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Vorwort. 


Die  Gelegenheit,  die  mir  auf  einer  Beise  durch  die 
Bibliotheken  der  pyrenäischen  Halbinsel  geboten  wurde, 
habe  ich  unter  Anderem  dazu  benutzt,  Urkunden,  welche 
auf  die  altem  Kechtsverhältnisse  des  Landes  Bezug  ha- 
ben, einzusehen  und  die  im  Drucke  erschienenen  viel- 
fach zu  ergänzen.  So  kam  mir  unter  dem  Sammeln  der 
Gedanke,  eine  Geschichte  des  Westgothen  -  Rechts  zu 
schreiben,  nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte,  dass  was 
inner-  und  ausserhalb  Spaniens  und  Portugals  an  darauf 
bezüglichen  Schriften  erschien,  den  Anforderungen  der 
heutigen  Wissenschaft  nicht  mehr  genügt,  so  verdienst- 
lich für  ihre  Zeit  auch  die  Arbeiten  Marina's,  auf 
dessen  Schultern  Sempere  sich  stellt,  und  Lardiza- 
bal's,  an  den  Türk  sich  anlehnt,  waren. 

Hätte  ich  irgend  hoffen  dürfen,  einer  unserer  vie- 
len und  ausgezeichneten  Rechtshistoriker  von  Fach  würde 
der  Arbeit,  deren  nahe  Beziehung  zu  unserem  einhei- 
mischen Rechte  Niemand  läugnen  wird,  sich  unterzie- 
hen, wäre  ich  mit  meinen  schwachen  Kräften  zuver- 
lässig einem  so  schwierigen  Unternehmen  ferne  geblie- 
ben: so  aber  dürfte  es  mir  wenigstens  zur  Entschuldi- 
gung gereichen,  dass  grossentheils  die  Bahn  erst  zu 
brechen  und  ausserdem  der  erste  Versuch  einer  aus- 
'  flihrlichen  Monographie  eines  germanischen  Volksrechts 
zu  wagen  war.  Für  die  Gesetzgebung  des  ersten  Reichs 
zwar  fliessen  die  Quellen  kärglich  genug  und  auch 
meinen  eifrigsten  Bemühungen  hat   es  nicht  gelingen 
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wollen,  wesentlich  Neues  zu  Tage  zu  fördern;  doch 
schmeichle  ich  mir,  durch  das  eingehende  Zuratheziehen 
der  Reichsversammlungen  von  Toledo  mehr  als  einen 
dunkeln  Punkt  aufgehellt  und  überhaupt  die  Geschichte 
des  7.  Jahrhunderts  in  ein  neues  Licht  gestellt  zu  haben. 

Oft  genug  hatte  ich  während  der  Abfassung  der 
Schrift  es  zu  bedauern,  dass  Merkel' s  kritische  Aus- 
gabe des  westgothischen  Gesetzbuchs  noch  im  Rück- 
stand ist;  gleichwohl  sehe  ich  dem  Erscheinen  der- 
selben mit  Ruhe  entgegen,  überzeugt  wie  ich  bin, 
dass  im  Grossen  und  Ganzen  meine  Aufstellungen 
keinen  Abbruch  erleiden  und  überhaupt  die  Probe 
der  Kjitik  bestehen  werden.  Die  Rechtsgeschichte 
des  zweiten  Reichs  habe  ich  mit  Urkunden  reichlicher 
ausstatten  zu  müssen  geglaubt,  weil  selbst  die  gedruck- 
ten Texte  doch  nur  Wenigen,  und  auch  diesen  kaum 
vollständig,  zugänglich  sind.  Den  schicklichsten  Ab- 
schluss  aber  bot  das  13.  Jahrhundert  dar,  das  rück- 
sichtlich der  Rechtsbildung,  wie  bei  den  übrigen  von 
Germanen  errichteten  Staaten  so  auch  in  Spanien,  einen 
Wendepunkt  bezeichnet  und  der  unmittelbaren  Gel- 
tung des  alten  Rechts  ein  Ende  machte. 

Was  mir  noch  zu  thun  bleibt,  um  das  Wurzelwerk 
zu  vervollständigen,  aus  dem  der  stattliche  Baum  der 
spanischen  Nation  allmälig  heranwuchs,  das  ist  eine 
geschichtliche  Darstellung  des  spanischen  Arianismus, 
von  dem  zwar  nach  der  Bekehrung  Reccared's  in  den 
Handbüchern  der  Kirchen-  und  Dogmen  -  Geschichte 
nirgends  die  Rede  ist,  dessen  Vorhandensein  aber  fttr 
Jeden,  der  die  religiösen  Anlagen  und  sittlichen  Bedürf- 
nisse der  menschlichen  Natur  einigermassen  kennt,  vor- 
weg ausgemacht  sein  müsste,  selbst  wenn  die  schärfer 
als  bisher  angesehenen  Quellen  die  Thatsache  nicht 
ausser  Zweifel  setzten.  Ein  Volk  wechselt  seine  Re- 
ligion ebenso  wenig  als  sein  Recht  wie  einen  Hand- 
schuh, und  es  lässt  sich  erwarten,  dass  die  geheimen 
Nachwirkungen  des  Arianischen  Lehrbegriffs  auch  auf 
die  gleichzeitige  Rechtsbildung  nicht  ohne  Einfluss 
bliebe». 
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Von  Leovigild  bis  auf  Roderich. 


(572  —  711  n.  C.  G.) 


H«lfr*riob»  WMtfothra-RNht. 


I. 

Uen  Verbuch,  eine  Geschichte  der  Lex  W{stg.othoTum,  oder 
richtiger:  des  Codex  Wisigothicus  zu  schreiben,  glaube  ich  nicht 
angemessener  einleiten  zu  können,  als  mit  der  bekannten  Er- 
zählung des  Orosius  {Lib.  VIT,  c.  43)  über  König  Ataulf:  Nam 
ego  quoque  ipse  virum  qiiemdam  Narhonensem,  illustris  suh  Theo- 
dosio  militiae,  etiam  religiosum  prudentemgue  et  gravem,  apud 
Bethleem  oppidum  Palaestinae  heatissimo  Hieronymo  presbytero 
referentem  audivi,  se  familiarissimum  Ätaulpho  apud  Narboncm^ 
fmsse,  ac  de  eo  saepe  sub  testificatione  didicissej  quod  ille,  cum 
esset  antmOj  viribus  ingenioque  nimiuSj  refet^e  solitus  esset,  se  in 
primis  ardenter  inJiiasse,  ut  obliterato  Romano  nomine  Bomamifn 
omne  solum  Ooihorum  imperrum  et  faceret  et  vocaret:  essetqtte, 
ut  vulgariter  loquar,  Oothia  quod  Romania  fvisset,  fieretque  nunc 
Ataulphus  quod  quondam  Caesar  Augustus.  Ät  ubi  multa  eX' 
perientia  probavisset,  neque  Gothos  ullo  modo  parere  legibus  possd 
propter  effrenaJtam  barbariem,  neque  reipublicae  interdici  leges 
oportere,  sine  quibus  respublica  non  est  respublica,  elegisse  se 
saltem,  ut  gloriam  sibi  de  restituendo  in  integrum  augendoque 
Romano  Twmine  Oothorum  viribus  quaereret,  habereturque  apud 
posteros  Romanae  restitutionis  auctor,  postquam  esse  non  potuerai 
immutator. 

Ist  die  Geschichte,  so  wie  sie  hier  erzählt  wird,  auch  nicht 
wahr,  so  ist  sie  doch  gut  erfunden:  sie  kennzeichnet  ein  hervor- 
stechendes Merkmal  in  dem  Charakter  der  Westgothen*  Könige 
und  ihres  gesammten  Volkes  —  ich  meine  die  rasche  und  gründ- 
liche Aneignung  römischen  Wesens.  Diiese  Vorliebe,  die  ihre 
nützliche^  aber  auch  eine  höchst  nachtheilige  Seite  hatte,  wurde 
massgebend  für  das  spanische  Volksthmn  und  dessea  Geschiohte; 


und  man  kann  es  ohne  Uebertreibung  ein  schweres  Verhäng- 
niss  nennen;  dass  den  Westgothen  ihr  nationales  Bewusstsein, 
der  ureigene  Sinn  des  GermanenthumS;  so  rasch  abhanden  kam. 
Ihre  Entwickelung  konnte  darum  keine  normale  sein:  was  sie 
an  äusserem  Schliff  und  gesittetem  Zuschnitt  gewannen  ^  büss- 
ten  sie  reichlich  an  innerer  Tüchtigkeit  ein,  weil  es  ihnen  durch 
eigene  Schuld  nicht  vergönnt  war,  ihren  geschichtlichen  Faden 
weiter  zu  spinnen;  derselbe  riss,  und  wenn  ihnen  auch  nicht 
das  traurige  Loos  der  Vandalen,  Ostgothen  und  selbst  der  Lan- 
gobarden beschieden  war,  so  kann  man  dennoch  nicht  sagen, 
dass  sie  mit  dem  von  ihnen  unterjochten  Volke  zu  einer  vor- 
herrschend germanischen  Nationalität  verschmolzen. 

Wie  ist  es  nur  gekommen,  dass  wir  von  der  culturgeschicht- 
lichen  Entwickelung  des  in  jeder  Beziehung  merkwürdigen 
Stammes  bis  zu  seiner  verhältnissmässig  späten  Bekehrung 
zum  Katholicismus  so  gut  als  gar  nichts  wissen,  auf  blosse  Ver- 
muihungen  angewiesen  sind?  Es  wurde  uns  wohl  überliefert, 
welche  Schlachten  die  spanischen  Westgothen  geschlagen,  wie 
seit  dem  Untergang  des  Tolosanischen  Beiches  bis  auf  Leovigild 
innere  Zwietracht  das  Eönigthum  und  das  Land  zerrüttete  ^), 
wogegen  alle  Nachrichten  darüber  fehlen,  wie  dieser  westgothi- 
Bche  Arianismus  sich  bürgerlich  und  kirchlich  einrichtete.  Gab 
es  Beichsversammlungen,  Kirchenversammlungen?  wie  kamen 
die  Gesetze  zu  Stande,  wie  die  Canones?  welcher  Art  war  die 
Stellung  der  Bischöfe,  sowohl  der  Staatsgewalt  als  der  katholi- 
schen Geistlichkeit  gegenüber?  —  die  Nachrichten  lassen  uns 
gänzlich  im  Stiche  und  zu  abgeleiteten  Schlüssen  mangeln  alle 
Elemente.  Ja,  wenn  nur  ein  einziges  arianisches  Zeugniss  er- 
halten worden,  dem  rechtgläubigen  Zerstörungseifer  entgangen 
wäre!     So  aber  können  wir  nur  aus  katholischen,  folglich  viel- 


')  Bezeichnend  Gregor  Ton  Tours  ( Lib.  III.  o.  3 0 ) :  Sumser ant  enim 
Ootthi  hanc  deteatahilem  consueiudinem  j  ut  ai  quis  eU  de  regihua  non 
plaeuUseti  gladio  eum  adpeterent,  et  qui  libuiaset  animoy  kunc  sUn  sta- 
tuerent  regem.  Dazu  Marina  {Teoria  de  Im  Ooriee.  F,IL  c,  1):  De  lo$ 
82  reyea  godos  que  eontiene  el  periodo  anterior  ä  la  reetaunieion,  kubo 
Qcho  ueurpadoreef  ctuUro  despqjados  de  la  Corona ,  y  ocho  asesinadot, 
0iUre  eUoe  do$  vieHmas  de  fratrkidio ;  es  decir,  en  todo  20  crhnenee  de 
W»  fticfiioiiif« 


fach  getrübten  Qaellen  Bchöpfen  und  es  muss  schon  als  ein 
glücklicher  Umstand  angesehen  werden;  dass  ein  gebomer  Gothe, 
der  jedoch  in  der  katholischen  Religion  wenn  auch  nicht  ge- 
boren;  so  doch  erzogen  wnrde^  Joannes  Biclarensis;  nachmab 
Bischof  von  Gerona,  in  seinem  Chronicon  *)  von  Leovigild  be- 
richtet: Anno  IV.  Tibertt,  qui  est  Leovigüdi  XIL  annus,  Leam- 
güdua  Hex  in  urbem  Toletanam  synodum  eptacoporum  sectae  Ar- 
rianae  congregat,  et  antiquum  novello  errore  emendaty  dicens:  de 
Romana  reltgione  ad  nostram  catholicam  fidem  venientes  [ganz 
offenbar  hat  sich  der  Chronist  hier  verschrieben;  der  Beschlusa 
selbst  wird  ihm  wohl  vorgelegen  und  etwa  gelautet  haben:  de 
Romana  reltgione  ad  nostram  —  vielleicht  mit  dem  Beisatz  Arria- 
namf — fidem  venientes ;  anstatt nun^  wie  er  wolltC;  zusagen:  ad 
fidem  Arrianam  venientes,  lässt  er  die  Worte  des  arianischen  Canons 
stehen]  non  debere  baptizari,  sed  tarUummodo  jper  mcmus  imposi- 
ttonem  et  communionis  praeceptionem  pollui  [—  ja,  in  den  Augen 
des  katholischen  Biclarensers;  im  arianischen  Texte  dagegen: 
dblui  — \  et  gloriam  Patri  per  Filium  in  Spiritu  Sancto  dare  [ — 
nicht  dari,  wie  Gallandi  verbessert  — J.  Per  hanc  ergo  seduc- 
tionefn  jplurimi  nostrorum  cupiditate  potius  impulsi  in  Arrianttm 
dogma  inclinant.  [Möglich  wäre  auch  die  andere  Erklärung,  dass 
die  Worte:  de  Romana  —  praeceptionem  dem  arianischen  Canon 
entnommen  sind  und  nostra  catholica  fides  das  arianisch  -  katho- 
lische Glaubensbekenntniss  bedeutet.] 

Daraus  ersieht  man  Zweierlei:  einmal,  dass  die  Westgothen, 
zum  Theil  wohl  um  der  Vermischung  gothischen  Blutes  mit  rö- 
mischem vorzubeugen,  von  den  Katholischen,  die  zum  Arianis- 
mus  übertraten,  verlangten,  sich  noch  einmal  taufen  zu  lassen  *) 


')  In  der  Ausgabe  ron  Gallandi  {BibL  Patt.  T,  XIL  p.  866). 

^  Die  Frage  war  schon  früher  einmal  in  Spanien,  und  zwar  Ton  kathoU- 
scher  Seite,  angeregt  worden.  Papst  Siricius  schrieb  an  den  Bischof  £u- 
merius  von  Tarragona :  Prima  itaque  paginae  tuae  fronte  signaati  hapti- 
zatos  ab  impiis  ArianU  phmmos  ad  fidem  catholicam  festinare,  etquosdam 
de  frafribfis  noatris  eosdem  denuo  velle  haptizaret  quod  non  licet  {Bpi- 
atolae  deeretalee  Bomanorum  Pontificum.  Matriti  1821.  p. 4). 
Später  unterwies  Papst  Vigilins  den  spanischen  Bischof  ProfuturoB  dabin: 
De  his  etiam  qui,  baptism^xtis  gratia  salutaris  aecepta,  apud  Jrianoa  itentm 
baptizati  profimdae  voraginia  aunt  morte  demerai  ....  reeaneiliaUo  non 
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und  überhaupt  ihr  frühereß  Glaabensbekenntni??  leierlicn  abzu- 
Bchwören;  sodann  da&s  Leovigiid.  in  der  ALgicht  den  Katholi- 
schen den  Uebertritt  möglichst  zu  erleichteni.  durch  ein  ariani- 
sches  Concil  verordnen  lies»,  priesterliohe  Handauilegong.  Theil- 
nahme  an  der  Abendmalsfeier  und  da^  Aussprechen  des  Gloria 
Pdri  per  Filium  in  Spirüu  Sancto  genüge,  cm  in  den  Schoos 
der  arianischen  Gemeinschaft  aufgenommen  zu  werden.  Natür- 
lich musste  dem  Könige  und  der  arianischen  Geistlichkeit  Alles 
daran  liegen,  den  Beschloss  allerseits  zur  Kenntniss  der  katho- 
liBcfaen  Einwohner  zu  bringen  und  so  entstand  jener  LibelluS; 
der  auf  dem  dritten  Concil  Ton  Toledo  \569)  verdammt  wurde  *). 
Erwägung  verdient  darin  hauptsächlich  das  in  dem  Verwerfungs- 
artikel zweimal  vorkommende  a  nohis.  Wer  sind  die  Xosf  Die 
23  Anathemas  bilden  einen  der  wesentlichen  Bestandtheile  der 
jyFidei  confessio  episcoporum,  presbyterorum  vel  primorum  Gothi- 
eae  gentis  qui  infra  scripseruntf  es  liegt  sonach  die  Vermu- 
ibung  nahe,  dass  zu  dem  genannten  Libellus  nicht  die  ariani- 
Bche  Geistlichkeit  allein,  sondern  auch  die  weltlichen  Grossen 
des  Reichs  beitrugen,  und  dass  die  von  dem  Biclarenser  er- 
wähnte Sjnode  eine  gemischte  Beichsversanmilung  war,  ähnlich 
den  späteren  Concilien  von  Toledo.  Und  dafür  sprechen  noch 
andere  Gründe.  Es  wäre  kaum  denkbar,  dass  die  Könige,  an 
ihrer  Spitze  Beccared,  den  Einfall  gehabt  hätten,  den  Concilien 
weltliche  Angelegenheiten  zur  Berathung  vorzulegen,  falls  der 
Gebrauch  nicht  schon  während  der  arianischen  Zeit  Regel  ge- 
wesen, zumal  da  nach  der  Bekehrung  der  Westgothen  die  Geist- 


per  illam  impositionem  manust  g'tuzc  invocafione  sancti  spirittu  ßt,  operatur, 
sed  per  ülamj  quae  poeniteniiae  fruciit^  adquirlt,  et  sanctae  communionis 
restitutione  perficitur  (ib.  p.  Ib5).  Jaffe,  Begesta  pont,  Born,  n.&bu.  bS9. 
*)  Collectio  Canonum  JEcclesiae  Hispanae  (Matiiti,  ISOS),  p.  344. 
Conc.  Toi.  III.  etruUh.  16:  Quicumqxjue  libellum  detestabilem  duodecimo  anno 
Leovigildi  regis  a  nobis  editunij  in  quo  continetur  Bomanorum  ad  kaeresem 
Arianam  transdtictio ,  et  in  quo  gloria  Patri  per  Filium  in  Spiritu 
Sancto  male  a  nobis  instituta  continetur;  hunc  Libellum  si  quis  pro  vero 
haibuerit,  anathema  sit  in  aetemum.  Dass  darin  kein  weltliches  Kecht, 
sondern  nur  arianische  Iiehrsätze  enthalten  waren,  leuchtet  ein,  nnd  Türk 
(Forschungen.  I.  41)  hat  richtig  erkannt,  dass  jener  libellus  detestabilis 
lieh  auf  nichts  Anderes  heziehe  als  auf  die  Beschlüsse  des  arianischen 
Concib  unter  Leovigüd. 


liehen  romanischer  Abetaminüxig  gams  entschieden  in  der  Mehr* 
heit  waren  und  die  gothischen  Ghrossen;  selbst  wenn  die  gothi- 
schen  Prälaten  anders  dachten ;  gewiss  nicht  dahin  sn  bringen 
gewesen  wären;  dnrch  eine   derartige  Neuerung  das  politische 
TJebergewicht   des   gothischen  Blutes   einer   ernstlichen   Gefahr 
anszusetz^i.     Anders    wenn    solche   Mischconcilien    schon    vor 
Beccared  herkömmlich  waren:    in  dem  Falle  setzte  man  bloss 
eine  .durch   den    Gebrauch   längst   geheiligte   Einrichtung  fort, 
und  sowohl  die  Sitte  anderer  deutscher  Stämme  als  die  -vielen 
Beispiele   nach    der    arabischen   Eroberung   setzen    es   beinahe 
ausser  Zweifel^   dass  die  hohe  Geistlichkeit  von  jeher  an  den 
Beicbsversammlungen  Theil  nahm;    wenn  man  auch;    was  mir 
übrigens  sehr  wahrscheinlich  zu  sein  scheint;  nicht  annehmen 
will;    dass  nur  gebome  Adelige  zu  der  Würde  von  Bischöfen 
erhoben  wurden.     Bei  den  heidnischen  Germanen  war  das  Prie- 
sterthum  nichts  weniger  als  eine  Kaste;  vielmehr  aufs  engste 
verknüpft  mit  der  bevorzugten  Stellung  des  Familienoberhaupts; 
es  verstand  sich  desshalb  im  Grunde  von  selbst;   dass  die  Prie* 
Bter  mehr  oder  weniger  an  allen   öffentlichen  Angelegenheiten^ 
namentlich  also  an  den  Volksversammlungen;  sich  betheiligten, 
als  Diener  des  höchsten  Gottes  (Wuotan),  dessen  alldurchdrin« 
gende  Macht  die  sittliche  Ordnung  dei'  Dinge  nicht  minder  als 
die  natürliche  gestaltet  und  lenkt.     Die  arianische  Geistlichkeit, 
der   bekehrten  Westgothen  hat  zuverlässig   eine  ganz   ähnliche 
Stellung  eingenommen:    Allem   nach   was   wir   darüber  wissen, 
war  ein  Gegensatz  der  kirchlichen  und  der  politischen  Interessen 
nicht  vorhanden,  einmal  weil  den  Germanen  eine  solche  Tren- 
nung überhaupt  widerstrebte,  und  dann  weil  der  ^Rückhalt;  den 
die  katholische  Geistlichkeit  Spaniens  an  dem  römisch -byzanti- 
nischen Kaiserthum  hatte ;  laut  genug  dafiir  sprach,  unter  den 
arianischen  Glaubensgenossen  Conflikte  zwischen  Staat  und  Kir- 
che um  jeden  Preis  zu  vermeiden.    Dass  es  den  Westgothen  mit 
ihrem   Christenthum   Ernst  war,    ohne  dass  dasselbe  den  Aus- 
brüchen  roher  Gewalt   und   selbst  grober   Verbrechen    überall 
Einhalt  zu  thun  vermocht  hätte,  sollte  man  aus  der  schweren 
Niederlage  schliessen,  welche  das  von  Theudes  (545)  zur  Er- 
oberung Ceuta's  abgesandte  Gothenheer  deashalb  traf,  weil  en, 
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an   einem   Sonntag    mit    seinen  religiösen  Pflichten    beschäftigt^ 
vom  Waffenwerk  ruhete  und  sich  überfallen  liess  ^). 

Wenn  daher  Isidor  {Histor.  WisigotJi.)  von  Eurich  bezeugt: 
8ub  hoc  rege  Oothi   leg  um    statuta   in    scriptis    habere    coeperunt, 
nam  antea  tantum   morihus  et  consuetudine  tenebantur  —  so  hat 
zuverlässig    die    arianische   Geistlichkeit    dabei    mitgewirkt,    und 
was  die  später  hinzutretenden   Gesetze  betrifft,    so  mögen,    wo 
nicht  alle   so  doch  die  wichtigsten,   auf  Concilien  oder  gemisch- 
ten Reichsversammlungen    entstanden,    wenigstens  gutgeheissen 
worden  sein.     Nur  freilich   muss  das   Ansehen   der  Gesetze  in 
dem    unruhigen,    mehrfach    durch    Bürgerkriege    heimgesuchten 
Zeitraum  von  Theudes   bis  auf  Leovigild   schwere  Einbusse  er- 
litten haben,  so  dass  die  von  dem  aufrührerischen  Adel  absicht- 
lich genährte  Rechtsunsicherheit  schleunige  und   durchgreifende 
Abhilfe  erheischte.     Die  spanischen   Westgothen  haben  keinen 
stattlicheren    und    mächtigeren    König   gehabt    als   Leovigild; 
seit  Theoderich  II.,  und  in  höherem  Grade  als  dieser,  zum  er- 
sten Mal  wieder  ein  Fürst,  dem   der  Beruf  des  Königthums  in 
seiner   ganzen    Grösse   vorschwebte.     Sein    scharfes  Auge   und 
sein    starker    Arm    trieb    die    gesetzlosen   Adelsgeschlechter    zu 
Paaren,   nahm  den  Griechen  fast  ganz   Andalusien  ab  und  be- 
schränkte sie  auf  ihre  Festungen    an   der  Seeküste,    unterwarf 
sich  im  Norden  die  Sueven  und  Basken,  schaffte  mit  unsäglicher 
Mühe  dem  Reiche  den  lang  entbehrten  Frieden  und   eine  feste 
Residenzstadt  in  der  Mitte  des  Landes.     Ihm  allein  verdankt  To- 
ledo seine  nachmalige  Bedeutung,  wenn   auch  früher  schon  go- 
thische  Könige   zeitwierig  ihren  Aufenthalt  daselbst   genommen 


*)  Salvianns,  De  Qubematione  Dei  (Lib.  VII.):  Quid  accedit  inauper  ad 
mala  nostraf  Inter  pudicos  barbaros  impudici  aumus.  Plus  adhuc 
dico :  offenduntur  barbari  ipsi  impwritatibus  nostris,  Impudicitiam  nos 
diligimuSj  Gothi  execrantur;  pv/ritatem  noa  fugimus,  Uli  amant.  Pudeat 
nos  Bomani  ubique  populi,  pudeat  vitae  nostrae:  nullae  pene  urbes  lu- 
stris,  nullae  omnino  impvritaiibus  vacant,  nisi  illae  ta/ntunij  in  quibvs 
barbari  esse  coeperunt  Ein  so  günstiges  Urtheil  erleidet  freilich  sofort 
eine  erhebliche  Einschränkung :  öum  utique  etiam  paganae  ac  ferae  gen- 
teSf  etsi  habeant  specialiter  mala  propria,  non  sint  (amen  in  his  omnia 
execratione  digna:  Gothorvm  gens  perfida,  sed  pudica  est,  Alanorum  im- 
pudica,  sed  mdntu  perfida» 
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hatten.  Und  auch  an  unmittelbarem  Glänze  sollte  es  dem  Seep- 
ter  und  der  Krone  nicht  fehlen :  irnmus  tnter  suos  regcUt  veste 
opertus  solio  resedit;  na/m  ante  eum  et  hahitus  et  consessus  com* 
munts  ut  genti  ita  regilms  erat  {laid,)  ®). 

Abgesehen  von  den  Römern,  für  die  ganz  andere  Gesichts- 
punkte massgebend  waren,  hat  Leovigild   den  Gedanken  eines 
alle  Länder    der    pyrenälschen  Halbinsel   umfassenden  Reiches 
klar  gedacht  und  energisch  verfolgt.     Zu  dem  Behufe  sollten  die 
widerstrebenden  Elemente  der  verschiedenen  Nationalitäten,  Glau- 
bensbekenntnisse  und    Standesunterschiede    möglichst    homogen 
gemacht  und  einheitlich  verknüpft  werden,   was  nicht  möglich 
war,    ohne   dass  der  Herrscher  nachhelfende  und  verbessernde 
Hand   an  ^ie  theils  veralteten,  theils  ausser  Gebrauch   gekom- 
menen Gesetze  legte  ^).     Ob  er  sich  dabei  der  Beihilfe  des  Adels 
und  der  Geistlichkeit  bediente,  ihre  Zustimmung  einholte,  wissen 
wir  nicht  zu  sagen,  doch  vermuthen  lässt  es  sich  nach  der  Ana- 
logie   des    von  Leovigild    im   zwölften  Jahre  seiner  Regierung 
nach   Toledo   einberufenen  Concils.    Unduldsamkeit  war  es  ge- 
wiss nicht,  die  ihn  dazu  bestimmte,   seine   katholischen  Unter- 
thanen  zu  der  arianischen  Lehre  herüberzuziehen,  vielmehr  die 
Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit,  die  sich  feindselig  gegen- 
überstehenden  Gegensätze  der  Abstammung,    des   Rechts,   der 
Religion  nach  und  nach  und  friedlich  auszugleichen,  wenn  dauernde 
Ruhe  des  Reiches  unter  dem  Schutze  einer  festbegründeten  und 
erblichen  Königsgewalt  hergestellt  werden   sollte.    Diese  wahr- 
haft staatsmännische  Auffassung  in  einem  Zeitalter  arger  Ver- 
wirrung und  roher  Gewaltthätigkeit  kann  man  nicht  genug  be- 
wundem:   allein  auch  hierbei  bestätigte  es  sich,   dass  die  Ver- 


^)  Immer  mehr  Goldmünzen  von  Leovigild  kommen  in  Spanien  zu  Tage, 
auf  denen  der  König  mit  allen  Auszeichnungen  der  Eönigsgewalt  abge- 
bildet ist.  Es  hängt  diess  mit  dem  Umstand  zusammen ,  dass  er  zuerst 
einen  Staatsschatz  schuf,  um  auch  darin  hinter  den  römischen  Kaisem 
nicht  zurückzustehen.  Möglich  jedoch,  dass  die  obige  Stelle  bei  Isidor 
eingeschoben  ist  {Esp,  Sagr.  VI.  499). 

"^  In  legibus  quoque  ea,  quae  ah  Eurico  incondite  constituta  videbantUTf 
correxit,  jplu/rimaa  leges  praetermiseas  adjiciens,  pleraaque  svperfluas  au- 
ferens  {hid,).  Ganz  dasselbe  sagt  die  Chronik  von  Cardefia:  Leovigild 
habe  das  Gesetzbuch  verbeflsert. 
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hältnisse  mächtiger  sind  als  die  bestersonnenen  Anschläge  der 
Menschen.  Die  Gier  nach  Geld  und  Machtstellung  hatte  den 
gothischen  Adel  längst  schon  über  das  ungleiche  Blut  hinweg- 
sehen lassen ;  wenn  es  sich  um  die  Hand  einer  reichen  und  an- 
l^esehenen  Römerin  handelte  ^  und  die  Vermählung  Ataulf's  mit 
des  Kaisers  Honorius  Schwester  Placidia  fand  Nachahmer  in 
Menge  imter  den  Westgothen.  Leovigild  selbst  war  in  erster 
Ehe  vermählt  mit  Theodosia,  Tochter  des  griechischen  Statthal- 
ters SeverianuS;  einer  rechtgläubigen  Griechin  ^  die  von  ihrem 
Gemahl  in  dem  freien  Bekenntniss  ihres  Glaubens  so  wenig  be- 
hindert wurde;  dass  es  ihr  vergönnt  war;  die  Gemüther  ihrer 
beiden  Söhne  Hermenegild  und  Beccared  schon  in  frühester 
Jugend  dem  Arianismus  abhold  und  dem  katliolischen  Glauben 
geneigt  zu  machen. 

Von  dem  Augenblick  datirt  der  lebhafte  Verkehr ;  den  die 
katholischen  Spanier  mit  Constantinopel  unterhielten.  Zwar 
mochten  dieselben  in  fortwährender  Verbindung  mit  den  Grie- 
ohen  stehen;  die  lange  vorher  Athanagild  unter  Justinian  ins 
Land  gerufen  hatte;  ja,  als  die  Griechen  die  Zerrüttung  des 
Wesigothen-Beiches  sich  zu  Nutze  machten  und  immer  weiter  in 
Andalusien  vordrangen;  kamen  viele  eingebome  Katholiken;  die 
bisher  den  Gothen -Königen  gehorcht  hatten,  unter  griechische 
Botmässigkeit.  An  Berülirungspunkten  also  fehlte  es  nicht;  wohl 
aber  an  einem  überlegenen  Kopfe ;  der  die  Sache  in  die  Hand 
nahm  und  einen  tödtlichen  Schlag  nach  dem  bereits  wankend 
gewordenen  Arianismus  fUhrte.  Ein  solcher  Kopf  und  zugleich 
Charakter  war  der  Bischof  Leander;  dem  seine  Brüder  treu- 
lich an  die  Hand  gingen.  Leander  war  selbst  in  Constantinopel; 
wo  er  die  Bekanntschaft  des  nachmaligen  Papstes  Gregors  des 
Grossen  machte;  und  ermuthigt  durch  den  Zuspruch  seiner 
Glaubensgenossen  wagte  er  sich  an  ein  Unternehmen,  das  in 
seiner  Art  so  grossartig;  falls  nicht  noch  grossartiger  war  als 
der  staatsmännische  Gedanke  Leovigild*s.  Der  spanische  Aria- 
nismus sollte  durch  das  Königthum  selbst  untergraben  und  ge- 
legentlich gestürzt  werden;  und  hierzu  bemächtigte  sich  Leander 
der  weichen  und  lenkbaren  Seele  Hermenegild'S;  dem  seine  frän- 
kische Gemahlin  Ingundis;  eine  Tochter  der  berüchtigten  Brun- 
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hilde^  fortwährend  anlag,  den  entecheidenden  und  gefährlichen 
Schritt  zu  thun. 

Wie  weit  die  Zettelungen  schon  vor  Hermenegild'g  Empö- 
rung gediehen  waren,  und  ob  sie  bis  auf  Theodosia  zurückreich- 
ten; lässt  sieh  nicht  ermitteln ;  aber  wundern  kann  man  sich  nicht 
darüber,  dass  Leovigild  darauf  Bedacht  nahm,   dem  seine   eige- 
nen Plane   offen   durchkreuzenden  Treiben  ein   Ziel  zu  setzen, 
auch  ohne  dass  es  der  Zureden  seiner  zweiten  streng  arianischen 
Gemahlin  Goswintha,  Wittwe  des  verstorbenen  Königs  Athanar 
gild,  bedurfte.     Der  ernstlich   bedrohte  Arianismus  musste  sich 
zur  Wehre  setzen,   wollte  er  seine  Sache  nicht  selbst  verloren 
geben,  und  so  wurden  von  Seiten  des  Königs  Verfolgungen  über 
die  Katholischen  verhängt,   wie  sie  unter  der  Westgothen-Henv 
Schaft  von  Zeit  zu  Zeit  sich  immer  wiederholt  hatten,  aber  in 
den  meisten  Fällen  gewiss  nur  durch  die  Katholiken  selbst  pro- 
vocirt  ®).     Die  Misshandlung  der  Ingundis   durch  Goswintha  er- 
innert   gar  sehr  an  die  Abscheulichkeiten,  die  man  der  Mutter 
der  fränkischen  Prinzessin    nachsagte,    nicht  immer  mit  Becht 
und  mit  starken  Uebertreibungen.    Seitdem  die  katholische  Far* 


^)  Iniquae  perfidiae  ßtrore  repletus ,  in  Catholicos  persecutione  comtnoUtj 
plurimoa  episcoporum  exilio  relegavit^  et  ecclesiamm  reditiu  et  privilegia 
iulit.  Multoa  quoque  terroribus  suis  in  Arianam  haeresin  et  pestilenticun 
impulit:  plero8qv>e  sine  persecutione  illectos  awro  rehusque  decepit.  — 
Äusus  quin  etiam  inter  caetera  haeresis  suae  contagia  rehaptiza/re  CatkO' 
licos,  et  n<m  solum  ex  plehe^  sed  etiam  ex  sacerdotalis  ordinis  dignitate^ 
sicut  Vincentium  Ca^araiLgustanum  de  JSpiscopo  apostatwm  factum  et 
tanquam  a  coelo  in  infema  projectum,  Isidor  und  nach  ihm  Lucas  von 
Tuy  haben  ojffenbar  den  Leovigild  richtig  wenigstens  in  den  Worten  ge- 
zeichnet :  Hispam^ia  magna  potitus  est  ex  parte-,  nam  antea  gens  Oothorutn 
angustis  finihua  arctabatur ,  und  ihn  wegen  der  über  die  Katholiken  rea> 
hängten  Verfolgungen  schon  damit  entschuldigt,  dass  viele  Katholische 
weit  weniger  der  Verfolgung  wegen,  als  durch  Versprechungen  und  zeit- 
liche Vortheile  sich  haben  verleiten  lassen,  Arianer  zu  werden.  Nicht 
das  Glaubensbekenntniss  hat  Leovigild  verfolgt,  wohl  aber  die  hinter  der 
religiösen  Maske  sich  versteckende  Meuterei,  und  nur  so  ist  es  zu  ver- 
stehen, wenn  Isidor  (Histor,)  hinzufügt:  Extitit  autem  et  quibusdam  auo- 
rum  perniciosus ;  nam  quoscumque  nobilissimos  et  potentissimos  viditi  aut 
capite  truncavit,  aut  proscriptos  in  exilium  misit.  £s  werden  dieselben 
Grossen  gewesen  sein,  von  denen  Isidor  im  Chronicon  sagt:  Oothif  per 
Hermenegildum  bifarie  diviiif  mutua  caede  va$ttmtw» 
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tei  durch  griechische  Listen  den  Verrath  in  des  Königs  eigener 
Familie  zu  pflanzen  anfing  und  dem  leicht  zu  bethörenden  Her- 
menegild  gegenüber  durchblicken  liess,  er  würde  durch  seine 
Bekehrung  zum  Katholicismus  nicht  bloss  ein  Gott  wohlgefillli- 
ges  Werk  thun,  sondern  auch  in  den  Besitz  der  Krone  gelan- 
gen, ohne  erst  den  natürlichen  Lauf  der  Dinge  abzuwarten  — 
seitdem  waren  strengere  Massregeln  einfach  durch  die  Selbst- 
erhaltung geboten:  Griechen,  Franken,  Sueven,  die  Katholischen 
in  l^inem  eigenen  Lande  und  als  deren  Werkzeug  der  Königs- 
Bohn,  im  Bunde  mit  einer  starken  Partei  de«  unruhigen,  über 
Leovigild's  Herrschertugenden  erbosten  westgothischen  Adels  — 
Alle  wollten  über  den  energischen  Monarchen  herfallen  und  aus 
dem  Sturze  des  Arianismus  Gewinn  ziehen. 

Ungeschreckt  durch  die  Masse  der  von  allen  Seiten  auf  ihn 
einstürmenden  Feinde,  nahm  Leovigild  den  Kampf  mit  seinen 
verbündeten  Gegnern  auf  und  schlug  sie  der  Reihe  nach,  bis  er 
zuletzt^auch  den  Hermenegild,  der  in  SeviHa  und  zwar  als  Mit- 
regent seines  Vaters,  offen  die  Fahne  des  Aufruhrs  entfaltet 
hatte,  in  seine  Gewalt  bekam  ®).  Durch  kluge  Unterhandlungen 
hatte  er  sich  mittlerweile  die  Franken  vom  Halse  geschaflft,  und 
wenn  er  sich  damit  begnügte,  den  aufrührerischen  Sohn  zur 
Strafe  in  die  Verbannung  nach  Valencia  zu  schicken,  so  kann 
man  darin  noch  keine  übertriebene  Strenge  erblicken,  üeber 
den  weitem  Verlauf  der  dem  Sohne  gewiss  nicht  zur  Ehre  ge- 
reichenden Misshelligkeit  fehlt  es  an  zuverlässigen  Berichten: 
nur  das  Eine  steht  fest,  dass  Hermenegild  später  in  Tarragona 
durch  (den  Grafen)  Sisbert  hingerichtet  wurde.  Ob  auf  Befehl 
seines  Vaters,  ob  desshalb  weil  er  sich  weigerte,  das  katholische 
Glaubensbekenntniss  wieder  abzuschwören,  oder  weil  er  seine 
hochverrätherischen  Verbindungen  mit  den  treulosen  Griechen 
fortsetzte?  niemand  kann  es  sagen,  da  der  Biclarenser  darüber 
schweigt,  übrigens  aber  die  Handlungsweise  Hermenegild's  ebenso 


•)  In  der  durch  Columbus  Gefangenschaft  so  berühmt  gewordenen  Karthause 
Ton  Sevilla  verwahrte  man  ehedem  einen  Stein  aus  Alcald  de  Guadavra, 
mit  der  Inschrift :  In  nomine  Domini  anno  feliciter  secwndo  regni  domini 
nostri  Brminigildi  regia  quem  peraequitur  genitor  aus  dorn  Liuvigildua 
rex  in  cibitate  iafa  ductiaiane  (  >V<r}/^IOVE  ?)• 
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wenig  gut  heisst  als  Gregor  von  Tours.  Das  Schweigen  diss 
Biclarensers  über  einen  so  wichtigen  Punkt  und  der  Umstand^ 
dass  Beccared  nach  seinem  Hegierungsantritt  den  Sisbert  bist- 
richten  liesS;  könnte  man  so  deuten^  dass  Leovigild  an  dem  ge^ 
waltsamen  Tode  seines  Sohnes  nicht  unmittelbar  schuld  war^  dem 
Sisbert  vielleicht  bloss  Verhaltungsmassregeln  für  gewisse  Fälle  er- 
theilt  hatte.  Die  griechische  Bänkesucht  behauptete  ihren  alten 
Ruf  dadurch;  dass  die  Wittwe  Hermenegild's  und  ihr  Söhnlein, 
anstatt  dieselben  zu  ihren  Verwandten  nach  Frankreich  zu  brin- 
gen; ungewiss  ob  durch  Ueberredung  oder  Gewalt,  nach  Con- 
stantinopel  eingeschiffi;  wurden. 

Als  Sieger  über  die  Franken  zu  Wasser  und  zu  Land;  je- 
doch ohne  den  ersehnten  Frieden  erlangt  zu  haben ;  starb  Leo- 
vigild. So  beschaffen  war  ungefähr  die  äussere  Lage  der  Dinge, 
als  Beccared  die  Herrschaft  und  mit  ihr;  wie  Jedermann  zuge- 
ben wird,  eben  keine  leichte  Aufgabe  überkam.  Sein  Vater  hatte 
nur  mit  Gewalt  die  im  ganzen  Beiche  gährenden  Elemente  des 
Widerstandes  in  einer  seither  unerhörten  und  desshalb  um  so 
gefährlicheren  Bundesgenossenschaft  der  gothischen  und  der  ro-^ 
manischen;  der  politischen  und  der  kirchlichen  Opposition  nie- 
derzuhalten vermocht.  War  diess  auf  die  Länge  möglich?  dar- 
auf lässt  sich  nur  nach  genauer  Abwägung  der  innern  Situa- 
tion antworten.  Wohl  mochten  die  Gothen  der  vortheilhaften 
Schilderung;  die  Orosius  von  ihnen  entwirft  ");  nicht  mehr  durch- 
weg entsprechen;  und  wenn  sie  im  Vergleich  zu  ihrem  ersten 
Erscheinen    auf  spanischem  Boden  auch  nicht  roher  geworden 

'°)  Poet  graves  rerum  atque  hominum  vastationesy  de  quibtis  ipsos  qttoque 
modo  poenitet,  —  Quiaque  egrediens  quo  abire  velletj  ipsis  barbaris  mer~ 
cenariis  ministris  ac  defensoribus  uteretu/r.  Hoc  tarnen  ultro  ipsi  offere- 
bant*  Et  qui  auferre  omnia^  interfeetis  omnibtis  poteranty  particulam  sti- 
pendii  ob  mercedem  servitii  sui  et  transvecti  oneris  flagitabemt,  —  Qaami" 
quam  et  post  hoc  continuo  barbari  execrati  gladios  suos  ad  aratra  con- 
versi  sunt,  reaiduosque  Bomanos  ut  socioa  modo  et  amieos  fovent,  ut 
inveniantur  jam,  inter  eos  quidami  Bomani ,  qui  malint  inter  barbaros 
pauperem  libertatem,  quam  inter  Bomanos  iributa/riam  sollicitudinem  su- 
stinere  {Lib.  VII,  c.  40.  41.  88).  Aehnlich  Isidor:  ünde  et  kuc%6sque 
Bomani,  qui  in  regno  Oothorum  consistumt,  adeo  ampleetuntur,  ut  meHiis 
$it  Ulis  cum  Oothis  pauperee  vivere,  quam  inter  Bomanos  potente»  esse 
et  grave  jugum  trtbuti  portare. 
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waren;  bo  hatte  die  Ansässigkeit  unter  einer  geistig  und  sittlich 
tiberlebten  Bevölkerung  gleichwohl  eine  Art  Verwilderung  zor 
Folge  gehabt;  die  im  Politischen  wie  im  Beligiösen  einer  Er- 
neuerung bedurfte.  Die  feste  Lebensordnung  war  bis  zur  Auf- 
lösung gelockert;  an  politischen  und  kirchlichen  Formen  war 
kein  Mangel,  dagegen  die  innere  Tüchtigkeit,  die  sie  Mach  und 
lebendig  erhalten  sollte,  entwichen.  Einmal  musste  die  Scheide- 
wand, welche  noch  immer  die  Sieger  von  den  Besiegten  trennte, 
fiJIen  und  die  Frage  war  nur  die,  wer  von  Beiden  den  andern 
Theil  in  sich  aufnahm,  sich  aneignend  verhielt  und  so  den  Aus- 
schlag gab.  Die  Auffindung,  oder  eigentlich  Wiederherstellung 
von  Bruchstü9ken  der  „Westgothischen  Antiqua"  hat  deo 
mcht  hoch  genug  anzuschlagenden  Gewinn  gehabt,  dass  man  im 
Stande  ist,  mit  ziemlicher  Sicherheit  den  allgemeinen  Beftmd 
der  gothischen  Kechtszustände  schon  -zur  Zeit  Leovigild's  zu  er- 
Boitteln.  Die  Gründe,  womit  Bluhme  **)  seine  Vermuthung  un- 
terstützt, dass  Reccared  I.  (586—601)  allein  die  Sammlung  ver- 
anstaltet haben  könne,  sind  für  mich  so  überzeugend,  dass  ich 
mich  einfach  darauf  berufe.  Auf  das  Zeugniss  des  Lucas  von 
Tuy  zwar:  „{Heccaredus)  anno  regni  sui  gothiccLs  leg  es  compen- 
diose  fecit  ahreviari"y  lege  ich  das  Gewicht  nicht,  das  Merkel**) 
darauf  legt;  Lucas  erweist  sich  in  seiner  ganzen  Chronik  als 
einen  höchst  unzuverlässigen,  mit  leichtfertigen  Einschaltungen 
freigebigen  Schriftsteller  aus  einer  ohnediess  späten  Zeit,  und 
im  gegebenen  Falle  spricht  ausserdem  gegen  ihn  der  sehr  be- 
denkliche Umstand,  dass  der  Zeitgenosse  B.eccared's,  der  heilige 
Isidor,  die  gesetzgebende  Thätigkeit  des  von  ihm  hoch  genug 
gestellten  Fürsten  ganz  unerwähnt  lässt.  Dennoch  wird  man 
so  wegwerfend  wie  Lardizabal  im  ,yDiscurso  sohre  la  legisladon 
de  los  wisigodos"    (als    Einleitung    zur  Madrider  Ausgabe    des 


'*)  Wie  Westgothisclie  Antiqua   oder   das   Gesetzbuch   Beccared  des  Ersten. 

Herausgegeben  von   F.  Blume   (Bluhme).     Halle,  1847.  p.  X.     Bluhme, 

Uebersicht  der  in  Deutschland  geltenden  Rechtsquellen.  2.  Ausgabe.  1854. 

S.  114. 
")  T.  Sayigny,   Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter.     2.  Ausg. 

1S61.  B.44:    ,,das  ist  eine   in  ihrer  Glaubwürdigkeit   schwer  au   geffthr- 

ddnde  Stelle.*' 
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;;Fnero  Fuzgo^^  1815)  thnt^   schon  desshalb  nicht  über  Lucas 
urtheUen  dürfen;  weil  er^  allerdings  oft  genng  mit  grenEenlosem 
Unverstand;    den    Sebastian  von  Salamanca   ausschreibt;   ohne 
seine  Quelle  zu  nenneU;  woraus  man  folgern  darf;  dass  er  auch 
die  den   Beccared    betreffende  Notiz    einem   altern   Chronisten 
entnommen    haben   wird.      Das  diessfallsige  Stillschweigen  des 
Isidor  findet   einen    genügenden    Erklärungsgrund   darin;    dass 
Beccared  an  dem  Inhalt  des  Gesetzbuchs;  so  wie  er  es  von  sei- 
nem Vater  überkam;  keine  wesentlichen  Veränderungen  vorneh- 
men;  sondern   bloss   eine   zweckmässigere   Bedaction   besorg^K 
Hesg;   wobei  jedoch  gar  manche  HärtC;    welche  Leovigild's  Ge- 
setze gegen  die  Bomanen  enthielten;  ausgemerzt;  oder  doch  ab- 
geschliffen worden  sein  dürfte.    Davon  ob  Beccared  eigene  Ge- 
setze erlassen  hat;  wird  in  der  Folge  die  Bede  sein.    Wie  die 
Sachen  liegen;  muss  es  nahezu  als  ausgemacht  gelten;  dass  die 
mit  dem  Merkmal  ;,Antiqua"  bezeichneten  Gesetze  der  späteren 
Bedaction  der  Hauptsache  nach  aus  Beccared's  Zeit  stammen; 
obschon  auch  in  dieser  Beziehung  viele  üeberschriften  irrthtim- 
lich  und;    was  aus  den  Bruchstücken  der  Antiqua  zur  Genüge 
erhellt;  nicht  selten  ein  altes  Gesetz  nach  Form  und  Inhalt  ver^ 
ändert  sind.     Hat  aber  Beccared   das   Gesetzbuch  seines  Vor- 
gängers wenigstens  in  seinen  Grundzügen  beibehalten;  so  wird 
nahezu  das  Nämliche  von  der  Gesetzsammlung  des  Leovigild  im 
Verhältniss  zu  der  des  Eurich  gelten:  die  Continuität  des  West- 
gothen-Bechts  zu  unterbrechen;  dazu  lag  fdr  Jenen  kein  Grund 
vor  und  sein  Absehen   wird  zumeist  darauf  gerichtet  gewesen 
sein;  in  Vergessenheit  gerathene  Gesetze   wieder  aufzufrischen 
und  den  Bichterstand  an  den  ganzen  Umfang  seiner  Pflichten 
zu  erinnern.     Wenn  die  Antiqua  fast  unverändert  in  die  letzte 
Bedaction  aufgenommen   wurdC;  nachdem  seit  Beccared's  Tod 
gerade  ein  Jahrhundert  verflossen  war;   so  wird  Leovigild  die- 
selbe  Bücksicht   seinem   Vorgänger   Eurich    haben   angedeihen 
lassen;   ohne   welche    die  Bechtsverhältnisse   der   Gothen   ohne 
Noth  und  aufs  bedenklichste  gefährdet  worden  wären.    Das  Ge- 
setzbuch liess  sich  zweckmässiger  abfassen  und  ergänzen;  aber 
nicht  in  seinen  Grundzügen  alterireu;  womit  freilich  nicht  ge- 
sagt sein  soll;  jedes  einzelne  Gesetz  hätte  der  Bestätigung  durch 


16 

eine  Beicbsversammlung  bedurft;  von  der  die  ältesten  Quellen 
überhaupt  nichts  wissen.  Der  König  erliess  Gesetze  unter  Mit- 
wirkung seiner  Hofbeamten:  allein  einmal  durften  solche  Gesetze 
dem  Herkommen  des  Volkes  nicht  widersprechen,  und  wenn  es 
sich  gar  um  den  Erlass  eines  Gesetzbuchs  handelte /-[mussten 
die  übrigen  Grossen  des  Eeichs  zuverlässig  ebenfalls  befiragt 
werden. 

Nichtsdestoweniger  ist  es  so  leicht  nicht,  den  Inhalt  und 
Umfang  des  alten  Gesetzbuchs  auch  nur  annähernd  zu  bestim- 
men; so  lange  es  an  einer  kritischen  Sonderung  der  Codices 
fehlt.  Ohne  mich  auf  das  schwierige  Geschäft,  wozu  eine  Ver- 
gleichung  aller  älteren  Handschriften  in-  und  ausserhalb  Spa- 
niens erforderlich  ist,  hier  näher  einzulassen,  glaube  ich  wenig- 
stens für  die  spanischen  Handschriften  einige  Gesichtspunkte 
feststellen  zu  können,  wodurch  die  Frage  ein  wesentlich  verän- 
dertes Aussehen  bekommt.  Die  Madrider  Herausgeber  des  Fo- 
rum Judicwm  haben  einen  grossen  MissgrüF  dadurch  begangen, 
dass  sie  die  Handschriften  zählten,  anstatt  sie  zu  wägen,  und 
überhaupt  sich  der  Mühe  für  überhoben  hielten,  über  das  Alter, 
den  Werth  und  die  Eigenthümlichkeiten  der  ihnen  zur  Verfil- 
gung  gestellten  Manuscripte  auch  nur  das  Mindeste  laut  wer- 
den zu  lassen  '').     Die   reichste  Ausbeute  sollte  man  von   dem 


")  Zu  Rathe  gezogen  wurden  9  Handschriften,  darunter  der  Codex  Vigilemtis 
aus  dem  Kloster  Albelda  in  der  Bioja  (beendigt  den  25.  Mai  976  und 
anderwärts  bekannt  als  Codex  AlheldensU) ;  der  Codex  Emilicmensis  (aus 
dem  Kloster  San  Mülan  de  la  Cogolla;  beendigt  XXIX.  Jul.  DCCCCX2, 
wogegen  im  Vorwort  der  Madrider  Ausgabe,  sowie  in  der  Madrider  Col- 
lectio  Canonum  JEcclesiae  Hispanae,  die  Jahreszahl  994  angegeben  ist). 
Hierzu  kommen  drei  weitere  Manuscripte  aus  dem  Escurial,  das  werth- 
Tollste  ein  Geschenk  Cardona's,  Bischofs  von  Vieh,  für  König  Philipp  U., 
ein  Manuscript  aus  S.  Isidro  in  Leon,  von  dem  die  Herausgeber  bemer- 
ken, es  sei  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  13.  Jahrhundert  die  casti- 
lianische  Uebersetzung  danach  gemacht  worden ;  endlich  ein  Codex  aus 
Alcald,  ein  zweiter  aus  dem  Archiv  der  Hauptkirche  und  ein  dritter  aus 
8.  Juan  de  los  Beyes  in  Toledo.  Letzterer  ging  im  Feninsular- Krieg  zu 
Grunde.  Für  den  castilianischen  Text  wollen  die  Herausgeber  sehr  alte 
{muy  antiguos)  Manuscripte  benutzt  haben,  während  eingestandener  Massen 
die  Uebersetzung  nur  wenige  Jahre  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
«ititaad. 
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kostbaren  Kirchen-Archive  in  Toledo  erwarten^  und  in  der  That 
enthält  dasselbe  nicht  weniger  als  7  Handschriften  von  dem  la- 
teinischen Texte  des  westgothischen  Gesetzbuclis:  allein  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  gehören  alle  erst  einer  späteren  Zeit 
an  und  nur  No.  43.  ö  stammt  aus  dem  9.^  wenn  nicht  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts.  Der  Behauptung  HäneFs  ^^\ 
die  Madrider  Akademie  habe  gerade  diesen  werthvollen  Codex 
nicht  benutzt^  muss  ich  entgegentreten:  die  Angabe  in  dem  Vor- 
wort, dass  derjenige  Codex  aus  dem  genannten  Kirchen-Archive, 
den  die  Herausgeber  fortlaufend  verglichen,  arabische  Band- 
bemerkungen  enthalte,  passt  nur  auf  No.  43.  5.  Leider  war  mir 
uor  ein  flüchtiger  Blick  in  die  Handschrifk  gestattet  ^^),  welche 
die  letzten  Abschnitte  des  Lib.  XII.  nicht  enthält  und  Tit.  II.  c.l3 
mit  der  Zahl  c.  12  aufführt,  so  dass  schon  eines  der  früheren 
Gesetze  ausgefallen  sein  muss.  Der  Vigilanus  und  Emilianensis 
(Äemilianits)  erweisen  sich  als  unverkennbare  Klostererzeug- 
oisse:  Lib.  V.  Tit,  1.  c.  5  {FL  Egica  R,  De  reparatione  ecclesia- 
rum,  vel  diversia  aliis  causis)  steht  allein  im  Vigilanus ,  woge- 
gen F.  7.  19  {FL  Egica  R.  De  libertis  regum  eorumque  posteri- 
tote,  qualiter  exercitua  tempore  ad  regiam  potestatem  concurrant, 
et  cum  quibus  eos  in  publica  lUilitate  pi*oßcisci  oporteat)  zuver- 
lässig nicht  ohne  Absicht  weggelassen  ist.  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit  dem  Zusatz,  den  der  Emil,  zu  IV.  2.  11  enthält,  als 
Ergänzung  aus  dem  canonischen  Kecht  (/SV  quia  vir  uxorem 
duQcerü,  et  post  conniAium  aliquid  ex  rebus  adquisierit^  in  ex- 
trefmis  ex  ambobua  unus  obierit,  qualiter  ex  rebus  medietas  lici- 
tw/n  habere  habeat,  reliqua  vero  medietas  vivens  vindicatur,  Quod 
si  liberos  habuerint  in  ^us  memoria  medietatem  possidea/nt,  ut 
Jan^  qui  prius  obut,  praecipimiis  ex  canonica  senteiUia  quintamn 
partem  ex  rebus  Deo  qjff^erant,  reliquaa  vero  liberi  habeant).  Auch 
die  Ueberschrift  derselben  Handschnft:  „Judicum  liber  seu  Ju- 
diciorum  a  Cinda^uinto  et  Recestmito  et  Egica  regibus"  verdient 
Beachtung. 


**)  OfU.  Lihr,  numtucr.  F,  III,  p.  992:  Codice  48.  5  Academia  malritensis  non 

uaa  est  in  ediiione  Fori  Judicum, 
^*)  Knust,   der  gleich£Rll8  gern«  Einsieht  davon   genommen  hätte,    acheint 

keinen  bessern  Erfolg  gehabt  su  haben.   Perta,  Archiv.  Bd.  YUI.  8.236.  244. 

Hilff«rich,  Wettgotheo« Recht.  2 
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Ein    ohne  Vergleich    grösseres   Gewicht  hat  man  avf  den 
Codex  Cardona's   zu   legen   darum^  weil  er  cataloniiacheii 
Ursprungs   ist  und  allem  Anschein    nach  in   richterlichem  Oe- 
brauche  war.     Sein  Alter  zwar  wird^  wie  mir  scheint^   im  Gata- 
loge  des  Escurial  zu  hoch  ins    11.  Jahrhundert  hinaufgerückt 
diess  verhindert  gleichwohl  nicht;    dass  die  in  ihm  enthalt^ieE: 
2iO»ätee  dafür  bürgen;  wie  schon  frühzeitig  in  Catalonien  zu  dem 
Wes%otfien- Recht  allerlei  neue  Verordnungen  und  ErläuteruiL- 
gen  gefttgt  wurden.     Der  Lid,  IL  Tit.  4.  zwisch^i  c.  5  un4  € 
eingeschaltete  Paragraph  (  Ut  testes  pritisqtuim  de  eauea  mterr^- 
ffentWTf  sacramento  oonstringaniur)   ist  wörtlich  aus  der  IfUerprs- 
tatio  zu  Cod.^  Theod.  XI.  14.  2    in    der  Lex  Romcma  Visigoih^ 
mm   {G.  Haenel  inet.  1847.  p.  232)  entlehnt;  und  daran  knüpfi 
sidi  die  weitere  Verordnung:    De  acusramentia  leviter  non  juremf 
die.    Zwischen  c.  6  und  7  findet  eine  ähnliche  Einschaltung  Statt; 
AwHqua  VII:    De  hds  qm  imimae  auaa  perjwrio  necani  **),  nach- 
dem am  Schlüsse  des  c.  6  eingeschärft  worden  war:  Et  inmtper 
ad  aliorvm  terrorem  centenis  flagellis  publice  verherati  (die  Mein- 
eidigen);   itMrpiter  deccdvati  perenni  infcmm  suhjacebunt.     Sehr 
merklich  abweichend  ist  in  Card,  femer  111.  4.  13  (Bestrafung 
der  Ehebrecherin);   anderer  minder  erheblichen  Abweichungen, 
wie  namentlich  bei  XII.  2.  14  und  am  Schlüsse  des  Buches^  zu 
geschweigen.    Wunderlich  nimmt  sich  daselbst  die  Einleitung  zu 
IL  1.  (1)  auS;   wogegen  eine  Stelle  in  II.  1.  1;  verglichen  mit 
d^   Leoner   Handschrift;    eine  beachtenswerthe  Notiz   darüber 
enthält;  um  wie  viel  weniger  das  Volk  in  Catalonien  berücksichtigt 
wurde  als  in  Leon  ^');  ein  Fingerzeig;  dass  in  den  beiden  Bu- 
chen der  Feudalismus  sehr  verschieden  geartet  war.     Was  in- 
dessen an  den  Handschriften  stets  auch  vermerkt  werden  solltei 
das  sind  die  etwaigen  Zusätze;  die  in  keinem  unmittelbaren  Zu- 


**)  Der  oben  näher  beschriebene  Codex  in  Toledo,  so  wie  der  aus  San  Juan 
de  los  Heyes,  endlich  der  Leoner  enthalten  statt  dessen  ein  Gesetz  £r- 
wig^s:  De  derogcmdia  teatihua.  In  den  beiden  letzten  Handsdiriften  steht 
die  Antiqua  des  Card,  unter  VI.  5.  21. 

^^)  Cod.  Card.  Ut  sieuti  avhlmi  in  throno  serßnitcuia  noairae  eeUttwUne  re- 
aidente,  videniibtu  cwnctia  aaeerdotiiua  Dei,  »enioribMäfiie  pakuii  aique 
ga^dmgwt.  Cod.  Legioa.  ÄvMmMu$  nmUU  JHi  9ae^dotihu$f  Benionhw 
ptUuivi  mtpte  j/ardm^f  9mniqu§  populo. 


atnatenlHuig  mit  dem  Texte  stehen.  Auf  die  Wichtigkeit  dir 
Königsregister  ^^)  bat  L.  Bethmann  hingewieeen :  ich  enrtthw 
dne  Reihe  Gebetsformeki  und  Anweisnngen  über  die  Qottes« 
nrtlieile;  die  der  Cod.  Card,  enthält,  z.  B«  Incipü  extarei&mM 
ffd  henedictionea  aquae  calidae  in  qua  manoL  ad  jwiibmm  Um 
miMur,  -^  lUn^  inoiptt  exorcümum  aquae  fngidae  ''). 

Entschieden  Tom  grösBten  Belang  ist  die  Leoner  Haai^ 
Khriü^  und  man  kann  eich  nicht  genug  darüber  wvndem,  dmaa 
die  Hudridtf  Akademie,  daas  Marina  namentlich,  der  in  ikr 
spanigchen  BechtBgeschichte  so  bewandert  war,  auch  nicht  die 
geringste  Ahnung  davon  hatten.  Aus  sahireichen  BdagsteUen, 
auf  die  ich  später  ausführlicher  zurückkommen  werde,  geht  her* 
vor,  dass  von  dem  Augenblicke  an,  da  die  in  den  äussersten 
Norden  zurückgedrängten  Fürsten  der  zweiten  Gotheaherrocbaft 
den  Arabern  das  Königreich  Leon  entrissen  und  mit  Asttirien 
verbunden  hatten,  in  Leon  ein  höheres  Instanz-Gericht  errichtet 
ivurde^  an  welches  in  zweifelhaften  Fällen  Bichter  sowohl  als 
Parteien  Beru&ng  einlegen  konnten.  Kam  eine  Berufung  vor, 
so  hatten  die  Bichter  in  Leon  zunächst  das  Erkenntniss  erster 
Instanz  zu  prüfen,  worauf  sie  sich  nach  S.  Isidro  el  Beal  be- 
^ben,  um  aus  dem  daselbst  aufbewahrten  und  allein  für  au- 
thentisch geltenden  Exemplar  des  Forum  JuddGum  ihren 
Ebitscheid  zu  schöpfen.  So  hielt  man  es  seit  unvordenklichen 
Zeiten  und  die  Bichter  von  Leon  hiessen  desshalb  yyJueces  dd 
libro  y  dd  foroJ'  Man  begreift  darum  auch,  warum  die  casti- 
lianiaohe  Uebersetzung  des  Forwn  Judicum  nach  dem  Leoner 
Original-Texte  angefertigt  wurde,  und  andererseits  steht  fest, 
dass  der  Leoner  Codex,  den  die  Herausgeber  des  Madrider  Fuero 
Juzgo  zu  Bathe  zogen,  aus  S.  Isidro  stammte  und  noch  andere 


*^)  Der  C.  Card,  enthftlt  ausser  einem  Begister  der  Gothenkönige  ein  zweitos 
der  Frankenkönige:  anni  notckti  qucmdo  dominua  LticUmcua  rex  prendi- 
dit  harchinona  —  L^dovicus  minor,  rg.  XLUlL  Filiptu  filws  f^  rg. 
XX,  Darauß  li^sse  sich  auf  die  Zeit»  wann  der  Codex  geschrieben  wurde, 
ein  Schluas  machen.     Indessen  sind  Schrift  und  Tinte  nicht  die  gleichen. 

"J  Baluze^s  ^yFormulae  veter  es  exorcismomm,^^  Walter,  Chrpiu  juri$ 
germaniei,  HL  569. 

\  2  * 


•  mUt  oOCMt  WSanCDCDBa  CDGUHB   riWIllli" 


II—Tiililifl,  wengiteBB  m  ^i  ■jmim  Bcnadit.   den  Tonog  tut 

HaadiclirifteB  di 
das  ciBiigc  ToOk^ 
des  Laiidcg  Gesetebacfa-    Nidit  etwa  ak  ob  das  Rsemplsr 


AH%dbe  des  Kctoercriliigi— »,  das  in  BcmfioigsfiUep 
m  entscheiden  iMtse.  fär  nachtri^liche  EiBreOiBng  sol- 
^tntiilichen  Bestimmmgcn  xa  soqgcn.   die  anf  Bciehsrer- 


"^  Der  BsBafiktBcr  V^.  Jwsb  4e  S«breira 

mt  TTiBiwtiift.  die  «r  fojgmiViBiiiif  htmdkttSkiz  &  am  cmm 
ea  p^ptl  em  film  mtmtrr  farrmdo  em  ßmtta .  eterüo  em  iezra  cmrmn  del 
m§lo  freee,  nm  fmlimiurtk^  e^eriic  msimätwkc  «a  idiomm  cmtttUamc. 
4  im  etpim  hmL  Im  fcy  JOrVI.  4ti  tiimU  pnmero  det  «r« 

del  Fwtro  Jmxfm^  fme  etfe  r&imU  tieme  por  Jmerm^  mtmgme  dt  la  pmrtt  dm 
mdemiro  mm  diet  lo  fue  et.  Sm  amiemido  amtisu  em  mm^lkmt  pieuu  fmt 
kmeem  mm  todo:     1)  Cmm  tmltm  imdiee  de  Kftrw.    firmloi  w  Zeye#  fme  com- 

^ßM.  tfBM^n^*Bfl^^^^E   ^'n^tfiva^rfft.    tf^n    c^a   ^b'^^^e  .a^   ^a^B'S^^a^^a^B^a   ^^unsv^    AsAw^n  *     ^^^sima   ^^m^   ^hs 

tf  dickm  tmUm  Im  obrm  eomapamdiemte  mm  Im  tifmiemte.  2)  Om 
emleeeitm  de  eämomet  immutdoe  de  loe  primieroe  eomeUimt  toledamo*.  ^wkt  mm 
edmameg  precUmmkemte  ewrUe*^  jr  formmm  em  e*te  Fmen>  Juz^  oomu>  «n  li- 
brü mpmrie.  S)  El  Fmero  Jms^  f«e.  comm  r«  dieko,  eomtieme  doee  lihrme, 
4}  hm  legte  de  Im  jmdimm,  d  Im»  fme  prmeede  ei  imdiee  fme  eepwmm  diee 
p  meke  fiimlme  Em  el  fuimee  ead  U  emmeiiimeiQm  ^me  ommtmi  Ime  jmdim 
ml  rreg  Remämdm^  dooe  dimt  amdmdmt  de  emlemdme  mmrzaa  en  mo  eeeio 
mmmo  fvc  rot  reymttsie$.  5)  Vmm  coUeedom  de  oeko  leget  sim  ribricm, 
m  iUmlo,  mi  npmeewem  mlfemm,  fue  eomatiimfem  mm  Kkro  epmrie,  g  qme 
wterecem  Uammrm  leget  del  demmetio^  ^ori^ti«  tarn  prokäbitirmt  y  pmmiiirmt 
de  lo§  demmettot  podrido  de  Im  embezm  6  de  Im  eerrit.  tikotOn  p&tom,  litgo^ 
Utpom^  detlmido^  circmmeidmdOj  t^mlmdo^  eorcobmdo^  tmrrmeimo  dt  dt.  Man 
enlAx  Incnou,  ine  aOedei  Bestandtheik  spiteriun  xu  dem  Formm  Imdi- 
eme  luasakaoiCB  md  in  der  abschlieaBenden  EedacäoB  des  7.  oder  8. 
Jafafandcrte  socii  aidit  enthahen  wann.  —  Die  Einrichtung  mii  der  in 
aafbevalutan  ofiicidkn  Handadirift  dea  Landreckts  kSnate  einem 
in  Tdedo  Beftandnen  ilialidiai  Gdmnck  nadigealoBt  sein,  wie 
ja   wmdk  dm  Ha^tragfrerocdnugcn  cam   Ompme  jmrie  im   StaataaiehiTe 


gBSSigt  wurden  mid  dem  nngeflchriebenen  Herkommen  gefletzliehe« 
Ansehen  verliehen.     Dergleichen  Abweichungen  sind  zahlreidi^ 
L  2.  6  als  Zusatz;    IL  1.  zwischen  c.  6  und  7  zwei  eingeBohal- 
tete  Gesetze   Egica's ;    IL  1.  28  in  anderer  Fassung  und  Ortk 
OQDg;    IL  4.  (8);  sowie  Einschaltungen  zwischen  c.  9  und  10; 
U.  4.  12  ein  Scholion ;    IV.  2.  zwischen  c.  13  und  14  ein  be- 
sonderes Gesetz;    VI.  2.  (3)  neu;     IX.  2.  9  wesentlich  abwei- 
chend;   Xn.  2.  (3)  ein  Toledanischer  Synodalbeschluss;    XII. 
2.  18  mehrere  neu  hinzugekommene  Verordnungen.     Auf  wel^ 
chem  Wege  die  Abänderungen  und.  Zusätze  entstanden^  wird 
sich  später  zeigen  ^  das  aber  darf  hier  nicht  verschwiegen  wer- 
den ^   dass  zwischen  den  beiden  Toledanischen^  der  Leoner  und 
Vicher  Handschrift  in  Betreff  der  Lesarten  eine  überraschende 
Aehnlichkeit  stattfindet;  und  dass  Lindenbrog's  Text  auf  den 
catalonischen  Codex  mittelbar  oder  unmittelbar  zurückweist  *'). 
In  Toledo;  sollte  man  meinen^  hätte  das  Gesetzbuch;  schon  weil 
es  daselbst  redigirt  wurde ;    am  ursprünglichsten  sich  erhalten; 
es  kommt  jedoch  in  Betracht;  dass  die  daselbst  unter  maurischer 
Herrsehafk  lebenden  Christen  von  ihrem  früheren  Wesen^  zumal 
was   Sprache  und  Becht  betrifft;  gar  Manches  einbüssten  und 
mit  dem  Interesse  auch  das  Verständniss  des  alten  Bechtes  ver- 
ioren.     Die   nach    dem   Norden   geflüchteten   Adelsgeschlechter 
hatten  schon  den  Antrieb  der  Freiheit;  um  ihr  altes  Becht  mög- 
lichst rein  zu  erhalten**);  und  an  Mitteln  dazu  kann  es  ihnen 
auch  nicht  gefehlt  haben;   da  sie  Zeit  genug  hatten;  ihre  kost- 
barste HabC;  unter  der  sich  doch  wohl  ihre  Gesetzbücher  befun- 
den haben  werden;  zu  retten.    Einmal  aber  zu  der  hervorragen- 
den Stellung  eines  Appellationshofes  gelangt;  werden  die  Bich- 
ter  in  Leon  wohl  darüber  gewacht  haben;  einen  möglichst  reinen 
Text  herzustellen  und  in  späteren  Abschriften  zu  erhalten. 

Da  ist  es  nun  höchst  aufiEallend;  wie  gerade  in  der  Hand- 
schrift: Ton  S.  IsidrO;  deren  V^erth  überdiess  durch  schätzbare 
Malereien  erhöht  wird  *') ,  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Ge- 

**)  Schon  TÜrk  (ForBchnngen  I,  15)  hat  darauf  anfhierksam  gemacht. 
*')  So  heisst  es  im  Cronicon  Albeldense  (c.  58) :  omnemque  OotTuHttm  ordinenif 
Heat  Toleto  fueratj  tarn  in  ecclesia  qw»m  inptdaiio  in  Ovieto  ctmeta  sttUuit, 
'^)  üh  c6diee  gdtico  en  folio^  con  dUnixoa  ilwninadoSf  propio  del  cdbddo  de 


Mtoe  in  4er  Mehmalil  voa  den  Angaben  dar  gewölialiohen  Hmd- 
ftehlriften  in  einem  Grade  abweichen ,  dass  die  su  Tersdiiaiknen 
Jlden  ▼«Iranttalteten  Sanimliing^i  in  einem  gsMz  anderen  Lichte 
Mtöh^iiien.  In  der  Mlidrider  Ausgabe  enthält  das  GbaetEbueh 
(liteinMieher  Text)  &73  Nummern^  wovon  101  auf  Chindaswind, 
74  auf  BecoBwindy  4  auf  Wamba^  11  auf  Erwig,  9  auf  Egica 
kommen,  185  unter  der  Bezeichnung  ^^Antiqua",  endlieh  189  ah 
a^Mym  aa%eAibrt  aind.  Im  Ood«  Leg.  werden  dagegen  tob 
den  101  Gesetsen  des  Chindaswind  diesem  als  eigene  Gesetze 
Uoae  10  und  ausserdem  5,  die  in  der  Ausgabe  unter  andern 
Naffiea  stehen,  zugesdiriebeu.  Von  den  74  Gesetaen  des  Reces- 
innd  legt  diesem  die  Handschrift  14  bei^  wozu  ö  weitere  kom* 
SMB;  welche  in  den  andern  Handschriften  verschieden  unter- 
gebracht sind.  Auf  Wamba  kommt  ein  einziges  von  den  4  der 
Ausgabe;  auf  Erwig  fedleoBi  10  von  den  11,  auf  Egica  5  von  den 
0  und  ein  weiteres,  das  von  Andern  der  Antiqua  zugezählt  wird. 
Letztere  hat  von  ihren  185  Nunmiern  der  Ausgabe  bloss  2ß 
euigdbtest,  dagegen  einen  ungeheuren  Zuwachs  erhalten  durch 
25  Nunmem  Ghindaswind^s,  26  Numm^n  Beoeswind's,  90  der 
anonymen  Gt»etze,  2  Wamba's,  1  Erwig's,  2  Egica's,  im  Gan- 
zen 146,  die  zu  d^ii  159  frühem  gezählt  eine  Gesammtsumme 
von  306  bilden. 

Aber  auch  neue  Königsnamen  treten  zu  den  bisherigen,  so 
Sisebut  und  obenan  der  Name  Beccared's.  Dass  III.  5.  2  mit 
Cod.  Emil,  und  Lind.,  und  XII.  1.  2  mit  S.  Juan  d.  1.  B. 
nidit  dem  Beccared;  vielmehr  dem  Beceswind  beigelegt  werden 
mlUsen,  ist,  wenigstens  in  Betreff  jenes  Gesetzes,  fast  ausge^ 
macht;  bei  letzterem,  das  in  den  andern  Handschriften  ohne 
Ueberschrift  steht,  schon  weniger,  und  vollends  VI.  5. 5,  was  die 
Handschriften  dem  Beceswind,  Legion,  allein  dem  Beccared 
(Ms.  BecareUts  B.)  zuschreiben^  kann  bloss  aus  Innern  Grün- 
den, wie  Bluhme  (Die  Westgothische  Antiqua.  XIV.)  meint,  dem 

San  laidro  de  la  eiudad  de  Leon,  que  ademcu  del  Fuero  Juzgo  contiene 
otros  varioa  opütcuJot,  y  por  el  qt/ai,  6  por  otro  nwy  aemejaaite  pvMde 
creerte  que  $€  hizo  la  version  caetellana  en  el  $igla  XIII  ^  atendada  «u 
mayor  conf^nmdad  eon  e^te  cödice  eegun  reeulta  de  los  oot^oe  heehos 
jMT  la  Aeademia. 
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B^eoared  nicht  abgoiprochen  werden.  Vielmehr  stimmt  die 
Form  genau  au  der  Antiqua  und  eine  Unterscheidung  zwischen 
Mus  und  Otdpa  könnte  dem  Eeccared  nach  seinem  Uebertritt 
«ehr  wohl  ron  seinen  katholischen;  in  römischen  Bechtsbegriffen 
aufgewachsenen  Berathem  empfohlen  worden  sein,  obschon  nicht 
Ymdwiegen  werden  soll,  dass  der  Zusatss  ^^Antiqua''  die  Frage 
ii  etwas  ver&ndert  IV.  S.  3  ( anonym )  bezeichnet  der  Leoner : 
Hß»  Ole.  Suintls,  Bex.  Antiqua  novüer  emendata  und  gleich  darauf 
IV.  4.  1  (anonym):  Fls,  Oh.  Suinds.  B.  Antiqua.  Wie  es  ge- 
Bchehen  mochte,  das  Suintila's  Name  absichtlich  von  der  Spitee 
der  ihm  Ton  Rechtswegen  zukommenden  Gesetze  entfernt  wurde, 
wird  sidi  später  zeigen.  Von  den  anonymen  Gesetzen  wird  XII. 
8.  14  dem  ßisebut  durch  unsem  Codex  beigelegt  ^  und  andere 
Ueiaere  Abweichungen  mehr. 

Im  Einzelnen  vertheilen  sich  dieselben  folgendermassen. 
Von  den  91  Gesetzen,  die  in  der  Ausgdbe  einfach  Chindaswind's 
Namen  an  der  Stime  tragen,  werden  in  der  Leoner  Handschrift 
an%eAihrt  unter  der  Bezeichnung:  Chindaswind.  Antiqua,  41. 
Beceswind.  Antiqua,  7.  Beceswind,  1.  Erwig.  Antiqua,  1.  Anr 
tiqua.  FlaviuB,  1.  Antiqua,  25.  Antiqua  noviter  emendata,  9« 
NoTa^  1.  Anonyma,  5.  Von  den  60  des  Beceswind:  Beceswind. 
Aitiqua,  15.  Chindaswind.  Antiqua,  3.  Chindaswind,  1.  Beces- 
wind. Chindaswind.  Antiqua,  1.  Beccared,  1.  Erwig.  Antiqua,  1. 
Antiqua,  26^  Antiqua  noviter  emendata,  4.  Anonyma,  8.  Von 
den  4  des  Egica:  Antiqua,  2.  Beceswind.  Antiqua,  1.  Egica  et 
Witiza.  Antiqua,  1.  Von  des  Wamba  3:  Antiqua,  2.  Wamba^ 
Antiqua,  1.  Das  eine  Erwig's  £ndet  sich  als  Antiqua  aufgeführt. 
Von  den  26  Antiqua:  Chindaswind,  1.  Beceswind,  2.  Beces- 
wind. Antiqua^  1.  Egica,  1.  Antiqua  noviter  emendata,  6.  Ano- 
nyma, 15.  Von  den  111  Anonyma:  Chindaswind,  3.  Chindas- 
wind. Antiqua,  2.  Beceswind,  2.  Beceswind.  Antiqua,  1.  Siae- 
but,  1.  Suintila,  2.  Fls.  B.  1.  '^).  Antiqua,  90.  Antiqua  novitw 
emendata,  7.    Nova  lex,  2.    Im  Ganzen  hat  von  den  189  ano- 


^)  Ciurd.  und  Lind.  Fls.  gls.  Bes.  Bex.  S.  J.  B.  Beccds.  Bex.  Es  ist  das 
Gesetz:  Ne  Judaei  quaestione  christia/nos  inacrihcmt i  eine  im  Vergleich 
zu  den  spätem  Judengesetzen  ungemein  milde  Verordnung,  die  jedenfalls 
TOti  RecMred  henflhreii  k<^imte. 


njmea  Gesetsen  der  Ausgabe  die  in  Bade  stehende  Haadflohrift 
78;  wosn  13  neue  kommen;  was  snrammen  91  macht. 

Es  wSre  vermessen  leugnen  so  wollen ,  dass  in  den  Anga- 
ben des  Cod.  Legion.  Verwechselungen;  Unrichtigkeiten  und  Un- 
genauigkeiten  mitunter  laufen:  einige  MalO;  wie  bei  dem  Fla.  IL^ 
kann  man  sie  mit  Händen  greifen,  und  überhaupt  stände  ea  mib 
der  vorausgesetzten  Trefflichkeit  und  Glaubwürdigkeit  der  Lee* 
ner  Handschrift  mehr  als  misslich;  wenn  sie  bloss  durch  abge- 
leitete Beweise  gestützt  werden  sollte.    Dem  ist  aber  glücklicher 
Weise  nicht  sO;  und  ich  rechne  es  zu  den  erfreulichsten  Ergeb- 
nissen; wozu  die  Kritik  an  der  Hand  der  erhaltenen  Bruchstücke 
von  der  Antiqua  gelangen  kanU;  in  der  Handschriftenfrage  eonen 
directen  Beweis  ermöglicht  zu  haben.     Zwar  sind  für  den   vor^ 
liegenden  Fall  die  ebenso  dürftigen  als  kostbaren  Bruchstücke 
noch  wesentlich  dadurch  verkümmert;  dass  ein  höchst  widerwär- 
tiger Zufall  in  der  Leoner  Handschrift  die  Blätter,  welche  IV. 
1.  5  —  IV.  2.  9  (inclus.)  enthielten;  verlieren  liess;  wovon  die 
Bruchstücke:    IV.  2.  1  und  die  folgenden  2,  3,  6,  7,  8;  9  ent- 
halten.   Um  so  nothwendiger  erscheint  es,  das  Uebrige  gewis- 
senhaft zu  Käthe  zu  halten;  in  der  Beihenfolge;  in  welcher  die 
Gesetze  bei  Bluhme  stehen.    Gleich  das  erste  Gesetz ;  X;  3.  5; 
das  in  der  Madrider  Ausgabe  anonym  aufgeftlhrt  wird;  bezeichnet 
die  Handschrift  richtig  als  Antiqua.    Das  lange  Gesetz  CGLXXVII 
der  Fragmente  zerfällt  in  der   spätem  Bedaction  in  vier  ein- 
zelne Gesetze:    X.  2.  1;    X.  2.  2;    X.  3.  1,    X.  2.  3;  und  von 
diesen;   die  in  der  Ausgabe  sämmtlich  anonym  stehen;  wird  das 
erste  von  Legion.;  Card.;  Toled.  got.  (in  dem  Archiv  der  Ka- 
thedrale aufbewahrt)    als  Antiqua    au%eftihrt;    desgleichen   das 
zweite  allein  von  Legion.;  ftir  das  dritte  (X.  3.  1)  hat  nur  To- 
led. got.  die  richtige  Bezeichnung  ;;Antiqua";  während  bei  dem 
vierten  wiederum  Legion,  in  Gemeinschaft  des  Card,  das  Bechte 
trifft.  —  V.  5.  1 — 8  (incl.)  fiihrt   die  Ausgabe  der  Wahrheit 
gemäss  mit  der  Bezeichnung  Antiqua  aU;   während  irrthümlich 
V.  5.  2  iu  Legion.;  Toled.  got.  und  S.  I.  B.  anonym  erscheint; 
vielleicht   weil    einige;    allerdings   minder   wesentliche  Verände- 
rungen mit  dem  Texte  vorgenommen  wurden.    Die  übrigen  Ge- 
setze;  wie    auch  V.  4.  3   zählen  Ausgabe  und  Handschrift   in 


üebereinstimmiing  mit  den  Fragmenten  zu  der  Antiqua.    V.  4. 
13;  in  der   Ausgabe   ohne   weiteres   mit   dem  Namen  Chindas- 
wmd's  bezeichnet^    giebt  allein  Legion,  richtig  mit  Fls.  Bcds. 
Bez.  Antiqua;     V.  4.  14   heisst   in    der   Ausgabe   und    in    der 
Huidschrift  ^^Antiqua";  desgleichen  V.  4.  8,   wogegen  in  beiden 
die  Bezeichnung  von  V.  4.  11  als  einer  Antiqua  nur  zur  Hälfte 
nihr  ist;  insofern  das  Gesetz  später  ganz  und  gar  tiberarbeitet 
wurde.    V.  4  15;   in   der   Ausgabe   anonym^    geben   Legion, 
imd  Card,  richtig  als  Antiqua;    V.  4.  16  stimmt   in   der  Aus- 
gabe und  in  der  Handschrift  mit  den  Bruchstücken  ^   ebenso  V. 
4  1,   V.  4.  7,    V.  4.  2,    V.  4.  6,   V.  4.  4,    V.  4.  9,    V.  4.  12. 
Bei  V.  4.  10;    einer  Antiqua  in  der  Ausgabe^    trifft  Legion. 
aOein  das  Richtige  mit  der  Bezeichnung:    Antigua  noviter  emen- 
daia;     auch  hat  er   V.  2.  2  zu   dem  Cvnctdsvintus  der  Ausgabe 
mit  gutem  Grunde  den  Beisatz  ,; Antiqua"  gefügt;  wogegen  er 
bei  V.  1.  3  in  der  wahren  Benennung  Antiqua  mit  der  Ausgabe 
zusammentrifft.     V.  1.  4  sollte  in  beiden  nicht  als  anonym;  son- 
dern als  Antiqua  au%efUhrt  seiu;  wiewohl  der  spätere  Text  mit 
dem  frühem  nicht  ganz  zusammenstimmt.    V.  2.  7  heisst  hier 
wie    dort   Antiqua   und   bei    V.  2.  6    hat   zu   dem   Gintasvtnttts 
Bex  der  Ausgabe  nur  der  Leoner  den  Zusatz  Antiqua.    V.  2. 1 
stimmt  in  der  Ausgabe  und  Handschrift  mit  der  Antiqua;  das 
anonyme  Gesetz  V.  3.  1  der  Ausgabe  aber  erhält  durch   Le- 
gion, und  Card,  die  wahre  Bezeichnung  Antiqua;    V.  3.  2  ist 
in  Dmck  und  Handschrift  eine  Antiqua;  wogegen  zu  V.  4.  20; 
jenem  merkwürdigen  Gesetze  Über  Schenkungen;  welche  Bömer 
an  Gt>tiien  machen;  Legion,  zu  dem  Namen  Antiqua  der  Aus- 
gabe die  offenbar  begründete  Zugabe:  Becesvindus  Bex.  Antiqua 
setzt.     V.  2.  5  heisst  beiderseitig  altes  Gesetz ;  wie  es  auch  eines 
ist;    IV.  2.  1  umgekehrt  sollte  so  heissen  und  steht  in  Ausgabe 
nnd  Handschrift  ohne  Bezeichnung.    Auf  guter  Fährte  ist  Le- 
gion, bei  IV.  2.  13;  das  in  der  Ausgabe  anonym;  in  der  Hand- 
Bchrift  als  AntiqtM  novüer  emenddta  aufgeführt  wird.     IV.  2.  14 
steht  als  Antiqua  fest;  das  anonyme  Gesetz  der  Ausgabe  IV.  2. 
15  hat  keiner  ausser  dem  Legion.;   mit  den  Fragmenten  zu- 
sammentreffend;   als    Antiqua   noviter   emendata    charakterisirt. 
Ebenso  zutreffend  ist  der  Beisatz  unserer  Handschrift  zu  IV.  2. 
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18:  Cinta&vwtus  Bex  (der  Aoagabe);  ^u>vAer  emmdata.  IV.  2. 
6^  eine  verbeaserte  Antiqua^  wird  vcm  Ausgabe  «Jid  Handachrift 
ohne  Bezeichnung  gelassen;  desgleichen  IV.  2.  7,  wogegen  bei 
IV.  2.  8  die  wahre  Benennung  wiederkehrt.  Der  beiderseits 
CintasvifUus  von  IV.  2.  9  könnte  auf  Irrtbuoi  bemb^i;  IV. 
2.11  erhält  wiederum  den  richtigen  Namen  ^  während  IV.  2.  12 
nur  von  Legion,  der  Wahrheit  gemäss  überschrieben  wird. 
IV.  2.  2  wird  irrthümlicher  Weise  in  Buch  und  Codex  anonTm 
gelassen;  dagegen  sachgemäss  IV.  2. 3  eu  der  Antiqua  gezählt. 

Weitere  Wiederherstellungsversuche  der  zuweilen  nur  aofi 
wenigen  Buchstaben  bestehenden  Texte  hat  Bluhme  mit  rich- 
tigem Takte  sein  lassen:  für  den  YOrlieg^den  Zwedk  genügt 
die  Bemerkung;  dass  keine  der  zu  der  Madrids  Ausgab«  des 
Westgothen-Bechts  verwendeten  Handschriften  in  gleichem  Masfte 
zu  der  Antiqua  stimmt  wie  der  Leoner  CodeX;  der  eben  danm 
auch  ein  besonderes  Vertrauen  verdient.  Dass  derselbe  hin  und 
wieder  eine  Antiqua  ohne  diese  Bezeichnung  lässt;  v^arachlägt 
nicht  viel,  wohl  aber  kann  ich  es  nicht  g^athen  find^;  die 
anonymen  Capitel  ohne  weiteres  und  Unterschiedes  der  Antiqua 
beizuzählen.  Bluhme  schlägt  die  Cs^itekahl  der  neueren  Samo»- 
Inng  nur  etwa  um  die  Hälfte  höher  an  als  die  der  älteren>  wd- 
che  die  Zahl  von  360  wohl  jedenfalls  überstiegen  zu  haben 
scheine,  da  wir  nach  allen  Umständen  das  noch  v(H*haiidfiiie 
c.  336  fiir  keines  ihrer  letzten  halten  dürfen.  Diess  ist  richtig 
nur  wenn  man  die  lB9  anonymen  Gapitel  der  Ausgabe  zu  don 
186  mit  Antiqua  bezeichneten  schlägt;  wo  daim  im  Ganzen  374 
Capitel  herauskommen.  Indessen  hat  ein  derartiges  Zusaattien- 
werfen  eine  sehr' bedenkliche  Seite;  wesshalb  ich  es  der  Leon^r 
Handschrift  bes(mders  hoch  anrechne;  die  Capitelzahl  der  Anti- 
qua bis  auf  305  gebracht  zu  haben.  Viele  d«r  anonym  geblie- 
benen Capitel  können  aus  innam  eben  sowohl  als  aus  äussern 
Gründen  nicht  in  der  Antiqua  gestanden  haben  und  erfordern 
schon  darum  eine  andere  Erklärung;  dessen  zu  geschweigeo, 
dass  die  Unwissenheit  derer;  so  die  letzte  Bedaotian  besorgten; 
und  die  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  sich  wohl  flir  Einzelnes, 
aber  nicht  fllr  die  ganze  Summe  als  Grund  anführen  lassen. 


S- 


n. 

Cxieich  Beifiein  ungiücklichen  Bruder  Hermenegild  hatte 
Reocared;  dmrin  sehr  yerscbieden  von  semein  Vater^  das  weiche^ 
gnupftngliöbe,  zarte  Gemüth  der  griecbischen  Mutter  ^  von  der 
er  ZQTerlänrig  auch  mit  griechisch  -  römischer  Bildung  bekamit 
genuidbt  wordeB  war.  Aber  Beccared  war  nicht  so  schwach 
mid  uBBelfofttänd^  wie  sein  Bruder^  vielmehr  bei  aller  Empföng- 
lichkeit  fibr  fremde  Meinungen  Ton  mehr  als  gewöhnlicher  Bieg- 
flMoeikeit  und  Elagheit^  schlau  und  berechnend  wie  die  Griechen 
wtd  von  ejawr  00  lidbenswürdigen  Leutseligkeit;  dass  er  durch 
TMberreduiig  meia  ausrichtete  als  sein  Vater  durch  Gewalt.  In 
der  That  bedurfte  es  auch  einer  solchen  zur  Hälfte  gothischeu; 
smr  Httlfte  reesanischen  Natur,  um  das  dringend  gebotene  Werk 
der  ISingttng  und  naikienalen  Verschmelzung  zu  vollziehen.  Der 
lintende  Credanke  war  im  Grunde  dersdbe,  wie  bei  Leovigild  — 
refigiöte  und  in  Folge  dessen  politisch  -  nationale  Einheit;  nur 
steaetie  Beecared  nidit  gegen  den  Wind  wie  sein  Vorgänger^ 
sendem  Uees  siöh  aDmäHg  in  das  entgegengesetzte  Fahrwasser 
Imitfbevgleiten;  wo  er  sich  bloss  der  natürlichen  Strömung  zu 
überlaaeen  brauchte^  um  sidier  in  den  Hafen  zu  gelangen.  Leo- 
vigild  war  «in  eoldatischer  Politiker^  Beecared  ein  diplomatischer 
und  als  solcher  trug  er  mit  seltener  Staatskunst  den  Umständen 
▼olle  Beehnung;^  ohne  dass  ich  damit  sagen  will,  er  habe  nicht 
zugleich  auch  auf  die  Stimme  seines  Gewissens  gehorcht. 

Einen  trefflicheren  Bathgeber  als  Bischof  Leander  konnte 
mr  rieh  gar  nicht  wünschen;  und  dass  derselbe  nicht  verfehlt 
haben  wird,  die  politische  Seite  der  in  ihrem  Ursprung  religiö- 
sen Frage  in  ein  ftlr  den  Katholicismus  möglichst  günstiges 
Licht  zu  stellen^  liegt  am  Tage.    Wenn  man  von  dem  junge- 
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ren  Bmder  Isidor  einen  Schlnss  machen  darf  auf  den  um  vieles 
älteren  Leander^  so  muss  dieser  eine  höchst  bedeutende  Persön- 
lichkeit gewesen  sein^  was  auch  aus  den  Schilderungen  Isidor^s 
und  anderer  Chronisten  zur  Genüge  hervorgeht.  Ohne  solche 
persönliche  Stützen  würde  der  KathoHcismus  nicht  den  ra- 
schen Erfolg  gehabt;  den  glänzenden  Triumph  gefeiert  haben. 
Isidor's  Gelehrsamkeit  war  himmelweit  entfernt  von  den  rhetori- 
schen Fechterkünsten  der  morgenländischen  Kirche:  in  seiner 
ganzen  schriftstellerischen  Thätigkeit  schlägt  das  praktische  In- 
teresse vor  und  man  wird  ihn  nach  dieser  Seite  hin  en(t  -dann 
ganz  zu  würdigen  lernen^  wenn  die  Einleitungen^  womit  «r 
zahlreiche  Schriften  des  Bibelbuchs  begleitete^  endUch  ramal 
aus  der  Vergessenheit  gezogen  sind  '^).  Noch  werden:  awei  wei- 
tere Brüder  und  eine  fromme  Schwester  genannt  **)^  die  gemein- 
schaffclich  mit  Leander  und  Isidor  das  schwierige  Werk  mner 
Restauration  des  spanischen  Katholicismus  in  Angriff  nahmen. 

Reccared  schlug  zur  Erreichung  seines  Zweckes  den  v^- 
sx^hnlichen  Weg  der  Ueberredung  ein  und  versammelte  bald 
nach  Leovigild's  Hinscheiden  '^)  die  Spitzen  der  arianisehen  und 
katholischen  Geistlichkeit  in  Toledo  zn  einem 'Beligionsgespri- 
chc;  das  nicht  gleich  so  vielen  ähnlichen  Vermittelungsveirsnchen 
erfolglos  blieb;  nachdem  der  König  im  Stillen  bereits  sieh  entr 
schieden  hatte.  Fünf  Jahrhunderte  später  machte  es  AlfbosVL 
bei  der  Verdrängung  des  altgothischen  (muzarabischen)  lütas 
durch  den  gallicaniscben  (römischen)  ebenso:  zwei  Gottesnrtheile; 
der  Zweikampf  und  die  Feuerprobe;  hatten  zu  Gunsten  der  alt- 
hergebrachten Liturgie  gegen  die  neueinzufUhrende  entschieden, 
allein  der  König;  gleichfalls  von  politischen  Rücksichten  geleitet; 
kehrte  sich  nicht  daran  und  begünstigte  den  GallicanismuSy  der 
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'^)  In  der  „Carla  al  Dr,  Ämaya  »obre  hi  Fueros  jf^  Leyes  del  Begno^*  be- 
merkt darüber  Burriel:  „El  aanto  arregl6  twmJbien  una  nueva  y  nuu 
correcta  edicion  de  loa  Sagradoa  Libros  del  viejo  y  nuevo  Teatdmento^  d 
exemplo  de  8,  Qeronimo,  formcmdo  prologos  para  cada  Itbro^  euyo$  exem- 
plares  de  BibHas  Ootica»  dwrcm  todavia*^^  Die  meisten  dieser  Einldtaii- 
gen  haben  mir  vorgelegen. 
'*)  N,  Antonii  Bibliotheca  Hispana  Veitts.  ed.  Bayer.  T,  L 
''')  Non  multot  poat  diaceaaua  genitoria  noatri  diea  —  sagt  Reccared  in  der 
Anrede  an  die  V&ter  des  dritten  Ckm^s  Von' ^9Doledo.    '  '    ' 


N 


denftdlben  Vorsag  grösserer  Bildung  besaes,  dessen  die  katholi- 
Mke  Kirche  in  Spanien  unter  Beccared  im  Vergleich  zu  der 
githischen  sich  erfreute.  Nur  gewaltsam  verfuhr  Beccared  nicht : 
«r  nahm  den  kaitholischen  Glauben  an  und  mit  ihm  viele  Geist- 
liehd  und  ^Grossen  des  Gothenvolkes;  so  dass  die  Bekehrung  der 
Ibbrigen  ge^st  der  Zeit  imd  dem  Sonnenschein  königlicher 
Hold  anheimgegeben  werden  konnte.  Nicht  bloss  in  der  un- 
nittelbaren  Umgebung  Beccared's;  sondern  überhaupt  in  und 
m  Toledo  ging  Alles  nach  Wunsch:  sowie  Leovigild  und  seine 
Geistlichkeit  den.  Katholischen  den  Uebertritt  zum  Arianismus 
hatten  leicht  machen  wollen^  zeigte  sich  nunmehr  die  katholische 
Kirche  ausserordentlich  nachsichtig  und  nahm  Jeden  in  ihren 
8duK)ss  auf;  der  sich  von  einem  katholischen  Priester  segnen 
)    und  an    dem    katholischen  Gottesdienste   Theil   nahm. 
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'')  Ich  schliesse  diese  aus  dem  i.  J.  592  {anno  VII.   Becaredi  Begii,    Era 

DCXXX,)  in  ^Ktz,goi^9k  gehaltenen  Concil  {  CtieacvrauguBtcmvm  aectmdum)^ 

das  sieh  «nssohliesslioh  mit  dieser  Angelegenheit  beschäftigte ,  wie  es  ans- 

drfioklich  heisst:    ,,efc  permüsu  ffloriosi  atque  8<mctis$imi  jprindpis  Beeor- 

redt  regia»''     Es  wurde  in  den  drei  Canonea  festgesetzt :  ut  preabyteri  qui 

60  luteriiai  Ariäna  ad  aanctam   catholicam  eccleaiam   converai  auntt    qui 

'atmetam  et  puram  ßdem  atque    cctatiaaimam  tenuerint   mtam  j    accepta 

deuuo  henedictione  preahyteratua  aancte   et  pure  miniairo/re  dehea/nt: 

cueri  perOf   qui  hone  aupraacriptam  vitam  adimplere  vel  teuere  neglexe- 

rintf  ab  officio  depoaiti  avnt  in  elero,     Ita  et  de  diaconihus  aicut  et  de 

presbffieria  eonetitutum  est,    —    Statuit   aancta   aynoduai   ut   epiaeopi   de 

Aritma  kaeresi  venientea,   ai  quaa  ecclesiaa  aub  nomine  catholicae  fidei 

tonseermverinty   necdum  befaedictione  pereepta^   a  c€Uholieo  aacerdote  con- 

a^ereniur  deamo,  —  Statuit  aancta  aymodua,  ut  reliqu/iae^  in  quibuacumque 

loeia  de  Ariana  haereai  inventae  fuerintf  prolata>e  a  aacerdotibua,  in  quo- 

tum  eceleaiie  repertuntuTf  pontificibua  praeaentatae  igne  prohentwr :  quod  ai  a 

qvibuiUbci  oeeultataefueritU  et  deteguntur^  a  aacroaanctae  catholicae  eccle- 

aiae  coelu »egregentuir,    (Collectio  Canonum  Eccleaiae  Hiapanae. 

Mairitif  1808.  ji».  306).     Ich  beputse  diese  Gelegenheit,  um  einige  Cäno- 

nea  firftherer  spanischer  Concilien^    die  zum  Theil  das  Verstftndniss   des 

I^ach£c>lgenden   erleichtem,    hierorts   einzuschalten.     Aus   dem    Ckmeilium 

MUberitanntm  (gleichseitig  mit  dem  Nieaenum)   c.  84  —  37:    Cereoa  per 

diem  plaeuii  «»  eoemeterio  non.  incendif  inquieta/ndi  enim  aanctorum  api- 

ritua  non  atmt,  —  Flacuit  prohiberif   ne  foeminae  in  eoemeterio  pervigi- 

Uni  f  eo  quod  aaepe  mb  ohtentu  ortttionia  latenter  acelera  Commitiunt.  — 

Plaati^  pißttarae  in  eecleaia  eaae  non  debere ,  ne  quod  eoUtur  et  adoratwr 

'  mjfmMkue  dßn^mgaiur,  — -  JSSoe  qui  ab  iwummdii  apiriHbtu  vewmiurf  ai 


Anders  in  den  entfenitwen  GrensprovinKQ;  wo  das 
der  EjTone  sich  nicht  unmittelbar  fühlbar  madite  und 
der  Unterthanen  ganz  anders  wohin  als  nach  der  Hauptstadt  doi 
Reiches  gerichtet  waren.  In  Soplamaiiien  pflansrten  ein  ariani 
scher  Bischof  und  zwei  Grafen  die  Fahne  des  Widorstawiec  «h 
und  sahen  nichts  Arges  darin^  den  katholischen  Kctaig  Om 
tram  von  Burgund  um  Hilfe  anzugehen.  GitMui  «nmb  in  Sepfei 
nianien  die  Abneigung  gegen  den  Glaiiben9W<6ch8el  dennoch  nkb 
gewesen  sein,  da  die  von  Keccared  dahin  entsendete  Heertfl 
macht  mit  den  Aufständischen  und  ihren  burgundisch^frliiikieobM 
Bundesgenossen  ungewöhnlich  schnell  fertig  wurde. 

Weit  befremdender  wird  man  es  finden,  das«  in  Lusitaniett] 
arianische  Unruhen  ausbrachen;  da  die  Ton  Leovigild  gewalt- 
sam zum  Arianismus  bekehrten  Sueren  am  allerwen^sten  Ur- 
sache hatten,  mit  dem  veränderten  Stand  der  Dinge  unzufrieden 
zu  sein.  War  doch  ihr  König  Mir  als  Vorkämpfer  des  katholi- 
schcA  Bekenntnisses  dem  Hermenegild  zu  Hilfe  geeilt^  sobald 
dessen  Vater  Miene  machte,  den  aufrührerisohea  Sohn  in  Se- 
villa einzuschliessen.  Und  aus  der  Regierungszeit  desselben 
Suevenkönigs  sind  uns  die  Beschlüsse  eines  in  Braga  abgehal- 
tenen''^)  Concils  erhalten,   das  zur  Aufklärung  der  so  dunkeh 


in  fine  mortis  faen/nt  eonstituHf  baptizari  pktcH;  $%  fidele»  ßterimtf  dem- 
dam  esse  commtmionem,  Prohibendmn  etiam  ne  hteerfMs  hi  publice  ac- 
cendemt ;  si  fetcere  contra  interdietum  voluerintf  libHineemtvr  a  eammu- 
nione.  —  e.  55.  Saeerdotes  qui  tantwn  Coronas  por tarnt  ^  nee  Boerißeant, 
nee  de  suis  sumptibiis  aliqnid  ad  idoia  praestant^  pltieuit  poet  himmiim 
aedpere  communionem,  —  Oonoilium  Caetaraugustamum  L  e.  6;  Nt  quU 
doctoris  sibi  nomen  imponat  praeter  hos  personwt  quibus  coneee$Mn  ettj 
sectmdum  id  quod  scriptum  est,  —  OoneiHum  Ikrdense  {XV,  77^9odoriei 
Begis)  c,  2:  Hi  vero  qui  male  coneepios  ex  adiuHerio  faetem  vei  ediioi 
necare  studuerint,  vel  in  ttteris  matrum  potionibus  aUquibtt»  eoüieerinti 
vn  utroque  sexu  adulteris  post  s^tem  annorwn  ewrrieala  cowwmmio  tri 
buatu/r,  ita  tarnen  ut  omni  tempore  vitae  suae  fietihus  et  livmUiiiati  ins* 
stant,  officium  eis  minisirandi  recuperare  non  lieeat;  attamen  in  chor* 
psallentivm  a  tempore  receptae  commtmionis  inienint:  ipsis  venefieis  ii 
esoitu  tantum,  si  fadnora  sua  omm  tempore  viiae  sume  d^ki^ermtp  cotm 
mtmio  tribuatur» 
*')  OoneiUum  Braearense  IL  habitum  anno  seamdo  Megie  Mirenis  die  Ca 
lendarum  Juniwmm  JEra  J>QX  (672  ji.  a>.  IMe  12  smMHPfai  SitohOf 
hi«iMii:   Martinu,  Nitigit^  Rimitol,  Andrem  ,tiiwatfas ,  A(im<iMV  WitJ 


« 

Sseyenfaemcbaft   sdifttzbare   Beiträge   liefert;   beachlaingswerth 

sekon  damiD;  weil  sich  das  letzte  Aufflackern  eines  bald  darauf 

am  der  Gkscbichte  verschwindenden  und  dem  Katholicismus  zn- 

^anen  germanischen  Stammes  kund  giebt.     Feierlich  wurde 

in  (Jemässheit  der  frühem  morgenländischen  Concilien  die  aria- 

aiadie  Iiehre  Terworfen^  mit  dem  Beisatz :  (quod)  cpitulante  Chru 

9ti  grtitia  de  unitate   et  rectüudine  fidei  in  hac  provtncia  nihil 

eH  iubiwn;  die  EBiaptsache  war  aber  die  Kirchenzucht  Portu- 

gils  in  Uebereinstimmung  zu   bringen   mit  Schrift  und  Conci- 

fieD.    Die  IKschöfe   sollen  ihre  Sprengel   regelmässig   bereisen 

und  daftbr  nicht  mehr  als  zwei  Solidi  beanspruchen  ^  nicht  aber 

em  Drittel  des  Eirchenopfers;  das  fQr  Erleuchtung  und  Bepara- 

iaren  zu  verwenden.    Für  die  Ordination^  Ertheilung  des  Chrisma; 

Taufe^  Einweihung  einer  Basilica  hat  der  Bischof  nichts  zu  for- 

dem,  und  wird  es  ihm  untersagt;  die  Pfarrgeistlichen  zu  Knechts- 

(fiensten  anzuhalten.    Baut  Einer  eine  Kirche  bloss  in  der  Absicht; 

vm  rieh  mit  den  Geistlichen  in  das  Opfer  zu  theileu;  so  darf  der 

Bisdiof  ein  solches  Gotteshaus  nicht  einweihen.     Der  Metropo- 

litanbischof  hat  jedes  Jahr  auszuschreiben;  auf  welchen  Sonntag 

Ostern  fiült;  damit  Jedermann  weisS;   wann  die  Fastenzeit  ihren 

An&ng  niimnt  '*^). 

Da  das  Concil  von  Braga  bloss   14  Jahre  vor  Beccared's 


mer,  Sardinarius,  Viator,  Anila,  Polemius,  Mahiloc.  Das  erste  Concil  von 
Braga  (561  p.  C.)»  besucht  von  den  Bischöfen  Lncretius,  Andreas,  Mar- 
tanu8|  Cottus,  Udeiicus,  Lucetius,  Timotheus,  Maliosus,  yerdammte  den 
PriseiUianismus  und  ordnete  in  32  ccmonea  den  Gottesdienst,  darunter  c.  4 : 
ut  eödem  €rdme  musae  eelebreniw  a5  omnibusj  quem  Profutwrua  quon- 
dam  hufu$  meiropoUtcmae  ecelenae  episcopui  ah  ipsa  apostoUeae  sedie 
ouoloriMM  suseepü  scriptum, 
'**)  Erheblich  und  lange  nicht  aach  (Gebühr  benutzt  sind  die  84  Canon  es 
morgenlftiidischer  Synoden,  die  im  Anschluss  der  Akten  sich  befinden: 
OapUula  aive  eanones  ex  arientcUium  antiquorum  patrum  aynodis  a  vene- 
foNZt  Mmrtino  epiaeopoy  vel  ab  omni  Braearensi  synoda  excerpH  vel 
tmendts^  iUMli,  iAi  ehrieorum  Mor$um  et  laieorwn  seorsum  sententias  re- 
»taimratvki  nt  qu9d  transkUare»  a  graeco  in  latinvm  obacuriuB  dixeruntf 
«ei  »enptorwa  iffnavia  depraivavenrt  out  vmmutaveraij  simplicitu  et  emen- 
'  duHu§  amnia  tmo  hoc  eovttineaniur  in  loco,  ttt  de  quo  capitulo  quis  scire 
vokk&nt,  poaüt  eilernu  imi^emre.  Man  bemerke,  daas  die  Sammlung  an- 
■ehnttelt  früh«  ist  als  ^  Ton  indor  yenuistaltete. 


Begienmgsantritt  Statt  fand,  kann  zur  Zeit  des  Uebertritta  dar 
Gothen  der  KatholiciBmiis  unter  den  Sueven  unmöglich  achon 
ao  ganz  beseitigt  gewesen  sein,  dass  die  einheimische  Bevölke- 
rung; von  der  die  Erwachsenen  noch  sänuntlicb  im  katholischen 
Bekenntnbs  erzogen  worden  waren,  sich  fUr  den  Axianismus  bis 
zur  Empörung  erhitzte.  In  Betracht  kommt  freilich,  dasa  nach 
laidor  {Suev<y>\  Hut)  erst  der  Vorgänger  Mir's,  Theodemir,  zum 
katholischen  Glaubensbekenntuiss  zurückgetreten  war,  nach- 
dem die  Sueven  längere  Zeit  Arianer  gewesen.  Nun  ist  aller- 
dings wahr;  dass  Merida  die  Hauptstadt  der  Provinz  Lusitanift 
war;  wogegen  das  Suevenreich  seine  eigentlichen  Stützpunkte 
auf  den  beiden  Ufern  des  Minho  hatte:  allein  ein  anderes  un- 
verwerfliches  Zeugniss  belehrt  uns,  dass  noch  unter  Beccared 
in  Lugo.;  Tuj;  Porto  Arianer  die  bischöfliche  Würde  bekleide- 
ten. Es  empfiehlt  sich  desshalb  von  selbst  die  Annahme;  daas 
in  Folge  der  Unterwerfung  des  Suevenlandes  durch  Leovigild 
gothische  und  selbstverständlich  arianische  Bischöfe  und  Adelige 
in  Portugal  und'Galizien  das  geistliche  und  weltliche  Begiment 
in  die  Hand  bekamen;  und  dass  sie  es  waren,  die  zur  Abwehr 
der  Eatholisirung  zu  den  Waffen  griffen  *^).  Dass  Beccared's 
Stiefmutter  in  Gemeinschaft  und  wohl  auf  Antrieb  eines  Bischofs 
Verrath  gegen  den  König  und  gegen  das  katholische  Bekennt- 
uiss;  das  sie  zum  Scheine  angenommen  hattC;  zettelte;  und  dass 
Goswintha  ^')  nach  Entdeckung  ihrer  Umtriebe  sich  selbst  den 


^')  In  der  Schrift  des  Paulus  Diaconus:  De  vita  et  miracuiu pa/ttwn  Eme- 
ritenaium  {Bsp,  Sagr.  XIII,  335)  wird  ersählt,  LeoYigild  habe  den  katho- 
lischen Bischof  von  Merida,  Namens  Masona,  verbannt  und  mit  Gewalt 
zum  Arianismus  bekehren  wollen ,  statt  seiner  aber  den  arianhichfln  Bi- 
schof Sunna  eingesetzt,  der  unter  Beccared  sich  empörte. 

'*)  Goswintha  war  die  Wittwe  Athanagild*s  und  in  zweiter  Ehe  mit  Leovi- 
gild verm&hlt.  Ihre  Anhänglichkeit  an  den  Arianismus  hat  eine  wahr- 
haft tragische  Seite:  denn  ihre  und  Athanagild^s  beide  Tdchter,  Brunhilde 
als  die  Gemahlin  Siegbert^s  von  Metz  und  Galswintha  mit  dessen  Bruder 
Chilparich  yerm&hlt,  wurden  eifrige  Katholiken,  daher  Qoswintha,  indem 
sie  den  katholischen  BekehrungseifiBr  der  mit  Hermenegild  rerheirfttheten 
IngundiSi  einer  Tochter  der  Brunhilde,  verfolgte,  gegen  ihr  eigenes  Fleisch 
und  Blut  wüthete.  Die  traurigen  Familiengesohiphten  der  Mexowinger 
reichten   mit   dem  an  ihnen  »haftenden  Fluohe  bis  nach  Toledo.     Selbst 
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Tod  gab;  sagt  der  Biclarenser.  Im  Ganzen  aber  ging  die  Be* 
kehnrng  ausserordentlich  leicht  von  Statten  und  hätte  bei  der 
ftr  den  gemeinen  Mann  unerheblichen  Verschiedenheit  der  bei- 
den Bekenntnisse  eine  Verschmelzung  von  Gothen,  Sueven  und 
Bomanen  noch  rascher  herbeiftüiren  müssen;  wenn  es  sich  nicht 
sogleich  um  festgewurzelte  nationale  Antipathien  gehandelt  hätte. 
ESnleuchten  wenigstens  muss  es  Jedem ,  dass  Beccared  einsich- 
tig genug  war,  die  Beseitigung  der  Glaubenstrennung  bloss  als 
Voraussetzung  und  Mittel  fiir  die  national -politische  Einigung, 
sowie  zur  Beseitigung  des  bisher  geltenden  persönlichen  Bechts 
dnrch  ein  gemeinsames  Landrecht  zu  betrachtCTi.  Und  dann 
schwebte  ihm  der  genau  damit  zusammenhängende  Gedanke  vor, 
von  den  humanen  Grundsätzen  des  Christcnthums  Behufs  Mil- 
demng  und  allmäliger  Abschaffung  der  schroffen  Standesunter- 
schiede und  der  durch  diese  bedingten  Sklaverei  Gebraueli  zu 
machen  "). 

Dass  seine  katholischen  Bathgeber  zu  ihrem  unverwelklichen 
Böhme  in  diesem  Sinne  gewirkt  haben,  verräth  schon  ein  Blick 
in  die  Toledanischen  Concilien,  wiewohl  sie  in  anderer  Bezie- 
himg ihre  menschenfreundliche  Gesinnung  nur  allzu  fühlbar  ver- 
leugneten. Dem  natürlichen  Verlauf  tiberlassen,  Iiatten  die  Dinge, 
mit  Einschluss  der  äussern  durch  Frankreich  gef&lirdeten  Poli- 
tik, eine  solche  Wendung  genommen ,  dass  Beccared  schon  im 
vierten  Jahre  seiner  Begierung  (589)  eine  gemischte  Beichsver- 
Sammlung  einberufen  konnte,  theils  um  seinen  Uebertritt  durch 
einen  feierlichen  Akt  zu  bestätigen,  theils  aber  und  hauptsäch- 
lich um  in  Kirche  und  Staat  die  durch  die  Umstände  gebotenen 
Veränderungen  vornehmen  zu  lassen.  Durch  den  herkömmlichen 
Namen  dieser  Beichsversammlung  als  drittes  Toledanisches  Con- 
cil  •*)  konnte  die  durchaus  irrthümliche  Auffassung,  König,  Geist- 


alt und  betagt  hat  Bmnhüde  ihren  Enkel  Theodorich  mit  dem  gothischen 

Witterich  überwerfen. 
^^)  Lucas  Yon  Tuy:    ÄntiqiLOS  Hispanos  et  Boincmos   sibi  subditos  mia   eum 

Oothis  ejtisdem  conditionia  esse   insiituit)   nullmaque  captivi  chriaücmi  fi- 

liwn  jugo  tervitwH»  opprimi  pcustu  est, 
*^\  Con/oHiwm    ToUtanum    tertium    sexaginta   duorum  episcoporumy    in   quo 

Äriana  haeresU  in  Hitpama  eondemnatur, 

Belfferich,   Wettgotheo  -  Recht.  8 
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lichkeit  und  Adel  der  Weitgoiheii  hätten  in  Tolede  den  Aruh 
nismus  abgeschworen,  bis  zu  dem  Grade  Fiats  gtmf&n^  daas  en 
Gteschichtschreiber   es  dem  andern  geduldig  nachfldirribt;     Dm 
Wahre  itA,  dass  auf  dem  sogenannten  dritten  ToledaniBchen  God- 
eü  suerst  Keccared  und  seine  Gemahlin  Baddo  das  Glaubens- 
bekenntniss  von  Nicäa  und  Chalcedon  unterschrieben,  dass  so- 
dann die  Beihe  an  diejenigen  Bischöfe  und  Adelige  kam,   dis 
bisher  noch  nicht  förmlich  zum  Eatholicismut  über* 
getreten  waren  *'),  worauf  zuletzt  die  Berathung  und  Ent- 
Schliessung  über    kirchliche  Angelegenheiten   folgte.     Es  heisst 
freiUch   nach   dem  Bekenntniss    und  der  Unterschrift  der  jetzt 
erst  übertretenden  Arianer:     y,po8t   confes8tonem   tgüur   et   mäh 
scriptümem  omnium  ynscopomm  et  toHua  gentia  Chikicae  senüh 
rum"  —  allein  der  Zusatz  wurde  augenscheinlich  bei  Aer  Be-' 
daction  der  Protokolle  willkürlich  eingeschoben,  in  der  leicht  n 
errathenden  Absicht,    auf  die  Versammlung   den   Schein   emer 
feierlichen  Abschwörung  des  gesammten  Gt>thenTolke8  fallen  zu 
lasseh.    Man  braucht  nur  die  Namen  der  8  wirklich  absobwd- 
renden  Bischöfe  mit  den  62  Untersdiriften  am  Schhisse  zu  tw- 
gleichen,  um  das  nichtige  herauszufinden.    Die  vorgeschriebene 
Formel  lautete:    N.  N.  anathematizans  haeresü  Arianae  dogmOtä 
auperitM  damncUaf  fidem  sanctam  hanc  catholicamy  quam  m  ecoU^ 
aiam  caiholicam  veniens  credidi,   manu  mea  de  toto  corde  sub^ 
»cripsif   worauf  sich   zuerst  unterzeichnet    Ugnaa  in  GhrüH-Wh 
mine  epiacopusy    ohne   Angabe   wo    er   Bischof  war.     Allein  im 
SchlussTerzeichniss  steht  derselbe  Ugnas  unmittelbar  hinter  dmi 
5  Metropolitanen  von  Merida,  Toledo,   Sevilla,  Narbonne  und 
Braga  als  Bischof  von  Barcelona.     Die  nämliche  Bewandtniss 
hat  es  mit  dem  zweiten  arianischen  Bischof  Ubiligischis,  der  am 
Schlüsse  als  Bischof  von  Valencia  sich  unterzeichnet  und  einen 
katholischen  Collegen  an  Celsinus,   Valenttnae  ecclestae  epiacaptu, 
hatte.    Diess  ist  nicht  der  einzige  Fall  einer  doppelten  Besetzung 
von  Bischofsstühlen  und  noch  besonders  auffallend  dadurch,  dass 


'*)  Fidei  e<m/e$iio  epUeoporum,  preibyterortm  V4l  primortm  (2fotA«aa#  ffentii 
fui  ififirß  9enpM9nmt*  Diese  yerdmnmangafonoel  ^  JirianiinHis  lisbta 
nur  8  Bieohöfe  und  5  viri.  iUu$tr§$  untarsabcMeii« 


sem  Bischöfe  nur  da  vorkommen^  wo  einer  davon  arianisch,  der 
ladcve  katboliach  war,  so  dass  entweder  schon  vor  dem  Ueber- 
tailt  Recoaredfs   in   manchen  Städten   ein   katholischer   Biadbof 
odbea   einem   arianisohen  sass;   oder  der  katholisch  gewordene 
Eing  ans  eigener  Maehtrollkommenheit  einen  katholischen  Bi- 
scho&sitz  anch  da  errichtete,   wo    es  früher  nur  arianische  Bi- 
sohdfe   gegetwi   hatte  '^).     Der   drittunterschriebene   ariamsche 
Ssoho^  mit  Namen  Murila,  unterzeichnet  sich  unmittelbar  hin- 
iar  Ugnas^  ebenfalls  als  Bischof  Ton  Valencia,  so  dass  auf  diese 
eiae  Stadt  nicht  weniger  als  3  Bischöfe,  2  arianische  und  1  ka- 
tholischer kämen,   wenn  man  nicht  lieber  annehmen  will,   was 
weitans   das   wahrscheinlichere,   dass  die  Bezrichnung  e64de$iae 
Vaimubime  epüoopus  hinter  Ubiligisclns  auf  ein  anderes  Bisihnm 
Valentia,  in  der  Provinz  Oarthagena  gelegen,  zu  be^dien  ist. 
Der  vierte,  der  die  arianische  Ketzerei  verdammte,  fbgte,  woU 
anf  Zureden  oder  mit  Genehmigung  seiner  Collegen,  seinen  Bi^ 
wAoürnlz  Visen  (Vesensis)  hinzu,  und  hat  als  Becensis  auch  am 
SchfaisBe  untenEeichnet     Seinem  Beisjnele  folgten  die  übrigen: 
Gtordiag  zeichnete  beide  Male  als  Bischof  von  Tuy  und  hatte 
stn  MDCm  kathoUschen  Neb^ibischof  den  Neufila.    Bechila  (Bee- 
fS^  Bischof  von  Lugo,  theilte  sein  Amt  mit  Niemand,  Arvitna 
(Argiovitna)  ans  Porto  dagegen   sass   neben   dem  katholischen 
Coimlaiitins.    Endlich  hat  init  dem  Freiseins  (Frosdus)  als  Bi- 
flohof  TCft  Tortosa  mitunterzeicbnet  Julianus,  so  dass  nach  allen 
dieaett  Bkchofssitzen  zu  schliessen,  der  Ariantsmus  in  dem  ausser- 
sten  Westen,  in  OaKzien  und  Portugal,  und  hinwiederum  in  dem 
änasersten  Osten,  in  Catalonien  und  Valencia,  sich  am  längsten 
bakmiplete. 

'^  Sollte  man  die  Thutsache,  dagg  es  in  Valencia  und  Barcelona  noch  Jache 
lang  nach  ^ccared*s  Uebertritt  arianische  Bischöfe  gab,  nicht  damit  in 
▼etbindung  bringen  dürfen,  dass  Leovigild  den  Henneneg9d  gerade  nasb 
Yalai^  and  Tanagona  in  die  Verbanamig  sohickt?  Auch  der  aas  La- 
ugten febürtigo  Biclarenser  wurde,  weil  er  dem  katholischen  Bekenal- 
niss  nicht  untreu  werden  wollte,  von  Leovigild  nach  Barcelona  verbannt, 
von  wo  aus  er  das  Kloster  Valdara  (Bidaro)  gründete,  ehö  9i  Biscbof 
von  Gkrona  wurde.  Hunc  svpradicius  Bex,  cum  ad  nefandae  haerui» 
ereduiitatem  eompelUretf  ei  hie  amnino  reaiiteretj  exilio  tnuut  et  JBarei- 
nörufih  teUgatu»  per  deeem  tmn9$  muHag  huidmi  et  pereeqmttimvu  ab 

Artanie  perpeeeue  e$t  {IM,  De  t#.  i^,}, 

3  * 


Von  den  5  viri  iliustresj  Ghnsiiri  (Ghisiaiii,  Qniflshii);  Forna^ 
AbüsLy  Aila  (Agila),  El)a  (Eik),  denen  sich  y^omme»  semares"^ 
angeschlossen  haben  sollen,  wie  auf  die  Bischöfe  die  namen- 
losen arianischen  Presbyter  und  Diaeonen  folgten,  ist  weiter 
nidits  zu  sagen,  doch  wäre  es  nicht  unm^lich,  dass  an  ange- 
s^ene  Palatini,  oder  Hofbeamte,  gedacht  werden  mnss. 

Man  wird  es  gerne  glauben,   dass  es  keine  leichte  Au%aba 
filr  das  Concil  war/ die,  wie  es  heisst,  durch  Ketzerei  und  Hei- 
dentfaum  zerrütteten  kirchlichen  Zustände  einigermassen  in  Stand 
zu  setzen,  und  die  darauf  Bezug  habenden  23  Canones  sind  ge- 
schickt  genug   abgefasst.     Obenan    die    Verordnung,    dass    alle 
ConciUenbeschlüsse  und  päpstlichen  Decretalen  '')  gewissenhaft 
beobachtet,  jeden    Sonntag   das    Glanbensbekenntniss    verlesen, 
ohne  Noth  kein  Kirchengut  veräussert  werden  soll.    Es  soll  deam 
Bischof  gestattet  sein,   eine  Paroehialkirche  in  ein  Kloster  um« 
zuwandeln;  die  verheiratheten  arianischen  Geistlichen  soUen  ent- 
haltsam mit  ihren  Frauen  zusammenleben,  die  Ändern  aber,  die 
von  jeher  unter  der  canonischen  Regel  gelebt,  falls  man  bei  ih- 
nen unzüchtige  Frauensleute  antreffe,  canonisch  bestraft  und  die 
Weiber  vom  Bischof  zum  Besten  der  Armen  verkauft  werden. 
Ein   vom  Bischof  Freigelassener  darf  niemals   aus    dem    kirch- 
lidien  Schutzverbande  treten,   und  hinwiederum  hat  der  Bischof 
sich  der  von  Andern  Freigelassenen  und  der  Kirche  Empfoh- 
lenen anzunehmen,    auch  daftir  zu  sorgen,    dass  der  König  sie 
nicht  von  neuem  verschenkt,    lieber  Tisch  soll  bei  den  Geist- 
lichen aus  der  Bibel  vorgelesen  werden:  quia  solent  crd^ro  men- 
M  otiosae  fabukie  interpont.     Geistliche,  die  zu  den  Leuten  der 
Krone  gehören,  sollen  nicht  vom  Könige  verschenkt,  senden, 
wenn  sie  ihre  Kopfsteuer  bezahlen,  lebenslang  bei  ihrer  Kirche 
belassen  werden.     Die  ehemaligen  Kirchen  der  Arianer  hängen 
von  den  Bischöfen  ab,  in  deren  Sprengel  sie  liegen.    Schonung 
der  Wittwen    und  Jungfrauen ,    strenge    Beichte    werden    zur 
Pflicht  gemacht,  dagegen  untersagt  Leichengesänge,  das  Tanzen 
und  Singen  an  Heiligenfesten,  die  Verklagung  eines  Geistlichen 


'^)  Mtmeant  in  $uo  vigore  condUorum  omnium  eonsHtutaf  ttmul  et  iynodicae 
ionetorwn  praeiulum  Bamanarum  eputokte* 


il 
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durch  einen  imdem  vor  dem  welüicben  Richter^  die  Verwendung 
Ton  Geistlichen    oder   Kirchensklaven    durch    Staatsbeamte    bei 
K       Frobsarbeiten;  die  Belastung  der  Diöcesangeistlichen  durch  den 
? '      Bigchof.     Haben  Kronsklaven  Kirchen  erbaut  oder  beschenkt,  so 
«oU  der  Bischof  sich  die  Schenkung  vom  Könige  bestätigen  las- 
sei.    Alle    die    Synodalbeschlüsse    hat  Reccared    zuerst   unter- 
zeichnet und  zu  mehreren  wird  überdiess  vermerkt^    sie  seien 
mit  seiner  Zustimmung  gefasst  worden.     Noch  aber  kamen  Be- 
stimmungen vor;  wo   die  kirchliche  Gewalt  ganz   unzweifelhaft 
in  das  weltliche  Gebiet  übergriff  und  der  Canon;   um  Gesetzes- 
kraft  zu    haben;    der   königlichen    Bestätigung   noth wendig   be- 
durfte.    Bo  wenn  die  Richter  angehalten  wurden;  gemeinschaft- 
lich mit  den  Bischöfen   die  in  Spanien  und  Gallien  noch  imm^r 
häufig  vorkommenden  Gözenbilder  zu  zerstören  und  der  ftcbmäh- 
ügen    Abtreibung    der   Leibesfrucht   bei   Eheleuten    Einhalt   zu 
thuo;  übrigens   ohne  Anwendung   der  Todesstrafe.     Und  damit 
nicht  zufrieden;    dass    den   Metropoliten   einmal   des  Jaihrs   die 
Abhaltung   von  Provinzialsynoden    zur  Pflicht   gemacht   wurde, 
schärfte  man  zugleich  den  Richtern  und  Fiscusbeamten  {ttctores 
isct)  ein,  sich  am  ersten  November  bei  der  Synode  einzufinden 
und  sich  von  den  Bischöfen  unterweisen  zu  lassen ;  wie  sie  das 
gemeine  Volk  zu  behandeln  hätten  ^^). 

Erwägt  maU;  dass  die  tief  in  die  bürgerliehe  Gesellschaft 
einschneidenden  Verordnungen  lediglich  auf  einer  Verabredung 
zwieeken  dem  Könige  und  der  hohen  Geistlichkeit  beruhten; 
ohne  dass  des  Reichsadels  dabei  nur  mit  einer  Sylbe  erwähnt 
wurde,  so  wird  man  eine  gründliche  Umgestaltung  der  noch 
immer  zu  Recht  bestehenden  Verfassung  nicht  länger  in  Abrede 
stellen;  und  es  so  übei*trieben  nicht  finden,  wenn  man  die  neue 
Regierung  eine  theokratische  ••)   genannt  hat.     Die  nächste 


**)  e.  18.  8mt  prospectatoree  epüeopi  secwndwn  regiam  admcmitumem^  quali- 
ter  judiees  cum  popuUs  offtmt,  ut  aut  ipsoa  praemonttoa  corrigantt  aut 
insohntitu  eorum  auditUnu  principU  innotescant ;  qttod  st  correptoB  emen- 
dare  nequiverint,  et  ah  eecletia  et  a  commimione  suspendant:  a  aacer- 
dote  vero  et  a  eenior^me  deliberetur ,  quod  provincia  sine  mo  detrimento 
praeetare  debeat  judieium, 

'*)  So  namentlich  Dtinham  in  der  spanischen  Uebersetzung  seiner  Geschichte 
Spaniaiit;  T.  L-  p.  88. 
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Fdge  war^  dass  zu  gleicher  Zeit  und  an  ven^chie^Mii  Orten 
ProviBeiaUynoden  auftauchten.  Die  Abhaltmig  roü  Enr- 
cbenyerBammlungen  war  den  käthoÜBchen  Bischöfen  unter  der 
Hemchaft  des  gothischen  Arianifimufi  nicht  unbedingt  utttereagt 
gewesen:  in  Toledo  selbst  hatte  im  5.  Begiemngsjahre  K^tag 
ÄBMilriehB  II.  (527)  das  sogenannte  eweite  Toledanische  Coml 
Statt  gehabt,  indessen  müesen  derartige  FällC;  zumal  späier^  eu 
den  Ausnahmen  gehört  haben  ^  da  Beccared  In  der  Aarede  an 
die  eum  dritten  Concil  in  Toledo  versammelten  BiadiöfSe  aus- 
driicklich  hervorhob:  quia  decursts  retro  temporibu»  haeresü  im- 
mineM  in  lata  eodMia  cathoUca  agere  synodica  negatia  demgth 
iai.  Nur  unter  Theodorich  dem  Grossen  erfreuten  Me  Katho* 
Kflehen  in  Spanien  sich  uneingeschränkter  Gewissenafreilmt:  ixd 
6.  Jahre  seiner  Ilegierung  (516)^  nämlich  über  das  westgoti^ 
sehe  Beich;  wurde  eine  katholische  Eirchenversammking  in  Tar- 
ragona,  im  darauf  folgenden  Jahre  eine  in  Gerona,  im  15.  Jaiure 
•öner  Begierung  gl«k;hzeitig  eine  in  Lerida  und  Valencia  ge- 
kaken^®).  Schon  im  nächsten  Jahre  nach  der  in  Toledo  abge- 
haltenen Beichsversammlung  berief  Leander  eine  Provinaialsynode 
Jiaoh  Sevilla;  zumeist  um  die  Angelegenheit  weg^i  der  zu  dea 
Kirchen  gehörigen  Sklaven  und  Freigelassenen  genauer  an  or^ 
nen  ^*).    In  Narbonne  allein  kamen  die  Bischöfe  dem  in  Tdede 


^)  In  den  Handschriften  sind  die  Zeitangaben  dnrchans  ongenao,  ja  onmdg- 
Eeli.    So  ist  das  Ooneilium  Iktdenee  überschrieben:  geHum  efta  DLXXJtTF. 


amnoXV,  Theodmei  Begit,  und  das  CkmeUkan  VmiletonMn:  hmküum 
DLXXXVIL  anno  XV.  Theodorici  BegU.  Damals  war  Theodoricb  achon 
Iftngst  todt.  Sollte  vielleicht  Thendes  oder  Theudisdns  au  lesen  sein? 
Theudes  wenigstens  wird  als  gnädig  gegen  die  Katholischen  gerühmt. 
)  Die  Besdüüsse  des  unter  Bischof  Leander^s  Torsitz  gehaltenen  (^öneils 
sind  angleich  ein  Fingerseig,  wie  gnmflos  die  Annahme  ist,  ab  ob  die 
spanischen  Romanen  sich  bis  auf  Beccared  streng  an  ihre  Lex  Ramana 
gehalten  hJttten.  Das  westgothische  Bedit  war  auch  in  diese  Kveiae  ge- 
drangen und  die  katholischen  Bischöfe  waren  keineswegs  blöd«,  im  Wi- 
derspruch mit  dem  kirchlichen  und  büi^erlichea  Gesatae  SklaT«!»  au  hal- 
ten. Die  Jnterpreiatio  zu  C.  Th.  IV.  7.  1  bestimmt:  Qui  tiummUitendi 
in  utcroioneta  9eele$ia  habtterit  volwu&tem,  Umium  e$tf  tU  iuk  prm§§enHa 
saeerdotum  servos  iuos  velii  abaohere,  noverk^Oi,  $U9etfrtu  liiefimte  eivet 
mu  Bomanoii  nom  si  eUrißi  auis  manmpiu  dare  v^hmitU  Ub^Haitm^ 
etiamsi  extra  eompeetutn  fecerint   eaeerdotum  vsi  jsni    iipryiiiiin  «arMf 
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phastm  BeschlvMe  wegen  Einberufung  der  Synode  auf  den 
mieü  November  noch  in  demselben  Jahre  nach,  und  hatten  sich 
Biter  Anderem  gegen  die  üble  Gewohnheit;  welche  den  Don- 
aergtag (dies  Jovü)  als  Feiertag  b^ing;  zu  erklären.  Die  Ton 
^^  dag^en  brauchten  geraume  Zeit,  um  sich  zurecht  zu  fin- 
ieOf  bis  sie  zuletzt  doch  im  13.  Begierungsjahre  Beccared's  si<^ 
dahin  einigten;  jeder  Bischof  solle  alljährlich  seine  AebtC;  Pres- 
byter und  Diaconen  um  sich  versammeln  und  ihnen  Verhaltungs« 
maisregeb  ertheilen. 

80  schwer  hielt  eS;  auch  nur  den  kleinsten  Theil  des  in 
Toledo  Beschlossenen  zu  verwirklichen.  Am  meisten  machte 
die  geistliche  Buhlerei  zu  schaffen,  wie  denn  die  spanische  Prie- 
ilerscfaaft  mehr  als  irgend  eine  andere  die  Lehre  predigt;  dass 
Katnrgesetz  und  Gewohnheit  mächtiger  sind  als  die  strengsten 
eaaonischen  Vorschriften.  Darüber  konnte  man  indess  hinweg- 
«ehen;    nicht  aber  über  den  sehr  misslichen  und  bedenklichen 


fuerint  abioluH,  manebit,  sicnt  ciffihus  BomcmUf  integra  et  plena  l^fertat, 
Daooiit  stimmte  es  schlecht  genug;  wenn  Leander,  aUerdings  gestütet  durch 
den  6.  Canon  des  drittea  Concils  von  Toledo  —  ai  qui  ah  epUcopis  faeH 
tunt  libertif  aint  Uherij  et  tarnen  a  patrocinio  ecclesiae  tarn  ipei  quavi  ab 
eis  progeniti  non  recedant  — ,    an  der  Spitze  von  7  Bischöfieni  deren  Na- 
nen  alle,   oder  doch  mit  Ausnahme  eines  einzigen  (Sintietua)  romanisch 
klingen,  beschloss  {magis  hjuma/aiut  quam  $everiits  cogittmtesf):    lU  lihe. 
rati  in  jtire  ecclesia^  maneant  ut  idonei,  et  peculium  suum  non  aliis  per' 
soniSi  sed  ta/ntum  filiis  suis  derelinquant*    Ipsis  quoque  filiis  et  nepotibtu 
ctan  pecuMo  ipsorum  quasi  idoneis  in  Jure  ecclesiae  permanentibtu  in  ex- 
trmuam  eis  non  lieeat  peraonam  quidpiam  iransmutare,     Sed  si  quia  eo- 
ru/u^  sine  haerede  diecesserit,  peculivm  eorum  sanctae  proficicU  eoelesiae.  — 
ICa  vero  mancipia^    qvxie   memoratus  episcopus   de  jure  ecclesiae  suhlata 
suis  proximis  coniulit,  si  similia  de  proprio  suo  ecclesiae  ipsius  non  com- 
pensavit,  ecelesia  vestra  ahsqite  aJiqua  oppositione  recipiaU    Wie  mag  es 
erat  in  frühem  Zeiten  zugegangen  seini     Man  wird  gewiss  nicht  zu  weit 
gehen,   wenn  man  in  Anbetracht  dessen  es  als  allgemeine  Regel  aufst^, 
dass  schon  vor  Reccared  die  Lex  Roma/na  selbst  unter  den  Romanen  viel- 
fach dem  Qothengesetze  ganz  oder  theilweisc  hatte  weichen  müssen,   und 
V.  7.  15,    ein  Gesetz  Chindaswind's  in  der  Ausgabe,   jedoch  richtiger  in 
der  Leoner  Handschrift  Antiqua  überschrieben,  muss  von  der  katholischen 
Eijrche  längst  angenommen  gewesen  sein.      Der  Freigelassene  behielt  sein 
Peculium  nur  in  dem  Falle,   wenn  in  dem  Beibriefe  nicht  das  Gegentheil 
vermerkt  war.     Eine  weitere  Bestimmung  traf  das  4.  Concil   von  Toledo 
(0.  7B> 
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Umstand,  d«ss  die  ihrer  Grundanschauung  Bach  dnrchMis  bä^ 
gerliche  Gesetzgebung  der  Gotihen  nun  mit  ^nem  Male  aof 
ganz  gleicher  Linie  stand  mit  dem  canonischen  Recht,  oder  Tiel- 
mehr  diesem  in  wesentlichen  Punkten  untergeordnet  wurde. 
Statt  der  dringend  gebotenen  nationalen  Verschmdzoi^  bildele 
nch  eine  Bechtsmengerei^  der  unausbleiblich  eine  SpracJimengqpa 
zur  Seite  gehen  musste.  Das  vermeintliche  Landrecht  war  nicht 
nur  kein  Ersatz  für  das  nicht  einmal  förmlich  au%ehobene  per- 
sönliche oder  Blut -Recht  der  Gothen^  sondern  lediglich  der  &ag 
unduldsamer  Grundsätze,  von  denen  die  katholische  Anadisnungy 
aufgeblasen  durch  ihre  überraschenden  Erfolge,  um  keinen  Preis 
Abstand  nehmen  wollte  und  consequenter  Weise  aooh  nidbt 
konnte.  Ghtnz  natürlich;  dass  den  Juden  zuerst  das  Gastrecht 
gekündigt  wurde,  dessen  sie  nach  gothischen  Rechtsb^riffn, 
allerdings  vorzugsweise  zum  Nachtheil  der  Katholischen,  bisher 
im  vollsten  Masse  froh  geworden  waren.  Die  barbarische  Streoge, 
in  welche  die  Anfangs  noch  milden  Judengesetze  in  kürzester 
Frist  ausarteten ,  ward  grossentkeils  von  dem  Rachedurst  der 
Katholischen  eingegeben,  die  es. nicht  verwinden  konnten,  dass 
das  Gesetz  der  arianischen  Gothen  die  Kinder  Israel  durchaus 
auf  demselben  Fusse  behandelt  hatte  wie  die  katholischen  C9iri- 
sten.  Da  sie  den  Schutz  der  Obrigkeit  nicht  anrufen  konnte, 
hatte  die  katholische  Geistlichkeit  ruhig  zusehen  müssen,  wie  die 
Juden  immer  zahlreichere  Verbindungen,  geschlechtliche  sowohl 
als  geschäftliche,  mit  römisch-katholischen  Christen  eingingCD, 
wogegen  der  canonische  Bannstrahl  nichts  vermochte.  Das  freie 
Gothenblut  mochte,  mehr  aus  Naturinstinkt  und  ohne  dass  es 
eines  gesetzlichen  Verbots  bedurfte,  derartige  VermischungcD 
meiden,  oder  sie  den  Sklaven  und  Freigelassenen  anheim  stel- 
len.  Es  lässt  sich  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  Antiqua 
Reccared's  sich  mit  Judengesetzen  nicht  befasste,  nachdem  ein 
ftor  alle  Mal  die  Ehen  zwischen  Gothen  und  Nichtgothen  gesetz- 
lich verboten  waren. 

Schon  darum  ist  es  dringend  geboten,  auf  das  Judengesetz, 
welches  das  Goncil  von  Toledo  in  seinem  14.  Canon  erliess,  nä- 
her einzugehen,  weil  sich  daran  Folgerungen  knüpfen,  die  fiir 
den  ferneren  Gang  der  Rechtspflege  entscheidend  waren.    Aber 
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auch  aus  einem  besondem  Grunde  ist  der  Canon  Ton  Wichtig- 
küt  und  yerdient  seinem  ganzen  Inhalt  nach  näher  geprüft  zu 
werden : 

De  juda^. 

Suggerente  conctlio  id  glorumssimus  domtntts  noster  ^')  cano- 
nüme  insereHtkMn  praecepüj  ut  Jitdaeis  non  liceai  chrisHanas  ha- 
bere uxares  vd  concubinas,  neque  mandpium  christtanum  in  usus 
proprtos  ccmfo/rare ;  ssd  et  si  qui  filii  ex  tali  conjugto  nati  suni, 
as^umendoM  esse  ad  baptismay  nulla  ofßcia  puilica  eos  opus  est 
agere,  per  quae  eis  occtuio  Prihuatur^  poenam  christianis  inferre: 
si  qui  vero  christiani  ab  eis  judaico  ritu  sunt  maculatt  vel  etiam 
(Arcumdsif  non  reddüo  pretio  ad  libertatem  et  religwnem  redecmt 
christianam. 

Wenn  den  Juden  verboten  werden  musste^  Christinnen  zu  Wei- 
bern undBeisehläferinnen  zu  haben^  inskünftige  christliche  Sklaven 
XSL  eigenem  Gebrauch  zu  kaufen^  was  voraussetzt^  dass  man  sie  in 
demBesits  ihrer  bisherigen  Sklaven  beliess  und  ihnen  den  Ankauf 
oder  Handel  mit  Sklaven  gestattete;  wenn  man  sich  damit  be- 
gnügtO;  die  aus  einer  derartigen  Mischehe  gebomen  Kinder  zu 
taufen  und  die  christlichen  Sklaven^  welche  die  Juden  beschnitten 
hatttty  ohne  Lösegeld  frei  und  ihrer  Religion  zurückzugeben; 
endlich  aber  und  namentlich;  wenn  es  seither  vorkam,  dass  Ju- 
den das  Bichteramt  (Judices  und  wohl*  auch  actores)  bekleiden 
konnten  —  so  setzt  diess  Alles  eine  so  günstige  Stellung  vor- 
aus ^  dass  den  Uebertritt  Beccared's  Niemand  schmerzlicher 
empfunden  haben  muss  als  eben  die  Juden.  Was .  dagegen  ge- 
schah,  ist  für  jene  Zeit  über  alle  Massen  mild^  aber  für  die 
Bomanen  von  grossem  Werthe  schon  desshalb  gewesen ;  weil 
offenbar  streng  arianische  Könige  wie  Leovigild  sich  ein  Ver- 


*^  Die  auf  den  König  beiügliche  Wendipig  lautet  in  den  einzdnen  Besolilüs- 
sen  verschieden:  c.  2.  contultu  piusimi  et  glorioaissimi  domini  Becaredi 
regis,  c.  6.  a  principe  hoc  episcopvs  posttdet.  c.  8.  jubente  autem  atque 
consentiente  domino  pUssimo  Secaredo  rege,  e.  10.  emnuente  glorioaissimo 
domino  nostro  üeearedo  rege,  c,  15.  hoc  procuret  episcapue  prece  tua 
auctoritate  regia  confirfnari.  c,  16.  cum  consensu  gloriosissimi  principi*, 
c.  17.  nefaa  ad  cognitionem  glorioaissimi  domini  nostri  Becaredi  regit 
perkftum  est»  c  18.  e»  decreto  domini  nostri,  e«  21.  omne  concilium  a 
pieUUe  glorioeiaimi  domini  nostri  poposdt 


gntigpen  darmuft  machten,  Hber  die  Romaneii  Juden  als/Beante 
BQ  setsen.  Hatte  mm  aber  der  betrefende  Canon  bÜrgerKcfae 
Gesetzeskraft?  Derselbe  beruhte;  wie  alle  andern  Besdilflsie 
die  in  das  weltliche  Gebiet  mitlelbar  oder  unmittelbar  eingriffen, 
anf  einer  blossen  üebereinknnft  zwificben  König  imd  Göttlich- 
keit; gleichwohl  muss  er  in  der  einen  oder  in  der  andern  Fofm 
als  Gredetz  gegolten  haben.  In  der  L.  W.  XII.  2.  13  hmst 
es :  dudtsm  latae  eonstituHtmi»  amctorüas  a  dmmmo  «f  jir«#- 
ee89or€  nostro  Beecar^do  rege  ey^ceire  pciwxMty  ui  numeipia  ekn- 
Hitma  nuliaiewue  *  in  heiraearum  Jure  manBretU  oimottÜL  DtmM 
stimmt  goMin  dne  Stelle  in  dem  Briefe  Papet  Or^or'a  dm 
Grossen  an  Receared:  quum  wsira  eoßeeUem$ia  «yntHYntfeiKi 
guamdam  contra  Judaearum  j>erßdiam  dediseet  ^*).  Und  eeibat 
die  Quelle;  aus  welcher  der  Oanon  atammte^  lisst  sich  hat  wört- 
lich nachweisen.  In  der  Lex  Harn,  Vimfotk.  {p,  2&0.  Zw  1.  (X 
1%  XVL  4.)  lautet  die  darauf  Beai^  habende  Intcrpretaüen: 
Bi  quis  Judoeorum  sermtm  cJmsiianmm  ^d  cufudibei  aUeiHm 
eectüe  emerü  et  etrcurndderity  a  Judaei  ipeims  poiesiate  eiMeiim 
im  Mertate  perm^meat  Sodann  No9.  Theod.  II.  ä.  ImtearpttMlm 
(jd;358):  ut  nuUus  Judaeue  ad  fmttmm  mtMiae  omM  athnmütrt^ 
tieme  Jumtyrem  peesi  mocedere,  nefue  defmuork  offitimm  idb  Ml- 

tiime  »mdpere. ne  qui  mimiei  Ugi»  m^irm  nmiy    legäm» 

noetns  oliqMös  amt  C0nd$mnare  aui  jmdicare  praesmwMnU^  «-*  -^ 
hoc  eiiam  ipecialiter  in  kac  lege  ecmpr^kemeum  estj  ut  nwUHeJm- 
drneu»  sermtm  enU  inffentium  Ckrieiianum  audeat  quacumque  p$r- 
ntamane  im  suenm  legem  tranaferre.  Qmod  ei  feceirit^  amijsta  fm- 
emlteitibtts  y  capite  punimtur.  Aber  ich  gehe  noch  einen  Schritt 
WAter  und  behaupte;  dasa  X.  W.  JOZ  2.  1 1 ;  ein  aBonjiea  Oa> 
setE;  Ton  Beceared  henrfi^irt;  wenn  aack  in  einer  ^ieUeif^ 
später  etwas  abgeänderten  Gestalt:  Nulli  Judaeo  liceai  eArieiieh 
num  mcmc^mnn  eompararey  wel  dtmeiMmm  eteeipere.  Qttod  &i  com- 
paraverity  vel  donatum  acceperäy  et  eurm  circumciderü,  et  pretium 
perdaiy  et  quem  acceperat  Itber  permctneoi*  lUe  emiem,  qwi  ckri- 
etiaimium  mamcipium  ciremneiderity  ommem  fmfmhettfim  mumm  mmittaty 


^  ^fuiolm  decrekUet  me  fFmeripem  Bmmmmnm  iVn^üiii.    ilKi  iHj  1891. 
ji.  160. 
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dfiieo  mdgregttur,    8erfm$   pero   vel   mncilla,  qui  contrtüHxerini 
$me  Judmet^  md  i&ertaiem  ptrduca/ntur. 

Zmat  Bciuiheiliiiig  des  fernereo  Modus  der  Gesetzgebung  ist 
Jamit  ein  fetter  Bodea  gewonnen:    wir  wissen,  was  die  Toleda- 
mBchen  OoneilieM  wa  besagen  hatten;   und  nicht  allein  daS;  wir 
wiisen  aach  ans  einer  Stelle  der  Antiqua,  die  dem  Schar&inn 
Bhhsie's  entzog,  dass  fUr  Beccared  ans  der  yeränderten  G^ 
Mtzgebtag  Sdiwierigkeiten  entstanden,  deren  Andeutung  in  den 
FragPBMnten  es  allein  «dum  ausser  Zweifel  setzen  würde,  dasa 
Nitmaiid  die  Aniiqna  in  der  Form  fassen  haben  kann,    als 
Bfeccafad.    Za  X.  8.  3  enthalten  die  Fragmente  einen  nicht  in 
dKsspjUere  Redaetien  anfgenooimenen  Zusata,  des  Inhalts:  omnea 
mtkm  «ati#as  gmae   in  regno  bcnae  memariae  pairie  nostri.   seu 
kll4e   Hm   male  moiae  sttnt  non  permtUimtM  pemtu8  commoveri. 
Hme  «t  ^i  Kdioameruni  cumde  kaheant  raium.    de  iUis  vero  ca/a- 
90»  umde  dm^  judicia  prcferuntur  nobü  jubemns  c^erri  ut  quas 
cum   l0g€  videt&mua  admumtM  et  praeo^^üntänia   dtböät  prcbari 
Kac^    aUaas   Bisher^n   kann   der   Sinn   der   an   sich   dunklen 
Worie  meirt  zweifelhaft  sein.     Dürfen  wir  dem  Chronisten  von 
Tuj   Glauben   schenken,    so   fällt   die    Abfassung   der  Antiqua 
Baeeared's  ins  Jahr  5&1,  sesnit  kurze  Zeit  nach  Abhaltung  des 
jiüieii  Goacilfl  van  Toledo,  dessen  canonische  Verordnungen  den 
orttten  A&stoes  gegeben  hiaben  mochten,   die  Leovigildische  Ge- 
«MHUUMBlnig  an  überarbeiten.     Oass  die  gänzlich  veränderten 
Uaistiside  Ausat^rznngen  und  Abänderungen  mi  dem  alten  Ge- 
setzbuch erheischten,  haben  wir  oben  gezeigt;    diess  sowohl  als 
die  weaentlich  erweiterte  Bechtssphäre  der  Bomanen  musste  in 
^elen  den  Wunsch  rege  machen,  unter  Leovigild  gefällte  richter- 
fiche  Erkenntnisse  reformiren  vol  lassen,  insbesondere  um  Bück- 
evitaltang  der  über  sie  verhängten  Geldbussen  und  Confiscatio- 
neili  ^unatikitHmnen.    Welche  Bechtsunsicherheit  entstehen  musste, 
"vesxa  man  deigleichen  Ansuchen  willfahrte,  konnte  dem  Könige 
and  seinen  weltlichen  und  geistlichen  Bäthen  unmöglich  entge- 
hen, und  so  ward  festgesetst,  dass  keine  unter  dem  verstorbenen 
König  abgeurtheilte  S^itsache  von  neuem  sollte  aufgenommen 
und  aiihä^gig  gemacht  werden  dürfen    {non  perrnittiamis  penitfus 
—  9iiikii^(:^biiß^^  Jedas  ^cburcb  4en  ordentlichen 
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Richter  ge^procheue  Urtheil  behült  Gesetzeskraft  {scme  s%  qm 
lidicaverunt  ctimde  **)  habeant  raium).  Und  eme  solche  Verord- 
nung war  auch  iilr  die  Zukunft  geboten  schon  desswegen^  weil 
Mancher  auf  den  Einfall  kommen  konnte,  sich  über  ein  tob 
dem  ordentlichen  Richter  gefidltes  Urtheil  beim  Bischof  su  be- 
iohweren,  was  bei  der  bereits  erfolgten  Vermisehnng  des  cano- 
nischeu  und  des  bürgerlichen  Rechts  so  ungebühiUch  nicht  war. 
Hinwiedonim  wird  es  nach  der  Absicht  dee  G^etzgebers  sn- 
gleich  eine  rückwirkende  Kraft  gdiabt  haboi;  dass  wenn  in 
einem  Rechtsstreite  iwei  abweichende  Erkenntnisse,  da«  eiae 
rielleicht  nach  der  Lex  Wisig^ikomm,  das  andere  nach  der 
Lejp  JRomQiM,  geWli  worden  waren,  die  Sache  Tor  daa  Hof- 
gericht inr  endgültigen  Entscheidung  gebracht  werden  soUte  ^>). 
Selten  auf  diesem  Wege  konnten  manche  Hirten  nnd  Unbilü^ 
keiten  früherer  Urtheilssprüche  wieder  gut  gemacht  werden,  und 
was  von  Rechts  w^^en  sieh  nicht  abindem  Hess,  blieb  der  kö- 
niglichen Gnade  überlassen,  wie  denn  auch  die  CSuroniaten  es 
nicht  genug  «u  rühmen  wissen«  dass  Reccaired  s  FreigeUgkeit  in 
Rückerstattung  Ton  eingeiogenen  Bentximgen  an  Prrraten  nnd 
Kirchen  unerschöpflich  gewesen« 

^Nichts  wäre  ungerechter«  als  die  menscheiifireandliche,  wohl- 
wollende Gesinnung  Reecared's  nicht  in  ihren  ganaen  Umliing 
anauerkeiineii :  nur  freilich  hat  er  selbst  da«  wo  er  recht  khig 
au  vednüiren  glaubte«  seinen  kathoKaehen  Rathgebens  en  w3Ii- 
ges  Ohr  schenkend«  den  Meneeheii  und  den  Dnngen  niclit  tief 


*)  SgüT«  «w  ttichl  VVM4M  —  tmt9  cVM4<m9  /«r  emnttnnf  —  hteimfin?  odor 
CNMo^iMnf  Pi<»«ell^  Lex  CCLJCWIL  verordiiete  im  Tothergctaendtn:  «n- 
tifmf0  vtf^  ^fruMWt  ttc  «tare  ßtbewmit^  siemi  H  icnme  wmmortme  pmter  no- 
9t$r-  in  .miim  k^  jfwmm^pU.  £8  colllt  datertk  d«r  INnitiHtiarf  |.raiilijii 
w^tfd««»  «ad  «I  httfi  vkl  dU  «ick»  dttw  ^^jCCUL»  wotqa  toifar  vnr  wenig« 
WiVmnr  <»b«lteii  ;MBd>  di«  au^p^deutet«  Ven>jrdBitxig  Leorigüd*».  tob  der  in 
tliettem  Faul«  SpOKit  in  X<  l.  tt>  und  X.  1.  >  und  9  Tockommeii.  endiialt. 
lHt»:w  TwntwijpMecst .  hatte  dn»  Leoaer  Uandtw^Rft  Becht.  w««»  sie  die 
ifemMlyMinK  GwMttie  X  1.  9  «ad  ^  L  li  nt  ikr  iüMM|u  »ecktet.  Dih 
4^iK«it  wicd  X.  I.  >  uij$  Mwva  £»  vuii  iJbt  att%dSkHL. 

)  Hinter  j^rwttnpienti^wt  diLrifW  «ncw^w  ci^grttii^  gdtt  jt^iatwU  «M|;«fiükn 
:»in.    CoQbioiwtt  iwuKiKtt  «kr  alt»  VtrgMÜfltos  «sd  4m  mmen  IhssdiSI^ 
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godiig  auf  den  Gfanmil;  gttHiheii«    Wie  er  der  etste  Westgoth^i^ 
kfinig  ynat,  der  eich  Mdben  und  krönen  liess;   wodurch  er  dem 
SoBpter^  das  Leovigild  am  eigener  MacbtTollkommenheit  in  die 
Qnd.  genoounen^  recht  eigentlich  die  Spitze  abbrach  ^  so  hat  er 
^Mdifidla  nach   dem  Beii^iel   der  bysantinischen  Kaiser   eine 
(^laaendere  Hofhaltiiag  eingefährt    Die  Pfalzgrafen  {oomüespeh 
IMh)  waren  die  Einzigen ,  die  in  der  Oesetzgebung  den  weh* 
liehen  Factor ;  den  lioben  nnd  den  niedern  Adel;  vertraten  und 
zugleich  das  Hofgericht  bildeten;   an  welches  in  einzelnen  Fal- 
ko Berufung  gettattet  war*     Die  Frage  ob  ausser  XII.  2.  11 
adoh  andere  Gesetze' Beecared's  in  der  späteren  Sammlung  sich 
iMuAweisen  lassen;  glaube  ich  bejahen  zu  müssen:    VI.  5.  5  ^") 
hat  ganz  den  Anschein ;    sich   durch  romanischen   Einfiuss  dem 
Beccared  empfohlen  zu  haben;    VI.  3.  7^    als  Gesetz  Ghindas- 
wind's   in    den    meisten  ManuscripteU;    dagegen    in    der  Leoner 
Handschrift  mit  dem  Zusatz  Antiqua  aufgeführt;  ist  weiter  nichts 
als  eine  Ueberarbeitung  eines  auf  dem  dritten  Toledanischen  Con- 
cil  beschlossenen  Canon  (c.  17) ;    eine  ganz  ähnliche  Bewandtniss 
hat  es  mit  IL  1.  28  {de  data  episcopia  potestcUe  distringendi  ju- 
dices  nequüer  judtcantes) ,    einem  ^Gesetze  Receswind's;    das  je- 
doch im   Cod.  Legion,   mit  verändertem   Texte    als  Ermgius  B. 
Antiqua  überschrieben  ist;   und  lediglich  nur  eine  Bestimmung 
aus    dem    18.   Canon    des   genannten    Concils   in    Gesetzesform 
bringt;    XII.  1.  2,    eine  Anonyma,    die  Cod.  8.  J.  JR.  geradezu 
dem  Beccared  zuschreibt;  wendet  denselben  Grundsatz;   der  im 
21.  Canon    den    Geistlichen    und    den    Eirchensklaven   zu   gute 
kommt;  auf  die  Schonung  an,  die  alle  Beamte  ohne  Unterschied 
ihren  Untergebenen  schuldig  sind;   wobei  auch   die  Bischöfe  an 
ihre   Pflicht  gemahnt  werden.     Im  Canon    wie  im  Gesetze  ist 
von   den  Angariae  die  Bede.     Das    in    den  Fragmenten    durch 
einen  erwünschten  Zufall  erhaltene  alte  Gesetz  V.  1.  3  steht  in 
Qnyerkennbarer  Beziehung   zu   Conc.  Toi.  HL  c.  3;    was  Conc. 
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)  Das  Strafmaass  ftir  unabsichtliche  Tödtung  und  Verwundung  wird  darin 
abgeändert.  Eine  ähnliche  Verordnung  steht  Novell.  Valent,  tit.  XII.  (Hae- 
nel.  p.  276 ) ,  und  kommt  ausserdem  in  Betracht ,  dass  in  der  L.  W.  VI. 
5.  7  (si  jocans  aut  indiicretut  oeeidat  hominem),  und  VI.  5.  11  {si  homo 
vohmtarie  oeeidat  hommem)  dieselbe  Rechtsfrage  entschieden  wird. 


Narhm,  o.  S  auf  die  untere  OeiatKoUieit  amranlte  ^).  Vea  i 
len  diesen  Verordnnn^D  tet  mit  SidieriMit  nzimehiMB,  du 
sie  I»  Becoared's  Antiqna  BiJUMbii  xmi  ipMer  n«r  M%«friid 
wurden;  oder  wie  sollte  man  es  sieb  eridiren,  imm  Sjnods 
beseUtlsse;  für  weldie  die  Bisehöfe  aiwdrttoklich  die  BewSttig«! 
des  K^ugs  einholten^  erst  lange  Jaiore  später  is  das  OmekJhm 
«afgenommen  wurden?  WeitM*  wage  icli  asicb:  nur  wo  mü 
sten  Boden  unter  den  Füssen  hat,  darf  cUe  Ki¥Sk  mitreden. 


*')  Uetk^l  (RefM^er,  Zeitsoiir.  für  fleutselMS  BMlil.  XH.  2ai)  «riSnüt  i 
dia  CapUula  a  Mmrtmo  ep%$a,  Bracar.  SJWiiy»  e.  15,  iis4  «•  wise  mri 
mdglich,  dass  das  Toledaner  Cooeü  sicüi  mit  demAnadrack  ftf^nHqiitiiQff^ 
canonibuM**  darauf  bezog. 


r.\ 


in. 

üeccared  war  ein  guter;  aber  schwacher  Regent;  friedlie- 
beid  Qttd  nbkriegerifich.    Als  König   scheint   er  kein   einziges 
Mil  persönlich  zn  Felde  gezogen  zu  sein;  was  ihn  in  den  Au- 
gen des  kriegerischen  Gothenadels  fast  verächtlich  machen  musste. 
Um  so  weniger  wird   der  gemeine  Mann,    von  den  Geistlichen 
g«r  nicht  zu  reden;  Ursache  gehabt  haben  sich  über  Beccared 
m  beklagen,  der  das  Beich  in  Frieden  regierte.    Sah  es  jedoch 
Inf  der  Oberfläche^ruhig  und  geglättet  auS;  «so  gährte  es  um  so 
gewaltiger  in  der  Tiefe.     So  bequem  war  der  aufbrausende  und 
slolze  Sinn  der  Gothen  nidit  zu   beugen;   wie  die  katholische 
QeiztUchkeit  glauben  und  dem  Könige  einreden  mochte:    schon 
waren  die  Parteien  fertig  und  es  bedurfte   nur  eines  Funken, 
um  den  Hass  des  bei  Seite  geschobenen  Adels  gegen  die  all- 
rermögende  Geistlichkeit  in  lohen  Flammen  ausschlagen  zu  ma- 
dien«    Wer  das  Vorhandensein  und  den  ununterbrochenen  Kampf 
der  beiden  Parteien;  deren  eine  das  byzantinische  Kaiserthum, 
die  andere  den  allgermanischen  Geschlechterkönig  zum  Wahl- 
spruch nahm;  nicht  in  seiner  vollen  Geltung  anerkennt  und  da- 
nach die  Berichte  der  ausschliesslich  den  clerikalen  Standpunkt 
vertretenden  Chronisten  beurtheilt;   der  fällt  das  ganze  7.  Jahr- 
hvndert  hindurch  von  einer  Ueberraschung  in  die  andere  und 
nebt  sich  ausser  Stande;  den  Ereignissen  einen  irgend  vemiinf- 
tigen  Sinn  unt^zulegeu;  weil  überall  die  Ursachen  zu  den  Wir- 
kitngett)  die  Triebfedern  zu  den  Handlungen  fehlen.    Kann  man 
im  Hinblick  auf  die  Hauptergebnisse  unserer  Untersuchung  auch 
nur  raien  Augeisiblick  zweifelhaft  darüber  seiu;  dass  die  Erhe- 
bung des  sehr  jugendlichen  Sohnes  von  Beccared;  Liuva,  auf 
den  Thron;   da»  Werk  der  hohen  Geistlichkeit  und  der  ihr  er- 
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gebenen  Pfalzgrafen  war?  Mit  ihrem  Beistand  nahm  der  jung 
Prinz  nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  Zügel  der  Regierung  i 
die  Hand;  und  es  ist  mehr  als  ein  verdächtiges  ZeugnisS;  df 
Isidor  ihm  ausstellt;  wenn  er  ihn  virtutum  indole  insignüu', 
nennt.  Er  war  ein  eifriger  Katholik;  das  war  aber  auch  Alle 
Die  Beaction  konnte  nicht  ausbleiben:  einer  der  Grossen;  N 
mens  Witterich,  der  in  die  Verschwörung  vonMerida  verwi 
kelt  gewesen  war,  trat  an  die  Spitze  der  unzufriedenen  Adel 
partei;  stürzte  den  Liuva  von  dem  Throne,  liess  ihn  hinrichte 
und  setzte  sich  selbst  die  Krone  aufs  Haupt.  Dasa  Witten« 
Arianer  gewesen  und  den  Arianismus  wieder  habe  eiuföhr« 
wollen,  ist  eine  wohlfeile  Vermuthung  des  Lucas  von  Tuj,  od 
eine  absichtliche  Verdrehung  der  älteren  Chronisten,  die  Jen 
ausschrieb.  Hätte  Witterich  etwas  der  Art  beabsichtigt,  i 
würde  es  ihm  nicht  an  Mitteln  gefehlt  haben  die  katholisch  G 
sinnten  zu  verfolgen,  und  ebenso  wenig  hätten  gleichzeitige  E 
richterstatter  unterlassen,  dessen  zu  erwähnen.  Vielmehr  w 
die  Empörung  und  gewaltsame  Thronentsetzung  lediglich  d 
Abneigung  beizumessen,  womit  der  Adel  gegen  den  „Pfaffe 
könig''  erfüllt  war,  und  überdiess  waren  die  frühere  arianisd 
und  die  romanische  Geistlichkeit  durch  das  Band  gleicher  Interes» 
so  fest  unter  sich  verschlungen  und  so  einmüthig  in  ihren  B 
strebungen,  dass  eine  abermalige  Religionsspaltung  Jedem,  d 
den  Stand  der  Dinge  übersah,  als  unausführbar  erscheinen  muMi 
auch  wenn  die  unzufriedene  Adelspartei  nicht  abgeneigt  gern 
sen  wäre,  durch  Abschwörung  des  katholischen  Bekenntniss 
sich  der  Bevormundung  durch  die  Clerikalen  zu  entziehen.  W 
terich  war  hauptsächlich  bemüht,  der  auswärtigen  Politik  d 
W^estgothen,  die  ihren  nächsten  und  natürlichsten  Boden 
Frankreich  hatte,  grossem  Nachdruck  zu  verleihen:  indesBi 
liegen  die  Ereignisse  gänzlich  im  Dunkel,  und  ebenso  wen 
weiss  man,  welchen  Erfolg  seine  Kriegszüge  gegen  die  no« 
immer  in  Andalusien  unter  dem  Schutze  ihrer  Schiffe  und  d 
festen  Stadtmauern  sich  haltenden  Griechen  hatten.  Genu 
nach  emer  siebenjährigen  Begierung  traf  ihn  dasselbe  Schicke 
das  er  seinem  Vorgänger  bereitet  hatte :  eir  wurde  ermordet,  ui 
zwar  durch  Verschworene  der  clerikalen  Partei,  was  der  gleic 
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A     seitige  Isidor  deutlich    genug  in   der  Bemerkung  zu  erkennen 
Ji    giebt;  man  habe  die  Leiche  gleich  der  eines  Missethäters  ver- 
seharrt.     Die    Geistlichkeit   liess   dem   verhassten   Gegner  nicht 
domal  ein  christliche»  Begräbnisft  zu  Theil  werden.     Es  versteht 
sich  von  selbst;    dass   der    nach    ihm    auf  den   Thron    erhobene 
Gundemar  Werk  undSpielball  der  Geistlichkeit  war^  und  wenn 
uns  in  Betreff  seiner  die  Urkunden  auch  gänzlich  im  Stiche  las- 
sen; so   spricht   die   innere  Wahrscheinlichkeit    ohne  Vergleich 
mehr  daftir  als  für  Mariana's  Behauptung,  Gundemar  *^)  sei  den 
Franken  zinspflichtig  geworden;  es  müsste  denn  sein,    dass  die- 
ses Abhängigkeitsverhältniss  eine  Frucht  von  Gundemar's  cleri- 
kaler  Politik  gewesen  wäre.     Und  letzteres  ist  so  unmöglich  nicht; 
wenn  man  die  Quelle  näher  ansieht;    der  Mariana  seine  Notiz 
entnahm.     Ich  befinde  mich   in  der  LagC;    über  diesen  zweifel- 
haften Punkt  einiges  Licht  zu  verbreiten.    Die  betreffenden  Briefe; 
auf  die  Mariana  sich  bemft;    stehen  in   dem   bekannten   Codex 
Ovetenaia  der  Madrider  National-Bibliothek  (jP.  58);   einer  Docu- 
menten-Sammlung;  die  Pelagius,  Bischof  von  Oviedo;  zu  Anfang 
des  12*  Jahrhunderts  veranstaltete  und  Morales  abschreiben  liess. 
In  einzelnen;  jedoch  minder  erheblichen  Punkten  gefälscht;  ent- 
hielt der  Codex  meist  authentische  Urkunden^  zu  denen  jene  Briefe 
mit  Zuversicht  zu  zählen  sind;  wie  auch  die  andern  Briefe  west- 
gothischer  Könige   und   das  Formula/rivmi  Instrimientorum  Ootho- 
riMty  die  sich  untermisch  1r  mit  ihnen  finden  ^^).     Zuerst  ein  Brief 
Bulgarami  —  so  einmal  und  das  andere  Mal:  Bulgarani  heisst 
der  Name  in  der  Ovetenser  Handschrift  —  comitü  ad  epm  fran- 
dae  dtrecta,  worin   der  Graf  den  Bischof  um  Nachricht  bittet; 
was  die  Eriegsrüstungen  des  Königs  Tbeoderich   und  der  Köni- 


**)  Harlan a.  VI.  2.  Ärguineiito  veotigalU  a/nnuif  qiwd  Francis  a  Oonde- 
mutro  $olvi  comuevisse  saiis  constat  ex  Bulga/rcmi,  Comitis  GcUUam  Qo- 
ihietun  pro  rege  ea  aetate  guhernantis  litcria :  qtuie  ad  hunc  diem  Com- 
phui  et  Oveti  inter  veteres  scheda^  libroaque  servantur, 

**)  Darunter  ein  Schreiben  eines  gewissen  Tarra  an  den  König  Beocared, 
worin  der  BriefsteUer  sich  wegen  einer  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  zu 
rechtfertigen  sucht,  so  dass  man  an  eine  weiter  nicht  bekannte  Verschwö- 
rung denken  kann.  Die  Ueberschrift  lautet:  Suggerendum gloriose  Trium- 
phtmti  et  invicta  fide  regnanii  piisiimo  domino  ineo  Beeca/redo  Begiy  aer- 
inu  tutis  Ta/rra  Indigwm, 
Hol  11' mich,    Wektvoiheu- Recht.  ^ 


gin  Bnmhilde;  seiner  (^rossimitter;  ta  bedeuten  bdbeii.  In  eiMii 
zweiten  Briefe  {Ctgus  aupra  ad  epm  Franciae  cUrecta)  erwllait 
Bnlgaram  den  zwischen  Franken  nnd  Oothen  abgesehloBteneii 
FriedenBvertrag  und  kündigt  an;  der  Tribnt  liege  bereit.  Zu- 
gleich wird  der  Bischof  gebeten  Erkundigungen  über  denKm^ 
einzuziehen ;  damit  allgemeine  Fasten  ausgeschrieben  werden 
können.  Wie  es  sich  damit  auch  verhalten  haben  mag,  ein  fcn^ 
neres  Schreiben  des  Grafen  (Domno  aancto  ac  Beatüsimo,  tt 
apostoUcü  meritis  venerando  in  Ckrigto  patri  illM&tri  Sulffar.) 
führt  bittere  Beschwerden  über  das  Unrecht ,  das  dem  KMig» 
Gomdemar  von  den  Frankenkönigen  zugefligt  worden.  Ob  der 
darauf  folgende  Brief  an  einen  Bischof  Agapius  demselben  irla^ 
kisohen  Bischöfe  gegolten  (Domino  sancto  ac  Bediiseüno  ^  J^ 
stoliots  meritis  equando,  meoque  semper  praeclaro  Domno  Aftfio 
epo  Bulgar.),  sollte  man  meinen  ^  wiewohl  ein  sogleich  zu  e^ 
w&hnender  Agapius  eher  Bischof  von  CordoTa  **)  gewesen  sm 
dürfte.  Gknug;  Bulgaram  erzählt  darin ,  welche  Leiden  er  ib 
Banden  und  in  Todesgefahr  durchgemacht;  und  welche  Wohl- 
thaten  er  von  Agapius  empfangen  ^^).  Sodann  ein  Brief  nui  der 
Ueberschrift:  cwfus  supra  ad  eundem  de  Galliae,  und  feraMfhiii 
ein  Trostschreiben  Bulgararo's  an  König  Gundemair  selbst  w^ 
gen  des  HinscheidcD?»  seiner  Gemahlin  Hilduara  {Bulgar€ttii  id 
Ghinthsmarum  Begem).  Wer  der  Quidam  war^  von  dem  ein  BiM 
an  Agapius  (Quidam  ad  Agapium)  sich  anschliesst;  und  ob  die- 
ser Agapius  der  obige  französische  oder  Bischof  von  Cordovs 
war;  musB  dahingestellt  bleiben;  da  auch  die  nichste  ^pütoh 
mauricimonachiad  quem  »upra  keinen  Aufschluss  darüber  ertlNSt 
Jedenfalls  steht  fest;  dass  Gundemar  oder  doch  der  über 
Septimanien  gesetzte  Graf  Bulgaram  Tribut  an  Theoderi^  tob 
Burgund  entrichtete;  wobei  es  ungewiss  ist;  ob  und  in  wie  weh 
die  Angelegenheit  mit  dem  Unglimpf  zusammenhängt;  den  Theo- 


°)  Ein  Agapius  von  CordoTA  war  auf  dem  dritten  OhksU  von  Toledo  ib- 
wesend.  Dass  onto:  Siaebat  es  awei  Bischöfe  Namena  Agapius  gfdb,  er- 
hellt aus  L.  W.  XII.  2.  18^    Einer  derselben  war  Bisehof  von  T«y. 

*)  Die  Veranlassung  au  der  Einkerkerung  ist  niöht  eniohtliQh ;  sollte  der 
Oraf  etwa  unter  der  folgenden  Begierung  wegen  seines  Benehmtns  in  Sep- 
timanien sur  Verantwortung  geaogen  worden  sein? 
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imdi  dem  Witteirich   dadurch  angetbaii;    dass  er  de!ni  Qoth^n- 
fttrsten  die  ihm   aogetraute  Tochter  desBelben  Ermenberge  za- 
rtoksandte.     Die  Briefe  Bulgaram's  lassen  deutlich  durchbUcken, 
ksü  die  Geistlichkeit^  die  spauische  vielleicht  im  Bunde  mit  der 
frantfösischen ;    die  Hände  dabei  im  Spiele    hatte    und    dass    die 
Ermordung  Witterich's  das  Werk  einer  Verschwörung  war^  die 
aof  die  eine  oder  die  andere  Weise  einen  Anhalt  in  Frankreich 
bitte.    Ein  weiteres  Lichj;  fällt  auf  Gundemar's  Parteistellung 
dureh  das  ProvinzialrConcil  ^*) ;  welches  i.  J.  610  nach  Toledo 
berufen  wurde^  um  förmlich  und  feierlich  auf  den  Toledanischen 
BischofssitE    die    Würde    eines   Metropoliten   über   die   Provinz 
Carthagenä  zu  übertragen^  nachdem  auf  dem  dritten  Condl  von 
Toledo  der  damalige  Bischof  Enphemins  nur  als   Tnetropolüanus 
qnscopus  prcvinciae  Garpetaniae  unterzeichnet    hatte.     Seitdem 
Loajsa  die  Acten  des  Concils  zuerst  bekannt  gemacht;  ist  viel 
aber  die   Aechiheit  derselben  gestritten  worden;  und  Mansi  ^') 
überläBst  den  Austrag  den  Spaniern.     Indesaen  bürgen  drei  den 
Acten    bdgegebcine  Bittgesuche   an   das   Concil  für   die  Aecht- 
beit  ^^).     Befremden  kann  eS;  dass  die  unterschriebenen  Bischöfe 
ohne  Unterschied  Bomanen  von  Geburt  gewesen  zu  sein  schei- 
nsn:  Protogenes  ans  Segontia;    Theodorus  aus  CastnlO;    Minitia- 
nns  aus  Segobia;  Stephanus  aus  Oretum;  Jacobus  aus  Mentesa, 
Magn^atius  aus  Valeria;  Theodosius  aus  Arcavica;  Marinus  aus 
Valentia;  Conantius  aus  Palentia;  Poscarius  aus  Segobrica;  Vin- 
centius  aus  Bigastrum ;  Aetherius  aus  Bastitana ;  Gregorius  aus 
Oxoma,  PraeffidiuB  aus  Complutum;  Sanabilis  aus  Elotana.  Fünf 
dieser  Bischofssitze;  nämlich  Oretum;  Valentia;  Arcavica;  Basti- 
tana und  Castulo;  waren  auf  dem  dritten  Concil  von  Toledo  ver- 
treten; von  den  Bischöfen  jedoch;  die  vor  21  Jahren  unterzeich- 
Beten,  war  nur  noch  einer;  Theodorus  von  Gastulo.  am  Leben. 


^^  ConBtilwtio  Oarthaginiensium  saceröUftum  in  ToUtana  ürbe,  10.  Kai,  No- 
vemh,  anno  primo  piiasimi  atque  glorioaissimi  Gundemiun  RegU,  e.  2. 
Faientes  Jmftu  »aoroaanctae  Toletanae  Eeelesia^  sedem  Metropolitani  tio- 
mmü  habere  auoteritaiem,  eamque  noetrie  Eeeletiis  ei  honorig  anteire  po- 
t€8t€Ue  et  meritii, 

•')  In  den  Naebtrügea  in  Labb^  I.  467. 

^)  Aguirre,  Oblleciio  inaxifM,  IIL  821.  Auch  alu  Anhaog  snm  Cone, 
Tolet»  XILf  wovon  später  ein  Mebrere». 

4  ♦ 


ffi 

Der  Constitatloii  jenes  Provinnal-Concils  wird  ein  königliches, 
Yon  den  ausehuliclisten  Bischöfen  Spaniens  unterzeichnetes  De- 
cret  {Decretum  Oundemari)  angehängt,  das  den  obigen  Beschlnss 
bestätigte;  woftar  man  ein  weiteres  Toledanisches  Concil;  das  im 
J.  611  abgehalten  worden  sein  soll,  erdachte.  Ein  solches  Con- 
cSly  das  ein  General-Concil  hätte  sein  müssen,  steht  schon  darum 
auf  schwachen  Füssen,  weil  eine  allgemeine  Kirchen  •  Versamm- 
lung gewiss  noch  andere  Gegenstände  .zu  berathen  gehabt  hätte. 
Für  rein  aus  der  Luft  gegriffen  kann  ich  das  Decretum  Onnde- 
mari  gleichwohl  nicht  halten,  und  ich  vermuthe,  dass  dasselbe, 
das  obenan  die  Unterschrift;  des  Königs  selbst  trägt,  bei  den  Bi- 
schöfen zur  Unterzeichnung  hemmgeschickt  wurde  ^^). 

Auch  darüber  sind  die  Meinungen  getheilt,  ob  Gundemar 
ein  oder  das  andere  Gesetz  erliess.  IV.  2.  19  wird  nur  bei 
Lindenbrog  dem  Gundemar  beigelegt,  während  die  Leoner 
Handschrift  das  Gesetz  als  Antiqua  bezeichnet.  Seit  D.  Alonso 
de  Cartagena  ist  es  von  spanischen  Schriftstellern  bis  auf  un- 
sere Tage  vnederholt  worden,  Gundemar  habe  Gesetze  zu  Gun- 
sten der  Kirche  erlassen,  darunter  eines  oder  das  andere,  wel- 
ches die  Unantastbarkeit  des  kirchlichen  Asylrechts  festsetzte. 
Ueber  das  Asylrecht  handeln  die  vier  anonymen  Gesetze  IX,  3., 


'^)  Gej&eichnet  haben  Isidorus  Hispalensis,  Innocentius  EmeritenBis,  Eiuebiui 
Tarraconensis ,  Sergius  Narbonensis,  Joannes  Gemndensis,  Ilergias  Ega- 
rensis,  Licerins  Egeditanos,  Maximns  Caesaraugustanas,  Mumius  Calagnr- 
ritanns,  Flu[o]ridia8  Tirasonensis,  Elias  Caurlensis,  Goma  Olyssipponensis, 
FnlgentioB  Astigitanus,  Emila  Barcinonensis,  Theodonu  Anresinua,  Jmiv- 
nes  Pampilonensis  y  Benjamin  Dumientis,  Agapius  Taccitanus,  Gundemar 
Veseensis,  Argebertus  Portucalensis ,  Teveristus  [Theachristus]  Salmanti- 
censis,  Yitulatius  Laverricensis,  Leontianus  Lutobensis,  Pisinos  Eliberri- 
tanuB,  Justinianus  Abelensis ,  ^  VenerioB  Gastolonehsis.  Die  letste  Unter- 
schrift spricht  sehr  zn  Gunsten  des  Decrets:  es  ist  der  einaige  Biechof 
aus  der  Proyinz  Carthagena,  der  unterzeichnet,  und  zwar  nicht  mehr 
Theodorus  von  Castulo,  der  mittlerweile  hoch  betagt  gestorben  sein  wird, 
sondern  sein  Nachfolger,  der,  weil  er  die  Acten  der  ProTinzial-STnode 
nicht  unterzeichnet  hatte,  nunmehr  seine  Zustimmung  au  dem  Decretum 
gab.  Ein  Filscher  würde  d«raiif  schwerlich  Bedacht  genommen  haben. 
Ausser  der  Eccle$%a  Egeditana^  Tiraaonensis  und  LaverrieensU  waren 
auf  dem  dritten  Concil  von  Toledo  alle  genannten  Bischofssitae  vertreten, 
Ton  den  Bischöfen  selbst  aber  allein  noch  am  Leben  Mumius  Calagurri- 
tanos* 
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die  in  der  Leoner  und  Vicher  Handschrift  der  Antiqua  beige- 
zählt werden  und  recht  wohl  von  Gundemar  herrühren  könn- 
ten.   VI.  5.  16;   in    der  Ausgabe  dem   Chindaswind   beigelegt, 
heisst  im  Cod.  Legion.  Antigtia  naviter  emendata,  und  wird  über- 
haupt auf  die  von  Lardizabal  (p.  XIII)   betonte  Stufenfolge  der 
betreffenden  Gesetze ,    von  Chindaswind  an,    der   das  Asylrecht 
ftr  die  Mörder  ordnete  ^   bis  auf  Erwig,  der  auf  dem  12.  Concil 
von  Toledo  dasselbe  auf  eine  Entfernung  von  30  Schritten  von 
der  Kirche  ausdehnte;   schoil  darum  nichts   zu  geben  seiu;   weil 
ein  Blick  auf  VI.  5.  16  gentigt;    um   sofort  zu   erkennen;    dass 
das  Gesetz  jünger  sein  muss  als  die  vier  anonymen  Gesetze  in 
IX.  3.    Ueberdiess  ist  die  Voraussetzung.  VI.  5.  16  handle  von 
dem  den  Mördern   zu   bewilligenden  Asylrecht  im  Allgemeinen; 
ganz  grundlos,   da  umgekehrt  die  Zuflucht  ftir  die   schwersten 
Verbrecher  dadurch  beschränkt  werden  sollte.     Es  ist  auch  nicht 
der  geringste  Grund  vorhanden;  an  der  Möglichkeit;  dass  Gun- 
demar solche  Gesetze  erliess;  zu  zweifeln;  und  wenn  die  Aucto- 
ritäten   dafür  auch  nichts  weniger  als  zwingend  sind;  so  kann 
ihnen  wenigstens  eine  glaubwürdige  Nachricht  zu  Grunde  liegen. 
Recht  nach  dem  Herzen  der  clerikalen  Partei  war  Sisebut; 
eb  fronmier;   gelehrter,   fanatisch  -  unduldsamer  Herr;    der  aber 
das   Glück  hatte,    tüchtige   Generale    an   seiner  Statt  ins  Feld 
Bcfaieken  zu  können.     Die  beredte  Schilderung;   die  Isidor  nach 
Art  der  dem  Beccared  gezollten  Lobsprüche  von   ihm  entwirft; 
mag  vielleicht  geschmeichelt  sein :  das  was  man  im  Leben  einen 
guten  Menschen  nennt;  war  Sisebut.    Eine  hervorragende  Stelle 
nefamen  seine  gelehrten  Studien  ein,   denen  bis  jetzt  zu  wenig 
Aüfinerksamkeit  geschenkt  worden  ist  ^*);  obschon  sie  es  in  ho- 
ham  Maase  verdienen;  und  zwar  schon  darum;  weil  er  der  erste 
gothische  nicht  bloss;  sondern  überhaupt;  falls  man  den  fränki-^ 
tdien  Chilperich  nicht  ausnimmt;  germanische  Fürst  war,  der 
eich  als  Schriftsteller;  leider  nur  nicht  in  seiner  Muttersprache; 
verauchte.     Seine  Briefe  und  mehrere  an  ihn  gerichtete  befin- 
den sich  nebst  dem  Briete  Tarra's  an  Reccared  und  Bulgaram's 


*•)  Üdefonsns  bemerkt  von  Isidor:    (scripsit)  de  natura  rervm  ad  SUebutvm 


Ml  Guoderoar  in  der  Sammlimg  deg  Joh.  Baptiata  Peres  in  To- 
ledo, dergleichen  in  dem  Codex  Ovetenns,  wo  sie  ib  der  Ord- 
nung auf  einander  folgen: 

1)  tiisebtUi  Begis  ad  Cicäium  Mentesanum  epmj  dum  se  re- 
dusiäset  in  monaaterio. 

2)  daesari  Fatritii  ad  SiaehtUttm  Regem  pro  su/praddc^mn 
(Hoiliwm  directa,  dum  a  mtlites  captus  fuüset.  (Gesarms  Deo 
volerUe  Patritiua,  veneraior  vester.)  Es  scheint;  dass  der  dnrdi 
das  frühere  Schreiben  Sisebut's  au  den  Hof  entbotene  Bischof 
Caecilius  dem  Patrizier  Caesarius  in  die  Hände  fiel^  der  densel- 
ben jedoch  wieder  frei  gab,  um  den  König;  mit  dem  er  in  Fehde 
lag;  iicb  geneigt  zu  machen. 

3)  Sisehuti  Begü  ad  Caeaarium  per  Ansemam  directa. 

4)  Caesari  Fatrid  per  Umeltum  et  Tkeodericum  Stsebuto  Begi 

directa. 

5)  Eusebti{to)  epi{p)  a  Siselnäo  Rege  directa.  Diesen  Euse- 
biuS;  der  Bischof  von  Barcelona  war,  tadelte  Sisebut  heftig  da- 
für; dass  er  theatralischen  Vorstellungen  beiwohne;  und  setete 
ihn  desshalb  sogar  ab.  In  einem  andern  Falle  war  es  die  Sy- 
node; die  das  Abtetzungsurtheil  aussprach;  wie  aus  einem  Briefe 
erhellt;  den  die  Handschrift  aus  Oviedo  enthält:  Isidori  Süpa- 
leneis  epi  pro  Hüpalensem  Cordttbensem  epücopum  EUadio  Tele- 
tanae  civüatie  episcopo  directa.  (Domnis  meia  et  Bei  servi»  M- 
ladio  oaeterüque  &  <k.  Oognommue  Spalenaem  Cordubensü  eceh- 
ttiae  aaoerdotem  in  pontißcali  culmine  camali  labe  dilapeum.  8i- 
nodali  senteniia  a  gradu  sacerdotü  deponatwr.) 

6)  Siaebuti  Regi{a)  directa  ad  Theudilanem,  dum  ex  Imeo 
habih^  ad  motuMterium  convertiaaet. 

7)  i^iaebuti  Regia  Gotorum  ad  Walualdum  Regem  Langebm- 
dorum  et  Teodolindofni  aorum  Beginam  pro  ßde  Ghriati  per  Tbl»- 
kmefin  directa.  Durch  die  Hand  und  auf  Anstiften  des  gottet- 
fUrohtigen  Bisohoft  und  Mönchs  Totila  richtete  der  reohtglän- 
bigti  Sisebut  das  eindringliche  Schreiben  an  das  langobardische 
Fürttenpaar  und  beschwor  sie;  dem  Arianismus  den  Rücken  su 
kehren. 

Zuletst  lernen  wir  den  Sisebut  auch  noch  als  Heiligen -Ge- 
schiohtsohreiber   in  der  ,,Vita  vel  paaaio  Deaiderii  ^  Sf9fbuto 


Mege  composim'*  ^0  kennen ^    ohne  daes  sein  schriftsteUeriBcber 
Rubm  dadurch  erhöht  würde.    Wie  von  einem  solchen  FUrst^ 
piclit  anders  zu  erwarten  steht,  Jüess  er  der  Geistlichkeit  voll- 
kommen freie  Hand  zu  Abhaltung  von  Kirchen- VersamoilaBgeii; 
woA  eine  Provinzial- Synode  in  Egara  eignete  sich  einfach  i,  J. 
614  die  Beschlüsse  des  sur  Zeit^  Beccared's  abgehaltenen  Con- 
cäium  Oscense  an:    omne   quidquid  esc  öasttmonia  presbyterorum 
^  inferius  clericonim  con^criptum  fuü.     Inhaltsreicher  sind  die 
Veijiandlungen  des  unter  Isidor's  Vorsitz  abgehaltenen  zweite 
Sevill^ni sehen  Concils  i.  J.  619,  die  einen  ^wünschten  Ein- 
blick in  die  damaligen  kirchlichen  Zustände  Spaniens  gewähre^. 
Neon  BiBcbote   nahmen  daran  Theil  und  versammelten  sich  in 
dem  allerheiligsten  Jerusalem  (in  secretario  sctcrosaaictae  JeruaaUmj 
eine  KapeUe  oder  der  Capitelsaal)  der  Metropolitan -Kirdie,  und 
zwar  cum  iUustribtu  viris  Steisolo^  rectore  verum  publicarum,  at- 
§m  Stumilane,  ackn'e  verum  ßscalium,  etante  religiosissimo  cleri- 
^rußn  coeiUm    Augen^eheinlich  vertraten  die  beiden  höchsten  Be- 
$mtm  4er  Stadt  die  Person  des  Königs,    Aber  schon  der  ers^ 
Gmmx  gewiibrt  einen  befriedigenden  Einblick  in  die  vergpingeae 
2eit,  wo  die  kaiib^ische  Kirche  in  Spanien  allerlei  Anfecbfe^- 
geii  Bud  Sehmäleningen  von  den  »wischen  die  a}ten  Kircbeii- 
i9if4>iind^  sich  einaebiebenden  arianiachen  Kirchen  psi  erdulde 
hatte,  und  es  kennzeichnet  s^  gi»t  den  Sieg  des  k^tb^phw 
Pfincipa,  idasß  Isidor  beschliessen  liess,  es  sollten  in  ähnlicbep 
FäUea  4ie  XHöcesen  wieder  i^  den  sMus  qtw  ante  gebr^c^t  wer- 
dem  ^),    Es  folgt  daraus,  dass  die  gothiscbe  Kirche  ihre  eigenen 
^F^üigel  hatte,  nnd  dass  die  arianischen  Biaehöfe  sich  an  die 
katholisobe  Eintheiluiig  »icbt  kehrten.     Möglich  selbst,  dass  die 
aiianiacbe  Greistiüchkeit  dens^en  Antbeil   an   den  kathoUsehep 
Eirchengütern,  nämlich  die  Tßrtfa  Bom($'nor^m,  bei  der  Erob^- 


«')  TSxaak  ▼«rbesstri^n  und  y441staa4iger«B  Text  der  ^isabtttiuiehen  i^riftexi 
^«]bt  Fk«<P  i,E^.  j8(9$t,  VIL  309). 

^*)  Tßvidu^  Mfllttoiitstm»  eeck^kiße  mniisHtu  ad  nos  ohlniA  prtcatiß  etty  aste- 
r^titis,  4m^iuam  ^ft4$4fim  vrhis  parochUm  milijUuris  quondam  hogtilitoHa 
^ää^rimi^m  fmii<a  d^eeisMm,  4t  £»  parte  aliqua  ai  ecdesiit  Äatigitanctey 
Mü^eiri^inaB  al^im  Eff4Ar€^$i»  urbium  4$6e  ret^ntßm.  Fr«  qua  re  pla- 
euiti  ut  onttiM  parochia ,    quae  ab  wntiqua  diUon^  ,§ßiß  ftnif^ififfißfi^  ^oitUi- 
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rang  beansprucht  hatte^  den  das  weltliche  Gothenthum  von  den 
romanischen  Grundbesitzern  an  sich  brachte.  Eine  weitere  An- 
deutung giebt  der  Canon  dadurch;  dass  er  sich  auf  das  Pos^ 
liminium  der  Gefangenen  beruft,  wovon  das  Gothen-Gesetz  nichts 
weiss,  wohl  aber  die  Lex  Romana  (C.  TL  V.  5.),  wo  die  Inter- 
pretatto  zu  der  betreflfenden  Stelle  lautet:  Quicumque  necessitaU 
captivitatis  ducti  sunt  et  non  sua  voluntate,  sed  hostili  depraeda- 
tione  ad  adversa/rios  transterunt,  guaecunque  in  agris  vel  maiwi- 
pits  ante  tenuerunt,  sive  a  fisco  possideantur ,  sive  oMquid  ex  his 
per  principem  cuicnnque  donai^um  est,  sine  ullms  ccyntrcuiictiane 
personaSy  tempore ,  quo  r edierint,  vindicent  ac  praesumant,  si  ta- 
rnen cum  adver sariis  non  sim  voluntate  fuerint,  sed  captivitate 
detentos  esse  probaverint. 

Bei  einem  zweiten  Rechtsstreit  entscheidet  die  Synode  nach 
der  tricennalis  objectio  des  römischen  -Rechts  —  hoc  enim  et  se- 
cularium  principum  edicta  praecipiunt,  et  praesulum  Mom^norum 
decrevit  auctoritas.  Auf  einen  seinem  Kirchenverband  entlaufe- 
nen Geistlichen  wird  die  mundialis  lex  de  colonis  agrorum  an- 
gewendet, ut  ubi  esse  quisque  jam  coepit,  ibi  perdüret.  Zudem 
soll  der  Ausreisser  auf  einige  Zeit  ins  Kloster  gesteckt  werdei. 
Ein  vom  Bischof  freigelassener  Kirchensklave  wird  ungebühr- 
lichen Betragens  wegen  wieder  zum  Stande  der  KnechtschaA 
erniedrigt,  und  im  üebrigen  zielen  afle  Verordnungen  auf  eine 
strenge  Kirchen-  und  Klosterzncht  ab,  tragen  ausserdem  audi 
in  der  Form  ein  so  würdevolles  und  ernstes  Gepräge,  dass  diete 
Arbeit  Isidor's  nicht  bloss  die  Redaction  aller  andern  spaniscbeo 
Oanones,  sondern  das  ganze  damalige  Zeitalter  weit  überragt 
Den  Schluss  bildet  eine  gelehrte  dogmatische  Abhandlung  g^ 
gen  die  Sekte  der  Akephaler  und  zur  Verfechtung  der  «urei 
Naturen  in  der  einen  Person  Christi. 


tatem  retinuisse  ecclesiam  suam  comprobarety  ejus  prwUegio  re$titueretur. 
Sicut  enim  per  legem  mundialem  his ,  quos  barbcuica  feritae  cttptiva  ne- 
cesaitate  tromsvexit  ^  postliminio  revertentibus  redditur  ixntiqua  pagteesio: 
non  aliter  et  ecclesia  receptwra  pttrochiamy  qttam  ante  tenuit)  emn  rebm 
suis  i  sive  ab  aliis  ecelesiis  possidecmtur ,  sive  in  cuJusUbet  possesBionem 
transfusa  sunt ,  non  erit  ohjidenda  praeecriptio  temporis ,  iMbi  necessitat 
intereH  hottiHtoHt^ 
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Ein  das   bürgerliche  Recht  betreffcDdes  Lebenseeichen  aus 
der  Zeit;  vermuthlleh  sogar  aus  der  Umgebung  Sisebut's  giebt 
das  jyFormularmm  Inatrumentorum  Oothorum"  **)  im  Codex  Ove- 
tensis.    In    dem  20.  Formular  kommt  Sisebut's  Name  zweimal 
vor;  das  letzte  Mal  sogar  mit  einer  bestimmten  Jahreszahl: 
Ter  vcstri  voluto  domini  faelicüer  anno 
Glorioai  merito  Sisebuti  tempore  regt's, 
Dass  die  Formel  acht  gothisch  ist;   erhellt  schon  aus  dem  darin 
Torkommenden  Ausdruck  j,mo8  gingeba"  der  Handschrift^  der  in 
jyMorgingeba!'  verbessert  werden  muss;    so  wie  aus   den  darauf 
bezilglichen  Bestimmungen;  die  ganz  zu  L.  W.  JLII.  1.  6  stim- 
men.   In  den  gedruckten  Ausgaben  zwar  wird  das  Gesetz  dem 
Chindaswind  zugeschrieben:  allein  mit  dem  Beisatz  Antiqua^  und 
die  Leoner  Handschrift  dürfte;    wie  so  oft;   das  Richtige  auch 
darin  getroffen  haben;    dass  sie  III.  1.  5  nicht  dem  Beceswind; 
sondern  ebenfalls  dem  Chindaswind  als  eine  Antiqua;    d.  h.  als 
unter  diesem  Könige  überarbeitet;  zuschreibt.    Statt  der  10  Pferde 
in  der  Formel  fordert  das  Gesetz  20;    woraus  Lindenbrog  und 
Canciani  30  gemaclit  haben:    liest  maU;    wie  es  in  der  Hand- 
schrift heisst;  statt  vivonim  —  virorum  equorumj  j&o  liesse  sich 
der  Widerspruch  zwischen  dem  Formular  und  dem  Gesetz  durch 
^e  Annahme  heben;  dass  zu  den  männlichen  Pferden  eben  so 
viele  weibliche  als  von  selbst  verständlich  gehörten.    Von  grösse- 
rem Belange  ist  es;  welcher  Zeit  und  welcher  Nation;  den  Go- 
then  ,oder  den  Bomaneu;  die  einzelnen  Formeln  «angehörten.   Es 
war  ein  offenbarer  Missgriff;  dass  man  sie  in  Bausch  und  Bogen 
in  den  westgothischen  Topf  warf;   und   sich   nicht   einmal   die 
Mühe  gab  zu  prüfe»;  zu  welcher  Zeit;  ob  vor  oder  naoli  der 
gesetzlichen  Aufhebung  der  Lex  Romanay  sie  entstanden. 


^')  Der  Herausgeber,  £.  de  Bozi^re,  veifulir  mit  solcher  Flüchtigkeit,  dass 
eine  Yergleichung  des  Druckes  mit  der  Madrider  Handschrift  bei  Form. 
XX.  nicht  weniger  als  21  Abweichungen  ergab.  Biedenweg  in  der  ver- 
dienstlichen Commentatio  ad  Formuias  Visigothiea»  (JSero/tnt,  1856)  hat 
TOB  der  fiist  unertttssliohen  Textkritik  gleichfalls  einen  alku  tponamen 
Gebrauch  gemacht.  Die  Ovetenser  Handschrift  war  schwer  zu  lesen,  und 
Morales  hat  sie  nicht  selbst  abgeschrieben,  sondern  abschreiben  lassen. 
Möglich  indess,  dass  die  Bohreibfehler  schon  aus  der  Zeit  des  Bischofs 
Pelagius  stammen« 


An  nch  ist  ee  nicht  wabracheiolich ,  daBS  die  GUithen  schon 
in  itlterer  Zeit  bei  ihren  Eechtsgesdiltften  sich  bestimmter  Fer- 
molare  bedienten;  nnd  somal  die  vorUegenden  Fermiilare  Ter- 
mthen  nach  Anlage  nnd  Sprache  so  sehr  ihren  ronanischea  Ur- 
sprang,  dass  sie  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  neihwendig  ffw 
Chindaswind  y^asst  sein  mttssen.  Die  wiederholten  BerufiiD- 
gen  auf  die  Lex  Romana;  die  mammiissio  ad  stah$m  civis  Bo- 
¥nam;  da»  freie  Yerftlgungsrecht  des  Freigelassenen  über  sein 
PecnKum;  während  erst  Chindaswind  (V.  7.  14)  das  Verhäksifis 
gesetzlich  ordnete  ^°);  die  Bezeichnung  idoneusy  die  III.  4.  9^ 
VI.  1.4;  II.  1.  8*')  erst  unter  Chindaswind  vorkommt;  wogeg^ 
das  i.  J.  590  unter  Leander's  Vorsitz  gehaltene  erste  Concil  von 
Sevilla  bereits  die  Freigelassenen  in  die  Kategorie  der  übmei 
stellt;  die  Verflnchungsformeln ;  endlich  die  widerwftFtag  ge- 
sebraubtC;  der  Antiqua  völlig  unbekannte  Sprache  — '  alles  des 
und  noch  vieles  Andere  macht  es  geradezu  unmöglich;  dass  die 
Formulare  andern  als  romanischen  Ursprungs  sind.  Dazu  kom- 
men nnzwrideutige  Hinweisungen  auf  katholische  GoncillMi  vsr 
Reccared's  üebcrtritt.  Die  Luminaria  der  Form.  VIII.  u.  IX. 
stimmen  genau  zu  Concil.  Braearense  II.  (c.  2.);  und  wenn  m 
der  letztgenannten  Formel  der  Segen  des  Himmels  aber  die 
Gotben  erfleht  wird;  so  kann  diess  ebensowohl  sJs  die  Fkiion 
eines  königlichen  Schenk ers  späterer  Zuiatz  sein.  Denn 
dass  einige  der  Formeln  nach  älteren  zugestutzt  wurden^  je  üttdi- 
dem  das  Bedüriniss  es  erheischte;  liegt  auf  der  Himd,  «ach  ab- 
gesehen davon ;  dass  mehrere  darunter;  wie  Form.  XX>;  üfoeif- 
haupt  iJlC;  die  auf  die  Dos  Bezug  habe»;  nur  auf  gotkische 
Verhältnisse  passen.  Doch  auch  hier  fehlen  Amspielungea  a«f 
das  römische  Becht  nicht  ganz;  so  bei  Form.  XVII.  die  Wen- 
dung :  prqpter  gratiam  jprocreandorum  fiUorum  ®*).  Nicht  einmal 
das  halte  ich  für  ausgemacht;    dass  die  communis  elecHo  paren- 


*'^)  IH«  Leon«r  Handtchrift  lUst:  Antiqua. 

^*)  In  der  Ausgabe  stekt  IL  1.  6  unter  Receswind^s  Namen,  die  Leoner  Hand- 

aciiTsft  nennt  den  Ckindaawind. 
*')  T.  BaFlf^nj,    Zeitsohrift   für   geMhichtliohe  BechtswisseBScfaalt    Bd.  V. 

Mo.  7.  i.  f.    Dem  Westgothen  -  Beohte  war  der  Ausdruek  gteiobfiills  nicht 

fremd;  so  III.  1.  5:  in  »pem  procreationU  Jutiwrae* 
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ticin  und  die  marüandia  ordinibus  comparcmda  merocUto  der  Form. 
XVE[I.  gar  nicht  aus  romanischer  Quelle  geflossen  sein  kann. 
El  wäre  doch  wunderbar,  wie  Gothen  nirgend  anders  als  in  den 
vorliegenden  Bechtsformularen  auf  den  Einfall  gekommen  sein 
sollten ;  die  nach  germanischen  Bechtsbegriffen  zur  Vollständigo 
keit  und  Bechtskräftigkeit  des  Ehevertrags  unerlässliche  Dos  auf 
Lex  Julia  und  Papia  Poppaea  zurückzuführen^  was  in  den  For- 
nmlaren  XV.;  XVIII.  u.  XIX.  gesdiieht,  oder  auch  Yon  der 
digmtaa  natalium  communium  zu  reden  da,  wo  das  Westgothen- 
Gesetz  sich  überall  der  Bezeichnung  conditio  bedient;  die  digni- 
tos  natalittm  dagegen  in  der  Interpret  zu  NovelL  Mcurtianij  Tit. 
/F.  (H(Menel.'  304j  wörtlich  zu  lesen  ist. 

Wo  man  auch  hinblickt;  überall  liegen  römische  Begriffe 
nnd  Bezeichnungen  zu  Grunde.     Bömisch  ist  das  sana  mente, 
sanoque  consilio  der  Testamentsformeln  (XXI.  XXII.);  römisch; 
Wort  ftbr  Wort  römisch;  die  Clausel:  quod  si  ckd  jus  prckeiorvwm 
ei  urba/mmb  ^^)  valere  non  potuerity  ab  inteatato  vice  codicälorwm 
aevo  eam  (meorum)  valere  voto  (volo)  etjubeo;  römisch  der  Au8>- 
dmck:  in  conjugio  positi  (XXIIL  NovelL  Valent,  IIL  4.  1.     /w- 
Urp.  coli.  L.  TT.  IV.  2.  19 J;    römisch  die  üeberschrift  „Gesta" 
(XXV.);  römisch  Awa  precarium  (coli  L.   W.  IL  1.  7,  X  1.  12; 
und  der  colomta  (XXXVL);   römisch   das  execiU(Mre  (diese  Art 
von  pignoris  capio  wird  verboten  L.  W.  V.  6.  1)  und  selbst  die 
üeberschrift;  can^io  (XXXVIII.).    Um  so   weniger  habe  ich  et- 
was di^egen  einzuwenden,  dass  Form.  XXVII.  XXXII.  XXXIII. 
XXXVII.;  gleich  der  oben  genannten;  flir  acht  gothisch  ange- 
sehen werden :  stösst  man  doch  selbst  in  der  ganz  und  gar  ger- 
manisch  klingenden  Gartula  mancipationis  (XXXIV.)  auf  den 
ebenso  bestimmt  römischen  Brauch:    iotum  tibi  per  hanc  rnancp- 
pationis  meae  cartulam^^)  conßrmo. 


*^  Nach  Isidor  (ßtym,  Lih.  F.  24)  i%t  jus  ivrhcmum  gleichbedeutend  mit  jti« 

civile, 
**)  Concil.  i'oleU  VI.  c.  9    verordnete,    dass   nach    dem    Tode   eines    hohem 
Geistlichen  die  Freigelassenen  seiner  Kirche  dem  Nachfolger  ihro  „earthtt- 
lae^  vorzuweisen  hätten. 
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Es  würde  zu  weit  abführen;  die  Frage  bis  sm  tbren  letzten 
Omisequenzen  zu  yerfelgen:    so  viel  leuchtet  schon   nach  deA 
Bisherigen  ein,  dftss  die  Formeln,  so  lange  das  gothische  und. 
das   romanische  Becht  unvermittelt  neben   einander  bestanden^ 
voii  und  für  Grothen  in  3irer  Mehrzahl  nicht  verfasst  seis  kto* 
nen.     Doch  bei  diesem  Resultate    darf  die  Untersuchung  nickt 
stehen  bleiben:    vielmehr  hat  sie  über  den  weitern  und  weseni- 
Heben  Punkt  sich  zu  verbreiten;  ob  die  romanischen  Formulare 
ausschliesslich  der  Lex  Romana  Wtsigothorum  entnommen  sind^ 
oder  Bekanntschaft  mit  der  Justinianischen  8toimlung;  wenig- 
stens den  Pandekten,  voraussetzen.    Im  zweiten  Bande  geiaer 
Geschichte  des  römischen  Bechts  im  Mittelalter  "^)  hat  ▼«  Savtgny 
sich  dahin  ausgesprochen;  dass  das  Justinianische  Gresetzbuch  den 
spanischen  Westgothen  wahrscheinlich  gar  nicht  bekannt  gewor- 
den sei,  und  Was  die  Westgothen  im  Gegensatz  zu  den  spanischeD 
Bomanen  betrifft;;  so  könnte  zu  ihnen  die  Kenntniss  davon  nur  , 
mittelbar  gelangt  sein.    Um  so  wahrscheinlicher  ist  es,  da^s  ein 
Theil  der,  spanischen  Bomanen   die  Sammlung  Justinians  nidbt 
bloss  gekanilt;  sondern  auch  benutzt  hat:    80  Jahre  lang,  von 
Athanagitd'  bis  atif  Suintilä  (634);  waren  di&  Griechen;  oder  die 
Böm!er;  wie  Isidor  sie  nennt;  im  Besitze  der  Südküste  SpAniebs 
und  zeitweise  vieler  der  bedeutendsten  Städte  AndalusieiMl ;  vor 
Beccared  fand  zwischen  Gonstantinopel  und  den  spanischen  Ka- 
tholiken ein  lehr  lebhafter  Verkehr  Statt;  Leander  und  J^obaBn 
vöh  Valclära  haben  längere  oder  kürzere  Zeit  in  der  Hauptstadt 
des  byzantinischen  Kaiserreichs  gelebt  —  wie  wäre  es  d^i^bar, 
dass  die  Justinianischen  Bechtsbücher  nicht  nach  Spanien*  hätten 
gelangen    sollen!    Dass    Isidor   sie   gekannt  hat,    dafülr   ftihrt 
V.  Savigny  selbst  aus  den  Origines  (Etymol.)  die  betrefienden 
Stellen  an*'),  und  wenn  Isidor  die  Quelle;  aus  der  er  wieder- 
holt schöpfte,   nicht  ausdrücklich  und  auch  bei  andern  Gelegen- 
heiten nennt,  so  mag  diess  seinen  Grund  darin  haben,  dass  ihm 
wohl  das  Buch  selbst,  aber  nicht  der  Gesetzgeber  bekannt  war. 

•*)  IL  74  der  2»  Ausgabe. 

**)  Die  ganz  sichern  SteUen  sind:  Origg,  F.  4.  ans  Jj.U  §  3.  D.  de  J,  etJ», 

und  L.  1.  S  1.   D,  de  adqu*  rer,  dorn. ,  oder  pr,  J.  de  j,  nat,  nnd  §  12. 

/.  de  dh*  rer.    Origg.  V.  25.  aus  L.  64.  D.  de  V.  £L 
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Mittelbar  liefert  w  Savigoy  noch  einen  weitem  Beweig^  daas 
die  Juatinianiscben  Rechtsbücher  in  Spanien  verbreitet  warevt 
<kn&  die  Freilassungen;  in  welchen  dem  bisherigen  Sklaven  lüe 
ingenuität  gegeben  wurde  *''),  kommen  genau  ebenso  wie  in  den 
Formeln  aus  Auvergne  und  bei  Marculf  auch  in  dem  FarmuUn- 
rtum  Instrumentorum  Gotharum  vor  (Form.  II,)  *®),  was  mit  Isi- 
dor,  dem  Westgothen-Gesetz  und  den  spanischen  Concilien  schwer 
in  Einklang  2U  bringen  ist.  Nur  in  III.  3.7  der  L.  W.;  einem 
Gesetae  Chindaswind's^  könnte  auf  den  ersten  Anblick  das  Wort 
mpenuns  im  Justinianischen  Sinne  ^  d.  h.  so  dass  der  Patron 
selbst,  ohne  Zuthun  des  Kaisers ;  sein  Patronatsrecht  erlassen 
durfte  ^%  gebraucht  scheinen^  wenn  der  Schluss  nicht  noch  aus- 
dr&cklicfa  der  Liberti  gedächte  ^°).  Ganz  zweifellos  Justinianisch 
ist  das  habeatis,  tenecUis,  possideatis  (Form.  VI.  XI.  XV.  XX* 
XXI.)^  nach  der  Stipniaiio  Aquiliana  (L.  18.  D.  XL  VI.  4.).  IXe 
in  den  späteren  spanisclien  Urkunden  häufig  wiederkehrende  Au^ 
Zählung  der  einzelnen  Schenkungsobjecte  (Form.  VIII.  XX. 
XXI.)  erinnert  an  die  L.  4.  pr.  D.  L.  15.;  Form.  XL  an  das 
Edictwm  AedHicium  L.  1.  §  1.  L.  4.  §  3.  L.  17.  pr.  §  14.  D.  XXI.  1.; 
endlich  gar  die  Codioillomm  claustda  (Form.  XXL)  kann  gar 
nifibt  anders  woher  rühren;  als  aus  L.  3.  D.  XXIX.  1. 

Das  Gewicht  der  an  sich  schon  schwer  in  die  Wagschaalo^ 
üallejuden  Gründe  wird  noch  bedeutend  verstärkt  durch  (Ue 
Sprache  und  Ausdrucksweise  der  betreffenden  Formulare ;  die 
ganz  und  gar  den  byzantinischen  Zuschnitt  Justinianischer  Ge- 
setze haben.  Boh  war  die  Ausdrucksweise  auch  der  einhei- 
nnschen  Spanier ;  der  Bomanen  sowohl  als  der  Gotheu;  aber 
nicht  von  so  verdächtigem  Schliff,  der  nur  von  aussen  einge- 
bracht sein  konnte.  Ein  weiterer  Umstand,  der  auf  den  ersten 
Anfaliek  unbedeutend  erscheint,  darf  dessenungeachtet  nicht  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  —  ich  meine  das  in  den  For- 
mularen mehrmals  und  noch  dazu  in  verschiedener  Bedeutung 


*')  V.  ßavigny.  U.  181. 

••)  Ingewuwn'  te  eivemque  rotnanum  esse  eonstittto.  cf.  Form,  V, 
")  L.  8.  O.  VI,  4.,  bestätigt  ra  Nov.  LXXVIII,  c.  2.  {Miom.  LXXU.  c.  2). 
^*^)  Xlf.  2.  13  h^sst  es  dagegen  allerdings  von  dem  einem  Juden  dienenden 
Christensklaven:  ad  9taium  ingenv^QtU  rtverküur. 
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▼erfconuBonde  Wort.  Era  oder  Aerti.  Nidito  itrt  Tiärwidhühtf 
imd  verworrener  als  die  spanische  Zeitrecbnang^  BiditB  tinx» 
Y^äAsiger  als  die  Angaben  von  JahressaUen  bei  tpanisehen 
äehrifbtellern.  Nioht  zufrieden;  ihre  eigene  Zettrechanng  su 
haben  und  daneben  die  christliche;  bedienen  sie  sich  mii  4ftbst 
angebrachter  Gelehi^sandkeit  ebenso  gerne  der  griecysefaen  iyifm- 
piaden  und  der  Jahre  nach  Erbauung  der  Stadt  Boni;  weaa 
meht  gar;  wie  Isidor  von  Beja,  der  mohamedanischen  Hegira. 
Es  hängt  diess  augenscheinlich  mit  der  Menge  von  Völkergohaf- 
ten  zusammen;  die  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  mit  und  ne- 
ben einander  wirthschafteten  und  ein  wunderliches  Geittisch  ven 
Oulturzttständen  erzeugten;  das  dem  Ghtnzen  nicht  immer  zu 
Statten  kam.  Und  um  das  Mass  voll  zu  machen;  hat  May  aas 
b^  de  Mondejar  {Obras  Chronologicas.  1744.  T.ILp.XLüL) 
die  Behauptung  gewagt^  in  Spanien  laufe  die  christliche  Zäi 
reohnung  nicht  von  der  Geburt;  sondern  von  der  Empf&n^ai 
Jesu  Christi  an.  Als  Zeitangabe  wird  das  Wort  Era  in  den 
Formularen  wiederholt  gebraucht  ^');  und  einmal  ab  Zablib- 
schmtt  ^'),  ohne  dass  irgend  erhellte ;  welche  der  beidta  Beden* 
tnngen  die  frühere.  Isidor  ist  meines  Wissens  der  erste  spoHi' 
sehe  Chronist;  der  sich  bei  Zeitangaben  sjsteiaatis^  ^*)  der 
apanischen  Aera  bediente  und  das  Wort  von  der  mit  dener  Cen- 
sns  des  Augustus  verbundenen  Besteuerung  ableitete  (Orijfg.  V. 
34»).  Zwar  werden  schon  die  ältesten  spanischen  Concüieii  in 
den  besten  Handschriften  nach .  der  Era  berechnet;  doch  kann 
diess  spätere  Zuthat  sein;  und  von  den  Erae  martyrwnr  {Esp. 
8agr.  VI.  356),  die  nicht  weiter  als  bis  zum  Jahre  410  n.  C.  G. 


'*}  Form,  I,  die,  amno  et  era.  Form.  VIL  anno  illoj  regnfvnU  illoj  era  Ulm, 
Form,  XXV,  Era  illa^  anno  ilU)  regno[%\  ylorio$\8svmi  domini-  «pt<ri. 
Form,  XXXIX,  cmno  illOj  era  illa.  Form,  XL,  anno  illo  regno  illo  \regm 
%lliu8\i  era  illa, 

'*)  Form,  XL,  ille  in  nosiro  conspectu  sententias  legis  UM  ilHus  protutily 
legem  illam,  qui  est  sub  titulo  illoy   era  illa, 

'')  Zwei  Inschriften  reichen  in  ein  noch  T^eit  höheres  Alterthum  zaräck: 
ein  Grahdmkmal,  worauf  deutlich  zu  lesen  war:  Era  DIIL  {A,^  de  Mo- 
;  ralu,  Qhron*  Ben,  LükXL  cül,);  ja,  Yanes  {Era  y  Fecha»  de  JEl^aha 
.:  c*9i  wiU  iqi  Königruch  hwm  eine  mit  ,fEra  CÖLXIJJ''  rer^ehMtoe  In- 
schrift auf  Mercur  gefsihan  habdu. 


gDbüt^  keimt  man  weder  deti  VerftuniBr,  Hocb  auch  die  Zeft  Hi* 

Ter  Eatetebtmg  '^).    Der  Biolftrenser  rechnet  nach  Kmeerjahi^i^^ 

]     dttb  dem  OroeiiM  folgend;  so  dass  schwer  zu   sagen  iel^  wann 

i     Qid  unter  wdchen  Unstttnden  das  Wort  bei  den  Spaniern  in 

infeahme   kam.     Trotz  dieser  Ungewissheit  gewinnt  die  Ver- 

nnthang;  dass  man  vorzugsweise  auf  der  pyrenäischen  Halbinvel 

mi  in  Septimanien  sich  des  Ausdrucks  bediente^  überwiegend 

Wftbrsoheinliohkeit  dadurch^    dass  fast  alle  Sporen  des  rätbse^ 

haften  Wortes  auf  diesen  Ländercomplex  zurückweisen.   Bhihim 

^XIIL)  bat  sehr  zeitgemäss  den  Salmasius '*)  citirt^  dem  zw- 

foige  schon  die  römischen  Agrimensoren  aera  für  eine  bestimmle 

cf     Zsfal  gebrancbten.     Noch  schlagender  fand  ich  eine  andere  Stett« 

■j     b«!' Salisasius '*);  aus  der  erhellt;  dass  bei  Plinius  a&ra  in   der 

Badeatang   yon    compuUUio  vorkommt.     Ducange  {OImso/t.  ^. 

BmBchel)   erinnert  nicht  uneben  an  das  ^,Item"  bei  den  Beck- 

Otogen;  so  dass  es  leicht  geschehen  konnte,  dass  man  a&ra  gleidW 

Bt&isig  aof  Baum-  und  Zeitabschnitte  anwandte,  iniofem   dnr^ 

die  Zahl  beide  gemessen   werden.     Aber  in   dem   einen  sowohl 

sie  in  dem  andern  Sinne  begegnet  man   einem   durchgreifenden 

Stebraoehe  doch  nur  in  den  westgothisehen  Ländern;  and  es  h»l 

viel  ftbr  sich;  dass  die  am*a  von  hier  aus  ihren  Weg  auch  in  Mt- 

dere  Gegenden  fand.     Die  Stellen   bei  Hincmar;   Hilderioh;   iit 

den  CapAtda  ad  Legem  Alamannortm,   stehen  denn    doch  sehr 


'^*)  ZvL  dem  rftthselhaften  Idatius  bemerkte  schon  Boaquot,  es  finde  sich 
bei  ihm  die  spanische  3ra  nur  zweimal  am  Rande  rermerkt,  w&hrend  in 
der  kleiaeren  Chronik  desselben  bei  Flores  {E$p,  Sag,  IL  4S0)  die  Aevek 
öfter  beigesetzt  sind.  Das  dem  Sulpicius  Severus  aogeechrieb^i«  Cinbn*- 
con  bringt  die  Era  zweimal ,  aber  erst  am  Schlüsse,  mit  dem  Bemerken: 
Era  DXVII  (richtiger:  DXLVII  ^  DTVII):  aMoc  consule  qui  vuU 
per  in^tiones  coniptUet,  vel  per  eram. 

^*)  SoX'Kiaiii  FUniana4  Exerdtationes,  Trajectiy  1689.  i».  488:  Apud  Epa* 
phroditum  et  yitruvium  Eufum  aera  semper  sumitur  pro  nume^ 
dato, 

''•)  SalfMuii  Exerdtationes  de  homonymis  hyles  iatrtcae.  Traj,  1689.  ^.44; 
Aefa  ptiy  ernnpteta/tione  ae  caletiZationey  ^mc  aereie  caleulis  dueituor^  pro- 
prie  poaita.  Lucilius  gebraucht  das  Wort  als  Neutrum,  Nun  las  als 
Femininum.  Festus:  möf^m  »ttfutus  e^euUmwtiy  pd  ingentei  «tAitma# 
aetn  iif9norxhm  estprvf^wni.    Fatxstus-  Reivüsis:  tneenH  in  i»erai  $W9 
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yereiDzelt  da,  und  Bernaldus  Presbyter  ^^)  nennt  e&  geradein 
^en  Misabrauch;  aera  in  der  Bedeutung  y^Capitelabtchnitt''  su 
gebrauchen.  Von  den  romanischen  Spaniern  könnte  man  glau- 
ben, sie  hätten  sich  ihrer  eigenen  Zeitrechnung  und  des  beson- 
dern  Ausdrucks  dafür  grundsätzlich  bedient,  um  sich  auch  daiiB 
You  ihren  gothischen  Herren  zu  unterscheiden,  so  dass  Isider 
nicht  ohne  Absicht  und  zur  weitem  Verherrlichung  des  sieg- 
haften Katholicismus  die  spanische  Aera  zur  Begel  gemacht  ha- 
ben würde.  Sind  einige  der  Formuhire  so  alt,  als  man  anzu- 
nehmen Grund  hat,  so  würden  die  Gothen  das  Wort  aera  in 
der  Bedeutung  von  Abschnitt  nicht  bloss  von  den  Bomanen  ent^ 
lehnt,  sondern  diese  vielleicht  gar  dasselbe  den  Griechen  abge- 
lernt haben.  Jedenfalls  kann  fortan  kein  Bedenken  mehr  ob- 
walten, dass  in  L.  W.  IL  3.  4  die  Lesart:  in  libro  seoßio,  Hhdo 
prima,  era  secunda  gegen  die  Madrider  Herausgeber  und  gegen 
Türk  ebenso  bestimmt  verfochten  werden  muss,  als  in  dem  VI.  3. 
zwischen  2  und  3  eingeschalteten  G^etze.  Denn  in  Form.  XL. 
drückt  f,era"  ganz  dasselbe  aus,  obschon  es  eine  Ungenauigkeit 
ist,  wenn  ausser  LUer,  Titulusy  Lex  noch  insbesondere  von  wier 
Era  die  Bede  ist,  wofern  man  nicht  umgekehrt  die  Absieht  doi 
Sammlers  darin  erblicken  will,  sein  Formular  allen  Umatindeii 
anzupassen.  Auch  bei  den  Jahreszahlen  werden  Jahr,  R^;ie- 
rungsjahr  und  Aera  aufgeführt,  was  nur  einen  formellen  Sinn 
haben  kann.  Wird  in  der  Epitame  der  Lex  Romana  Wieigo- 
thorwn  ^®)  des  Lyoner  Codex  durchgängig  aera  für  titulus  ge- 
setzt, so  ziehe  ich  daraus  den  Schluss,  dass  die  Handschrift  auf 
die  eine  oder  die  andere  Weise  zu  dem  alten  Westgothen-Beiche 
in  Beziehung  steht;  wurde  doch  auch  Felix  von  Urgel  wegen 
der  adoptianischen  Ketzerei  nach  Lyon  verwiesen. 

Die  Formel  -  Sanmilung  muss  demnach  nach  romanischen 
Mustern  entstanden  sein,  und  haben  die  Gothen  ihren  Process 
überhaupt  dem  römischen  nachgebildet,  zumal  was  Stellvertre- 
tung und  schriftliches  Verfahren  anbelangt.  Da  ausserdem  Al- 
les,  was  von  gothischen  Bechtsoidnungen  darin  vorkonmit,    am 

'^  Aera  nwmfmnfmam  obunve  pro  eaffniulo  pemiiur. 

'*!  H&enel  p^XXIX,    In  gUmis  ««r«  pro  tUmi»  pmtiimrf  taput  pra  ftfn- 
ientia  FmUiy  ^-dictum,  pro  amitiitUione,  $i»€  jwveüa  i€§c. 
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bestoa  in  jene  Uebergangsperiode  paMt',   in   welcher  die  Ver- 
ichmelaong  der  Lex  Bomana  Wütgothontm  mit  der  Lex  Win- 
ji^tharvm  zwar- angestrebt ,   aber  noch  nicht  verwirklicht  wurde, 
wird  man  der  einzigen  Zeitangabe,  die  in  der  Sammlang  yor- 
kommt,  ich  meine  dem  dritten  Begierungsjahre  König  Siaebut's, 
am  80  mehr  unbedenklich   den  Sinn   unterstellen  dürfen,  dass 
die  Veranstaltung  der  Sammlung  '*)  gerade  in  dieses  Jahr  fiel, 
ab  schon  die  ungewöhnliche  Versifikation  der  Bechtsformel  eher 
dl«  Kunststück    des   Sammlers,    als    eine    wirkliche   Urkunde 
durchblicken  lässt.    Den  Clerikalen   musste   es  sehr  darum  zu 
thnn  sein,  in  den  Rechtsgeschäften  vorerst  eine  Gleichstellung 
der  romanischen  und  der  germanischen  Bevölkerung  ins  Werk 
la  setzen,    bis  die  Gleichstellung   sich   gesetzlich   aussprechen 
liess,  und  XU.  2.  13  dürfte  aus  dem  Grunde  dem  Sisebut  zu- 
«ischreiben  sein,  weil  dort,  in  Uebereinstimmung  mit  den  For- 
ttolaren,  von  den  jüdischen  Herren  dienenden  Sklaven  gesagt  ist : 
od  dvtum  romcmorum  privilegia  traitsire  debeant    Damals  wurde 
der  Freigelassene  noch  römischer,  aber  nicht  gothischer  Bürger. 
Freilich  liess  noch  i.  J.  943  ein  gelehrter  Bischof  seinen  Sklaven 
mit  den  Worten  frei :  Licentiam  tribtio  civium  Bomanorum  consequi 
prioilegium.      Einige   der  Formulare    hinwiederum   erinnern   so 
sehr  nicht  bloss  an  das  Justinianische  Gesetzbuch,  sondern  auch 
an  das  römische  Processverfahren  zur  Zeit  Justinians,  dass  man 
versucht  ist,    dieselben  auf  eine  byzantinische  Quelle  zurückzu- 
führen.   Wo  werden  überhaupt  dergleichen  Formel-Sammlungen 
entstanden  sein?    Da  wo  das  römische  Becht  Landesrecht  war, 
gewiss  nicht,  weil  man  hier  ihrer  nicht  bedurfte  und  der  nächste 
beste  Notar  sie  überflüssig  machte.    Anders  in  den  romanischen 
Ländern,    seitdem  daselbst  das  germanische  Becht  neben  dem 
römischen  zur  Geltung  gekommen  und  in  Ermangelung  geschul- 
ter Bechtslehrer  das  Gesetz  so  leicht  nicht  zu  handhaben  war. 
Hier  musste  man  frühzeitig  Bedacht  darauf  nehmen,  dem  unge- 
lehrten Volke  geschriebene  Formulare  in  die  Hand  zu  geben, 
und  diese  konnten,  wenigstens  was  die  Bomanen  anbelangt,  nir- 


^*)  Budorff  (Bömieohe  Bechtsgesohicbte.  Bd.  I.  &  827.  Anm.6.)  Itett  die 

BammliiBg  lüdht  nur  unter  Sisebat»    sondern  sogleich  wach  in  Cordova 
entstindan  sein. 
Htlfftrich,  Wwtfothtn- Recht.  5 


gmän  iMBier  Mljgeittoliiiel  werden  ab  in  (Segencleti,  wo  iü  f0- 
■uaeihe  Becht  yob  BOmern  selbst  gesprochen  wurde,  wie  in  den 
JClIstendistrikten  Andalusiens  so  lange  die  GMechen  daeelbeC  fe- 
sten Fnss  hatten.     Die   Formnlare  XXV.  und  XL.   sind   naeh 
ftcht  römischen  Mustern  verfasst;  und  was  ersteres  insbesondere 
betrifft,  so  weiss  man  dass  die  Griechen  eine  Zeit  lang  im  Be- 
sitz von  Corduba  waren.    Die  Latinität  ist  nicht  die  einheimiseh- 
•panische  und  für  die  Unterschrift  des  Magister  fehlt  es  schlech- 
terdings  an   einer  Parallel -Stelle;  wogegen  sie   in  der  Noiiila 
Jitgnü(dum  ihren  ganz  natürlichen  Erklärungsgrund  findet.    Un- 
ter dem  bureaukratischen  Beamtenthum  des  byzantinischen  Kai- 
serreichs gab  es  Magistri  memoritie,   Itbellorum,   €pt8iolaruvn*% 
die  sich  mit  dem  kaiserlichen  Schreibereiwesen  zu  befassen  ha^ 
ten,  was  war  also  natürlicher,  als  dass  in  der  Corbuba  Ptsiricia  '^) 
der   Gerichtsschreiber   sich   gleichfalls    als   Marter  ftAltet  **) 
(^ne   einen    so  bestimmten  Anhalt  zu  gewähren,    enti*oUt  die 
IHfudieatio  der  Form.  XL.  *das  Bild  eines  so  genau  bestinunten 
ProoessyerjEahrens,   dass  ein  römisches  Vorbild  unmöglich  ahn- 
weisen  ist.     Um  so  auffallender  ist  es,  dass  die  ausschliessfiob 
nur  auf  gothische  Bechtsyerhältnisse  anwendbaren  Formeln  hödnt 
dürftig  angelegt,  bloss  mit  einigen  [Redensarten  ausgestattet  sind, 
die  am  Ende  doch  auch  romanischen  Mustern  abgeborgt  wurden. 

Die  maurische  Eroberung  hat  eine  zu  grosse  Verwirrung  in 
die  spanischen  Verhältnisse  gebracht,  als  dass  der  Einfluss  sol- 
cher und  ähnlicher  Bechtsformeln  nachhaltig  hätte  sein  können ; 
man  hat  sich  desshalb  um  so  mehr  darüber  zu  freuen,  dass  L.W. 
als  Nachtrag  zu  X.  2.  5  das  Muster  eines  Liformatiönsschrei-' 
bens  enthält^'),  folgenden  Inhalts: 

Item.    Meemplar  epistolae  infomuxtionia. 
lUe  judex  Uli  saioni,    Informomua  te,  ut  locum  iHum^  quem  Hie 
repetüy  et  nunc  in  daminio  illius  esse  mdetur^  juxta  legte  ordmem 
ooram  duobua  aut  tribus  ingenuis  Uli  coneignesj  acta  tantum  die- 


*^)  Ed.  BSoking,  Annotatio  ad  NoHHam  Dtgmtatuim.  P.  /.  p.  4\\* aqq. 
•')  Fl%n%u»y  Hist  Nat,  L,IV,  c.  3.     laidor  Pacens,  (Cffiron,}  c.  86:  Oor- 

dobae  m  $9de  duduom  Patrieia, 
**)  An  jder  Lesart:  ,,maffi8ter  Ule  cofueripBif^  ist  desshalb  nichts  in  Indern. 
*')  Ood»  Leff,  Antiqua  leWf  capiiulaire  extmpUvr  epUtolm  itrfbtmeiwHÜ. 


mmnlö  d&mim  ntm  4»i  stffnatum,  propter  amferendam  eoxmMtiö' 

«am  rothnübtthim  per  ühs  odo  dies  anntäo  tuo  maneai  oftttfymt 

km;  a  te  vero  wikU  exmde  aUquatenus  auferatwr. 

*    Im  Üebrigen  haben   die  alten  wes^thischen  Formeln  mät 

den  andern  Formel-Sammlangen;  die  von  den  Mittehneepj^lfttien 

MB;  mit  welchen  die  Griechen  in  fortwährendem  Verkehre  ttan- 

ioDi,  rieh  nach  den  Binnenländern  verbreiteten;  eine  handgretf^ 

liehe  imd  leicht  erklärliche  Aehnlichkeit:  dessenungeachtet  wird 

ntn  nicht  tunhin  können;   die  ganze  Fassung   der  spamsehm 

FomelOy  abgesehen  von  ihrem  dem  Abschreiber  rar  Last  M- 

hnden  fehl^hafiten  Latein;    ganz  besonders  aber  die  Arengen 

a^^thümlich  und  auffallend  zu  finden;   so   daas  nicht  einmil 

<he  adit  Formeln  ans  Auvergne  dazu  passen.    Maneher  Sanun- 

1er ;   der  sich  nicht  mit  gewissenhaften  Abschriften;   bei  denen 

Moh  die  Namen  nicht  fehlten;  befassen  mochte;  verfahr  wenig- 

üins  bei  der  Entfernung  aller  individuellen  Angaben  streng 

oMSseqnenit;    einem   andern  war   fast   nur   an   den 

Höfficfakeitsformen  gelegen :    eine  Arenga;  d.  h.  eine  moraümhi, 

smn  Lihalt  der  Urkunde  passende  Betrachtung  am  Eingatig6; 

war   das  Wesentlichste  was  er  suchte  ^^).    Die  westgothisdinn 

Fermnlare  gehören  im  Grunde  weder  in  die  eine,  noch  in  £e 

andere  Erlasse ;  da  der  Sammler  sich  gar  nicht  die  Mühe  nahm, 

rieh  von  irgend  einer  allgemeinen  Bücksicht  dabei  leiten -sn  Ina- 

sen;    so  viel  aber  ist  auf  jeder  Seite  ersichdicb;  dass  daa  hohle 

Pathos  der  Phrase  in  den  EreisoD;  in  welchen  die  Formular 

entstanden;  üblich  und  beliebt  war;  und  zwar  in  weit  höhereü 

Grade  als  in  den  andern  Gegenden;  für  deren  Bewohner  solelie 

Samxnlnngen  veranstaltet  wurden.    Diesem  Umstände  hat  man 

es  haliptsäehlich  zu  danken;    dass   so   viele   der  späteren  waat- 

goihisefaen  Gk»etz6  mit  geschwätziger  und  schwer  verständHcfctt 

Breite   abgefasst  wurden.     Mit   der  Bomanisirung  der  Oiytheti 

wirkte  auch  dieses  Beispiel  ansteckend. 


^*y  Palaoky,  ühet  Formelbfloher  zanftchgt  in  Beziehong  auf  bOhmiSdhe  Qe- 
sohichte.  (Abhaa^nngeh  der  bOhmisclieii  OefteüsoliAft  der  Wlssenscillaften. 
T.  2.  6.  2t0.  T.  5.)  Rockinger,  über  Formelbllcher  vom  18.  Ms  som 
16.  JalixIliuidArt,  S.  11. 

6» 


Einö  tranrige  Berttlüniheit  hat  Siselrat  durch  Mine  Jaden - 
Yerfolgnngen  erlangt,   und   so  sehr  man  wttnachen  möehte^ 
die  Geistliclikeit  hätte  ihre  Hände  dabei  nicht  im  Spiele  gehabt^ 
80    wenig   kann   diess    aus   der  missbilligenden  Aeusaerung  beL 
Isidor  ®')  gefolgert  werden.    Der  schwache  Fürst  würde  es  gsr- 
nicht  gewagt  haben;  einen  eigenen  Entschluss  zu  fassen ;  weniB. 
er  nicht  zum  voraus  des  Beifalls  seiner  Geistlichen  versichert; 
gewesen  wäre;    und  wenn  Isidor  menschenfireundlicher  dachte, 
so  brauchte  er  nur  das  hohe  kirchliche  Ansehen,  in  dem  er  be- 
reits stand;  geltend  zu  machen;    damit  der  König  von  seinem 
Vorhaben  abstand.    Die  Geistlichen;    die  den  König  umgaben^ 
waren  die  eigentlichen  Anstifter  der  Bedrängnisse;  die  über  den 
Samen  Abrahams  verhängt  wurden:  die  katholischen  Antipathien 
-wirkten  nach  und  stärker;  als  die  hohe  Geistlichkeit  selbst  wün- 
'schen  mochte.     Die   Herausgeber   der   Madrider   Ausgabe  dee 
Forum  Judicum  haben  keine  Veranlassung  gehabt^  irgendeinem 
der  vielen  Judengesetze  den  Namen  Sisebuf  s  an  die  Stime  zu  schrtt- 
rben>   wiewohl  A.  de  MoraleS;  VilladiegO;    Ferreras  und 
Andere  ihn  zum  Urheber  der  meisten  solcher  Gesetze  machoD; 
und  insbesondere  XII.  2.  13  und  14  in  den  frühem  Ausgaben 
'unter   Sisebufs   Namen   laufen.      Allein    schon   Lardizabal   bat 
•richtig  erkannt,   dass   die  von  der  Leoner  Handschrift  dem  Be- 
.ceswind  beigelegte  Änonyma  XII.  2.  15  sich  ausdrücklich  auf 
Sisebut  als  den  Urheber  von  XII.  2.  16  beruft;  die  darum  auch 
im  Cod»  Legion,  diesen  Namen  trägt.     Dazu  kommt;  dass  XU. 
'2.  14  weiter  nichts  enthält  als  eine  Verschärfung  des  schon  von 
Beccared  erlassenen  Judengesetzes  und  im  Grunde  nur  die  eine 
Bestimmung  hinzufügt;   dass  der  Jude,  der  einen  Christen  zur 
'Annahme  des  Judenthums  verlocke;  Leben  und  £igenthum  ver- 
wirkt habe.    Was  XII.  2.  13  betrifft;  so  braucht  man.  nur   die 
Einleitungsworte  genauer  anzusehen;  um  darin  kein  eigentliches 
rGesetZ;   sondern  einen  an  die  kirchlichen  und  weltlichen  Beam- 


®')  In  der  Chronik  heisst  es  allerdings:  Qui  initio  regni  Judaeos  ad  fidein 
chrütianam  permovens  aemulationem  (Eifer)  quidem  kabiUtf  aed  non  $e- 
■  oundum  scientiam:  potestaie  enim  eomptUit^  qtu>»  jpravocare  fidei  nUione 
.  opcriuit.  Allein  Isidor  fügt  unmittelbar  hinzu:  Sed  Heut  est  scrip turnt 
sive  per  ocasionenif  aive  per  veritatem  Chriatua  anntmiiaiur»  EhrenvoUer 
war  es,  wenn  Isidor  auf  dem  4.  Concil  von  Toledo  (c.  57)  yerord&en  lieti: 
nwiini  dHneepa  ad  eredendum  vim  vi\f§rr$. 
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ten  eines  bestimmten  Distriktee  gerichteten  königlichen  Brief  za 
erkennen«     So  weit   die  vielfach  entstellten  Ortsnamen  ein  ür- 
theil  snlaBsen;  wird  das  Sendschreiben  den  Geistlichen  undBich- 
tern  Portugals  xmd  Galiziens  gegolten  haben^  und  der  mit  Na- 
men genannte  Bischof  Agapius   dürfte  derselbe  Agapius  Tncci» 
tanns  sein,  der  das  Decretum  Chindemcvri  mit  nnterzeichnete.   So 
eridSrt  es  sich  auch;  warum  XII.  2.  13  und  14  ganz  und  gar 
dieselben  Bestimmungen  enthalten :   XII.  2.  14  war  Beichsgesetz 
"^  universis  populis  ad  regni  nostri  provincias  perttnentibus  — , 
XII.  2. 18  dagegen;  von  einigen  der  besten  Handschriften  gleich- 
&Ub  dem  Sisebut  beigelegt;  königlicher  Erlass  an  die  Geistlichen 
und  Beamten    einer  Provinz.     Eine   Schwierigkeit   bleibt    aber 
auch  so  zurück;  nämlich  der  Widerspruch  zwischen  diesen  Ver- 
ordnungen und  den  brutalen  Gewaltthätigkeiteu;  womit  man,  ver- 
bürgten Nachrichten  zufolge ;    die  Juden  zwang  sich  taufen  zu 
lassen;  oder  mit  Zurücklassung  ihrer  Habe  heimlich   zu   entflie- 
ien.     So  schrecklich  auch  die  Verwünschungsformel  lautete,  die 
Sisebut  auf  das  Haupt  derjenigen  von  seinen  Nachfolgern  schleu- 
derte (XII.  2.  14);  die  sich  unterstehen  sollten;  sein  Judengesetz 
zu  brechen;    so   war  diess  noch   immer  kein  Grund,  urplötzlich 
über  die  Juden  herzufallen;  vielmehr  bloss  ein  Fingerzeig,  wie 
die  Juden  es  verstanden  haben  müssen;  mit  Geld  die  Durch- 
ftkhrung  des  für  sie  lästigen  Beccaredischen  Gesetzes  abzukau* 
fen.     Ohnediess  kann  man  es  kaum  noch  eine  Verfolgung  nen- 
nen, wenn  die  Begierung  den  Juden  gestattete;  ihre  Christen"- 
sklaven  zusammt  dem  Peculium  im  Lande ;  aber  nicht  auf  aus- 
wärtigen Sklavenmärkten  *®);  zu  verkaufen.    Besass  der  Sklave 
nichtS;  so  musste  sein  jüdischer  Herr  ihn  mit  einer  Summe  aus- 
statten; die  der  Käufer  zu  seiner  Ausbildung  für  nöthig  erach- 
tete.     Schon    damals    müssen    die   spanischen   Juden   auf  den 
Sklavenhandel;  wahrscheinlich  nach  Afrika,   sich  verlegt  habeu; 
wie  sie  es  später  unter  der  Maurenherrschaft  ganz  unzweifelhaft 
thaten;   und  da  um  dieselbe  Zeit  Kaiser  Heraclius  den  Juden 


"*)  Vendere  tomon  inßra  ßnes  regionum  noatrarum  in  hiß  lods,  u&»  eommo- 
nere  videnttury  cum  omni  peeuUo  ehriatitmo,  cui  faa  fuerity  justissima  pre- 
tio  libera  factdtcu  subjcieeai.  Nee  liceat  venditoribuB  in  oUm  eos  regio- 
ne8  troMferref  nui  ubi  eorum  numdpiomm  8e$9io  judicatut  et  mmno. 


aeines  Beichs  sich  aufafttsig  erwies,  ist  man  berechtigt,  die  MaM- 
rcgel  SiBebof  B  damit  in  Zosammenbang  au  bringen  ^')*  S^hoa 
die  Z«e  JSomaiia  (L.  1.  n.  2.  G.  Tb.  XVI.  4.)  unteraagte  den  Ju- 
den den  Ankauf®^)  und  namentlich  die  Beachneidung  ehristlieher 
SUaTeui  womit  sich  die  Angabe  der  jerusalemischen  Oemara 
(Tahnnd)  vergleichen  läast,  um  das  Jabr  300  n.  C.  6.  habe  m 
jUdiacher  Gelehrter  in  Gäaarea,  Namens  B.  Ababu,  Gothen  w 
Sklaven  gehabt  ^*).  Zu  sagen,  eines  der  Gesetze  des  Westgt^hen- 
BechtSy  welches  die  Juden  bei  Strafe  zwang,  sich  taufen  zu  las- 
sen^ mttaae  der  damaligen  Verfolgung  wegen  von  Siaebut  8ei% 
was  Lardizabal  thut,  helsst  den  Knoten  nicht  lösen,  acmdoi 
aerbaoen. 

Weit  annehmbarer  kommt  mir  daher  die  Lösung  vor,  da» 
Siaebut  auf  Anrathen  der  Geistlichkeit  wirklich  nur  die  ofi  ge- 
nannten Verordnungen  erliess,  die  an  sich  noch  keinen  gewaUh 
aaaaen  Charakter  hatten,  dass  aber^  sobald  die  Gesetse  in  den 
Provinzen  bekannt  gemacht  wurden,  ohne  den  Befehl  des  Kö- 
nigs und  gegen  den  Willen  der  hohem  Geistlichkeit,  eine  Juden- 
hetze  ausbrach,  die  den  Beamten  und  wohl  auch  der  nieden 
Gmtlichkeit  nichts  weniger  als  zuwider  war,  weil  sie  die  Beick- 
tbttmer  der  Hebräer,  angeblich  für  den  Staatsschatz,  in  Wahr 
beit  jedoch  ftlr  ihre  eigenen  Taschen,  in  Beschlag  nehmen  koa»- 
tm.  Der  Pöbel  wie  überall  hatte  seine  Freude  daran,  die  vq^ 
bfUisten  Hebräer  gewaltsam  zur  Taufe  au  schleppen  und  gele- 


*')  D.  Miguel  de  Barrios  {Coro  de  lag  Mutas.  BnuselaSy  1672.  #«.97): 

Areo  embiS  de  paz  el  receloso 
Heraelio  ä  SisebutOj  que  ä  su  ruego 
Contra  lo$  Iwaelitas  rigwoso 
La$  armaa  de  la  F^  desnudb  luego. 
£«  atiiiunt  die  Angabe  überein  mit  don  Ckronieom  Moignacmut  (Perti, 
Monwnenta.  L  286):    Heracliw  imperator  cum  esset  Utteris  minime  er^ 
diiui,  €utrologu$  efficitur.    Per  quod  cemens^  a  circumcisis  genHbue  <K- 
vvno  nutu  imperivm  esse  vastandum,    ad  Dagobertum  regem  Francortm 
iirigens,  peint,   vi  omnes  Judaeos  regm  sui  ad  ßdem  etOhoUeam  kapih 
zandos  praedperet,  quod  protmvs  Dagobertus  adimplevit,    HeraeHus  per 
ostnec  provincias  mperii  sm  talem  idemque  facere  deermH, 
^')  Aiieli  die  Ebelichuiig  einer  Cbristin  ward  dem  Judra  and  im^ekelut  in 

dev  Xe»  Mamana  (L.  4.  C.  Tb.  IX.  4.)  yerwehit 
**)  ^ata,  ftwwhinKte  d«  Jndco.  IV.  848.  (Berlin^  Itöd.) 
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gratlich  wohl  aoch  aiiBxaplündeni;  die  eigentlichen  Diebe  jedocb 

»j    waren  die  BeamteBi  and  insofern  mochten  noch  andere  Biecböfii 

^^    ab  ludor   ttber   das  nichtswürdige  Grebaren   aufgebracht  sein, 

M    Immer  aber  waren  sie  es  gewesen^  die  den  Anstoss  gaben,  imd 

^    dass  der  Pfeil  weit  über  das  von  ihnen  beabsichtigte^  Ziel  hinaiia* 

^i    fliegen  würde^  hätte  ihnen  klar  sein  müssen,  wenn  der  Hasa  si# 

:f    niebt  bis  za  dem  Grade  verblendet  hätte,  dass  sie  in  den  kdnii^ 

kej    liehen  Eriass  die  ganze  Bitterkeit  ihrer  Galle  hineinlegten.   Und 

^•'     recht  als  ob  der  Fluch  des  Ahasverus  an  ihren  Sohlen  klebte, 

^-     worden  Tausende  der  Unglücklichen,  die  aus  Septimanien  und 

^     aus  Spanien  nach  Frankreich  entflohen  waren,  da  wo  sie  end- 

lieh  eine  Zufluchtsstätte  und  Erlösung  aus  ihren  Drangsalen  go» 

feaden^KU  haben  hofilen,  von  den  Franzosen  wo  möglich  noob 

schlimmer  behandelt  als  von  den  Spaniern  ^^):    wie  hätte  der 

Franke  hinter  dem  Gothen  an  Frömmigkeit  zurückstehen  sollen  I 

Sisebufs  Sohn,  Beccared  II.,  dessen  Name  schon  einen  de- 
rikal  gesinnten  Vater  erwarten  lässt,  regierte  nur  ganz  kurze 
Zeit,  wenige  Tage  oder  doch  Monate,  und  der  bewiUirte  Heer- 
führer Suintila  ^^)  bestieg  den  Thron,  auf  den  er  mögliche 
Weise  als  Verwandter  des  verstorbenen  Königs  einigen  Ansproob 
kalte^  und  wenn  auch  nicht  auf  Zuthun,  so  doch  keineswegs  ga< 
gen  den  Willen  der  Geistlichkeit  ludor's  Geschichte  der  Gq- 
then  reicht  bis  ins  ftinfte  Jahr  der  Begierung  Suintila'g  und  ist 
voll  von  Lob  für  den  ausgezeichneten  Fürsten,  der  die  GriecbiBn 
zur  gänzlichen  Bäumung  des  spanischen  Bodens  zwang,  die  uii- 
ruühigen  Basken  schlug  und  zwei  Grosse,   die   sich,  gegen  ihn 
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)  Is  enim  (Sisehutua)  Tiebreo»  regni  aui  Christum  cignoscere  coBgit;    earum 
tarnen  aliquot  mtllia  in  Galliam  effugenrntt  junetique  veterihus  Buae  smv- 
teniiae  incolis  ingenti  numero   conspiciebantur.     Turpe  videhatv/t  Franeo 
a  Wiaigothis  <^ect08  reUgionis  nostrae  koates  indomitos  finibue  sni»  rec0p- 
t08  ditUitts  retmerCf  <ic  Wiaigothis  religione  cedere.    Dagohertus  igihMt  dism 
praedtiiuit,  inira  quami  quisqui  mortalivm  religionem  noetram  non  pr<h 
ßterentur,  hoetes  judiea/rentw^f  comprehensique capite  luerenL  PauLEmiU 
In    den   Qesta  Dagoberti   c.  29   (30)  heisst  Sisebut  rex  chmeniiasimusn 
{I^u  Chesfiei  Hist,  Franc,  scrip,  T,  L  jp.  581.) 
'■)  Die  Niushriclit  des  Lucas  von  Tuy  und  Bodrigo^s  Ton  Toledo.,   die  den 
Suintila  zu  einem  (unehelichen)  Sohne  Keocared's  des  Katholischen  und 
zu  einem  Sohwiegersohne  Sisebufs  machen,   könnte  wohl  aus  glaubwür- 
diger Quelle  stamiDen» 
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empörten^  den  einen  durch  Klugheit,  den  andern  durch  Tapfer- 
keit, flir  eich  gewann  '*).  Ebenso  trefflich  muss  er  im  Frieden 
regiert  haben,  unnachsichtig  gegen  die  Uebelthäter,  freigebig  ge- 
gen die  Armen,  und  als  er  seinen  Sohn  Ricimer  sum  Mitregwi- 
tto  angenommen,  erweckte  auch  der  die  schönsten  Hoffiiungen  *'). 
Und  nun  yergleiche  'man  damit  die  Schilderung,  die  dersdbe 
Isidor  in  den  Acten  des  unter  seinem  Vorsitz  gehaltenen  ▼ie^ 
-  ten  Concils  von  Toledo  von  Suintila  entwirft:  De  Smntäane 
verOf  qui  scelera  jprapria  metuens  ae  ipaum  regno  prwavü  et  po- 
teatatis  faacibus  exuit,  id  cum  gentts  consultu  decremmua :  tU  ne- 
que  eumdem,  vel  uxorem  ejus  projpter  mdlay  quae  commiserwil^ 
neque  ßlios  eorum  unttati  noatrcte  unquam  consodemus,  nee  eoe 
ad  honorea,  a  quibus  oh  tniquitatem  dejecti  aunt,  aliquando  jpnh 
moveamua,  quique  etiam,  sicut  faatigio  regni  habeniu^  ex^raneij 
üa  et  a  poaaeaaione  rerum,  quaa  de  miaerorum  awn^Hbua  Tumat- 
rant,  maneant  aiieni,  praeter  in  id  quod  pietate  piiaaimi  princifiB 
noatri  ßAerint  conaeqwiti. 

So  wunderlich  das  auch  klingt,  so  natürlich  ging  die  Sache 
zu.  Suintila  verdankte  seine  Erhebung,  ausser  seinen  Waffeii- 
thaten,  der  gothischen  Partei,  ohne  darum  die  Clerikalen  zu  be- 
drtLcken.  Merkwürdig  ist  die  Aehnlichkeit  seiner  Begierung  mit 
der  Leovigild's,  dessen  territoriale  Arbeit  er  zu  Ende  führte,  in- 
dem er  im  Norden  und  Süden  der  pjrenäischen  Halbinsel  das 
Gbthen-Beich  von  seinen  gefährlichsten  Feinden  s&uberte.  Als 
er  seinen  noch  nicht  dem  Knabenalter  entwachsenen  Sohn  Bi- 
eimer  zum  Mitregenten  annahm,  dachte  er  gewiss  darauf  die 
Erbfolge  in  seiner  Familie  zu  befestigen,  aber  das  günstige  Uf- 
theil,    das  Isidor  früher  über  ihn  fällte,   berechtigt,  ja  nöthigt 


**)  Duo8  patrieios  romanos  cepit.  Ob  meritum  pater  pavperum  voeaHu  est 
Chronologta  Begum  Ootharum,    Du  Chesne.  T.  l.  p,  819. 

*0  Pr<ieter  7uu  militarU  ghriae  laudes  plurimae  in  eo  regiae  fM^eataiii 
viriuteSf  fides,  pn*dentiaf  indtMiriOf  in  Judiciii  examinatio,  strenua  m  re- 
gendo  regno  cura^  praedpua  circa  omnes  mv/nificeatia  largui,  erga  indi- 
gentes  et  inopes  misericordia  sttHs  pramptui :  ita  ut  non  solwn  prinee^ 
pöpulorum ,  ied  etiam  pater  pauperum  voeari  aU  dignua,  Ht^fui  filnu 
Baeimirua  in  consortium  regni  aaiumptui  pari  cum  patre  ioJio  «mloela- 
tur,  in  cvfu8  infantia  ita  saerae  indolia  aplendor  emicat^  ut  im  eo  et  «le- 
riti$  et  wiHtu  patemarwn  virtuUm  e^giee  prambitetm. 


bit  sa  der  Annahme,  cUuw  seine  Abdcbt  keineswegs  bloss  eine 
agennütEige;  sondern  sugleich  auf  das  edlere,  wahrhaft  yolk»> 
fltttmliche  Ziel  geriohtet  war,  das  Beioh  von  dem  Joche  hemoh- 

;%:    süchtiger  Parteien  zu  befreien  und  unter  der  Leitung  einer  star- 
**     koD,  durch  die  Erblichkeit  gesicherten  Erongewalt  das  Ueber- 
h.    gewicht  des  gothischen  Blutes  auf  einer  unantastbaren  Unterlage 
:e     aufzurichten.    Damit  jedoch   war  dem  vorhandenen  Parteigeist 
31     nicht  gedient,  den  Glerikalen  ebensowenig  als  dem  wühlerischen 
y     Adel,   deren  VortheU  umgekehrt  einen  schwachen  Begenten  er- 
>*•     heischte.    Denn  dass  Suintila  sich  von  den  Bischöfen  nicht  darein 
c      reden  liess,  erhellt  daraus,  dass  er  kein  Concil  zusammenberief; 
>      68  werden  in  Folge  dessen  Auflehnungen  und  andere  Zettelun- 
gen ausgebrochen  sein,  die  der  König  an  den  Schuldigen  nach- 
drücklich und  mit  Einziehung  ihrer  Güter  bestrafte.    Daher  die 
possessio  rerum  de  miserorum  sumptibus  Jumstcb.     Nichts  kenn- 
■   zeichnet  die  Farteiverblendung  besser,  als  dass  der  Aufruhr,  wie 
früher  unter  Beccared  und  später  unter  Wamba,   so  auch  jetzt 
in  Septimanien  das  Haupt  erhob,  wobei  der  neue  Kronpräten- 
dent Sisenand  es  nicht  verschmähte,  ein  burgundisch-fränkisches 
Hil&heer  ins  Land  zu  ziehen.    In  der  Nähe  von  9arag09a  stiess 
Suintlla's  Armee  auf  die  Feinde  und  Empörer;  anstatt  nun  abw 
die  Eindringlinge  aus  dem  Felde  und  über  die  Pyrenäen  zurück- 
zujagen,  gingen   die   wahrscheinlich   bestochenen   Anführer   zu 
Sisenand  über,  unter  ihnen  Suintila's  eigener  Bruder,  der  für 
sich  eine  Krone  au&ulesen  hofflbe  und  nachher  an  seinem  neuen 
Herrn  denselben  schmählichen  Verrath  beging,   wodurch  er  sei- 
nen  Bruder  und  dessen  gesammte  Familie  ins  Verderben  ge- 
stürzt hatte.    Dem  Suintila  blieb  nichts  übrig  als  abzudanken 
(631)  •*). 

Im  dritten  Jahre  seiner  Begierung  (633)  hielt  Sisenand  das 
vierte  Concil  von  Toledo.  Vorher  aber  fragt  es  sich,  ob  Suin- 
tila kein  Gesetz  erliess,  das  dem  Westgothen-Bechte  einverleibt 
wurde.    Meinen  sollte  man  es,  da  Isidor  an  ihm  unter  Anderem 


**)  Was  aus  ihm  geworden,  weiss  man  nicht.  Das  Chronieon  Älbeldense 
bemerkt  von  ihm:  Omnem  Spaniam  et  GtUKam  itrentte  readt,  et  ob  ms- 
rituM  patsr  pmipenum  voeari  6$t  digmu,  Fine  proprio  Tokio  dece$nt 
sub  Imperaiore  JEraelio. 
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ibesondere  die  exammiO^  in  jüHcüa  rtthmt;   imd  gleiehwohl 
wiaieti  die  Handeohrifteii  nicbts  davon ^   mit  einziger  Ave-* 
ii«kne  der  Leoner;  die  IV.  3.  3  (Qualäer  pupälorum  liilefe 
suBcipiatur)  und  IV.  4.  1  {Ut  pro  exposito  irrfawtulo  ingenuo  stir^ 
mtU  qui  projeGit)y   beide  anonym  in  den  andern  Handsdnriftea^ 
dnrch  den  Suintila  emendiren^  beziehnngsweise  von  neuem  ebi- 
achärfen  lässt*^).     Verhielte  es  sich  wirklich  so^   so  würde  dar 
durch  die  Glaubwürdigkeit  des  Codex  Legionensü  bedeutend  er- 
hMit;  Suintila's  Charakter  in  ein  neues  und  vortheilhafkes  Lieht 
gestylt  und  insbesondere  dargethan^    dass  die    anonymen  Oe- 
setee  der  Ausgaben  nicht  aufs  Gerathewohl  und  in  Bausch  und 
Bogen  zur  Antiqua  gerechnet  werden  dürfen.    Nichts  liegt  nä- 
her als  eine  absichtliche  Verschweigung  mancher  Urheber  von 
Gesetzen;    deren   Name   den   späteren  Bedactoren  des  Gesetc- 
buch«    aus   nahe  liegenden  Gründen   verdächtig   und    verhasit 
war;  überhaupt  ihr  Missfallen   erregt  hatte.    Es  wird  sich  zei- 
gen; wie  die  nachmaligen  Sammlungen  zum  Theil  unter  eleri- 
kidem  Einfluss  und  durch  Geistliche  entstanden;   welche  nicht 
verfehlt  haben  werden;   die  Namen   der  anticlerikalen  FürsieB 
auszumerzen;   da;   wo  es  unstatthaft  war;    auch  deren  Geselae 
verschwinden  zu  machen.    Hinter  gar  manchem  »lonymen  Ge- 
setze würde  demnach  ein  König  versteckt  seiu;  dessen  Anden- 
ken   den   Clerikalen   wenig   behagtC;   und   folgerichtig   müisten 
dergleichen  namenlose  Gesetze  in   demselben  Masse  den  gotiii- 
mihea  Bechtsbegriffen  älterer  Zeit  um  so  viel  näher  stehen;  wenn 
man  auch  später  dafür  gesorgt  haben  wird;  Verordnungen;  wel- 
ahe  die  Machtstellung  der  Geistlichen  positiv  einschränkten;  bei 


•*)  JV,  3.  3.  Fls,  OU,  Suintls.  Eex.  Antiqua  noviter  emendata,  IV.  4.  1. 
FIb.  Gh.  ßuinda.  R  Antigua.  Hatte  fceUidi  Tflrk  (Fonchtingen  I.  45) 
Bockt,  so  wäre  Suintila  nur  eine  andere  Fonn  für  Chintila,  und  unser 
Chintila  (621  —  631)  zum  Unterschied  von  dem  spätem  (636 — 640)  als 
Cbintila  I.  aufzufübren.  Allein  dazu  liegt  nicht  die  geringste  Veranlas- 
sung vor,  da  bei  Isidor  {Hist  Ooth,)  und  im  Conc»  Tolet,  IV,  der  Name 
von  Jenem  nur  Suintila  oder  Suinthila  heisst,  der  wirkliche  Chintila  aber 
in  den  Acten  de»  Conc,  Tolet,  V,  und  VI.  nie  anders  als  Chintila.  Dem- 
gemttss  heisst  es  im  Ckron.  Aibeld.:  Bieget  Oothortim  a  SuintUtme  ueque 
md  Cbmtihmem.  Uebrigens  iai  ▼.  Savigny  der  Ansicht,  dMs  lY.  8.  3 
aus  der  Lex  Bomanot  L,  4.  Cod.  Theod.  IIL  17.^  entkhn^  sei. 
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Seite  zu  schaffen.  Woher  freilich  die  Le<Hier  Handschrift  die 
Notiz  in  Betreff  SuintUa's  hatte,  ist  schwer  m  sagen;  indessen 
liaat  es  sich  denken,  dass,  so  gut  wie  Abschriften  von  der  An» 
tiqua  sich  erhielten,  auch  die  bis  auf  Chindaswind  hinzugekoub 
menen  Novellen  in  einer  der  vielen  Handschriften  der  Lex  Wi» 
tigoiharum,  deren  der  zahlreiche  Bichterstand'  bendthigt  war, 
die  arabische  Invasion  überdauert  haben  werden. 

Suintila'a  ^*)  Nachfolger,  Sisenand,  lief  weniger  Gefahr  als 
Gesetzgeber  übergangen  zu  werden,  vorausgesetzt,  dase  er  sich 
überhaupt  daran  wagte;    und  wirklich  war  es  eine  wunderliche 
Tücke  des  Schicksals,  dass  gerade  auf  das  Haupt  dieses  nichts 
weniger  als   thatenreichen  Fürsten   der  £uhm   gehäuft  wurde, 
;,die  westgothischen  Gesetze   in  Ordnung  gebracht  zu  haben," 
am  einen  Ausdruck  Johannes  v«  MüUer's  zu  gebrauchen.    Das 
Missverständnrss  bedarf  gar  keiner  ernstlichen  Widerlegung,  denn 
abgesehen  davon,    dass  sowohl  der  Frtmua  TüultLs  de  election4 
principum  als  Einleitung  zu  dem  ersten  Buche  des  Gesetzbuchs^ 
80  wie  auch  die  Novellen,  welche  zum  Schlüsse  den  ganzen  dritten 
Titel  des  zwölften  Buches  ftQlen,  in  den  besten  Handschriften  gar 
nicht  «]Lthalten  sind,  fuhren  nicht  einmal  die  beiden  Handschrif 
ten  (CompL  und  BkJ,R.)y  in   denen  der  lateinische  PriaMu  Ti- 
tubu  figurirt,  jene  so  lange  missdeutete  Ueberschrift  der  spani^ 
sehen  Uebersetzung:  Esti  libro  fö  fecho  de  LX.  VI.  obiepos  enno 
quarto  caneello  de  Toledo,  ante  la  preeenda  dd  Rey  Ihn  Si»' 
nando,   enno   teroero   anno   que   regnö.    JEra  de  DC  et  LXXXL 
€mno»    Der   Tüulua  PrimtM   enthält    einen  blossen  Auszug  ans 
den  Concilien  von  Toledo  und  wird  daher  auch  in  dem  oben  er- 
wähnten  Codex   aus  Benevivere   von   F.  de  Sobreira   mit  den 
Worten  aufgeftlhrt:    Una  coleccion   de  cänonea   tomadoe  de   lo$ 
pritneros  concilioe  toledanos,  que  aon  cdnonee  precieamente  cmZst, 


**)  Nicht  erklftren  kann  ich  es  mir,-  warum  in  dem  EönigsYerEeicbniBS  eini- 
ger Handsöbriften  des  spaniflchen  Fnero  Jnzgo  8aintila*8  Name  durdi 
mavius  Oriiu  ersetat  wird,  ein  Name,  in  den  auch  der  spätere  Erwig 
Tenrnstaltet  wurde.  Frede  gar  {Chran.  c.  78)  sagt  Yon  ihm:  Cum  etset 
SenzÜa  nimium  in  suis  iniquus,  et  cum  omnUms  regni  sui  jmmaHhuB 
odksm  ineurrent,  cum  comilio  ceterorvm  Sisenandus  quidam  ex  proeeH' 
im  4mI  Dai^eberttm  ecBfetüi^ 


H/  formam  en  eate  Fktero  JfMsgo  como  %n  libro  aparte.  Dieser 
Ubro  aparte  war  eS;  den  die  66  Bischöfe  in  Toledo  enm  Theil 
anfertigten;  nnd  dass  Isidor^  der  die  VerBammlnng  leitete  und 
inspirirte,  ernstlich  darauf  bedacht  war^  den  Thron  gesetzlich 
gegen  aufirtthrerische  Prätendenten  sicher  zu  stellen,  ist  ein  sch^ 
nes  ZeugnisB  auch  für  die  staatsmännische  Begabung  des  selte- 
nen Mannes. 

Die  Acten  des  Concils  zeigen  uns  den  König  Sisenand;  wie 
er  in  Begleitung  der  vornehmsten  und  angesehensten    Grossen 
seines  Hofii  vor  den  in  der  Kirche  der  h.  Leocadia  versammet 
ten  Bischöfen  erscheint,  sich  vor  den  Priestern  Grottes  auf  den 
Boden   wirft   und   dieselben   unter  Thränen  und  Seufzern 
um  ihre  Fürbitte  bei  dem  Herrgotte  anfleht^  eine  Zerknirschung, 
wie  sie  Beccared  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  nicht  zur  Schau 
stellte.    Immer  aber  erkennen  die  versammelten  Väter  an,  dase 
sie  auf  Befehl  {impertü  (xtque  jusats)  des  Königs  berathen,  und 
was   sie   an   kirchlichen   Gesetzen    zu   Stande  bringen/  ist   im 
Grunde   bloss    eine  Bestätigung  und  theilweise  Ergänzung  der 
auf  Leander's  Vorschlag   von   dem  dritten  Concil   von  Toledo 
gefassten   Beschlüsse.     Alljährlich    einmal,   und  zwJEur   nicht  im 
November,  sondern  Mitte  Juni,  „wenn  die  Erde  grün  ist  und 
das  Gras  hoch  steht,"  sollen  in  allen  Provinzen  Synoden    und, 
so  oft  es  sich  um  Glaubens-  und  allgemeine  kirchliche  Angele- 
genheiten handle,  G^neral-Concilien  abgehalten  werden,  vor  de- 
nen Jeder  erscheinen  kann,  der  sicli  durch  Bischöfe,   Adelige, 
lUchter  und  wen  sonst  noch  bedrückt  und  beeinträchtigt  glaubt. 
Die  Synode   hat   darüber    zu    entscheiden   und    der  königliche 
Executor  daftir  zu  sorgen,  dass  die  Synodalerkenntnisse  zu  Gun- 
sten  der   Benachtheiligten    auch   ausgeftlhrt   werden,    was    den 
Kirchen-Versammlungen  In  gewissem  Betracht  die  Befugniss  von 
Appellations- Gerichten  beilegte.    Auch  in  dem  folgenden  Canon 
(4),  der  genau  den  Hergang  der  Concilien  regelt,  wird  darauf 
bestanden,  dass,  falls  ein  Laie  nicht  minder  als  ein  Geistlicher 
aus  aer  vor  der  Kirche  stehenden  Menge  an  die  Versammlung 
appellire,  die  Angelegenheit  sofort  zu  erledigen  sei.    Alles  was 
die  Sorchenzucht  betrifift,   zeugt  von  einem  ungemein   scharfen 
und  klaren  Geiste,  dem  ausser  Gregor  dem  Grossen  die  abend- 


n 

Ifindkche  Kirche  jener  Periode  nichts  Aehnliches  an  die  Seite 
zu  stellen  hat;  während  Isidor  mit  Priestern  au  thun  hatte ^  d^ 
nen  er  untersagen  musste,  magos,  aut  antspices,  atU  artoloSf  aiU 
certe  augures,  vel  sartäegos,   vel  eos,   qui  prcfi4eniur  artem  aU'- 
fuamf  zu  Bathe  zu  ziehen.    Auffallend  ist  das  Verbot  des  80^ 
Canons,    dass  kein  an  der  Grenze  wohnender  Geistlicher  sich 
unterstehen  soUe^  insgeheim  nach  dem  Auslande  Aufträge  anzu- 
nehmen,   oder  gar   zu  besorgen,    wobei  man  an  verrätherische 
Verbindungen  zu  denken  haben  wird,   welche  zumal  die  septi- 
manische  Geistlichkeit  mit  Burgundern  und  Franken,  wohl  gar 
mit  Bücksicht  auf  Sisenand's  Empörung  gegen  Suintila,  ange- 
knüpft hatte.     Isidor   war   einsichtig  genug,  das  heillose  Trei- 
ben solcher  Bänkeschmiede,  in  welcher  Gestalt  sie  auch  auftre- 
ten  mochten,    zu   verurtheilen.    Die   königliche  Ernennung   zu 
lUchtem  wurde  den  Geistlichen  nur  für  den  Fall  anzunehmen 
gestattet,   dass   ihnen   zuvor   eidlich   die  Versicherung   gegeben 
würde,    dass    kein   Todesurtheil    vollstreckt   werden    sollte  '')• 
Ebenso  nachdrücklich  wird  den  Biscliöfen  der  Schutz  der  Unter- 
drückten und  das  Einschreiten  gegen  ungerechte  Bichter  und 
Herren  auf  die  Seele  gebunden,  und  abweichend  von  dem  Can^ 
cüium  Hiapalense  IL  die  dreissigjährige  Veijährung  bei  stritti- 
gen Diöcesen  ausgesprochen,  wovon  jedoch  Abstand  zu  nehoien 
sei,  wenn  dadurch  eine  Diöcese  ihrem  Provinzial- Verbände  ent- 
zogen würde.    Die  Person  des  Königs  wird  bei  dem  47.  Canon 
herangezogen,  wo  auf  Sisenand's  Geheiss  verordnet  ist,  dass  die 
freigeborenen   Geistlichen   von   allen   öffentlichen   Steuern   und 
Diensten  frei  sein  sollen,  wogegen  der  Geistliche,  der  bei  einem 
Aufstand  freiwillig  zu  den  Waffen  greift,  seines  Grades  verlustig 
geht  und  ins  Kloster  geschickt  wird  (c.  45).    Die  gelegentliche 
Bemerkung  (c.  45),  dass  das  Gesetz  die  Zerstörung  von  Gräbern 
mit  dem  Leben  bestrafe,  stimmt  insofern  nicht  mit  dem  Gesetz- 
buch, als  X.  2.  1    nur   den  Sklaven,    die   sich  eine  Verletzung 
eines  Grabes  zu  Schulden  kommen  lassen,   der  Feiuertod  ange- 
droht wird. 


*^)  c.  31 :   ubi  jur^jurando  e%i§iplieii  indulgmUi»  promittitur,  wm  ubi  dUeri- 
mtnit  untmUia  pra^^atut. 
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IMe  zehn  JudengeBetze  (e.  57 — 66)  können  auf  KeaheStk^ 
ttmi  Anspruch  machen:   sie  wiederholen^  znm  Theil  nnter  Bern- 
fimg  auf  den  König  (c.  59;  65;  66);  nnr  das  was  auf  dem  drit- 
ten ToledaniBchen  Concil  und  in  dem  Erlass  Sisebufs  anbefoh- 
len worden  war.    Davon  freilich  ist  in  keinem  frühern  Gesetze 
die  BedC;   dass   die  Judenkinder  ihren  Eltern  abgenommen  und 
ins  Kloster;  oder  christlichen  Leuten  zur  Pflege  und  Erziehung* 
ttbergeben  werden  sollen.    Eine  solche  Massregel  war  um  nicht 
Tiel   menschlicher   als   gewaltsame  Bekehrung;   vor   der  Isidor 
(6.  57)  warnte,   ohne  übrigens  den  unter  Sisebut  {temparibus  re- 
ligiosissimi  priiicipia  Sisebutt)   gewaltsam    Getauften   die  Bück- 
kehr zu  ihrem  alten  Glauben  zu  gestatten.    Fernerhin  wird  den 
Bischöfen  in  verdächtiger  Weise  verwehrt;  Kirchensklaven  fr« 
zu  lassen  (c.  67) ;  wenigstens  nicht  ohne  vollen  Ersatz  dafür  cb 
leisten;  und  ausserdem  behauptet  die  Kirche  ihr  Patronatsrecht 
über   die   Freigelassenen   uneingeschränkt.     Die  74  kirchlichen 
Canones  schliesst  zuletzt   ein  politischer  Act:    das  Gothenvolk 
wird  ermahnt;  die  dem  jedesmaligen  Könige  geschworene  Treue 
unverbrüchlich  zu  halten  und  sich  in   Allem  nach  Herkommen 
und  Gesetz  zu  richten  •*).     Kirchlich  verflucht  sei  wer   zuwider 
handelt;  und  ausgestossen  für  alle  Zeit  aus  der  Gemeinschafl;  des 
Gothenvolkes  der  abgesetzte  König  mit  seiner  ganzen  Famib'e. 
Letztem  Beschluss  fasste  das  Concil  cum  gentis  conaultu ,   was 
auf  die  persönliche  Zustimmung  der   anwesenden  Grossen  und 
den  Beifallsruf  der   aussen    stehenden  Menge   bezogen   werden 
kann.    Die  Geschichte  kennt  nicht  viele  Urkunden  von  so   ein- 
dringlicher  und  zugleich   erhebender  Wirkung;    wie   diese  von 
Isidor  stammende  commonitio  plebis,  in  jeder  Hinsicht  ein  Mei- 
sterstück; vom  kirchlichen  sowohl  als  vom  staatliehen  Standpunkt 
aas  betrachtet.     Ein  gewaltigeres  Wort  ist  in   einem  von  Par- 


**)  Non  sii  in  nohUy  sicut  in  quibiudam  gentihits  infidelitatis  subtilitaa  tm- 
piOf  non  subdola  mentia  perßdia ,  non  perjv/rii  nefcu ,  nee  conjuratHonum 
nefanda  molimina;  nulluB  apud  nos  prtiesimipHone  regnum  arripiat;  nul- 
Itu  excitet  muiucu  seditiones  civium ;  nemo  mediteiur  interitus  regwity  $id 
defuncto  in  pace  principe  primatus  totius  gentis  cum  setcerdoiibua  tuceea- 
iorem  regni  communi  consilio  Constituante  ut  dum  unitatis  concordia  a 
nobis  reUnetUTf  nuUum  patriae  gentisqut  diseidivm  per  vim  atque  ambi- 
tum  oriatwt. 
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teinngen  Eerritsenen  Zeitalter  von  einem  Priester  noch  nicht  ^ 
sproehen  worden ^  und  der  es  sprach^  steht  unen-mcht  über  sei- 
nen Umgebnngen.  Der  einzige^  aber  auch  radikale  Fehler  war 
nnr  der^  dass  die  Priesterpartei  schlechterdings  kein  Verstand- 
oiss  hatte  von  der  gothischen  Staatsidee  und  ihre  eigenen  herrsdk- 
sftchtigen  Grelüste  nicht  zu  bewältigen  wusste.  Bomanische  'Kit^ 
die  und  germanisches  Staatsrecht  konnten  anf  die  Dauer  sich 
mcht  vertragen:  vorläufig  befand  sich  die  einheitlich  organisirte 
Eirchengewalt  in  entschiedenem  Vortheil  darum ;  weil  das  Go- 
ftenthmn  in  sich  selbst  zerfallen  und  der  jedesmalige  Hofietdd; 
im  Besitze  der  einträglichen  Kronämter^  den  andern  Grosse^ 
▼erhasst  war.  Abgesehen  von  dem  kirchlichen  Gegensatz,  lag 
der  Same  der  Zwietracht  in  der  unausgeglichenen  und  unans- 
glmhbaren  Machtstellung  zwischen  den  Inhabern  von  Kronäni- 
tem  and  dem  unbesoldeten;  oder  nach  den  fernen  Provinzen 
rerwiesenen  G^bnrtsadel. 

Unverändert  ist  von  allen  Canones  des  gedachten  Ooncils 
keiner  in  dB,B  Forum  Judicum  übergegangen:  bloss  von  c.  66  fin- 
den sich  Ausdrücke  in  L.  W.  XII.  2.  11,  XII.  S.  12,  und  mit 
demselben  Bechte  könnte  man  dafür  halten ,  eine  und  die  mi- 
iere  Bestimmung  wäre  nicht  unmittelbar  aus  dem  dritten ;  son- 
dern erst  mittelbar  aus  dem  vierten  Concil  von  Toledo  in  das 
WestgothenrGesetz  übergegangen.  Wie  es  sich  damit  auch  ver- 
halten mag:  Siseiitand's  übrige  Begienmg  war  ebenso  thatenlos 
als  Isidor's  Mahnrede  unwirksam.  Ein  gegängelter  Monarch  ruft 
überall  schlummernde  Parteileidenschaffcen  wach  und  die  politi^ 
sehe  Lage  des  Beichs  hatte  sich  nicht  nur  nicht  gebessert;  viel- 
mehr der  Strudel  der  Empörung  an  Ausdehnung  so  sehr  zuge- 
nommen;  dass  er  die  bidher  unberührt  gebliebenen  Schiehtett 
der  Bevölkerung  ergriff  und  das  ganze  Gesellschaftsgebäude  tti 
verschlingen  drohte.  Wie  Chintila  auf  den  Thron  gelangte, 
darüber  fehlen  uns  gleichzeitige  Berichte:  allein  das  fünfte  Con- 
eil  von  Toledo;  das  derselbe  gleich  nach  dem  Antritt  seiner 
Regierung  versammelte;  enthüllt  beredter;  als  es  Chronisten 
gethan  haben  würden;  die  ganze  damalige  Lage.  Sei  es  dass 
Gefahr  im  Verzuge  war,  sei  es  dass  die  meisten  Bischöfe  der 
Btnlaitung  nach  Toledo  nicht  Folge  geben  mochten;  oder  nicht 


> 
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konnten:  das  Concil  war  so  schwach  besucht,  dass  man  es  ftlr 
ein  Provinzial- Concil  halten  müsste,  wenn  nicht  aach  einige 
auswärtige  Bischöfe,  unter  ihnen  Braulius  von  ^^^^^^^^  ^^ 
Verehrer  und  Freund  des  unterdessen  verstorbenen  Isidor,  zo- 
gegen  gewesen  wären.  Dennoch  hat  man  übersehen;  dass  yqb 
den*  6  Metropoliten  (Toledo,  Hispalis,  Merida,  Braga,  Tarragona^ 
Karbonne)  nur  der  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Toledo 
erhobene  gelehrte  Eugenius  als  Vorsitzender  der  Versammlung 
beiwohnte,  und  da  einem  den  Acten  angehängten  königlichen 
Erlasse  zufolge  das  Concil  im  Juni  (636)  abgehalten  wurde^  «- 
giebt  sich  daraus,  dass  diess  mit  Bücksicht  auf  die  bezügliche 
Verordnung  des  vierten  Concils  von  Toledo  geschah.  Es  war 
der  Monat,  wo  gleichzeitig  Provinzial-Concilien  veranstaltet  wer- 
den sollten,  und  weil  Chintila  Eile  hatte,  sich  krönen  und  unter 
den  Schutz  deir  Kirche  stellen  zu  lassen,  griff  man  einige  vielleicht 
zufllllig  anwesende  Bischöfe  aus  andern  Eirchenprovinzen  au^ 
um  der  Versammlung  den  trügerischen  Schein  eines  National- 
Concils  zu  geben. 

Einem  so  erbärmlichen  Zustande  der  Erongewalt  entsprechen 
die  gefassten  Beschlüsse,  die  bloss  zum  Scheine  einen  einzigen 
kirchlichen  Gegenstand,  dreitägige  Busslitaneien  im  December, 
behandelten  und  ausserdem  sich  einzig  und  allein  mit  der  Per- 
son des  Königs  beschäftigten.  Man  berief  sich  auf  die  allge- 
meine und  grosse  {universalis  et  magna)  Kirchen -Versammlung 
{Tolet.  IV.),  ausserdem  aber  mussten  Vorkehrungen  ^')  gegen 
solche  Kronprätendenten  getroffen  werden,  die,  obschon  von  ge- 
meiner Abstammung,  dasselbe  Becht  wie  jeder  Andere  auf  den 
Thron  zu  haben  glaubten.  Auch  gegen  die  Unsitte,  durch  aber- 
gläubische Wahrzeichen  den  Tod  eines  Monarchen  vorauszu- 
erfahren  und  daraus  eigenen  Vortheil  zu  ziehen  ^°^),  sollte  Ab- 


'*)  e,  8 :  quos  nee  arigo  omat,  nee  virtua  deeorati  passim  puUmt  lieenter  ad 

regia  poteetoHt  pervenire  ftutigia, QuieqtM  talia  medUatui  JverUf 

quem  nee  eUdio  omnium  provehitf  nee  Qoihieae  gentis  nohUUa»  ad  hume 
hanane  apieem  trahUt  eii  a  eotuarUo  eathoUcarum  prw€ttui  et  diMw 
anathemate  oondemnatue. 
^^^  Die  mathemaiicif  maleßei,  meantatoregf  immiseorei  tempestatym,  haruepi- 
eeSf  aug%ireif  vcOee,  harioUj  invoeatoree  daemonumf  die  schon  in  der  Lex 
B^mtma  Wieigatkonm  mit  BtnU  b^dmJit  w«nB|  tpiMdctia  wiit  uaA  tedt 


InUe  geschafft;  das  Verfluchen  des  Monftrcheo  strengstens  unter- 
lagt werden.     Auch  fbr   diejenigen  musste  Vorsorge  getrofien 
werden,  die  bdi  Lebaeiten  des  Königs  von  ihm  rechtmässig  be- 
ichenkt  worden  waren  und  nach  seinem  Tode  jedesmal  Gefahr 
fielen,  die  siegreiche  Partei  über  ihre  Habe  herfallen  zu  sehen. 
Das  Begnadigungsrecht  kündigte  das  Concil  als  eine  Prärogative 
isar  Krone  an.    Die  meisten  dieser  Verordnungen  gingen,  wenn 
idion  in  veränderter  Gestalt,  in  das  Gesetzbuch  über,  und  den 
Namen    Chintila's   mochten  die   nachherigen  Bedactoren  darum 
Tsrschweigen,   weil  das  Concil  kein  eigentliches  National -Concil 
war.    G.  4  stimmt  genau  zu  L.  W.  VI.  2.  1  (Qui  de  salute  vd 
morU  prinoipü  ariolos,  arusptces,  vel  vcaHcinatorea  consultt),  und 
wenn  das  Gesetz  in  der  jetzigen  Gestalt  auch  aus  der  Zeit  Chin- 
daswind's  stammt,  so  hat  Ood.  Legton.  den  beachtenswertiien  Bei- 
Mtz:  Aniiqua.    Dem  c.  5  {De  his  qui  prinoipes  modedicere praS" 
nmiMfU)   entspricht  II.  1.  7   {De  non  crimtnando  principe ,   nee 
wudedioendo  Uli),   als  Gesetz  Beceswind's  au%efUhrt,   von  der 
Leoner  Handschrift  aber  gleichfalls  dem  Chindaswind  zugeschrie- 
ben.   Die  Vollmacht,  sein  rechtmässiges  Eigenthum  zu  verschen- 
ken, wird  dem  Monarchen  II.  1.  ö  (von  Beceswind,  nach  andern 


in  Spanien  noch  das  ganze  Mittelalter  hindoroh  und  bis  in  die  neaeflte 
Zeit.  Abweichend  von  den  andern  Völkern,  lu  denen  germanischer  Aber- 
glaube drang,  blieben  die  Spanier  der  etrurisch-römischen  Sitte  der  Vogel- 
schau mit  ungewöhnlicher  Zähigkeit  zugethan.  Das  Poema  del  Cid  lässt 
den  Oampeador  wiederholt  nach  den  Vögeln  anaschanen,  und  der  Graf 
von  Barcelona,  Berenguer  el  Fratricida,  wirft  ihm  höhnisch  vor,  die 
Beige,  die  Baben,  die  Krtthen,  die  Sperber,  die  Adler  seien  seine  Götter. 
Durch  Fauriel  weiss  man,  dass  der  abergläubische  Gebrauch  das  ganse 
12.  und  18.  Jahrhundert  hindurch  unter  den  Proven^alen  allgemein  ver- 
breitet war.  Die  Cento  Novelle  erzählen  von  einem  Sire  Imberal  del 
Balao,  der  nach  spanischem  Brauch  das  Augurium  trieb,  und  Barral, 
Qxaf  von  Maneille  (f  1192),  hatte  einen  spanischen  Astrologen.  In  man- 
chen deutschen  Sagen  zeigen  Bilder  von  Thieren  die  künftigen  Geschicke 
an.  In  einer  etwas  spätem  Zeit  wurde  es  eine  schwarzkünstlerische  Lieb- 
haberei der  FraitiK>sen,  von  yerhassten  Personen  Waohsfigürchen  anzufer- 
tigen und  mit  Nadeln  au  stechen,  oder  durchs  Feuer  venehren  zu  lassen, 
in  dem  Wahne,  die  lebenden  Vorbilder  würden  daron  zu  Grunde  gehepi^ 
Der  Tabuh  der  Südsee  -  Insulaner  ist  um  nichts  abergläubischer  als  der 
franiösisdi-nonnännlsohe  Brauch,  um  dessen  willen  TausenSe  hingerich- 
»^•^tet  wüteu-.     •     •      • 

Helfferieh,  Wertfothan- Recht.  6 


aAonjm  und  wahrscheinliefa  schon  unter  OUndaswiBd  überarbtt- 
tet)  und  II.  1.  6  (von  Chindaswind,  in  der  Leoner  Hanibchnft 
anonTm  und  darum  überarbeitet)  suerkannt^  und  in  dem  leM- 
genannten  Gresetz  weist  die  Bestimmung ,   dass  die  Güter  toi 
Landesverräthem  denen  verbleiben  sollen ;  die  rie  vom  KöMgf 
g^eschenkweise  erhalten  ^  auf  c.  6  zurück.    Ausserdem  ikid  die 
beiden  Gresetze  dadurch  merkwürdige    dass  sie  den  Begriff  dfli 
Kronguts  und  zwar  von  Chintila  an  festsetzten,  falk  man  aieht 
mit  Cod.  Legion,  und  einigen  andern  in  II.  1.  ö  statt  Cbmtilatt 
—  Suintilani  lesen  will^  was  an  der  Sache  selbst  wenig  äadeit 
Der  von  LeovigUd   wohl   nicht   geschaffene,   aber   reorgnnisirliB 
Fiscus  hatte,    so  scheint  es,   zu   grossen  Missbräuclien   g^efUnt, 
indem  die  Könige  damit  schalteten  und  walteten,  ala  ob  Staatt* 
schätz  und  Krongut  ganz  zu  ihrer  Verfügung  gestellt,  ibr 
üusserliches  Eigentbum  wären^  was  den  PartMleidenaebafiben  i 
mer  neue   Nahrung  gab.    Es    bildete  sich   ein   fortwuohemdii 
Bestecfaungssystem,  das  wenigen  Begünstigten  der  Holjpartei  eiM 
zahllose  Menge  Unzufriedener  gegenüberstellte  und  fievolvtioneft 
unvermeidlich  machte.     Was  vermochten   gegen   einen'  iolcbü 
Krebsschaden  Concilienbeschlüsae!    Fortan   sollte   der  Henanh 
zwar   über  die  Einkünfte  des  Kronguts  verfügen,    dasselbe  je- 
doch weder  verschenken,  noch  vererben  können,  und  ttberbanpt 
zwischen  seinem  Privatvermögen  und  dem  Staatsgut  streiq^  un- 
terschieden   werden.     Endlich   hat   man   das    Chindaswindbche 
Gesetz  in  Betreff  des  königlichen  Begni^digungsrechts  VL  1.  6, 
in  der  Leoner  Handschrift;  abermals  mit  dem  Beisatz:  Jm^iguaf 
mit  dem  8.  Canon  in  Verbindung  zu  bringen,  so  dass  Chindaa- 
wind   deijenige    war,    der   den  Beschlüssen  des  5.  Cgncils  von 
Toledo  im  Ganzen  bürgerliche  Bechtskraft  verlieh. 

Man  begreift,  dass  der  trmmpkator  m  Christo  y  ich  tneiQe 
Chintila,  schon  seiher  nichts  weniger  als  gesicherten  Stdiung 
wegen  ein  lebhaftes  Bedürfiiiss  empfand,  die  übereilte  Hast  sei- 
nes ersten  Concils  durch  die  regelmäasige  Einbemfung  einer 
Beiehsversammlung  wieder  gut  zu  machen.  Warum  daa  &  Con- 
dl  von  Toledo  (688)  '*')  kein  Metropolitanbiscbof  in  dieaer  Ei- 
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)  Im  16.  Canon  wind  der  frühem  Synode  mit  den  Worten 


gtnsehaft;  d£o  anwesenden  Bischöfe  von  Narbonne;  Braga.  To- 
ledo; Sevilla/  Tarragona  vielmehr  nur  wie  die  andern  als  ein-' 
fache  Bischöfe  unterseichnet  haben^  wird  seinen  Gmnd  in  einer 
Rangstreitigkeit  gehabt  haben,  und  Eugenius  von  Toledo ;   der 
die  Bescheidenheit  so  weit  trieb;  dass  er  noch  auf  dem  7.  Concilt 
mitten  nnter  den  Metropoliten  als  blosser  epücaptts  unterschrieb; 
nochle  dadurch  die  Unr^ehnässigkeit  abbüssen;  die  er  sich  bei 
der  Abhaltung  des  5.  Goncils  hatte  au  Schulden  kommen  lassen. 
Von  einem   Toledanischen  Primas   ist   ttberäU   noch   nicht   die 
Bele.  Dass  aber  das  5.  Concil  als  Oeneral-C!oncil  anerkannt  wurde, 
kit'aiiB  e,  19  des  darauf  folgenden  sechsten  ersichtlich;  wo  jenes 
tiMW«a2i#  9ynodui  heisst;    überhaupt  werden  die  cum  Schutze 
des  jeweiligen  Königs  und  semer  Familie  daselbst  gefassten  Be- 
lehlfiBie  von  neaem  eingeschärft;  mit  dem  Beisatz  (c.  17):  Befft 
iefimeio  nuUiu  8ub  reiigumis  habüu  dekm^us  aui  turpüer  decaU 
n&Hms,  atU  servilem  originem  trcAens,  vd  exlrcmeae  gentis  homoy 
nüi  genere  ChAns  et  maribus  dignus  provehahir  ad  apicem  regni. 
8o  weit  war  es  also  gekommen;  dass  der  nächste  beste  Auslän-* 
der  oder  BUove  als  Thronbewerber   aufisutreten  sich   anmassen 
kemfte!    Ili  Gemeinschaft  mit  den  weltlichen  Grossen  {cum  suorum 
opiimatmn  illueiriumgfue  vtrerum  con^fen^u)  vermeinte  die  Versamm- 
hmg  (e.  8)  der  Eetaerei  den  Todesstoss  dadurch  zu  versetzen;  dass 
fmrtan  jeder  Monareh  bei   seiner  Thronbesteigung   beschwören 
sollte,    den   Juden   die   Verletzung   des   katholischen    Glaubens 
nicht  gestatten  zu  wollen.    Die  Aechtheit  der  an  Beceswind  ge- 
richteten Eingabe  der  Juden   von  Toledo  dahingestellt  (L.  W. 
XII.  2.  16);   mussten  dieselben  auf  ChintiWs  Befehl  sich  durch 
Namensunterschrift  verpflichten;  der  katholischen  Religion  treu 
anhängen  zu  wollen.     Um  wie  viel   christlicher  gebietet  c.  11, 
dass  Niemand  verurtheilt  werden  soll;   ohne  dass   man  ihm  sei- 
nen  Ankläger  gegenüberstelle;  und  bevor  der  Fall  nach  welt- 
lichem und  kirchlichem  Becht  (secundum  legum  et  canonum  sen- 
tentiaa)  untersucht  sei,  was  in  dem  Gesetzbuch  so  nicht  steht; 
aber  vortrefiFlich  zu  jenen  trostlosen  Zeiten  passt.    Die  Yerord- 


tynodui  prasieriio  anno  in  hoc  ecelesia  habita  eomiituU.  Danach  müsste 
entwedsr  das  6.  Conoil  1.  J.  Ö87,  oder  das  6.  um  ein  Jahr  früher,  folg- 
Uoh  6i7y  alifehalteii  sem. 
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niing  wagen  der  Oanf^^gimteB  ad  Aogtmn  (c  18)  erinnert  in  L*« 
W.  IL  1.  6,  wo  wiedemm  die  Begienmg  Okintila'B  ale  ZüH^ 
pnnkt  fllr  die  rückwirkende  Krajft  des  Gesetses  angilben  ist 

Was   halfen   alle   Vonichtsmassregeln  ^   wenn   die   Heilnag 
nicht  von  Innen  ausging!    Bomanenthnm  und  Gothenthum,  frü- 
her durch  den  mehr  oder  weniger  feindlichen  G^ensatB;  in  dem 
sie  zu  einander  standen,  zusammengehalten  und  auf  die  Pfle^ 
ihrer  nationalen  Besonderheiten  angewiesen,  zerflossen  nach  Be- 
seitigung der  religiösen  Schranken  in  einander,  ohne  sieh  ge- 
genseitig zu  durchdringen,  und  in  der  daraus  entstehenden  trü- 
ben Mischung  wühlten  die  Parteien,   indem  Keiner  auf  etwis 
Anderes  bedacht  war,  als  wie  er  das  grösste  Beutestück  an  nch 
risse.    Den   einzelnen  Geistlichen   mochte   es   wohl  Ernst  s^ 
dem  heillosen,   zu  gänzlicher  Auflösung  aller  gesellschaftlichen 
Bande  führenden  Zustand  ein  Ende  zu  machen:  die  romanische 
Kirche  als  Ganzes  begnügte  sich  mit  halben  Anstr^igungen  und 
spekulirte  auf  ihre  eigene  Machterweiterung.    Eingeklenunt  zwi- 
schen   einer   machtlosen   Priesterpartei   und   einem    gesetsIoseD 
Adel,  ein  Spielball  aller  bösen  Leidenschaften,  die  tief  hinab  in 
die  untersten  Schichten    des  Volkes  gedrangen  waren,    miisste 
das  Reich  zu  Grunde  gehen,  wenn  diejenigen,  welche  wkkliche 
und   nicht   bloss   eingebildete  Macht  besassen,   sich  nicht  noch 
rechtzeitig  aufrafften.    Dazu  bedurfte  es  eines  abermaligen  Staats- 
streichs. 


IV. 

Ib  Ermangelnng  gleichseitiger  Berichte  auf  blosse  Vermn- 
iboiigeii  angewiesen^  erzählen  die  spanischen  Geschichtschreiber^ 
dem  CSiintila  sei  sein  Sohn  Taiga  nachgefolgt;  ein  milder  and 
fircHnmer  Jflii^ng;  der  in  Frieden  regiert,  freigebig,  natürlich 
g^^  die  Elirohe,  gewesen  und  nach  kurzer  Begierung  in  To- 
ledo sanft  entsehlafen  sei. 

Sehr  abweichend  davon  beschreibt  der  fränkische  Chronist 
Fredegar^  imd  nach  ihm  Sigebertus  Gemblacensis  '®*),  den  Her- 
gang SO;  dass  die  gothische  Partei,  auf  Ohindaswind's  Anstif- 
ten, dem  sehwaohmüthigen  Tulga  den  Kopf  schor  und  ihn  Ins 
Kloster  ztedcte.     Darauf  den  Vorwarf  bauen,   die  fränkisch» 


'*■)  Fr^deg.  Okrcn.  c  88  (Du  Ohe^nt.  I.) :  Hufua  Tolganis  ackUescmiia 
owmi$  i^NNita  more  $oKto  vitiaiur,  diver$a  camuniUefu  imoletUia.  —  2W- 
ganem  degrmtUUum  ad  honos  denetUi  tonsorare  feeU,  —  Qui  cum  omnmn 
Spaniam  9uae  diHoni  firmtuset  eognito  more  OotTiortufij  quem  de  regibue 
degradmidis  kab^ant,  tmde  eaepiua  cum  ipiü  in  eonaiUo  fuertu,  'quoe- 
emmfue  eoß  ei»  hufue  vUH  prampium  contra  re^u,  qvi  a  regno  expuki 
fmerant,  eojfnavenU  flnsee  nowioe,  totos  singiUaiim  juseU  interfici,  aUoe- 
que  exUio  eendewmaret  eorvmque  uxore%  ei  filia»  suis  fidelibw  cum  fa- 
euXitUXbus  tradidit*  Nicht  weniger  als  200  yornehme  und  500  gemeine 
Leute  soll  dieses  Loos  betroffen  haben,  wohl  die  meisten,  weil  sie  sich 
gegtn  Chiadaswind  selbet  empOrten.  Sdir  nngenau  in  Betreff  der  Zeit« 
«Bgabtfi  enihlt  Sigebert  (Perts,  Monum.  VIII.  JSeriptar.  VI.  337) 
nadi  Fredegar:  (a.  684)  Tolgane  a  WisiffOthie  propter  pueritiae  lepi- 
tatem  reprohato  et  in  clerieum  tonaoratOy  Chintasindu$  regnat  poet  evm 
annie  20.  Fredegar  bricht  beim  Jahre  641  ab,  und  mit  ihm  hören, 
ähnlich  wie  in  Spanien  bis  auf  Julian,  die  firftnkischen  Chronisten  bis  asf 
Eginhard  fiwt  gans  auf.  Ton  Fredegar  nrtheilt  Martin  (J^tstotr» 
de  Fremee.  1856.  //.  149):  icrivam  auesi  wpirieufr  h  see  cantinuateiire 
et  h  Ptmimir  de$  Qehta  Begum  Franeorum^   quHl  e$t  infirieur  ä 
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Chronisten  hätten  die  GoAen  bloss  anschwärzen  wollen,  zeugt 
von  um  so  grösserer  Uebereilung,  als  Isidor  von  Beja,  der  den 
Ereignissen  noch  nahe  genug  stand;  um  d^n  wahren  Sachverhalt 
ermitteln  zu  können;  die  Thronentsetzung  Tulga's  deutlich  ge- 
nug durchblicken  lässt.  Nachdem  er  über  ihn  berichtet:  Ttd- 
gasy  bonae  indolis  et  radicis,  Oothorum  regno  suacq^to  prtncipaitwr 
ann.  IIj  fährt  er  gleich  darauf  und  ohne  den  Tod  Tulga's  "*) 
zu  erwähnen  weiter  fort:  Ghinaasvinthus  per  tyrannidem  reg- 
num  Goihorv/m  invasy/m  Hiberiae  triumphabiliter  prtncysHUur,  A- 
moliens  Ooihos,  sexque  per  mmo»  regnat.  Verständliditi^  kann 
man  nicht  durch  ^e  Blume  reden,  und  hält  man  die  Niksbridit 
zusammen  mit  den  unmittelbar  vorangehenden  und  m^lblgea- 
den  Ereignissen,  so  liegt  es  am  Tage,  dasS:  eine  I^)f9u^t«0|i  stalt- 
gefunden  haben  muss« 

Unter  den  letzten  Regierungen  war  da3  w^vi;got]dy||(^e  Kd- 
nigthum  zu  einem  reinen  Schattenbilde  geworden.  Je  figiBbener 
der  Monarch  sich  der  Geistlichkeit  erwies,  je  gewissealMfter  er 
seinen  kirchlichen  Pflichten  nachkam,  desto  trauriger  sab  es  im 
Staate  und  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  aus:  Keiner ^wd^ie 
g^orchen,  Jeder  befehlen,  und  ungestraft  regten  siob  diu  ^bA- 
socialen  Gelüste  von  leisen  Unordnungen  an  bis  zu  den  schwer 
sten  Verbrechen.  So  lange  die  königliche  Gewult  zw^-eehen 
den  beiden  Parteiungen,  theils  gehätschelt,  theils  v^nraobtet,  hin 
und  her  schwankte,  anstatt  tonangebend  und  lenkend  Aber 
ihnen  zu  stehen;  war  kein  Heil  zu  erwarten;  es  kam  also  darauf 
an,  die  königliche  Prärogative  aus  ihrer  Erniedrigung  -m  eine 
ehrenvolle  und  gebietende  Stellung  emporzuheben,  ihr  wieder 
eine  selbständige,  von  den  Parteien  unabhängige  Machtentwicke- 
long  zu  ermöglichen.  Dazu  hat  Chindaswind  den  AnstQts  ge- 
geben, ein  Fürst,  dem  eine  klare  Einücht  in  die  Naitar  des 
herrsehenden  Uebels  und  in  das  Wesen  des  allein  anweticHI>aren 
Heilmittels    nicht   abgesprochen  werden  kann.     Aus  einer  und 


'-^  Die  Angabe,  Taiga  habe  »wei  Jahre  regiert,  stimmt  überein  mit  dar  Jah- 
ressahl  im  Ednigs-BegiAter  des  Ood.  Vatiean,  der  KSnigin  Christii^e  («. 
1024).  Wenig  abweiobend  und  vielleioht  noch  genauer  habim  einige  ca- 
stilianisohe  Handschriften:  Beulga  regnS  IL  anno« f «4 if  1^ 
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^MwlbM  mb  mk  w«iig  «UTerlKarif  en  Quelle  haben  viele  SAbeve 
Qiroiuftteo  die  NachrieLt  g9B6k^(k,  Tulga  bal>e  durch  öfient- 
I  Sehe  Geeeize  die  BesohlttMe  der  frühem  Eilrchenveriaminhiageii 
Wstfttigi,  was  «ehr  wohl  der  Fall  gewesen  sein  kasm,  und  sri- 
BMü  Naehlolger  es  nur  um  so  einleuchtender  n^aehen  musete; 
4m  Slaatflgebäude  nicht  ausschlieselich  auf  den  ach  wachen  Grand 
?on  CotnoSlieDbeschlüssen  zu  stellen,  yielmehr  im  Staatsgesetae 
«ribst  Abhilfe  für  die  überall  z«  Tage  liegenden  Gebrechen  eti 
laetieii)  Hberhaiipt  die  Worte  zu  Thai^  werden  zu  lassen. 

Die  Mittel  uiid  Wege  dazu  waren  durch  den  Verlauf  der 
lorbergdieiidieii  Segiernngen  von  selbst  vorgezeichnet:  sollte  die 
ktoigü^^  Gewalt  wieder  gehoben  werden,  so  bedurfte  es  aller- 
siebst  evk0t  staatsrechtlichen  Unterlage,  für  welche  Con- 
«üiaiibeschlllsee  keinen  Ersatz  boten.  Aus  der  unabweisbaren 
E^denuag  eingab  sieh  von  selbst  die  Nothwendigkeit,  was  in 
diesev  Sichtung  durch  die  Kirchenversammlungen  vor- 
geArbeitet.  worden  war  in  das  Landesgesetz  aufzu- 
aebnie^]^,  und  war  man  einmal  so  weit,  so  lag  es  nahe  genug, 
itm  priyMr6<$htlichen  Charakter  des  seither  gültigen  Ge- 
«etflsbticfaa  die  staatsrechtliche  Grundlage  einzuverlei- 
ben und  daraus  ein  abgeschlossenes  Ganzes  zu  bilden. 
War  so  das  Reichsgesetz  fertig  geworden,  so  gehörte  eben 
nioht  viel  poUtisoher  Scharfsinn  dazu,  um  einzusehen,  dass  das- 
aribe  eine  durchgreifende,  den  revolutionären  Schwindel  abweh- 
rende WiitoUlg  nur  dann  haben  würde,  wenn  es  als  Landes- 
gesetz für  alle  königliche  Unterthanen,  ohne  Unter- 
schied der  Geburt  und  der  Nationalität,  verbindende  Kraft  und 
die  andern  vorhandenen  Rechte  ihre  .gesetzliche  Geltung  ver- 
li^reil  hätten«  Piess  und  nichts  Anderes  hat  Chindaswind  beab- 
sichtigt, und  datti  ihm  dabei  das  römisch  -  byzantinische  Staats- 
recht vorschwebtest  müsste  man  glauben,  auch  wenn  keine  di- 
recten  Zeugnisse  dafür  vorlägen.  Allerdings  konnte  er  so  ohne 
weit^es  nicht  an  seine  Aufgabe  schreiten:  zahlreiche  Schwie- 
rigkeiten mussten  erst  geebnet,  hartnäckiger  Widerstand  nieder- 
geworfen sein,  ehe  eine  so  durchgreifende  Umgestaltung  sich 
ms  Werk  setzen  liess. 

Sind  wir  recht  berichtet,  so  zählte  Chindaswind,  ab  .er  vom 


Throne  gewal^uun  Bmüz  ergriff,  nieht  weiüger  alf  79  Jiteiu 
Unbeugsamer  Wille  imd  klarer  Verstand ,  gereift  iharok'  eitoi» 
LebenserfiGthiaing;  die  bis  in  das  nihmwttrdige  Jafarimtidert  lie^ 

yigild's  zurückreichte;  machten  aus  ihm  nicht  etwa  einen  über- 
nächtigen Prätendenten,  deren  es  so  viele  gab,  sondern  einen 
Thronräuber;  der  sich  berufen  Alhlte,  der  Retter  seines  Volkes 
feu  werden.  Ohne  eine  starke  Partei  im  Bücken  und  ohne  die 
Mithilfe  seines  Sohnes  Beceswind  hätte  Chindaswind  von  fem 
nicht  sich  an  ein  so  kühnes  und  weitaussehendes  Untemefanwa 
wagen  können,  und  gewiss  fiel  gar  mancher  seiner  frtthersn 
Anhänger  von  ihm  ab,  als  der  greise  König  keinen  WiderstaiNi; 
keine  Unbotmässigkeit  aufkonunen  liess  und  unnachsiehtig  J^ 
den  aus  dem  Wege  räumte,  der  dem  Gesetze  und  dem  Befehle 
des  Monarchen  zu  nahe  trat.  Die  Geistlichkeit  stand  wälirend 
der  Empörungen  und  zur  Vertheidigung  der  ihr  liebsamen  Pe^ 
sönlichkeiten  nicht  weniger  unter  den  Waffen,  als  Add  und 
Volk;  hatte  doch  Isidor  auf  dem  4.  Concil  von  Toledo  (c.  46») 
den  Unfug  namentlich  verbieten  müssen  '^^).  Die  Hinridttan- 
gen  zählte  man  nach  Hunderten  und  noch  weit  mehre  flüchte- 
ten ins  Ausland,  um  bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  mit  des 
Waffen  in  der  Hand  die  Heimkehr  zu  erstreiten.  Darüber  ve^ 
strichen  einige  Jahre  und  sobald  der  revolutionäre  Widerstand 
gebrochen,  die  Buhe  nach  Aussen  und  nach  Innen  befestigt  war, 
ging  Chindaswind  daran,  durch  die  Streike  des  Gesetzes  die 
verwilderten  Gemüther  in  Zucht  zu  nehmen.  Wäre  uns  von 
Fredegar  auch  nicht  eine  Sylbe  erhalten,  liesse  sich  gleichwoU 
aus  den  Gesetzen,  die  Chindaswind  erliess,  eine  vollständige 
Einsicht  in  sein  Zeitalter,  namentlich  in  die  Umtriebe  und  Ver 
schwömngen,  die  er  zu  bekämpfen  hatte,  gewinnen.  Diesem 
Leitfaden  nachzugehen,  ist  eine  dankbare  Au%abe. 

Das  Gesetzbuch  nennt  den  Chindaswind  zuerst  IL  1.  6, 
wozu  die  Handschriften  von  Leon  und  Toledo  keinen  Namen, 
andere  den  Namen   des  Beceswind  vorsetzen.    Seinem  wesent- 


'^)  (Merich  ^i  in  piaeumque  seditUme  arma  voleiUei  itanpierint  out  mmipse- 
runtf  rq>erti  omiuo  ordmii  tui  gradu  in  monoitmium  poenitefKiM  eon- 


Ml&i  Inhalt  nftoli  bäm  diB  GhMelai  nwt  toh  ChiiidaiwiDd  Mnor, 
aber  oidglich  ist  «i;  dais  Receswind  naohhdfende  Hsnd  dar» 
legte.    Wie  oben  bemeAt  wurde,  nimmt  Ghindaswind,  mit  Ue- 
beigriimmf  'I^'^G^'A;  di^  Bq^ienmg  Ghintila's  warn  Ausgangspunkt 
md  verordnet  schon  im  iweiten  Jahre  seiner  eigenen  Begie- 
mig,  dam  wer  seither^**)  mit  feindlichen  Absichten  gegen*  das 
Gkithenvolk   ra   den   answXrtigen   Feinden   sich   begeben   habe, 
oder  ktti^ig  begeben  werde,  oder  auch  seit  seinem  Regierung«* 
ntritt  kn  Lande  selbst  Unruhen  angezettelt  habe,  der  solle  im 
BelretangsfiiUe  mit  dem  Tode  bestraft,  oder,  wenn  der  König 
ihi  begnadige,  geblendet  werden.    Sein  Vermögen  fUlt  dem 
Ellnige  anheim,   der  nach  Belieben  darüber  verfägen  kann,   so 
iwar,    dass  es  demjenigen,   der  es  als  Geschenk  erhält,   unter 
knerlei  Yorwand  wieder  abgenommen  werden  kann.    Was  wei- 
ter folgt,  nämlich  dass  die  Urkunden,  worin  solche  Verbrecher 
ikm  Habe  zum  Scheine  Andern  yerschreiben,  null  und  nichtig 
Min  sollen)  und  zumal  der  Schluss  ^°*)  des  Gesetzes  könnte  spä- 
ter hinzugefügt  smn.    Das  folgende  Gesetz  (IL  1.  7:    De  nan 
mminando  prinoipey  nee  malecUcendo  tili)  läuft  in  der  Ausgabe 
«tor  Beceswind's  Namen,  die  Leoner  Handschrift  dagegen  legt 
iMselbe  dem  Chindaswind  bei,  und  zwar,   wie  mir  scheint,  mit 
Bsobt,   da  die  angedrohten  Stockstreiche  sehr  gut  zu  II.  1.  6 
pasaten,   und  CSbindaswind  ja  auch  die  andern  Beschlüsse  des 
&C!<meils  von  Toledo  rechtskräftig  machte;  II.  1.  8  {De  remaiü 
mUenarum  gentium  legibus)  verordnet  Chindaswind  den  alleinigen 
Gkbmuch  seines  Gesetzbuchs,   und   wenn   das   nächstfolgende 
Gteseftz,  das  den  Zuwiderhandelnden  mit  einer  Geldstrafe  yon 
9&  Pfund  Geld  bedroht,  von  den  meisten  dem  Beceswind  zuge- 
sebrieben  wird,  so  hat  Cod.  Legion,  statt  dessen:   Antiqua.    Fl. 


'**)  QutmH»  haetmiM  Oet^rum  ptUria  eoneusBu  tii  cladibui^  queuUisqne  jugüer 
^[uatiatur  atinw^U  profttgorum^  ae  ru^cmda  avperbia  deditorumy  ex  eo 
pene  euncHa  coffniium  estj  quod  et  patriae  diminutionem  ostendwitt  et  hae 
oeeanone  potmt  quam  esepugnandorum  hostwm  exterrtorw^  arma  $umere 
$aepe  compeUimur, 

'"*)  8i  humaniUUii  aliquid  cmeumque  perfido  Bex  largiri  voluerit  non  de  fa- 
euhaU  efufi  $ed  wide  pkteuerit  prineipiy  tantum  ei  Boktmmodo  eoneessu- 
rfment,  quaniuni  haeredUaHe'  tffuedem  eulpati  ineeHmam  portianem  fuisse 


^•tUschai  <Biohit0m  bm  ihm  UrtheilMiMiftchtii,  ■  d.  k  /WBUi'iät 
••  mit'  Gotften  sn  Ümn  haMen,  «chan  wiliffaiid  M^*  L$a  Bomm^ 
Abr  die  Eingebonten  za  Becht  bettend^  die  Aiiw«idiiiii|^  diiMi 
Ute  jedeB  «ideni  Fremdrechts  imtersagt  wttr. .  So  irie  «b  vei^ 
liegt,  wird  das  Gesetz  aUerdings  dem  Receewind  sngeecfariebei 
werden  müeeen.  II.  1.  10  {De  dMu9  festü  e<  f$naiigy  m  pd- 
ius  tum  mmt  negotia  Bxereenda)  ist  liach  Form  und  itthalt  gttut 
MS  QiiDdaswind's  Geist  geschrieben^  dürfte  jedoek  theilveite  Bo- 
standtheile  älteren  Bechts  enthalten  {CoJL  Legion,  anonjnn).  Bis 
Ntailiohe  gilt  von  II.  1.  16  (J9e  damnia  eontm  qui  non  €Kfo€fiB 
poteataU  praeaumpserifU  jtuiicare)^  wogegen  unstreitig  CSiindasK 
windisch  II.  1.  17  (De  hie  qui  admonüi  judide  epietelm  vei  ai- 
ffälo  (idjtidtcium  venire  contemnunt)  ist^  eine  ernste  YfmgmKBgtr 
tafel  für  ein  gesetzloses  Geschlecht;  das  sich  ans  richtetttchsi 
Vorladungen  wenig  gemacht  haben  wird«  Ausser  U.  1.  DB  )( 8i 
judex  interpellantem  audire  coniemnat)^  dem  jwürdigen  Oegen- 
stück  ^°^)  zu  dem  vorangehenden  Gesetze;  glaube  idi  «neh  iiit 
nachfolgende  Anonyma  (8i  judex  per  cammodum  aui  per  igmh 
rantiam  judicei  cauB€m)  mit  der  Leoner  Handschrift  'dem  GUa- 
daswind  zuschreiben  zu  dürfen;  und  anderersdts  wind  demselhfls 
Codex  auch  darin  beizupflichten  sein,  daas  w  IL  1.  20  (ßi  ju- 
dex dolo  vel  callidüaie  aui  unam  out  ambae  eausmtbiwn  pmHe$ 
diependia  faaiaJt  sustinere)  von  Chindaswind  bloss  übemriMoteo 
Uisst.  n.  1.  22  (8t  judex  dicaiur  haberi  euepeetua^  vel  eijudm 
conira  legea  praesumat  judican'e)  ist  beachtenswerth  desshalb;  weX 
Bsan  daraus  ersieht;  dass  damals  noch  judex,  comesy  vicariue  eo- 
mMe,  tiufadue  und  dtbx  richteriichen  Bescheid  zu  ertheäeii  hatr 
teu;  und  andererseits  hat  die  Leoner  Handschrift  das  Gesets 
füglich  ohne  Namen  lassen  können;  weil  die  Bestimmung;  dass 
Solche;  die  sich  von  dem  Richter  in  ihrem  Rechte  gekrftnkt 
glauben;  den  Bischof  um  Rechtsschutz  anzugehen  haben ^  nur 
eine   Wiederholung   zum   öftem    genannter    Co)2cilienbefichIüsse 


1^ ')  Der  Sohluss  lautet:  Eidam  tamafi^  judiai  Uoeat,  ut  in  una  hebdamedg  duo- 
lm$  di^uif  vel  oemibus  waridianiB  hari$i  ai  jaohmnif  ek$qm.^Qmiarvm 
€MäMntia  $uae  vacet  dornm  pro  quiete. 


««V  in  J«r  .wrlkgiditt  Oettik  mb«r  tächerKdi  d«m  OlmdM- 

ikul  «Ateri  ^'*).    iL  L  2S  ^/«^ex  fetter  >o4ibe  >idy<«eM^^  ink 

ilar  #cfflidreii  Terftagng,  dus  Kttg«  und  VeiUagtor  das  ri<ä- 

tiilidke  -gjgfctfMitniift  tchrifUbli  aii8gef«rtigt  eriialMi  «ollen  ^  noi 

Um  die  VenidbiBnBi;  der  Zeugen  anbelangt;  entspricht  Vollkofli- 

IMH  dMi  Standpunkt  Chindaawmd's,   wie  anch  IL  1.  84 /.Ab 

fliwüindif  ^Äif«»  dmmm  fudioü  nel  saimü)^  wo  die  genaue  Feet- 

Itdlimg  dMkr  .Gefitbtiflperteki  der  Leoner  fiaadschrift  mfolge  an 

lie  Jniifm  angdkattpft  hab«  wird.    U.  1.  29  (Di  Jude»,  sia 

pfioumfu^  fuerü  pmUaihMy  noverü  se  pttenU  reddere  ratianmm) 

gjehl   Oodn  Legim».  sehr  glaubwürdig   als  eine  von  Beceswind 

•bmtfA>eitete  Jmiiquaf  tm^   aoeh  darin  wird  deamdben  beisn- 

l^iohtM  eeitt^  dass  11.  2.  2  (Ut  nuH^  audüntia  clamore  out  tu- 

mku  im-h^imr)  *'^')  altes  Oesetz  war;    bei  11.  2.  4  ( Ut  ombat 

jNpto  eosrattlnim  ajudic€  vd  Mfitme  plaoüo  distringanbwr  ^  qm> 

jWWiiil  od  pro9§jumdum  negotium  parüer  convmUre)  wird  der- 

ulb^d  Qmlle  snfolge  wohl  dbenfidk  em  alter  Gerichtsgebraadi 

m  Qdrnnde  gelagen  haben  ^  wenn  den  beiden  Parteien  ein  T«r- 

siin^  AQi  wdebem  sie"  vor  €Mcbt  zu  erscheinen  haben ,  gestellt 

WbA  daa  vom  dem  S&amigen  zu  entrichtende  Stra%e!d  zwischen 

iam  Siebte  und  Bftttel  einerseits  und  dem  S^iiger  andrerseüs 

WlheUtwird.     Ganz  unzweifeUiaft  gilt  diess  von  U.  2.  6  (Quad 

ei  u$rm§He  cam$€mtium  parte  sit  prohatio  requirenda)  und  waior- 

sehdUftab  aa<^  von  IL  2.  8  (8i  quäibet  ex  aUeriue  judida  poU- 

Hate  m  aftitiJMt  judioie  ierrüorio  luAeat  caueam)^   wofür  in  het 

den  XMtMi  das  Zieugniss  unserer  Handschrift  spricht.    IL  2.  10 

(üj^  peietUi  eervo  alieno  reepandere  tngenuue  non  reoueet) ;  H.  8..-4 

(Ut  im  pereenü  nobüibue  quaeeiio  per  numdatum  nedkOenue  agt- 

t0tmff    et  fuaUter  Immäior  ingewuMe  ewe  eervus  per  memdatym 

queßOieni  embdatur);  IL  3«  9  (Quaiäua  pere<mis  poteniee,  et  quth 

UbuM  pemperee  proeequendae  actianee  mjungant);  IL  8.  10  (Quod 

V^eeU  hüf  qufOme  cammtesue  eatßecue,  pro  reßsoi  quüme  volue- 

rA  ^mequendae  infmigere  actienee)}  II.  4  1  (De  pereonü  quibm 


><**)  Zum  SefaluMe ;   8i  forte  qtUi^uam  pro  utUiittte  regia  aliquid  sdre  %e  di- 

xerU ,  aditui  et  aaconspeeium  nostrae  ghriae  negari  non  poterit. 
'*^  B«l  dsn  li^SaiSolMiD   Öetmmken   sorgten   die  Priestto   fOr  Ordniuig  und 

.6>ti]kb   «.  •--      .■•».■ 


lofukur  testüf  aUud  msripiwa);  U.  4  4  (B^rvo  non  credenAtm, 
M  quaUbus  regia  servis  debeai  oredi);  IL  4.  5  (Ne  ie9ti$  fmr 
wpiHolam  ie^imomum  reddai,  et  quaüter  mfumgi  t$§tmomwm  fH- 
nt);  IL  4.  6  (De  hü  qui  falmtm  teatimowium  dimmi)  —  alfe 
Aese  GesetEe  Chindaswind's  sieben  in  der  Leoner  Handsobrifi 
mit  dem  Beisatz  yyAnUquoj"  nnd  es  ist  um  so  wemger  Ghnad 
▼orlumden;  die  Bichtigkeit  des  Beisatzes  zn  boiweiftln,  als  U, 
-4.  7  (De  hü  qui  f oleum  probantttr  teetinumium  prötmUeee,  €lit 
apaiio  eex  meneium  quo  testem  liceat  infamarej  eive  ut  mtfet 
mortuum  non  liceai  testimonium  dare),  zusammengehalten  mit  IL 
4.  6;  unmöglich  von  einem  und  demselben  Gesetzgeber  herrflk- 
ren  kann.  Haltung  und  Fassung  der  beiden  Gesetse  sind  doidk- 
aus  verschieden;  und  wenn  in  letzterem  auf  ersteres  venrieien 
wird;  so  braucht  es  darum  noch  nicht  aus  der  nämlichen  Qiiille 
geflossen  zu  sein.  Die  spitzfindige  und  geklügelte  Behaadhug 
von  IL  4  7  passt  ein  für  alle  Mal  nicht  zu  dem  ernsten  nd 
einfachen  Sinn  der  Chindaswindischen  Gesetze;  dagegen  vürtr^ff- 
Uch  in  Erwig's  Zeitalter;  dem  die  Leoner  Huidschrift  es  si- 
schreibt.  Ihrer  Gewohnheit  gemäss  fügt  sie  \m  IE.  4.  8  (De 
Aw  qui  ad  faleum  testimonium  dicendum  aUos  prcvocamity  vel  eef- 
voe  alienos  ad  libertärem  impeUunt);  IL  4.  9  (In  quAuä  eemnt 
poesint  testißcare  eervi)]  IL  4.  10  (De  hie  qui  ee  pletoAermn 
Bcriptie  obliga/rUy  ne  pro  aUorum  causie  verüatem  dioemi)  sn 
Ghindaswind's  Namen  die  Antiqua^  und  tri^  überdiesa  II.  4  11 
(De  quihue  annis  posaunt  test'^ioari  mdnorea)  von  OhiadaswiiKl 
auf  Beceswind  über.  IL  5.  1  (Quales  debeofU  scriptwrae  fialers) 
heisst  daselbst  einfach :  noviter  emendata;  IL  5.  6  (^e  valmmt 
definitiones  vel  pacta  servorum,-  sine  Juasu  damtnorum)  erhilt 
Beceswind's  Ueberschrift;  desgleichen  IL  5.  7  (De  turpOm  et 
inlicüia  rebus),  beide  als  Ueberarbeitnhg  älterer  Gesetse;  IL  6. 
12  (Qualiter  ßrmentur  voluntates  eorum,  qui  in  üinere  mernm- 
4ur) ;  n.  5.  13  (  Ut  defuncti  voluntas  ante  »ex  meneea  eoram  so- 
cerdote,  vel  testibus  publicetur)  soll  Chindaswind  gleichfislls  UoM 
überarbeitet  haben;  und  11.  5.  14  (De  contrvpaiione  manuumf  si 
scriptura  verta^r  in  ditbium)  wird  ihm  ganz  abgemonunenjL  ^^ 
auch  IIL  1.  4  {De  non  revooandia  datia  wrria).    Bei  Qi».6«  17 


(Ne  aliud  qttüque  per  ieHemy  aliud  per  $eripiuram  ailigare  prae^ 
mmat)]   DI.  1.  6  {De  quantikUe  rerum  consoribendae  dotü)  hat 
in  der  Handachrift  wiederum  den  bekannten  Zusatz ;   and  daae 
ue  in  Betreff  des  letatem  Gesetzes  recht  berichtet^  dafbr  bttrgt 
£e  oben  besprochene  FormulaXX.y  die  aus  Sisebut's  Zeit  her- 
rtüurt  und  gleichwohl  mit  UI.  1.  6  in  den  wesentlichsten  Punk- 
iaa ttbereinwtimmt    Dagegen  hat  Chindaswind  das  Gesetz  an- 
sdmlich  erweitert,   und   man   erkennt  recht  den  strengen  und 
TOrsorgUchen  Fürsten,  der  seinen  Grossen  nicht  gestattet,  ihr 
Vermögen  durch  ttbermässig^  Brautgaben  zu  yerschleudem.    III. 
L  10   {Vi  de  fuHuseumque  rdms^  dos  cansoripta fuerü^  ßmnüa- 
kmohüneat)  ist  sicher  Chindaswindisch;    das  anonyme  Gesetz 
HL  2*  S  {8i  muHer  ingenua  servo  alteno,  eeu  tngenuus  ancäkie 
oUenae  seae  canfungait)'^    femer  die  Anonyma  III.  2.  5   (8i  qui- 
mmque  servo  aUeuo  ancälam  stLom,  vel  servo  suo  alienam  cot^ 
pmffoi  aneiUam)  miA  der  Handschrift  zufolge  von  Chindaswind 
ttberarb^tet,  dag^^n  III«  2.  4  {8i  multer  Uberta  servo  alieno^ 
vel  Itberius  aawälae  alimaie  se  societ)  dem  Chindaswind  fremd 
oad  unvermischte  Antiqua;  III.  2.  7  (ßi  domini  servos  suos  esse 
tMi^ienies  ingewuosy  mulieribus  eos  confungant  ingenuis)  von  ihm 
tbgettndort.    Die  Antiqua  III.  3.  4  (ßi  fratresy  vivo,  an  defwM^ 
patre^  eofisentiaMt  raptori  sororis)  läuft  im  Codex  unter  Chindaa- 
wind'ii  Namen;  III.  3.  7  {Infra  quod  tempus  Uceat  accusare  rap^ 
iorem)  ist  unbestritten:  Chindaswindus,  Antiqua;  gemäss  der  Leo- 
aer  Handschrift  auch  UI.  3.  9  {ßi  servus  muUerem  UberUOi  tra- 
ddom  tapuerU)  und  HI.  3.  10  {Si  servus  anciUam  akerius  reh 
p^mrii)i   endlich  nimmt  die  Handschrift  UI.  3.  12  {De  ingenms 
mque  servisj  quos  in  raptu  interesse  conatiterii)  dem  Beceswind 
ab  xaaA  tbeilt  das  Gesetz  dem  Chindaswind  als  Antiqua  zu.    Das- 
selbe fph  "TOn  dem  anonymen  G^etz  lU.  4.  12  {De  adultero- 
rum  eonjugum  rebus),  und  HL  4.  13  {De  persoms,  juüms  adul- 
teriusm  accusare  conceditmr,   et  quaiiter  perquiri  aut  convinci  ju- 
isiür)  wäre  der  Handschrift  zufolge  von  Chindaswind  wiedenon 
bloss  überarbeitet;  lU.  5.  1  {De  conjugiis  et  c^duUeriis  ineestivis) 
weiat  aaf  IV.  L  1  ff.;  in  III.  5.  3  (De  viris  et  mulierüms  tonsu- 
Him  et  i>iü/tem  rdigioms  präevarioantSrns)  hängt  die  Erwähnung 
dar  Cananes  mif  Vanc,  Tolet.  IV.  c  55  ziis^nmen,  waa  d^ii.Za- 


Tcrdieot  Tielkidit  weniger  scboii  int  alle  Qothengoiwte.  verwi»* 
aen  zn  werden  ond  griidrt  jener  nifgtn  vnd  lerfüttotan  Periode 
«n^  f<ir  deren  eehledite  Sitten  CSundaswind  gute  Geeetse  sndite; 
Mit  bewundemewOrdiger  Stre^^  stlebtigt  der  growe  Mimaivl 
die  eheliehen  Zügdkaigkeiträ  (Ne  itäer  etmjimg%M  Mvqi  immi  ßä: 
HL  &  i),  ra  denen  die  römische  Ejöseneü  ein  Mir  so  geireiw 
Seitenetfick  bUdet  IV.  2.  9  (Quod  m  ommem  kmer^düaimm^ 
mma  ofioipi  debeai)  ond  IV.  2.  18  (QuaUi9r  ka^MkOem  päh 
vuU patmtes  aJUeqtU posmmU),  letstcree  Oeeets  in  der  L«en6^ 
ELendiehrifi  überrinetimniend  mit  den  Fragmenten  der  AMifw^ 
ab  nomter  emmdaia  an^eAÜirt;  begründeten,  man  kann  weH 
•agen,  ein  gans  neoes,  überaus  bündig  nnd  Uar  gebsales  EM* 
reeht.  IV.  2.  19  {De  Pimtkumis)  md  IV.  ».  20  {Ut  ^  nm 
rdiqutrü  ßUoSy  fadmdi  de  rekus  suü  quod  veimefü  Jutbeai  jp«#- 
jtalem)  dürfen  nadi  der  Leoner  Handschrift  m<^  dem  CMi- 
daswind  sogeschridben  werden^  sondern  standen  sdnm^  in  der 
Aaitiqua ;  IV.  3.  1  {Qw>d  utroqme  relic$H9  parmie  pupüius  voei^ 
Mtr)  hmst  in  der  Handschrift:  Antifua  nmriter  emmUbOa;  If. 
3L  2  {JEx  quo  ine^nemi  eomputari  amm  m  acrionitwt  ptqfälartm) 
ist  nnbestritten  Chindaswindisch;  IV.  b.  1  (JDe  non  edkösriN&ai^ 
die  ^Uäsy  ei  quod  judiemm  fenmU  pareniee  de  faemIkMui  em$)^ 
IV.  o.  2  {De  jPHOta  ^orfe  Ueeai  mulienbue  jmdicoite  de  dMBe» 
8wie\  IV.  &.  S  {De  hie  queie  pareiUes  Umpare^  mmfiim  am  ded^ 
rn^ßUia  emis)  Usat  der  Leoner  Absohreiber  von  CSnMdaiwM 
bloss  überarbeitet  smn  nnd  überschreibt  IV.  6.  4  {De  ßU^<  m 
dmetrme  patretUUue  naiie,  ei  ^no  dieereiione  pmwmiimim  adbajimiKai' 
imevtdJMmn)  allgemein  ak  Asuiiqma  tievater  emsa^orfa.  «V.  %^% 
{De  dammtiemüue  regis)  nnd  V.  8.  S  {De  rdue  $MdAÜ  iß^  piß 
•er^plaram  «lonolw)  gidbt  deradbe  ab  CttiftwuiiiiMi,  Ant^^m^-^fliim 
ta  Betreff  beider  Geaetae  dmnch  die  Fragmente  bestMiigt  wirA^^ 
Dürfien  wir  der  Leener  Haadsehiift  €MaiAen  sehenkes^  n^ 
Mk  anch  anf  den  dritten  Tilat  {De  pe^vwmfum  dmeMtmSbm) 


0  Mf&ritoad  Ssi  die  ^ieißumm^i  Cbi^i«»i  «as  asilHia  itm 

iMmUs.    Dssa  aas  IIL  t.  t;  st  «srifäf  ypras»  —  f¥^kHik 


im  Alnftän  Baßkm  enrtesohtes  Licht    Dieselbe  hat  die  Frag^ 

■mto  der  Amiig/tta  ^  sich^  wenn  sie  V.  3,  1   als  alt  bezeich- 

ml;  imgpgoit  gebührt  dem  anonjmeD  Gksetee  V.  3.  8  {De  rehu 

mfcHraeAno  e&nquüüiay  vel  a  pairono  conkM)  die  Beseichmiiig 

knm  woU  schwerlich,   weil  in  den  Fragmenten  an  COOXI 

{mh.  W.  V.  &  S)  sich  unmittelbar  V.  4.  20  anschliesst    Ans 

(bnadben  Gnmde  wird  aber  aueh  V.  3.  4  {De  rebu»  in  pcirih 

miä  MeeepA  eteanquieüie)  fiüschlicli  in  der  Ausgabe  als  Anit- 

piß  att%ef)ihrt|  so  dass  die  Leoner  Angabe,   Chindaswind  sei 

int  VctAuwery  imiiweifelhaft  den  Yorsog  verdient    Die  Haad- 

MJsift  übcrtrftgt   Y«  4«  13    {De  servarum  vendMe  rebus)    Yon 

GhindaBwind  auf  Beceswind  {Antiqtm)  —  letaterer  Zvsata   in 

Bsberemstimmmig  »tit  den  Fragmenten  —  und  Ifisst  Y.  4.  18 

(Bi  sermte  pro  ermäi^,  qtiocyimque  cowbractUy  ad  dominium  trcme- 

M^  aüerius )  von  Ersterem  bearbeitet  sein.    Y.  4.  19  {De  nan 

ditmtmdis  priomtorum  ei  curicdium  rebiie)  lassen  die  besten  Hand** 

idhriften  anoiiTm;  mud  möchte  das  Gesetz,  wenigstens  so  wie  es 

vodliegt)  dMx  Reichen  Yer£user  haben  mit  Y.  4  13,  falls  man 

m£  die  beide»  geoseinschafikliche,  an  das  römische  Recht  anklin- 

Ittide  Anfitähhing:  damus,  ager,  vinea,  mandpimm  —  mamcipia, 

lehre»,    vimae^   dotmte   einiges  Gewicht  legen   darf.    Jedenfidls 

UMiet  V.  4u  19  einee  der  wichtigsten  Gesetze  der  gansen  SamuH 

liBg,  auf  welobes  ich  später  zartkcickommen  w^erde.    Y.  6.  5  {8i 

wui  pereoma  reettu  vel  dAibe  vmUis  ieneaiwr  obnooda)  ist  seinen 

Haaptinhall  naeh,  nämliob  in  der  ebenso  wohl  altrömisch^i  als 

liljetinfiHninfllinn  Bestiimnung^  dass  der  zaUungtunföfaigeSohuldair 

iü:^»  Diauitbari(eit  des  Glädbigers   gertttli,  mit  dem  Leenw 

Qedex  ftr  lUt  sn.  erachten,  und  Chindaswind  entschied  nnr  dar- 

friber,  wie ;  i^asfrttebe  Mehrerer  an  «me  und  dieselbe  Person  g»» 

lishtBdh . -eo  ordnen.     Yv  6.  6   {QuMer  d^neU  debitum,   mU 

eJDJ&ntim  peM  moHem  poeeit  inquiri)  und  Y.  7.  6  {Si  eum^  guem 

tdifuie.oeremkjudieelibermneeee  dixerä^  poeiea  i^  sermtio  repetere 

vdä)  erhalten  in  der  Handschrift  zu  Ohindaswind's  Namen  den 

BeiaMa  fjj/hi$6fua";    Y.  7.  14  {De  eondüionäme  o  mammieeare 

Hll^^ei$f^p9i^Nt  mmmUfäi  c&näcfipHs)  spricht  sie  als  alt  dein  C!fain- 

4|i7iSW^  Jff^  ab,  )m4. hatten  sich,  allerdings  scjbo^  Rubere  Gar 

nones  cbibr  entschfedeu»  4»m  kein  fetigaliiiywr  Sii(cb«esUiaye 


gegen  seine  eigene  Kirche  ab  Eligw  oder  ZengesoUta  mxhti- 
len  (Ca».  ToleL  W.  c.  68),  noch  auch  zn  geisffichen  WUrdoB 
gelangen  können,  es  w&re  denn,  daas  sein  Henr  ihn  gaos  am 
dem  Sdratsverhältniss  entlassen  (L  l.  c.  73).  Ans  dem  Patro- 
natsrechte  leitete  man  die  UnverSosserlichkeit  des  PecnUiims  ib 
in  Gemässheit  der  Lex  Bomanoj  L.  1«  PixuL  8ent  3.  {Läerp. 
Si  Wbertns  aUqua  ex  bonü  suis  hoc  ammo  altemmerü,  ne  ad  pa- 
inmun^  vd  fUios  paJtrom  tnter  heredüaria  corpara  pervemmU,  Uf 
qftod  hoc  ordme  per  fraudem  aUenaimm  conMeräy  poUat  a  pa- 
irono,  vel  filüa  ipeius  revoeari).  V.  7.  15  (Ds  libmiaiiim§  m^ 
vorum  ßecalium)  spricht  die  Handschrift,  anstatt  dem  Glimdai- 
wind,  dem  Beceswind  zu. 

Die  wichtigen  strafrechtlichen  GnmdsitBe,  weloiie  ddnli 
VI.  1.  2  (Pro  quibus  rebus,  et  quaUter  ingeimuonmn  pereemae  M'  ' 
dendae  sunt  quaestiom)  smr  Gdtmig  kamen,  hat  CSundaswind, 
was  der  Leoner  beseogt,  sicherlidi  som  Theil  sdion  vmgefii» 
den:  aber  besrichnend  ist  es  fär  Chindaswind  gleichwiAl,  däM 
er  den  gothischen  Add  bei  schweren  Verbrechen  (m  causa  re- 
giae  poiestatis,  vel  gentisy  aut  j^airiae,  seu  lumiddüf  vel  ad^dl^ 
rn)  nicht  ausnahm,  dmi  Angeklagten  vidmehr  weder  mk  dar 
Foher,  noch  den  fidschen  Ankläger  mit  der  Strafe  der  KasA^ 
Bchaft  Terschonte  '*').  Nicht  minder  offenbart  es  ifie  gute  ger- 
manische Zncht,  dass  der  Efaebmch  gleich  hinter  dem  Merde 
kam;  dass  aber  in  dem  Eiteiige  die  FttDe  ancfa  der  richtetiichea 
Gkwah  mhete,  in  den  Palatinen  Uoss,  wenn  der  Moiisndi  sie 
ansnahmsweiae  damit  beauftragt  hatte,  eriMÜt  ans  desi  Wortoi: 
eoram  judfesy  vd  prmcyi^y  nsl  kiSf  quos  sua  prmeeps  mmdorAak 
praeceperit.  Andererseits  war  selbst  imr  Bekkidioig  der  bBdi* 
alen  HoAmter  adelige  Abstammung  mcbt  soUe^lerdiiiga  erfb^ 
derlich,  da  Amt  und  Adel  geschieden  werden  (asqualmm  sM 
uoiääat»,  rel  digmiMe  pakOmi  ojfffcn)  ***),  denen  an  geatikwsi- 
gen»  dasa  die  niedem  Hofdiargen  (stmiula»  im  mm  ^  yWonwiiini; 
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(xrgentarürumy  eocarum  praeposüi,  und  selbst  Solche ;  die  ihnen 
im  Range  vorangingen)  schon  damals  Sklaven  des  Fiscns  wa- 
mn,  oder  wenigstens  sein  konnten ;  gleichwohl  aber  das  Becht 
hatten;  als  Zeugen  yemommen  zu  werden  (II.  4.  4).  Die  übri- 
gen Hofdienstlente  durften  nur  mit  ausdrücklicher  Erlaubnisa 
des  Monarchen  zur  Zeugenschaft  zugelassen  werden. 

Noch  weit  grössere  Anerkennung  verdient  es,  dass  Chin- 
diswind  ftlr  das  auf  der  Folter  erpresste  Geständniss  im  Interesse 
des  Angeklagten  Oautelen  aufstellte,  wovon  das  römische  Recht 
mehts  wusste.  Nicht  genug;  dass  die  Klage  von  drei  Zeugen 
unterschrieben  sein  musste:  der  Kläger  selbst  war  gehalten;  die 
einseinen  ElagepunktC;  welche  die  Thatsache  des  Verbrechens 
losmachten;  schriftlich  und  insgeheim  dem  Richter  zu  überge- 
ben, und  das  GeständnisS;  das  der  Angeklagte  auf  der  Folter 
dblegtC;  gak  ftLr  überftihrend  nur,  wenn  es  genau  mit  den  An- 
giben  des  KlSgers  stimmte.  Bei  kleineren  Verbrechen  mussten 
die  Vornehmen;  in  Ermangelung  von  Beweisen;  schwören;  ge- 
ringere; jedoch  freie  Leute  wurden  beim  Betrage  von  500 
Solidi  auf  die  Folter  gelegt;  VI.  1.4  (Pro  guantis  rebus  et  jfua- 
läer  servus  aut  liberitM  tormenta  portcAunt),  in  der  Leoner  Hand- 
schrift bereits  als  altes  Gesetz  von  Chindaswind  benutzt;  setzte 
ftr  den  liberHis  tdoneus  die  Summe  auf  250;  ftlr  den  libertus 
frferür  aitque  rusHcarvus  auf  100  Solidi  fest 

VI.  t.  5  (Qualüer  ad  regem  accusatio  deferaiur),  in  dersel- 
ben Lage  wie  das  vorangehende  Gesetz,  begründet  die  Vermu- 
thnng;  dass  alle  Capitalverbrecheu;  von  denen  Hochverrath; 
Fälschung  der  Urkunden  und  der  MünzC;  Vergiftung,  Hexerei, 
Ehebruch  namentlich  aufgeführt  werden,  und  auch  solche,  die 
mit  Eineiehung  des  Vermögens  bestraft  wurden,  unmittelbar  zur 
Cognition  des  Königs  gebracht  werden  mussten,  so  zwar  dass 
der  von  der  Hofhaltung  (de  loco  uM  tunc  regiam  potestatem  esse 
efmtigerit)  entfernt  wohnende  Ankläger  ein  von  drei  Zeugen 
antenchriebenes  Schriftstück  dem  Könige  einzusenden  hatte. 
Auch  behielt  sich  Chindaswind  (der  Leoner  mit  dem  Beisats 
;,^nft*yi*a")  durch  VI.  1.  6  (De  servanda  prtncipibus  potesiate 
parcendt)  ftlr  alle  Fälle  das  Begnadigungsrecht  vor,  ausser  beim 
Vylks-  und  Landes verrath,  wo  nur  mit  Zustimmung  der  Präla- 
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ten  und  der  Böchnrttrdeiitriger  hegoM/digt  werden  durfte.  Wou 
Ood.  Legion.  VI«  2.  1  (fi>i  ingenuu»  de  sabUe,  vd  morie  homim 
vaUoinatorea  cansuku)  und  VL  2.  2  {De  ven^cü)  nicht  als  Chin- 
datwinduche,  vielmehr  ab  alte  Gesetze  au£fUhrt|  so  hat  diesi, 
wie  schon  weiter  oben  angedentet  wnrde^  vieles  fiir  «ich  und 
bei  VT.  2.  3  {De  nud^ioü  et  coneulentibue  ea»)  wird  man  ein 
gleichüsUs  altes,  von  Chindaswind  erweitertes  Gksetz  vw  lieh 
habeni  wie  auch  bei  VI.  2.  4  {De  hü  qui  in  AominibuSf  mU  m 
ammaUbus,  vel  quibuecumque  rebus  qualiacumque  Ugammitaf  mU 
guodcumque  cofUrarium  fecisae  rq^ernmiur)»  Dnrch  .  FrOhera 
wird  es  bestätigt;  dass  VI.  3.  7  {De  hü,  quißUoe  euoe,  anU  na- 
los  aut  in  utero,  necant)  aof  Concilien  berdts  besprochen  mA 
der  Eindesmord  mit  strengeren  Strafen  als  durch  die  AHtigw 
(VL  8.  2  u.  8)  bedroht  worden  war,  so  dass  Chindaswind  Uo« 
die  kirchlichen  Beschlüsse  au  bestätigen  und  au  ergttnsen  halte. 
Dass  die  Anonyma  VI.  4.  l  {De  caedSbua  wgenm  atque  eervi) 
dem  Chindaswind  anzuschreiben  sei,  möchte  ich  bezweifeli^  w 
nigstens  ohne  den  Zusatz  ,,AnUqiuji\  den  der  Leoner  Codex  wk 
VI.  4.  8  {De  reddendo  taliane,  ei  compoeüumü  eumma  pro  «(H 
reddendo  taUone),  VI.  4.  b  {Ut  qui  aüeri  ea  inhderit^  guae  le- 
gibus non  continentur,  iUa  recynat  quaefeciese  conunncihtr),  YL 
4.  6  {Ne  eii  reue  qui  percutere  volentem  anie  peroueeerü),  Bit 
scheinend  mit  guten  Gründen,  macht  Demselben  G^währs- 
manne  folgend,  könnte  man  VI.  5.  2  (/St  quü  haminem,  dum 
Mun  non  videt,  ocdderit)  dem  Chindaswind  abnehmen  und  der 
Antiqua  zutheilen,  VI.  5.  12  {Ne  domini  eaotra  oulpam  suaa  »er- 
voi  oecidant,  et  si  ingenuue  occidat  ingenuum)  hingegen  A»tigua 
ncvüer  emendata  Überschreiben.  Sollte  die  Verordnung,  dass 
wer  einen  Sklaven  muthwilliger  Weise  ums  Leben  bringt,  ftr 
infam  erklärt  und  mit  Zurücklassung  seines  Vermögens  anf  Iie- 
bensaeit  verbannt  werden  soll,  von  Chindaswind  herrühren,  so 
würde  sein  Buhm  als  Gesetzgeber  nur  dabei  gewinnen.  Die 
beiden  Gesetze  Cbindaswind's  VI.  5.  15  {Quod  et  proxüme  ä 
esBtraneü  homioidam  oonceditur  accueare)  und  VL  5.  16  {8i  ko- 
mioida  ad  eooleeiam  confugiat)  heissen  im  Codex  jenes  AntiguOf 
dieaea  Antigua  nointer  etnendata,  und  wie  ea  sich  im  Uebri^ 
iMh  daaiit  verhalten  mag,  das  Asyhrecht  hingt  jedenfidls  aaf 


fie  eine  öder  die  ftndere  Weise  mit  dem  canonischeii  Rechte  su- 
lammeii.  VI.  5.  17  (De  parricidü  et  eorum  rdms)  gehört  nach 
dem  Leoner  nicht  dem  Chindaswind,  sondern  in  ^e  AniSqua^ 
▼ie  anoh  VII.  8.  18  {De  damno  furts)]  YTL.  b.  2  {De  hü,  qui 
toripiura»  fodsa$  focernU,  velftdsare  tenianerini)  soll  YonChindas- 
wind  nnr  überarbrntet,  VII.  5. 7  {De  eallide  et  frauduhnier  ante- 
riofUmB  9cripiwria  eonfedis)  ganz  nnd  gar  alt  sein«  Wenn  der 
Leoner  VH.  6.  2  {De  hi$,  qui  solido»  ani  monetam  aduüentv^- 
fhU^  dem  Ohindaswind  ab  und  der  Antiqua  zuspricht;  so  hat  tfr 
den  alten  Toledaner  Codex  für  sich,  und  dass  es  schon  in  fin- 
hem  Zeiten  Strafbestimmungen  gegen  Falschmünzerei  gegeben 
kaben  wird|  versteht  sich  im  Grunde  von  selbst 

Vm.  1.  4  {Bi  inira  domum  vel  januam  9%um  violenier  aU- 
fM  mdiudaiur)  und  VIII.  1.  5  {Ut  nuUa  ree  ab  aiio passeita 
Jb9qwe  jaiieio  ugmrpeiwr)  verweist  die  Handschrift  ebenfiüQs  in 
das  alte  Becht  VUX  4.  21  (De  laeeione  vestig)  Iftsst  dieselbe 
snonTm*  und  IX.  1.  16  {8i  »ervus  fugiene  dicat  $e  esse  inge^ 
mmm,  ei  oft  hoe  mmMsris  ingenuae  cannuMa  sartiaiur)  erklXrt  iie 
ihr  ah;  IX.  1.  17  {De  his,  quae  sertfus  fugiens  adquisisse  vichch 
tur)  wird  ohne  Namen  als  Nova  aufgefbhrt  und  IX.  1.  18  {De 
his,  qui  perventos  servos  domifiis  refarmare  contemnunt)  in  dito 
AfKUqua  verwiesen^  was  schon  darum  unthunlich  erscheint,  wdl 
m  dem  Gesetze  von  der  Lex  antiqua  die  Bede  ist,  wir  also 
wahraoheinMoh  ein  von  Chindaswind  erweitertes  altes  Gesetz  vor 
uns  habefr.  Ghmz  dasselbe  gilt  von  X.  1.  4  ( Ut  Uceai  uni  hae- 
redi  respondere,  si  ab  aliquo  petaiur:  et  petere  si  causa  quaU- 
eiMijFtftf  etmpetüiUT),  wodurch  das  frühere  Gesetz  {prisoa  lex) :  ui 
ü  qui  od  dieendam  causam  compellüur ,  non  nisi  praesente  eö, 
qui  rei  litigiosae  ctmsors  est,  audiatur,  namentlich  und  haupt- 
Me&iioh  darum  al^^eindert  wurde,  weil  dem  ElSger  durch  die 
a^ioMfuilur  amnosiias  (Verjährung)  G^ahr  drohete.  Ob  der  Aua- 
|[abe  beisnpfiiohten  sei,  wenn  sie  X.  1. 17  {De  mancipiorum  agniy 
titmüus  dhddmkdisy  aique  eorum  peculiis  pariiendis  ei  decemsi^ 
Ut)  dem  Chindaswind  beilegt,  oder  der  Handschrift,  die  „Ami' 
qua  naväer  emcndaia"  überschreibt,  lässt  sich  nicht  entscheidell, 
ingegaoL  X«  2. 5  {De  inisrritptitme  tricennii)  idohon  wegen  X.  2. 8 
aioht  wohl  alt6s  Gesetz  und  in  seiner  jetzigen  Gestalt  von  Ohili^ 

7» 


daswind  verfaft&t  sein  dürfte«    .Schliesslich  mnss  es  dahin  gMeUt 
bleiben,  ob  XII.  1,  1  (De  commanüione  pruunpü,  quajubeiur,  ni 
Judicium   temperent  Judices)   von    Chindaswind   erlassen   wurdo, 
oder  der  Lconer  Handschrift  gemäss  anonym  aofzoftüiren  ist 

Lässt  man  im  Geiste  alle  Gesetze;  die  Ghindaswind  erlas- 
sen hat;  an  sich  vorübergehen;  so  kann  man  nicht  genug  e^ 
staunen  über  einen  dermassen  fruchtbaren  und  den  schwierijjf- 
sten  Umständen  gewachsenen  Begenteu;  der  in  einem  Alter,  wo 
Andere  von  des  Lebens  Last  und  Mühe  -ausanruhen  pflegeOi 
imd  in  einem  Zeitraum  von  wenigen  Jahren  eine  derartige  ge* 
setzgeberische  Arbeit  eu  bewältigen  vermochte« 

Der  Westgpthe  braucht  den  Vergleich  mit  Justinian  nicht 
zu  scheuen,   auch  dann  nicht;   oder  eigentlich  um  so  weniger, 
wenn  eine  grosse  Zahl  der  ihm  in  den  Ausgaben  bieigelegten 
Gesetze  nach  dem  Zeugpiss  der  Handschrift  von  San  Iddro  sich 
als  blosse  Ueberarbeitungen  und  Ergänzungen  der  Antiqua  tf> 
weisen.    Unbedenklich  hat  die  Handschrift  schon  darum  die  Ye^ 
muthung  für  sich,  weil  viele  dieser  Chindaswindischen  G-eaeUe 
Verhältnisse  betreffen,  die  in  einem  Staate,   wie  der  weatgothi* 
ßchC;  längst  schon  rechtlich  geordnet  sein  mussten.    Dcon  Be- 
rufungsgerichte in  Leon  kann  recht  wohl  eine  Antigua  vorge- 
legen haben,  wonach  die  Ueberschriften  in  unserem  Godex  ver- 
bessert worden  sein  mögen,  was  nicht  verhindern  konnte,  daw 
die  Abschreiber  noch  mancherlei  Unrichtigkeiten  mitunterlaufen 
liessen.    In  dem  einen  Falle  ebenso  gut  als  in  dem  andern  kann 
man  die  Grundzüge  des  alten  Gesetzes,   wie  Reccared  ea  sam- 
melte,  ohne  Mühe  herausfinden  imd  damit  zusammengehalten, 
wie  den  Werth,  so   den  Zweck  der  Chindaswindischen  G^eaeti- 
gebung  bestimmen* 

Das  alte  Westgothen-Beich  war  eine  ansässig  gewordene 
Kriegsgenossenschaft,  und  das  ans  solchen  Verhältniasea 
entsprungene  Recht  musste  selbstredend  das  Hauptgewicht  auf 
eine  wohlorganisirte  Wehrverfassung  einesfheils  und  einen 
geschützten  Bodenbesitz  andemtheils  legen.  An  diese  beiden 
Gfmndsäulen  lehnte  sich  die  ganae  Beohtsordnung.  Ww  eine 
grössere  Anzahl  Eriegsleute  ins  Feld  zu  führen  berechtigt  und 
betthigt  bt,  der  ist  in  einem  Eriegerstaate  zugleich  zum  Wahrer 
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der  Bechtsordnang  bestellt,    daher   das  höhere  Bichteramt  mit 
der  Eriegshanpimannschaft  unzertrennlich  verbunden  erscheint. 
Du  Schwert  ist  Symbol  auch  der  Rechtspflege;  und  der  Friede 
der  Genossenschaft  müss   gegen  den  innem  Feind  ebensowohl 
erstritten  werden  als  gegen  den  äussern.    Daher  das  alte  Her- 
kommen:   Dux,  Cornea,  vicarius,  pacia  cuaertor,  ttufadus,   müle- 
%ainuBy  guingenienarius,  centenartus,    decanus,    defensor,   numeror 
ms,   vel  gut  ex  regia  jussione,    aut  etiam  ex  consenau  partium 
jMcea   ffl   negotiia   eligunhiry   aive   cujuaewnque   ordinia   omnino 
peratma,  eui  debito  judicare  concediturj  ita  omnea,  in  quantum  ju- 
iicandS  paieatatem   acc^erinty  judida  nomine  cenaentur  ex  lege 
{ß^  1.  35).    Diess  besagte  jedoch  nur,   dass  im  Nothfall  jeder 
Beamte,  der  bürgerliche  wie  der  militärische,  Becht  sprechen 
konnte,    insofern   der  Heerbann   alle  freien  und   waffen&higen 
Männer  in  sich  begriff  und  wer  heute  ein  bürgerliches  Amt  be- 
kleidete,  morgen  eine  Zehnschaft,   oder  Hundertschaft  u.  s.  w. 
befehligen  konnte  **•).    Vom  Herzog,  Grafen,  Vicegrafen  ver- 
stand sich  diess  von  selbst:    dem  Tiufadus  wird  durch  ein  eige- 
ne Gesetz,  dessen  Urheber  nicht  sicher  zu  ermitteln  ist,  11.  1. 
1^  die  Befhgniss  zuerkannt,  in  Criminalsachen  zu  entscheiden, 
streng  nach  dem  Buchstaben   des  Gesetzes,   und  flir  die  Zeit 
Mmer  Abwesenheit  Andere  mit  dem  Bichteramte  zu  betraudn. 
Anden  4er  Friedensrichter  {pada  aaaerior),  der  aber  nur  dasu 
von  dem  Könige  ernannt  wurde  (qui  aola  factendae  pacta  inten- 
tione  regaU  aola  deatinatur  auctorücUe),   zum  augenscheinlichen 
Beweise,  dass  der  Tiu&dus  zuerst  Eriegshauptmann  und  dann 
erst  Bichter  war.    Der  Defensor  bekleidete  das  Amt  eines  be- 
soldeten  Anwalts    der   städtischen   Gemeinde,   der  Numerarius 
hatte  die  Steuern  zu  erheben,   so  dass  die  richterliche  Macht- 
voUkommenbeit  sich  an  einen  weit  gezogenen  Beamtenkreis  ver- 
dieilt  haben  würde,   wenn  nicht   die  letzte  Kategorie  offenbar 
ent  später  irriger  Weise  hinzugesetzt  worden  wäre. 


"*)  AehnUeh  im  JBasodta  e.  16.  In  Bngland  stand  dw  kundrad-eotärt  in  dtf 
Mitte  iwisohen  dem  eourP-haron  und  dem  county-court.  W.  Blacks ton-e/ 
CbmmaiUatiea  an  ^  kiw$  qf  England,   ed,  J.  Chitiy.  1826.    Vol  IIL, 
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Ist  andenwo  (VIII.  1.  5,  VI.  1. 1)  nm  einrai  Vilüeaa,  Pm». 
poutai^  Actor^  Procnrator  die  Bede,  so  hat  vma  mulcfatt  w 
Vorsteher  von  Dörfern,  Ortschaften,  W talern ^  aber  auch  Ton 
Stftdten  und  Distrikten  su  denken.  Anseinanderhalten  lassen 
sieh  die  beiden  Standpunkte  von  königlichen  und  Voftsbeamten 
schon  desshalb  nicht,  weil  tiach  westgothisoher  BechtsanschaaBBg 
jeder  Beamte,  wes  Namens  nnd  Standes,  selbst  der  städtisehe 
Defensor  nicht  ausgenommen,  in  gewissem  Betracht  als  Btell- 
vertreter  des  Königs  angesehen  wurde,  so  dass  es  gana  in  der 
Ordnung  war,  die  Obri^eit  als  solche  mit  dem  obenichteiiichen 
Berufe  des  Königthums  in  Verbindung  zu  bringen,  eine  An- 
sohaaung,  die  sich,  wenn  auch  abgeschwächt,  bis  au  dieser  Stondo 
in  England  erhalten  hat 

In  der  Verfessung  des  gothischen  Kriegerstaates  nahm  das 
stldtische  Leben  eine  verhältnissmässig  untergeordnete  SteUimg 
ein:  die  meist  nur  von  Bomanen  bewohnten  Stidte  hingen  nut 
dem  Staataorganismus  und  dessen  Bepräsentanten,  dem  Ktfni|^ 
nur  vermittelst  der  königlichen  Beamten  ausammen.  Die  Haupt- 
sache war  der  Landbesitz.  Der  ganze  2.  litel  des  9.  Bodn 
enthXlt  strafrechtliche  Bestimmungen,  die  auf  die  Wehrverfss^ 
aong  Bezug  haben:  was  irgend  mit  Ackerbau,  Viehzueht,  Ha^ 
tqng  in  rechtlichem  Zusammenhang  steht,  Orenamarkeai  Weg- 
md  Wassergerechtsame,  die  Beschädigung  von  FruehAioflMn» 
Hbmen,  Beben,  Waldungen,  Herdenthieren,  selbst  die  Verwen- 
dnng  eines  fremden  Stückes  Vieh  auf  der  Tenne  (Vlil.  4^  10), 
und  das  Abschneiden  eines  Pferdeschweifs  (VIEL  4.  S),  endHch 
ein  eigener  Titel  ttber  die  Bienen  (VUI.  6.)  —  alle  auch  £e 
geringsten  Angelegenheiten  der  Bodencultur  sind  geordnet  und 
in  einer  Weise,  die  überall  einen  natürlichen  und  gesunden 
Bechtssinn  verräth.  Dieser  Theil  der  Antiqua,  der  wesenÜielMta 
und  umfangreichste  der  ganzen  Sammlung,  enthält  ein  getreoei 
Bild  altgermanischen  Lebens.  Die  Westgotiien  waren  ein  Acker- 
bau treibendes  Volksheer,  dessen  Militärorganisation  auch  im 
Frieden  fortbestand,  ohne  dass  der  Adel  als  festgeschlossener 
Stand  über  den  Oemeinfreien  stand.  Einen  aus  geschlossener 
Geschlechtei>6enossenBchaft  hervorgegangenen  Geburtsadel  hatten 
zuverlässig  die  Westgoihen  von  ihren  früheren  Stammsit;M&.her, 


ib  sie  erobernd  über  die  Pyrenäen  drangen :  wenn  jedoch  niebt 
iDa  Anieiohen  üotohen,   so  mnss  die  Beyorrechtnng  des  adeli* 
gen  Bhitesy  als  eine  natflrliohe  Folge  der  fbrtwShrenden  Wän- 
toangoi  nnd  Kriege,  immer  mehr  insammengesohwnnden  nnd 
im  7.  Jahrhundert  beinahe  nichts  mehr  xnrttckgeblieben  seb, 
ib  die  höhere  Maohtstellmigy   die  auf  Beichthum   sich  stütate. 
Emem  geschlossenen  (Jeschlechteradel  begegnet  man  nirgends^ 
aid  Tordichtig  ist  schon  der  Umstand;  dass  bei  der  Wahl  der 
Könige  unyerhtitnissmässig  firtthe  auf  eine  bestimmte  Familie 
oder  eine  Ansahl  solcher  keine  Bttcksicht  genommen  wurde. 
Die  Antiqua  wriss  grandsätalich  nur  von   dem  Gegensata  des 
Men  und  des  unfreien  Blutes ;   natürlich  mit  Beiseitesetamig 
der  romanischen  Bevölkemngselemente;  und  die  Oeldbuese  Air 
«littene  Unbifl   ist   dieselbe   für   alle  Freigeborenen.    Das  be- 
Fldunte  Geseta  Chindaswind's  VI.  4.  3  kennt  nur  die  persona    ^ 
mff^uoy  nicht  die  persona  nobäiSf  und  zwar  so  gans  allgemein, 
dass  die  freie  Frau  dem  freien  Manne  vollkommen  gleidigesteÜt 
«ird«     Dasa  dabei  die  Berührung  mit  dem  römischen  Rechte 
ihare  Unterschiede  yerwischt  hat,  gilt  mir  als  ausgemacht»  wie- 
wohl keineswegs  gesagt  sein  soll,  das  WestgothenrBecht  wisse 
gar  niebts  von  einem  gothischen  Adel.    Das  Wort  nciäts  kommt 
imtawe  Hfele  daselbst  vor  (11.  4.  2,  IL  3.  4,  VI.  1.  2),  es  ist 
jedoek  üngewiss  ob  schon  in  der  Antiqua,  nnd  wenn  diess  auch 
der  Fafi  wftre,  so  ergiebt  der  Zusammenhang  doch  immer  mir 
eiatt  höhere  Machtstdlung  nnd  keinen  festen  Bang^tersohiedv 
Die  nob^lkuy   auf  gleicher  Stufe  mit  der  dignüaa  palatmi  €(ffim 
(VI.  1.  2)  ^^^  bildet  einen  gewissen  Gegensats  nur  au  der  «► 
genua  eei  minor  digmtaa  (IL  4.  2),  zu  dem  tngenuue  et  paitper 
(EL  3.  4),  weshalb  man  an  andern  Stellen  die  fnajorü  loci  per^ 
eona  der  nmoris  loci  persona  (IL  4.  6)  gt^^übergestellt  findet. 
Dta  moför  per0ona  ist  vorzugsweise  die  persona  poteniior:   wer 
flineii  Beehtsstr^  dnrdizufechten  hat,  dem  wird  es  strengstens 
untersagt,  sich  einen  Tomehmeren  Patron  zu  suchen  (IL  2.  9), 
disnit  dar  Gtogenpart  nicht  unterdrückt  oder   eingeschüchtert 
wird  (IL  3.  9)  ^^*).    Der  Richter  bat  darüber  zu  wachen,   d^ss 

***t  KMiier  ^    pomuier.  —  Seu  noHUif  me  k^lsHer,  $su  tfij«fiiNi  psr^ena. 

'<*)  llilisisJit  assh  0.  n.  n.  IS  u.  14. 
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ein  solches  Missverkttltniss  nicht  Platz  greift  und  den,  vomehr 
inen  Herrn  aus  dem  Gerichtssaale  zu  weisen  {prqficerey  Leistet 
derselbe  Widerstand;  so  hat  er  ein  Pfund  Gold  an  den  Bichter, 
ein  zweites  an  den  Gegenpart  zu  bezahlen.  Treten  Gemeinfreie 
und  Sklaven  auf  Befehl  des  Bichters  nicht  ab,  so  werden  sie 
öffentlich  durchgepeitscht,  eine  Procedur,  die  tn  catwentu  vo]> 
genommen  wird.  Was  die  Vornehmen  vor  den .  Gemeinfreien 
voraus  haben,  ist  die  weniger  durch  die  G^burt^  als  durch  den 
Beichthum  bedingte  Begünstigung,  die  Stockstreiche  durch  (toUL 
abzukaufen,  und  sich  in  einzelnen  Fällen  durch  den  Eid  rei- 
nigen zu  können,  wo  der  Gemeinfreie  auf  die  Folter  gel^^  wird» 
Noch  ist  zu  untersuchen,  ob  die  nach  der  maurischen  Erobe- 
rung regelmässig  gebrauchte  und  auch  in  den  Concilien  (ToL  Ulm 
c  18)  vorkonmiende  Benennung  ,,seniar"  in  dem  Sinn  von  addig 
schon  dem  Gesetzbuche  eigen  ist:  II.  1.  1  wird  bd  Canciaiu 
Itdschlich  dem  RÜDS  beigelegt  und  die  Stelle:  videnJbibuB  OMie- 
tia  aacerdotibtu  Dei,  senioribuaque  palatii  aique  gardingis  ^^% 
findet  sich  nur  in  einigen,  aber  allerdings  guten  Handschrifteiii 
Wohl  aber  konmit  in  dem  Chindaswindischen  Gesetze  (QI.  L6} 
der  Ausdruck  vor:  quicumque  ex  palatii  nostri  primaUbus,  vd 
aenioribus  gentis.  gotorum,  und  VI.  1.  1  ist  in  der  Ueberschrii^ 
n^  5.  4  in  der  Antiqua,  X.  3.  5  in  einer  Ananyma  von  den  #0- 
mores  (loci)  die  Bede,  die  wenigstens  im  ersten  G^setse  gleiohr 
bedeutend  sind  mit  ador  und  vUlious:  Grund  genug,  warum  dir 
bei  eher  an  eine  amtliche  Stellung  als  an  Geburtsadd  su  deii- 
ken  ist  ^^').  Ebenso  wenig  enthält  das  Wort  dominms  adeliges 
Herrenrecht,  sondern  drückt  durch  die  Bank  den  Herrn  djss 
Sklaven  aus,  wenige  Fälle  ausgenommen  (z.B.  YIU.  1.  7),  wo 
der  Hausherr,  oder  der  Gutsherr  (X.  1. 13)  damit  gemeint  ist. 
Was  die  Gemeinfreien,  Ingenui  minoris  loci  seu  digniMu, 
betrifft,  so  werden  die  meisten  in  dem  eig^ihümlichen  Sehutz- 
verhältnisa  der  Bucellarien  (Y.  3. 1)  gestanden  und  fhr  Plebejer 


^**)  Sddhe  und  tiinliohe  Formela  waren  in  ipiterer  Zeit  gasB  allgemein ,  wi^ 

•ich  apSterliin  seilen  wird. 
"^)  In  den  Conoilien-Betchlüssen  werden  die  Seniores  häufiger  genannt,   so 

(Jone.  ToL  VI.  c.  18.     Conc,  Toi.  XIL  Inirod.  ekurUtimi  pakuU  fugtri 

$oniorei> 
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gegoUen  haben  (V.  4.  19).    Offenbar  haben  die  Grothen  die  Be* 
neonong  eines  VerhältniBseB,  das  bei  ihnen  längst  an  Becht  be^ 
stand,   aogleioh  mit  der  Bezeichnung  f, senior"  ans  dem  Oriente 
mitgebracht,  wo  beide  der  NotMa  Dignüatum  *'*)  zufolge  zu  dar 
Ämtothftligkeit  des  nutgister  mäüum  gehörten.     WlÜirend  aber 
der  buceUarius  in  Spanien  immer  seltener  wird  und  zuletzt  ganz 
venchwindet,    erlangte   der  Name   senior  eine  immer  grössere 
Verbreitung.    Dass  die  hucelkmi  nach  römisch  -  bjzantinisoheni 
Sprschgebranch  dieselbe  Stellung  von  Hörigen  einnahmen;  wie 
die  Laeti  nach  deutschem  Sprachgebrauch  ^^\  ist  sicher:    nitr 
darüber  ist  man  nicht  im  Klaren,    ob  diese  Dienst-  und  Brot* 
Leote^  die  im  byzantinischen  Heere  galatisch-celtischer  Abstam«- 
nang  waren,  die  Westgothen  auf  ihren  Wanderungen  nach  dem 
Westen   begleiteten   und    gleichfalls    nichtdeutschen    Ursprungs 
waren.    Es  liesse  sich  denken,  die  Goth^i  hätten  einen  Thdl 
der  -iberischHe^panischen  Bevölkerung  bei  ihrer  Niederlassung  auf 
der  pyrenäischen  Halbinsel  als  Hörige  an  und  in  ihr  Becht  auf- 
genommen,  was  jedoch  schon  darum  nicht  wahrscheinlich  ist» 
veil  in  diesem  Falle  der  Name  hiLceUoHua  gewiss  auch  bei  ein^ 
gebomen  Schrifisteliem,  insbesondere  bei  Isidor,  begegnen  würde^ 
Anoh  im  römischen  Bechte,  namentlich  also  in  der  Le»  Bomana 
Wu^foüanrnp  hlieben  sie  unerwähnt,  da  ja  auf  römischem  BOr 
den  bloss  ^  militärischer  und  kein  biirgerlicher  Begriff  sidf 
an  ihMD- Namen  knüpfte.    Die  Grothen  haben  demnach  bueeüam 
schon  nach  Spanien  mitgebracht;  Dienstleute  die  sie  auf  ihren 
kriegerischen  Wander- und  Irrfahrten  in  der  Weise  annahimm» 
dass   dieselben,  bei   den  Vornehmen  und  Beiohen  fbr  Zehnin^ 
und  BeuteantheiL  eine  Art  Enappendienste  verrichteten.  .  Seinen 
Sohutaherm  oder  jfok'onus  musste  jeder  bucMumu»  hab^,   olt 
aber  auch  jeder  Gothe  einen  oder  mehrere  buceUarü  hatte,  ist 
eine  andere  Frage,  die  schwerlich  bejahend  zu  beantworten  isU 
Sehe  idi  recht,   so  haben  die  Westgothen  die  Hörigkeit  von 
den   galatisofaen  Gelten   angenommen   und  zwischen  die  übnen 


"•)  IMUia  dignUahm»  ed.  Bl^ekiny.  p.  26:  CbnUM  Cak^n^arü  JhweUarti 

Jwiiorsf. 
"*)  Bfteking,  Amoiatio  ad  noiUiam  diptiUUum.  L  S08.  //.  787.  1045  f^r* 

1070.  \       :    . 


▼oll  Hanse  aas  allon  gelftafigen  Stände  der  Freien  nnd  te 
fJtßfwOi  eiBgesdioben.  Das  Gefolgsystera  hat  bd  koM 
Nation  y  so  viele  ihrer  anch  one  so  nahe  Elende  kiiegerisct* 
politische  Einrichtong  ausznbenten  wussten,  dieselbe  durchgrei- 
fende Entwickelnng  erlangt  wie  in  der  celtischen  CSlanTeriÜB* 
snng.  Der  gallische  Adel  hat  mit  den  Hänfen  seiner  Ambsk- 
ten  ^*^f  d.  h.  seiner  gedungenen  Beisigen^  die  Gemeinwesen 
ttberall  gesprengt,  nnd  da  die  Gelten  schon  nach  dem  Zengniss 
des  alten  Cato  sich  besonders  auf  zwei  Dinge  verstanden;  nlm- 
Hch  anft  Fechten  und  anfs  Prahlen,  so  hat  es  viel  ftir  sich,  dass 
die  Westgothen  schon  während  ihres  Aufenthalts  in  den  nntevn 
Donanländem  galatische  Landsknechte  in  ihren  Dienst  nahmen, 
wosu  sich  allerlei  anderes  Eriegsvolk  auf  den  fortwährenden 
Eroberungs-  und  Beutezügen  gesellt  haben  wird.  Die  persto* 
Hebe  Freiheit  solcher  Brotleute  ward  nicht  angefochten:  mit 
Znrflbklassnng  der  von  seinem  Schutzherm  ihm  gescbenkien 
Habe,  wenigstens  eines  Theils  derselben,  konnte  der  huceUarw» 
unbehelligt  ein  Dienstverhältniss  aufgeben  und  in  ein  andenes 
lireten.  Er  war  eine  persona  ingenua^  aber  im  Vergleich  la 
dem  Patron  armen  und  niedrigen  Standes;  er  geh(Me  sutti  Gd- 
tiienvolke,  stand  unter  dem  Gothenrecht,  das  er  in  seiner  Sache 
allein  zu  suchen  und  zu  vertreten  hatte.  Bei  der  festen  Nieder 
lassung  änderte  sich  dieses  Verhältniss  nicht  wesendieh:  Aer 
iueeUarius  erhielt  gegen  einen  festgesetzten  Pachtschflfing  ei- 
nte Theil  des  seinem  Patron  angewiesenen  GhrundeigenihumSy 
iewie  die  Mittel  zur  Bebauung  desselben,  Hof,  Viehstasd, 
Aokergeräthe,  Sklaven  und  namentlich  auch  die  Waflüm,  raü 
denen  er  sich  beim  Heerbanne  einfand.  Dass  aber  im  Ver 
bnf  der  Zeit,  und  zumal  innerhalb  fester  Sitze,  gar  Mancher, 
dem  acht  gothisches  Blut  in  den  Adern  floss,  in  dm  Stand 
der  Hörigkeit  herabsank,  ist  begreiflich,  zumal  da  die  VerAa- 


*'*)  Mommsen  (BSauBohe  Gesclüohle.  1856.  Bd.IH;  8.214)  Idtot  das  WbH 
Ton  and  ■■  g^s^n  und  5a£  0  Bücken  ab,  also  der  den  Bflöken  dei 
Heim  Btatiende  Geüolgunann«  A.  Holt  mann  hätte  damit  hAb»  Bj- 
pothese,  die  Gelten  seien  Germanen,  oder  umgekehrt,  zu  Hilft  koBunn 
kAnnen,  nusal  wenn  der  Name  Qerwumi  eeltiachen  Ikiprung«  iat  (IfflinBi- 
sen.  L  978.  Ausg.  Ton  1864.). 


huf  iflr  Ackciloose  gleich  nach  der  BesitBergreifiing  nicht  in 

flachen  AnIheSen  erfolgt  und  dem  kriegfiloitigen  Adel  mn  die 

FtaKm  des  KSnigB,  lihnlich  den  frSnkischen  Antrastionen,  gai^ 

BiDoher  ttbenchüBBige  BeateantheO   zxt  Theil  geworden    sein 

wird.    Es  ist  nichts  ZnftlligCBy  dass  im  GesetBbach  und  sdbet 

in.  den  Concäienbeschlttsaen   so   häufig  von  königlichen  Sehen- 

fangen  die  Bede  ist.     So  kam  es,  daaa  viele  Gemeinireie  ihr 

Loos  dnrdi  Venchleaderung  oder  ans  Noih  angaben  und  bei 

oaem  reichen  und  vornehmen  Herrn  als  HOrige  eintraten;  wo- 

foch  in  demselben  Masse  der  Gnmdadel  an  Macht  und  Ein- 

flns  gewann.    Sidieriich  aber  konnte  jeder  Freigeborene^  ohne 

ÜBterschied  des  Geschlechts^  anf  die  eine  oder  andere  Wesse^ 

doreh  Kauf  oder  Schenkong;   die  QoeOen  seines  Einkonmiens 

M  vermehren;  dass  er  als  reicher  und  somit  vomdmier  Maost. 

nftral    Die  fortwährenden  und  zum  Theil  empörenden  ünordf 

mngen,  welche  bei  den  Thronbesetznngen  viHrkamen  ond  den 

Besiti  der  westgothischen  Krone  an  einer  wahren  Domenkrone 

Bsditen;  hatten  ihren  gana  natflrHchen  Grand  in  dem  sohwan- 

kendeii  Begriff'des  westgothischen  Adelsj  der  den  TTebergrifffan 

imd   G^wahihätigkeiten   des  jeweiligen  HofiMlcds  Thttr  und- 

Thor  öffiute.    Es  fehlte  dnrchans  an  einer  festgeaogenen  GkeHuH 

Nkeide  und  damit  an   oner  das  Bestehende  sichernden  Glle-^ 

QsniDg« 

Zu  Beecared's  Zeit  muss  das  Verhähniss  der  BuceBsuien- 
aoeh  Jedem  verttladlich  gewesen  sein,  denn  in  den  BVagmen- 
ts»  Ci  OOOX  wird  das  Wort  mehrfiich  und  ohne  alle  näherSh 
EiUänBig  gebraucht^  wogten  die  spätem  Bedactoren  in  dem 
entaprechenden  Geseta  V.  S.  1  den  bereits  veralteten  Ausdruck 
nnV'  ein  dnaigea  Mal  stehen  liessen  und  statt  seiner  die  üm> 
sdreibung:  m  paibrocmio  constäutua  gebrauchten.  Aneh  and<m 
anf  daa  Yeshlkniss  beaügliche;  der  Antiqua  angehOrige  GesetM 
enthalten  sich  unter  nachhelfenden  Händen  des  Ausdrucks,  und 
dienen  ab  trauriger  Belag;  wie  seit  und  in  Folge  der  relijgpkMen' 
Vevein^jung  der  Gkythen  und  Bomanen  zuverlässig  mit  der 
strieien  Observana  des  Mundiums  auch  das  diesem  nachgebt- 
dflte  Patrooinium  immer  mehr  von  seiner  ursprUng^chen  Bedeu- 
tOBgi  nudi  daanl'.  ▼«&  dse  militänsehen  Jfiachfc  miii  gmMomfMtt 


FAmilieneinheit  Terlor,  die  dem  westgothischen  Seiehe  über  arpe 
BadriogniMe  hinweggeholfen  hatten.    Auf  den  enten  Bliok  idh&a 
erkennt  man  daran,  dass  die  weiter  anrückreidiettde  ZerrttUuug 
der  adeligen  Geschlechterverbände  auch  die  Lockerung   dieser 
hochwichtigen  Bande  hauptsächlich  verschuldete.    Früher  we^ 
den  die  Bucellarien  nur  ausnahmsweise  und  in  dringenden  Fil- 
len  aus  einem  oft  viele  Generationen  hindurch  von  Vater  auf 
Sohn  vererbten  Dienstverhältniss  ausgeschieden  sein,  einmal  wd 
der  Herr  und  der  Hintersasse  gleichmässig  ihren  Vortheil  dabei 
fimden,  dann  aber  weil  beiderseits  eine  Art  FamilienanhftngUdfe- 
keit,   die  Scheu   vor  leichtsinniger  Zerreissung  eines  langbeste* 
henden  und  ehrwürdigen  Bandes ,  mit  einem  Worte  das  Gefllhl 
der  Treue  und  der  Ehre  der  Verbindung  einen  sittlichen  Hilt 
gab«    Noch  in  späterer  Zeit  galt  das  Verhältniss  zwischen  P»- 
tron  und  Client  —  Isidor  weiss  nur  von  cliens  und  verna  —  ftr 
80  intim,  dass  Beceswind  ein  Gesetz  (VIII.  1.  1)  auftischte:  «< 
3olu8  paironus  vd  dominus  cvlpabüea  habeantury  si  eüdem  jubwr 
tibuB  ingmuus  vd  servus  inlicüe  operenhir.    Selbst  die  Tochter 
emes  Bucellarius  hatte  Anspruch   auf  den  Pachthof^  wenn  ne 
•ich  nicht  eigenmächtig  verheirathete,  sondern  dem  ihr  vom  Fi^ 
faron  bezeichneten  Manne  ihre  Hand  bot,  der  dann  die  Rechte 
und  Pflichten    seines    verstorbenen  Schwiegervaters   übernahm. 
Empfindlich  musste  dem   das  bisherige  Verhältniss  aufgebend» 
Hörigen  die  Strafe  sein,  dass  er  auch  die  Hälfte  seines  Erwor- 
benen zurücklassen  musste,  ausser  den  Liegenschaften  und  der 
Fahmiss^  die  er  bedingter  Weise  besass  unter  dem  Namen  <fo- 
natmif  wofür  man  später  ben^cium  gebrauchte;  was  indessen 
auch  schon  im  Gesetzbuch  (IV.  5. 5  pcOronarum  ben^iou$y  X.  1. 11 
ben^idum  amiUä)  vorkommt.  Das  Pachtverhältniss  im  ADgenieineii 
hiess  placitwm  und  der  Pachtschilling  nach  römischem  Vorbild 
ocmi(my  von  dessen  richtiger  Ablieferung  ohnediess  der  Fortbe- 
stand des  Vertrags  abhing  (X.  1.  11).    Daneben  fanden  Pacht- 
verträge {per  precariam  epiatolam)  auf  eine  bestimmte  Zeit  Statt 
(X.  1«  12);  und  man  wird  schwerlich  irre  gehen;  wenn  man  das 
westgothische  Precarimn   auf  das   römische  Becht  znrftckfilhrt 
Der  Pächter  soll  nicht  mehr  Land  in  Anbau  nehmen,  als  ihm 
yertragstioittaeig  lusteht,  noch  auch  den  ihm  aur  Benutiung  tkbe^ 
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lassenen  Wald  auBhauen   und   in  Wiesen  oder  Ackerland  yer- 
wandeln:    thnt  er  eS;   so  steht  es  bei  dem  Herrn ;   ob  er  dafklr 
denPachtsohilling  erhöhen,  oder  das  widerrechtlieh  bebaute  Feld 
in  sich  ziehen  wilL    Auch  Weide-  und  Waldnutzung  muss  aus- 
drücklich stipulirt  sein  (X.  1. 13).    Entsteht  zwischen  dem  Ghits» 
6q;enthümer  und   dem   Pächter   Streit  über   den  Umfang   de» 
Pachtstttcks,  so  haben  der  Eigner  oder  seine  Erben  unter  Zu* 
liebung  yon  Zeugen  zu  beschwören^  wie  es  sich  damit  verhalte; 
wollen  oder  können  sie  es  nicht;  so  werfen  sie  fklr  jeden  Pflug, 
den  sie  in  ihr  Landloos  aufgenommen  {%n  stia  sorte  stiseeperant), 
60  Jaucherte  aus  und  alleS;  was  die  Pächterfamilie  darüber  in 
Stmd  gesetzt  hat;  Wlt  an  die  Eigenihümer  zurück.    Das  Aus^ 
konflsmittel  ist  sinnreich  genug:    denn  wenn  ein  solcher  Pacht- 
vertrag auch  bereits   seit   mehreren  Generationen   bestand;    so 
konnte  man  in  der  Familie  des  Grundherrn  wenigstens  die  Zahl 
der  Pflüge  wissen;   womit   der  erste  Pächter   eingezogen   war, 
nnd  danach  berechnete  man  die  Anzahl  der  Morgen  "').    Weit 
grössere  Schwierigkeiten  bietet  X.  1.  15  dar  mit  der  Aufschrift: 
Ut  gut  ad  exeolendum  terram  accy>ü,  aicut  üle  qui  terram  de- 
d&y  üa  ei  üte  censum  exaolvat.    Diess  ist  zwar  verständlich;  aber 
mit  dem  Gesetze  selbst  nicht  so  leicht  in  Einklang  zu  bringen: 
Qttt  cuscolam  in  terra  aua  susceperit,   et  postmodum  contingät,  ut 
(Oe,  qui  sUsceperai, .  cuicumg^e  tertiam  reddat;    sirnüiter  sint  et 
Uli  qui  suecepti  sunt^  sicut  et  patroni  eorumy  qüalüer  unumqnem- 
fue  cofUigerü.    Was  bedeutet  hier  tertiaf    Man  könnte  an  die 
ierfid  romanorvm  denken;  von  der  im  nächstfolgenden   Gesetze 
(X.  1.  16)  und  kurz  vorher  (X.  1.  8  u.  9)  die  Bede  ist;   was 
der  letztgiltigen  Bedaction  des  Gesetzbuchs  vorgeschwebt  haben 
mag,  da  sie  das  Gesetz  an  keiner  schicklicheren  Stelle  unter^ 


"')  Wie  wenig  mmh  sich  bei  eiDigermasBen  dunkeln  Stellen  aof  die  cas ti- 
li an  i  seit  e  ÜebersetKong  verlassen  kann,  sieht  man  an  dem  Torliegenden 
Geietae,  tro  die  Worte:  9ed  toia  a/rtOrety  gwmtum  ipH  vel  pßrente*  eorum 
kl  nia  »orte  Buseeperemt,  per  singula  aratra  quin^tkogenat  ar^enne»  dare 
faciaHUf  Übertragen  sind:  mos  den  d  cada  uno  todavia  por  tal  manero^ 
que  quMiio^  eUo9  labranmf  6  tamaron  gue  sea  todo  eontado  eri  aqueUoß 
eineuenta  arpentee.  Gerade  der  Begriff,  auf  den  Allei  ankommt,  der  Pflog, 
iat  hier  gSnalioh  übergangen. 
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nbriogOB  wmtte.    Dar  Sinn  wire  aUbm  dflr,  da* 
GntsbesitBer  die  von  ihm  widerrechtlieh  angeeigiMte  tmiim  tv- 
mumorum  haniuiiigeben  genöthigt  werden  lollte,  dieaa  ng^eiek 
den  Anthttl  semee  achten  trafl     Sünde  die  Uebendbrift  nidib 
in  sn  greifbarem  Widersprach  damiti  wttrdQ  ich  dieaer  Deotang 
mibedingt  den  Vorang  geben;    so  aber  wird  man  es  yieHeioht 
gerathener  finden,  die  teriia  von  der  Ertragaqnote  m  deuten,  die 
der  Fftchter  in  der  B^^  an  den  Gntaherm  abnliefem  hatte. 
Daa  Wort  cenmu  der  Ueberachrift  wäre  in  diesem  Falle  gleidi- 
bedeatend  mit  dem  obigen  canan  "'),  nnd  wUrde  rieh  noch  be- 
aonders  unter  der  Voraussetsung  empfehlen,  daas,  im  Gegensals 
sa  dem  can4m  der  gewöhnlichen  Zeitpacht,   der  PachtachiUnig 
des  Hörigen,  oder  bucellarius,   Census  hiess.     Der  imodlarm 
emes  Ghrnndherm  würde  einen  Mitbestdler  {acoda^  oder  After 
Vasallen  auf  den  ihm,  dem  Hörigen,  überiassenen  Grund  und 
Boden  («a  terra  sua)  unter  belieb^^  Pachtbeding^ngen  aofiiab- 
men  nnd  kXme  dadurch  in  die  Lage  emes  pairanu»  dem  Unter 
pichter  gegenüber;    damit  nun  aber  der  Ghrundherr  Ton  den 
dritten  Theil  des  Ertn^  seines  gesammten  Grundstücks  nidiii 
Tcrliert,  sorgt  das  Geseta  daftar,  dass  auch  der  Unterpächter  sa 
der  Abtragung  der  auf  seinen  Antheil  kommenden  Bodenrent» 
▼erpflichtet  wird,  unangesehen  den  Pachtschilling,  den  er  dem 
buceUarüu  zu  zahlen  hat.    Das  Geseta  würde  so  verstanden  über 
iwei  unaufgeklSrte  Punkte  Aufschluss  ertheilen:  einmal  dass  die 
Bodenrente,  welche  der  Hörige  dem  Gutsherrn  zu  leisten  hatte^ 
den  dritten  Theil  des  Bohertrags  ausmachte,  was  rieh  mit  der 
Isr^  der  Ostgothen  '*')  und  Langobarden  ^*^)  in  Verbindung  brip- 
gen  liesse;  dann  aber  dass  die  Bucellarien  berechtigt  waren,  ihr 
Grundstück  an  Unterpächter  zu  überlassen.     Ueberhaupt  wird 

"*)  Die  csstilUaiiolie  Uebenetiang  hat  auoh  hier  fehlgegriffen:  Quien  wt§tt 
labrador  an  au  iimrra,  n  por  vetUura  aguel,  que  totna  mu  tierra,  ditre  U 
Ureia  pmtH  de  la  tUrra  d  otri  qu9  lahret  pague  eada  mu>  d$Uo9  ia 
rmuUt  de  la  Herraf  »egund  la  partida  que  timte  de  la  Herra.  Dm  fer- 
Ham  reddere  kann  iiiim?(glioh  so  rerstaiideii  werden,  dasa  der  erste  PSoh* 
lac  den  dritten  TheÜ  des  Paohtgata  an  einen  Andern  veipaohtet. 

M*)  T.  Savign^t  OteotL.  d.  röm.  Beohta.  S.  An^g.  L  SSI  —886.  899. 

^**)  Sbendsi.  L  400»  408,  408.  VH.  17  —  80.  Eichhorn,  deoftidie  Stsati- 
und  Beehto-Geaohiehte.  6.  Aoag.  f  28.  S.  154,  1(6. 
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ümftandi  dais^  die  geietadichen  BeftimmQiigtti  fiber 
pidit  in  einem  besondern  Titel  (Da  dünnimibuB  et  terrü  ad 
jkcShma  daUa)  Bteheui  so  yentanden  werden  müsseni  dast  hier 
ma  einem  andern  VertragByerhältniaB^  als  dem  der  Bucellarien, 
die  fiede  iaty  und  in  der  That  sind  die  gesetzfichen  Anordnim- 
(fen  so  beschaffeni  dass  sie  zumeist,  wenn  auch  nicht  aosschUess- 
jficlii  ftLr  die  Bomanen  yerfiisst  scheinoi,  welche  mit  Gothen,  soi 
ei  vornehmen  sei  es  niedrigen  Standes,  dergleichen  Pachtrero 
tr%e  abschlössen.  Ans  X.  1.  19  erhellt,  dass  Grondstttcke  g»> 
gen  Entrichtung  des  Zehnten  {jpro  decimUf  vd  guibudibet  comr 
modia  jpraestaiumüm^sue)  zeitweilig  abgetreten  wurden. 

Das  Verhiltniss  zwischen  dem  Herrn  und  dem  Hörigen  war 
kein  urkundlich  abgeüssstes  VertragsverhXitniss,  oder  pladhump 
lielmehr  ist  der  duranf  bezügliche  Titel:  de  pairanorum  dona- 
ti^nibus  iLberschrieben  und  nicht  bloss  in  einem,  sondern  in  drei 
jwfejnander  folgenden  Qesetzen  (V.  8.  1,  3  u.  4)  wird  es  dem 
Hißrigen  oder  dienten  eingesch&rft,  dass  er  nicht  den  entfern- 
testen Anspruch  auf  das  von  ihm  bebaute  Grundstück  habe, 
wenn  er  aus  dem  patrocintum  ausscheidet,  oder  die  Treue  ge* 
gen  seinen  Herrn  bricht  {infiddü).  Nur  die  Hälfte  seines  Ei^ 
worbenen  verblttbt  ihm,  und  zudem  hat  er  Alles,  was  er  von 
dem  Herrn  geschenkweise  erhalten  hat,  demselben  zurückzu- 
erstatten (V.  3.  3).  Ausserdem  aber  handelt  V.  3.  2  von  den 
Sajonen,  deren  Cassiodor  in  seinen  Briefen  bei  den  Ost- 
goihen  erw&hnt  So  lange  die  Völkerwanderung  noch  nicht 
zur  Buhe  gekommen  war,  bedeutete  8qjo  genau  dasselbe  was 
JmaeUarme^  einen  <  bewehrten  Dienstmann  oder  Knappen,  des- 
sen Beyaflhung  und  Unterhalt  der  Herr  oder  Patron  zu  be- 
streiten hatte.  War  der  Knappe  verheirathet ,  so  lag  dem 
Herrn  auch  die  Erhaltung  der  Familie  ob,  wogegen  er  dae 
von  seinem  Dienstmanne  im  Kri^  Erbeutete  beanspruchen 
konnte.  Als  die  Gothen  sesshaft  geworden  waren  und  der 
Hörige  das  Schwert  mit  der  Pflugschar  vertauschte,  dauerte 
g^Mchwohl  seine  Wehrpflicht  fort:  der  Patron  gab  ihm  die  Waf- 
Ugk  und  zog  mit  ihm  zu  Felde,  weil  alle  freien  Leute,  hohe  und  nie- 
drige, aniAi  Eriegsbann  gehörten.  Je  länger  indessen  die  Dienst- 
leute a9f  der  Scholle  sassen  und  wirthschafieten,  desto  meik- 


lieber  worden  Wehrstend  und  Nihntand  sidi  getrennt  hab«a  ? 
nur  eine  bestimmte  AherBstufe  war  Emn  Eriegedienst  1rerpffiA>* 
fei  und  wenn  das  Heer  ins  Feld  zog;  blieben  freie  Leute  in 
hinlänglicher  Anzahl  in  Haus  und  Hof  zurück;  um  mit  den  Leib- 
mgenen  das  Feld  zu  bestellen,  insoweit  als  nicht  auch  Sklaven 
und  Romanen  zum  Aufgebot  gehörten.  Die  Compulsores  gingen 
von  Hof  zu  Hof;  von  Feuerstätte  zu  Feuerstätte;  um  die  Wehr- 
pflichtigen; jeden  einzeln,  aufzubieten  und  die  krank  danied0^ 
liegenden  (IX.  2.  5)  bei  dem  Befehlshaber  {PnxqMsüua)  zu  ent^ 
schuldigen.  Der  Bedarf  an  Lebensmitteln  lag  in  Städten  {cM- 
taies)  und  Burgen  {casteüa)  aufgeschüttet;  und  dem  Stadtgraftn 
lag  es  ob;  aus  den  städtischen  Magazinen,  dem  Getreidemeister 
von  den  Speichern  der  Burg  den  von  dem  Eriegsobersten  vo^ 
geschriebenen  Bedarf  zu  liefern.  Kamen  in  der  Verprovianti- 
rang  Unregelmässigkeiten  und  Unterschleife  vor;  so  wurde  der 
schuldige  Stadtgraf  oder  Getreidemeister  um  den  vierfachen  Be- 
trag der  mcht  abgelieferten  Bationen  gebüsst  (IX.  2.  6).  Es 
ist  wahrscheinlich;  dass  die  Romanen  dafür;  dass  sie  ganz  oder 
theilweise  vom  Kriegsdienste  befreit  waren,  ein  bestimmtes  Quan- 
tum Getreide  an  die  öffentlichen  Speicher  abzuliefern  hatten  ^^\ 
vielleicht  auch  diejenigen  Gotheh;  die  zum  Wehrdienst  nicht 
verpflichtet  waren.  Befreiungen  solcher  Art  begründete  untiv 
allen  Umständen  das  vorgerückte  Alter,  ausserdem  aber  ent- 
stand im  Verlauf  der  Zeit,  wo  nicht  schon  von  Alters  her,  der 
Brauch;  dass  von  einem  grösseren  Grandstück  der  Besitzer  nur 
eine  bestimmte  Anzahl  Dienstleute  fUr  das  Aufgebot  zu  stal- 
len hatte,  während  die  Andern  zu  Hause  bleiben  und  in  G^ 
meinschaft  mit  den  Sklaven  ^**)  die  Feldarbeiten  besorgen  kenn- 
ten.  So  lag  der  auch  noch  aus  andern  Gründen  sich  empfeh- 
lende Gedanke  nahe,  dass  der  vornehme  Grundherr  sich  mit 
einer  Schaar  Dienstleute  umgab;  die  aus  dem  Waffenwerk  ihr 
hauptsächlichstes;    wenn   auch   nicht   ausschliessliches    Gewerbe 


^^')  Die  Romanen  waren  äberhanpt  steaerpfiiohtig,   die  Gothen  niolit,    dalur 
,   X.  1.  16:   Jvdioei  ierraa  romanomm  ab  illu  {€hthi$)f   qui  oeeupotat  It? 
muU,  mtfera/tU  et  ramania  reatUuant^  ut  nihil  fiaco  debeat  dep^rirt. 
><*)  Im    weitem  Verlauf  wird    von   den   in  der  Wehrverfossnng  eintretenden 
Yerandeningen  aasflihrlich  die  Rede  seih. 


machten^  in  gewisiem  Sinne  Prtttorianer  der  Edelinge^   waffen- 
geftbte  ClanBohafteui  die  der  Beute  wegen  an  den  fortwähren- 
den Krisen  nnd  Raufereien  ihre  Freude  hatten.    Anden  wfire 
ei  kanm  begreiflich ;   dass  es  unter  den  Westgothen  so  tumul- 
turiBch  herging;    so  aber  versteht  man  die  fast  ununterbroche- 
nen Aufttftndey  da  der  König  mit  Sicherheit  nur  auf  seine  eige- 
nen und  die  Dienstleute  seiner  Palatino  zfthlen  konnte,  während 
nt  gleicher  Zieit  jeder  Tornehme  und  reiche  Mann  eine  kampf- 
bereite Schaar   zu   seiner  VerAignng   hatte.    Diess  und  nichts 
anderes  waren  die  Sajcnes  in  V.8. 2:  E^nappen,  die  der  Adelige 
wok  in  Friedensieiten  unterhielt ,  die  seinen  Dienst  jedoch  wie 
jeder  bucellarius  nach  Belieben  verlassen  konnten.    Dafbr  dass 
er  dem  8(j0o  die  Bewafihung  lieferte ,   die  unter  keinerlei  um. 
Sünden   von   dem   damit  Beschenkten   zurückgefordert  werden 
durfte,  konnte  der  Patron  verlangen ,  dass  der  Knappe  die  im 
Kriege  gemachte  Beute  ihm  abtrat:    sed  tUa,  qwie  dum  8€do  est 
adpnawüf  in  ^patnmi  poteataie  consistant:    Was  einer  der  freien 
Dienstmannen  {leudea)  erbeutete,  gehörte  ihm  zu  eigen,  falls  er 
nicht  an  seines  Vaters  Tische  ass  (L.  W.  IV.  5.  5).    Auf  grossen 
GNltem  waren  die  Sajonen  auch  in  Friedenszeiten  unerlässlich,  um 
OBter  dem  zahlreichen  Gesinde  Air  Aufrechthaltnng  der  polizd- 
licken  Ordnung  zu  sorgen.    So  wurde  der  Knappe  zum  Büttel 
der  richterliehen  Gewalt,  wofür  er  einen  bestimmten  Antheil  von 
den  Stra%eldem  erhielt  (II.  1.  16  u.  24,  VI.  1.  4):    in  dieser 
lägenschaft  lag  ihm   die  Herbeischaffung  der  Verbrecher,    die 
Eintreibung  der  gerichtlich  zuerkannten  Geldstrafen,    die  Aus- 
peitBchung  nnd  Hinrichtung  der  Schuldigen  ob,  wesshalb  sayon 
noch  im  heuligen  Spanischen  gleichbedeutend  mit  Spiesser  oder 
Schinder  ist    In  Kriegszeiten   hatte,   was   man. aus   Cassiodor 
(Fortbr.  Lib.L  ep.  34)  schliessen  kann,  der  B<yo  das  Amt  eines 
oomipvlsor  ectercüua  zu  versehen  und  die  wehrpflichtigen  Mann- 
sehaftm  der  Grafschaft  oder  des  Gerichtssprengeis  einzuberufen. 

Nach  Erledigung  der  ländlichen  Personalzustände,  so  weit 
diese  die  Gothen  angingen,  drängt  sich  von  selbst  die  Frage 
attf|  wie  ^8  denn  mit  den  städtischen  Bevölkerungen  beschaf- 
fen gewesen;  ob  dieselben,  weil  meistens  von  romanischer  Ab- 
stammung, dem  Gotiienrechte  fem  standen  und  sich  bloss  der 

Helfferieh,  Wattgotfetn - Rtckt.  8 


Pari^apheii  sa  erfreuen  hstten,  wekbe  d»  Mriia  rammumm 
gc^il  goihiBohe  ESiii-  nnd  Uebergrifie  schtttste  (X.  1.^  9  a.  1% 
X.  &  6).  Wie  die  Curia  oder  VoUbürgenoiiAfk  der  SWdte  U 
römischen  Beiche  in  späteren  Zeiten  daran;  von  welchen  Ueber- 
bürdungen  und  Drangsalen  sie  heimgesucht  war,  ist  eine  auf- 
gemachte Sa.che:  dessenungeachtet  verlohnt  es  der  Httbe^  lu- 
n&chst  im  Hinblick  auf  die  spanischen  Städte  anter  der  Gothen* 
herrschafti  die  in  der  westgothischen  Lex  JBamana  enthaltenen 
Verordnungen  der  Beihe  nach  in  Erinnerung  zu  rufen.  Der 
ganze  erste  Titel  des  Lib.XU.  C.  Th.  handelt  in  9  GeeetMtft 
von  den  DecurioneUi  und  schon  dass  nur  einem  GtesetEC  kdne 
IfUerpretaiio  beigefügt  ist^  beweist,  dass  König  Alarioh,  als  er 
seinen  romanischen  ünterthänen  ein  einheitliches  G^setcbnch  in 
die  Hand  gab,  wie  sein  Vater  Eurich  ein  solches  für  die  Qo- 
then  verfassen  liess,  das  Municipalwesen  ernst  genug  nahm. 
Kein  Eichter  sollte  es  wagen,  einen  Curialen  von  seinen  Ve^ 
bindlichkeiten,  die  sich  «uf  die  Leitung  des  Gemeinwesens  und 
die  Beitreibung  der  auf  der  Oivüaa  lastenden  Steuerquote  belo- 
gen, zu  entbinden;  suchte  ein  solcher  dem  Steuerdrücke  sidi 
dadurch  zu  entziehen,  dass  er  in  eine  andere  Stadt  übersieddte^ 
so  musste  er  zur  Strafe  die  städtischen  Lasten  in  beiden  tra- 
gen. Um  sich  nur  einige  Erleichterung  zu  schaffen,  ssog  die 
Bürgerschaft  selbst  unmündige  Knaben  in  Mitleidenschaft,  um 
auf  deren  schwache  Schultern  von  der  Verantwortlichkeit  der 
städtischen  Aemter  und  dem  jeden  Vollbürger  treffenden  Steae^ 
atitheil  abzuladen:  dem  sollte  durch  die  Verordnung  gesteuert 
werden,  dass  Niemand  vor  dem  18.  Jahre  herangezogen  werden 
durfte;  zu  dem  höchsten  und  allein  Gewinn  bringenden  städti* 
sehen  Amte  eines  Cnrator  und  Defensor  der  Gemeinde  konnte 
nur  ein  Solcher  erhoben  werden,  der  die  ganze  Stufenleiter  der 
vorangehenden  Beamtungen  durchgemacht  hatte  ^*');  dafür  wurde 
den  Bichtem  bei  schwerer  Geldbusse  untersagt,  die  Curialen 
ohne  Noth  an  Leib  und  Leben  zu  strafen;  der  Vater  von  13 
Kindern  wurde  vom  G^meindedienst  befreit;  heirathet  ein  Nicht- 

**0  Wer  sich  votsohrifti widrig  cUuro  wählen  lieea,  dem  wurden  das  kaiser- 
liche Diplom  (epiitola)  und  die  unter  dem  Verwahrsam  dea  Defenago 
stehenden  Testamente  {eodteUli)  abgenommen  xmd  ins  Comitat  geschaut 
Dia  Interpfetation  ventaad  diess  nieht  mehr,  wenn  sie  sagt:  obUmlU  «*• 
reot,  et,  u6t  rerum  domini  fuarint^  dirigaiur. 
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eurukle  die  TocbUr  fAätB  Guruden  und  wird  yod  ihr,  in  Ermaii- 
gdang  ▼•&  Eindeni,  sum  Erben  eingaeetst,  so  darf  er  die  Erb- 
sehaft  mir  antreten;    wenn  er  in  die  Curie  sieh  hat  au&ehmen 
hMtk]   keip  Mnnicipalgescbäft  durfte  ohne  die  Gegenwart  von 
3  Ckurialen^  ausser  dem  n%ag%$ir€aus  und  eaooeptor  publtcus,   vor- 
genommeni  und  mnsste  Jeder  ^   der   sich  seinen   Pflichten   als 
Onriatis   su   entaiehen   suchte ,    an   die   Gemeinde    ausgeliefert 
md  bestraft  werden.     £.1.  (7.  ITi.  X.  %   verbot  überdiess  den 
VoUbürgem^   der  Gemeinde  gehörende   oder   auch   auswärtige 
GrondstUoke  oder  Waldungen  in  Pacht  au  nehmen.    Die  Aem- 
toTi  die  Jeder  durchzumachen  hatte  ^  werden  im  C.  Th.  XII.  2. 
luter  die  Kategorien  der  Enoactores  oder  Suaoeptares,  Praefi^omU 
and  Aarooftü  vertheUt,  die  öffentUch  von  der  Curie  oder  dem  Pih 
fulus  auf  ein  Jahr  gewählt  wurden,  und  diejenigen,  so  das  Wahl- 
protokoU  unterschrieben  hatten,  waren  fUr  die  gesammte  Amts- 
ftÜbruQg  der  Angestellten;   welche  die  Steuern  einzutreiben,   zu 
verwahren  und  abzuliefern  hatten,  verantwortlich.    Der  kaiser- 
liehe Beamte,   unter  dem  die  MunicipalbehÖrden  standen,   war 
d«r  Statthalter  der  Provinz  (jpnmnciße  reotar),  zur  Gothenzeit 
der  königliche  Richter  (Inierp.  der  LA.),  der  namentlich  dar- 
über au  wachen  hatte,   dass  die  Municipalbeamten  ihre  Amts- 
thfttigkeit  nicht  über  den  voi^eschriebenen  Termin  ausdehnten 
oad  au  Erpressungen  missbrauchten. 

Diese  wenig  beneidenswerthe  Lage  der  städtischen  Curien 
wurde  unter  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  geradezu  uner* 
trägUofa:  die  kaiserliche  Beamtenhierarchie  sah  in  der  vermögen- 
dw  Bürgerschaft  weiter  nichts  als  einen  Schwamm,  den  Jeder 
naoh  Kräften,  auszudrücken  bemüht  war.  Den  Corporatio- 
nen  der  Curie  gegenüber  standen  die  Collegien  der  Halbr 
bttrger  (oolUgics^,  die  den  städtischen  Verband  gleichfalls  nicht 
verlassen  durften,  und  wenn  sie  es  thaten,  von  den  Bichtem  zur 
sammt  ihrer  Habe  in  ihren  Geburtsort  zurückgerufen  wurden 
(L.  1.  C.  Th.  XIV.  1.).  Heirathete  der  OoUegiaim  eine  Mi^ 
oder  Sklavin, ,  so  folgten  die  Kinder  dem  Personenstand  der 
Mutter.  Durch  Tit  9.  der  Nov.  Theod.  IL  wurden  die  Besitz - 
und  Erbrechte  der  Curialen  {^Decwrumea)  geregelt:  hatten  sie 
ausser  ihren  rechtmässigen  Kindern  noch  natürliche,  so  durften 

8* 


«16  dtesM  oder  deren  Müttam  den  adrtett  Aeft'Sumi 
▼ermaclien;  waren  reehtmftaeige  Kinder  idcht  voiiwftdMi  inid 
Vmter  wollte  d^i  unrechimSssigen  S<^  zu  gemem  Eiben  mt^ 
MtEon,  80  miiBste  er  diesen  erst  ▼orB<ATiftBniimg  in  die  CoriA 
Mifiiehmen  lassen,  wobei  dem  Vater  nnd  d«r  Mutter,  dem  Ghxm»* 
▼ater  nnd  der  Grossmntter  der  vierte  Theil  der  Erbschalk  (adM» 
Jk  ifwfficioso  teaiamenio)  vorbehalten  blieb.    HmterlSsst  der  firh- 
laaser  kdnen  Leibeserben,  so  muss  der  Erbe  den  viertefi  Thiil 
dar  Erbschaft  der  Corie  suwenden,   nnd  ist  dnrdi  das  Gleeeli 
genan  daftlr  gesorgt^  dass  der  Cnrie  von  dem  Gesammtvermdgca 
der  Körperschaft  möglichst  wenig  entaogen  wird.    Eäne  Verriik- 
gerang  war  gleidiwohl  nicht  an  vermeiden,  nnd  wenn  vm  den 
Erbviertel,  das  aach  die  Bürgerstochter,  die  sich  in  eine  andere 
Stadt  verheirathete,  snrücklass^i  mnsste,  €las  Ghmeindegnt  naeb 
and  nach  einen  nicht  mibedentenden  Zuwachs  <Mrhielt,   so  v«^ 
minderten  sich  die  steuerpflichtigen  Erbstficke  einsein  im  Ve^ 
hiltniss  von  3: 1,  was  den  Stmierdruck  von  Jahr  au  Jahr  em- 
pfindlicher flfkachte.    Efin^  Abhilfe  Schafte  Justinian  dadurdr, 
dass  er  c.  1.  Nov.  XXXVm.  verordnete,  der  ohne  Leibee^ben 
verstorbene  Curiale  habe  der  Curie  drei  Viertel  seines  Verm^ 
gens  au  hinterlassen,  und  aogleidi  die  ElrbansprUche  der  natllr- 
lidien  Kinder,  der  Wittwen  u.  s.  w.  genauer  regelte  ( o.  2 — 6). 
Dasu  c  1.  Nov.LXXXVn.  u.  N0P.OL    Die  vielen  Novellen,  dk» 
ndthig  wurden,  beseugen  am  bcffedtesten  £e  HeiBosigkeit  ein^ 
derartigen  N^^ersklaverei. 

Man  hat  mit  Fug  und  Recht  Im-voi^ehoben,  daas  die  Ein- 
fthrung  des  rSniisdien  Bedits  in  den  von  Germanen  bewohnten 
Lindem  die  Fesseln  der  übermissigen  Gebundenheit,  welche 
anf  den  Personen,  voraüglich  aber  auf  Grund  und  Boden  lagen, 
braeh  ^**):  umgekdirt  wird  man  es  dankbar  aneikennen  mfiaaen, 
daas  das  germanische  Bedit  andere,  vielleidit  noch  drückendere 
Feasefad,  w<miit  die  etidtisdi«!  Gemeinden  unter  den  rSmiadieB 
Kaisern  bis  lum  Ersticken  auaanimengeschnürt  wm-den,  getost 
hat    Was  muss  das  ftür  ein  Zustand  gewesen  sein,, der  Majo^ 


>«•)  ▲.  Hslfferiitk,  4m  OfgMdnm  4m  Wiwiiihift  nd  di»  FInkMopftfe 
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rian^ü  Novelle  {(&.  1.  L.  B.jk  306)  nötfaig  machte;  von  der  man 
io  der  Tliat  nicht  weiss ;    ob  man  die  barbarische  Behandlong 
der  Gurialen  mehr  bemitleiden^  oder  die  Abscheulichkeiten  der 
kaiserlicheii  Beamten  mehr  verwünschen  soll.     Mit  ZnrUcklas- 
imig  ihreü  Habe^  ja  ihres  Namens  waren  viele  Vollbürger  ans 
ibrer  Heimath  entflohen;   hatten  sich  als  Tagelöhner  unter  das 
Gesinde  eines  Gutsherrn  aufnehmen  lassen  und  wohl  gar  eine 
BSaerin  oder  Magd  geheirathet.    Hatte  man  sie  vor  Ablauf  der 
Veijährangsfiist  von  30  Jahren  aufgespürt;    so   wurde  der  Ver- 
walter oder  Pächter  des  Guts  genöthigt;  sie  herauszugeben ;  der 
GutriieEr  selbst  mnsste  in  der  Stadt  sich  einfinden;   wohin  die 
Sdmldigen  zurückgeschleppt  wurden;  ohne  ihre  Weiber  rnttneh? 
men  au  dürfen.    Die  Knaben  folgten  dem  Vater;    die  Mädchen 
Terbliebeü  dem  Gutsherrn;  so  zwar  dass  jene;  wenn  ihre  Mutter 
B&oerin  war;  der  CuriC;  war  sie  Magd,  den  GoUegien  zugetheilt 
wurden.    Hatte  ein  Verwalter  ohne  Wissen  seines  Herrn  einen 
Garialen  aufgenommen  und  innerhalb  Jahresfrist  nicht  angezeigt; 
80  steckte  man  ihu;  wenn  er  freigeboren  war,  unter  die  Golle- 
gien>  war  er  SklavC;  wurde  er  zu  Tode  gepeitscht.    Geschah  es 
mit  Wissen  und  Willen  des  Herrn;  verlor  dieser  sein  Gut.   Gab 
der   Bürger   cte  Tochter   seinem  Sklaven   oder  Verwalter   zur 
FraU;    so  wmrde  sie  mit  Gewalt  zur  Stadt  gebracht,   ihr  Mann 
aber  den  Colle^aten  zugetheilt:    war  er  Sklave ;  liess  man  ihn 
emes  schimpflichen  Todes  sterben.    Trat  der  Stadtbürger  in  den 
gaetlichen  Stand;  so  musste  er  im  Entdeckungsfalle  in  die  Curie 
wieder  eintreten;    wenn    er   es   noch   nicht   weiter  als  bis  zum 
DbieoD  gebracht  hatte;    bekleidete  er  eine  höhere  WürdC;    so 
hatte  er  an  smne  rechtmässigen  Verwandten   die  Hälfte  seines 
Ymmögptks  heranszngeben  ***).    Andererseits  traf  den  der  Tod; 
dar  Wien  corporationspflicht^en  Bürger  als  Sklaven  verkaufte. 
OKne  höhere  Gtoehmigung  durfte  der  Curiale  nichts  von  sei- 
nem Grundbesitz  entäussern;  woftkr  die  Curie  als  Körperschaft 
nicht  in  Strafe  genonmien  werden  durfte;  mit  ausserordentlicheti 
Geschenken  {strenaey  calendaey  pulveraticum) ,   Reise-  und  Bekö- 


'>')  Gefälliger  gegen  die  Geisüich^eit  bewies  sich  Jnstinian  Nov.  qXJmU., 
jedooh  <4fiie  joi^  dßs%  .Onm^aato  selfMlt  ahMgehsn.. 
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stigungs-Gebühren  venchont;  wegen  der  Ooldmünicen  fiidit  e&m- 
kajoirt;  noch  zur  Bezahlung  Ton  Agio  genöthigt  werden  sollte. 
Der  Beamte^  der  sich  Erpressungen  erlanbte^  bitte  dem  Buch- 
staben des  Gesetzes  nach  zu  Tode  gepeitscht  werdm  mUseen. 
Wie  viel  wird  indessen  gefehlt  haben;  dass  durch  drakoniMhe 
Strafandrohungen  der  beabsichtigte  Zweck  enrächt  wnrde! 

Da  ist  es  nun  höchst  bezeichnend^  dass  die  liOerpretatio  alle 
gegen  <£e  willkürlichen  Erpressungen  *  gerichteten  Strafiuadro- 
hungen  mit  der  Bemerkung  übergeht:  BeUfua  vero  pars  Ugü 
tnterpreUUa  non  est,  qvia  haeCy  qutte  continetj  usu  ockrent,  was  lo 
viel  heisst,  dass  die  so  übelberufenen  Barbaren  dem  erleuchte- 
ten Erpressungssystem  ein  Ende  machten.  Hinsichtlich  des  ge* 
wiss  sehr  bedeutenden  Gemeindeguts,  bestehend  ans  Ackerk&d, 
Weideplatz  und  Waldung;  hatte  ein  früheres  kaiserliches  Oesetc 
(Nov.  Mari.  tu.  HL)  verordnet;  dass  was  davon  unter  irgend 
welchem  Besitztitel  in  Privathände  gelangt  sei;  g^en  Erle^ui^ 
des  Canons  von  den  Besitzern  vererbt  und  versdienkt  werden 
könne.  Das  üebrige  wurde  unter  Aufsicht  der  Ourialen  voa 
den  Gollegiaten  bewirthscbaftet;  die  einen  Tag  um  den  andern 
für  die  Gemeinde  zu  arbeiten  verpflichtet  waren  ^*^).  Als  dis 
Westgothen  sich  Spaniens  bemächtigten;  wird  ein  grosser  Th«fl 
der  städtischen  Bevölkerungen  sie  als  Befreier  begrüsst;  ihnoi 
vielleicht  entgegengejauchzt  haben.  Die  Enechtschaft;  unter  ikt 
Corporationen  und  CoUegien  standen;  war  nicht  viel  besser ;  in 
manchen  Beziehungen  noch  schlimmer  als  ^laverri;  denn  dw 
Sklave  blieb  nur  für  seine  eigene  Person  und  seilen  Hmn 
verantwortlich;  während  der  Gemeindebürger  für  die  Oorpora- 
tion;  wenigstens  was  die  Steuern  anbelangt,  aufkommen  mussfee; 
Den  Westgothen ;  wie  überhaupt  den  g^rmazuschen  Stämmen, 
ist  es  nicht  eingefallen;  die  MunicipieU;  mochten  sie  i\ 
oder  Jateinischen  Hechts  ^**)  sein,  aufzulösen;  diese  lösten 
selbst  auf  und  waren  froh ,  einer  Selbständigkeit  ledig  zu  wer- 
den ;   die  für  .sie  schon  längst  ein  Fluch  war.    Wie  gern  mochr 


ISO 


')  OolleffioHs  oper<M  patriae  cdUmis  tHci&tM  pro  euria/tum  diipo9iHone  prait' 
defili6ttt  —  heisst  oe  in  der  Kot*  Mqfor. 
**)  Mommsen,  Stodtredhis  v«to  llitsgit  «il4*'8llllto^ 


r»      "i.i». 
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ten  die  meisten  Städter  swei  Drittel  ihreii  GttindeigenthQiDB  an 
die  Si^er  abtreten  ^  wenn  sie  daAir  des  letzten  Drittels  ohne 
fificalisdie  tJeberbürdung  froh  werden;  damit  schalten  und  wal- 
ten konnten;  wie  es  ihnen  gut  dünkte t  Dass  auch  dabei  Bm- 
tilitätem  vorgekommen  sein  werden ;  lässt  sich  denken:  Msser 
der  thatsftchlichen  Erleichterung  hatten  die  Heimgesuchten  ja 
tnch  nodi  den  Trost^  mit  ihren  römischen  Titolatnren  sich  brli- 
fetffiä  ffa  können ;  nnd  nicht  umsonst  belehrt  uns  die  westgothi- 
lehe  Formel -Sammlung  (Far.XXV),  dass  es  in  der  Patriöia 
dordfiAa  nodi  immer  principales,  cvnratorM  und  magietrcOus  gab, 
Mireiititel^  die  schwerlich  viel  zu  bedeuten  hatten.  Jedenfalls 
iber  bestand  die  civüaa  nach  wie  vor;  wenn  auch  in  veränder- 
ter Gestalt,  fort:  das  Westgotben-Becht  bezeugt  es  an  mehreren 
Stolleaa  (Vm.  2.  1,  IX.  2.  6)  und  die  beiden  königlichen  Be- 
ulten; welche  über  die  Bürgerschaft  gesetzt  wurden,  waren  der 
Qraf  und  der  Richter.  Ob  die  Bomanen  ihren  eigenen  vom 
Könige  oder  seinen  Beamten  bestellten  Eichter  ^*')  hatten;  oder 
ob  einer  und  derselbe  Bichter  gothisches  und  romanisches  Recht 
iprach;  weiss  man  nicht;  es  mag  wohl  Beides  vorgekommen 
lein  je  nach  der  Anzahl  der  städtischen  Einwohner;  und  ein 
Gothe  war  es  gewiss ;  in  dessen  Gegenwart;  wenn  auch  durch 
emen  Bomanen,  nach  der  Lex  Bomema  erkannt  wurde.  Wenn 
IL  1.  9  gesagt  ist;  es  solle  Niemand  bei  Strafe  sich  unterstehen; 
eine  andere  als  die  Beceswindische  Gesetz*Sammlung  dem  Bich- 
ter ^vorzuweisen  {pffwre)^  so  liegt  es  sehr  wohl  im  Bereich  der 
lii^fiehkeit;  däss  die  Bomanen  sich  ihr  Becht  gleichfalls  von 
dem  getbischen  Grafen  holten  und  vorkommenden  Falles  dem- 
selben die  betreffenden  Paragraphen  der  Leon  B<nnana  vorwie- 
sen« Unter  der  Matiren-Herrschaft  bestand  dieselbe  Einrichtung; 
das»  der  christliche  Bichter,  zumal  bei  Todesurtheilen,  mit  sei- 
nem Gesetzbuch;  das  kein  anderes  gewesen  sein  kann  «Is  die 
Lex  Wmg^  sich  zu  dem  Kadi  oder  Molla  b^ab,  und  mit  dem 
Finger  auf  den  Gesetzesparagraphen  deutete,  nach  welchem  er 
sein  Urtheil  gesprochen. 

<**)  Wean  Aea  Judes  später  ansdrttckliöh  verboten  werden  musste,  Richter- 
steUen  su  b^kiden,  so  kann  man  dieM  kaum  anders  renteben,  als  dass 
bin  nnd  wieder  jüdische  Richter  Über  df^  Roüuöiett  geMitst  ytittdäk. 
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Die  von  den  Cmialien  abgetret^^n  Grundstücke  besatäto  Gro- 
theu;  and  diese  werden  es  in  der  Begel  nicht  verschmäht  haben,  sieh 
mit   dem   unschädlichen  Flittergolde  von  Municipalbüi^eni  be- 
hängen zu  lassen.    Nun  fragt  es  sich  aber  weiter^  was  aus  den 
gewiss  beträchtlichen  Gemeindeländereien  gew<Mrden  war.    Hat- 
ten die  Gothen  gleichfalls  sie  in  Besitz  genommen  und  v«riheiU? 
wurden  sie  Erongut,  oder  liess  man  den  Gemeinden  auoh  fortSD 
die  Nutzniessung?     Aenderungen  in  dem  frühem  Besitzstand; 
auf  friedlichem  oder  gewaltsamem  Wege  herbeigeführt;  sind  ohae 
allen  Zweifel  vorgekommen:    allein  über  blosse  Vermuthungin 
ist  man  damit  noch  nicht  hinaus  und  nach  dem  Stand  der  bis- 
herigen  Untersuchung    wäre   schwer   zu   sagen  ^    ob   man  att 
V.  Savigny  anzunehmen  hätte^  dass  es  Municipien   noch  nadi 
Beceswind  gab,  oder  mit  Guizot^  der  aus  dem  absoluten  Schwei- 
gen des  Forum  Judicum  in  der  beregten  Materie  seine  Vord4^ 
Sätze  bildet,  die  Municipalverfassung  sei  in  Spanien  bis  auf  üf 
letzte  Spur  verschwunden  gewesen.     Nimmt  man  Nov.  Tkeoi. 
IL  tiu  4  hinzu,  welche  den  Curialen  die  Verwaltung  und  Padi- 
tung  fremden  Eigenthums,  sowie  die  Bürgschaft  für  einen  Pädir 
ter  bei  Strafe  der  Confiscation    des   betreffenden  Grundstüob 
verbot,   ausserdem  tu.  8,   der  die  Annahme   der   von    der  Be- 
kleidung städtischer  Aemter  befreiten,  im  sich  rmn  titulären.  Se- 
natoren-Würde den  Curialen  untersagte,  so  hat  man  Alles  was 
die  Lex  Bomana  darüber  enthält.    Aus  den  Bezeichnungen :.m< 
niores  et  priores  loci  '*')  und  conventtss  pubHcus  vidnortim  mit 
M  as  d  eu  (Eist  criL  T.  XL.  p.  40)  die  Fortexistenz  der  Mnnic^»to 
folgern  zu  wollen,  ist  gänzlich  unstatthaft,  und  was  Lafuente  '^) 
an  nichtssagenden  Bemerkungen  macht,  ist  gar  nicht  der  Bede 
werth,   geradezu  unwahr  aber  Moronis  {Histor.  de  la  dvilüo' 
cion  de  Espana.  T.  IL.  p.  226)  Behauptung,  es  finden  iiich  weder 
in  den  Gesetzen,  noch  in  den  Goncilienbeschlüssen  sichere  Spu- 
ren,' dass  die  Municipien  fortbestanden  haben;    Bei  seiner  Anf- 


**')  In  der  Einleitung  zum  7.  Conoil  von  Toledo  heisst  es:  Quia  navmm 
amne»  pene  Hitpamiae  aaeerdatei,  omnesgue  «entorw  t^  juiices  me  eeH- 
roi  hommet  qffim  palatini  jurusae.    Aguirre,  OoUeoL  ma».  III.  4S0. 

***)  ffin^r.  gmuir.  d4  ^.  f'ari.I.  Z^4U.c.4,    . 


Babme  in  die  Akadoi&ie  "um  Madrid  verfocht  Seijas  Lozano 
die  UirrelrfrigHchkeit  der  Mnnieipien  mit  der  wdf%othischen 
Herrschaft^  indem  er  es  zaglmoh  in  Abrede  stellte,  dass  TÖn 
Leoyigäd  bis  aaf  Sisenand  ^'^)  irgend  etwas  von  einem  Munici> 
pam  BU  yerspttren  sei.  Dagegen  unternahm  Pidal  sn  zeigen, 
wie  die  römische  Gorie  sich  allmälig  in  das  mittelalterliche  Gon- 
Änm  verwanddt  habe,  wobei  er  sich  namentlich  auf  die  Con- 
eilran  von  Toledo  berief^**). 

Im  Gänsen  hat  es  damit  seine  Bichti^eit.    An  schlag^i- 

(bn  Beweisstellen  fehlt  es  ohnediess  nicht,  so  wenn  es  im  Ida- 

eiQs  von  der  Herrschaft  Enrich's  heisst:  Signa  eiiam  altquafUa 

9tprodigia  in  lods  Oaüaeciae  providentwr  in  fiwmne  Minio  de 

MiMiSnptb  Laie;   nnd  in  der  Geschichte  S.  Millan's  vom  Bi- 

.  tchof  Brasilias:    Item  curialis  maximi  filiam^  nomine  Golum- 

km^  ixwuum  invaaerai  •  •  .  Eadem  igütir  anno  revelatur  ei  eHam 

esoddium  Cantahriae;    unde  nuntio  miaso  jvhet  ad  diem  feetwm 

Patckae  senatum  ejm  praeeto  esse.     In  der  vorhin   erwähnten 

Foisiel  {Form^XXV.)  liest  man:  ex  officio  curiae  estaeceptü 

4  UotOj  mid  in  einer  firühem  Formel  {Form.  XXI.) :    ita  ut  post 

tnmsitum  meum  die  legitimo  hanc  voltmtatis  meae  qnstölam  apud 

emae  &irdb^em  gestis  pubUds  facias  adcorporwre.    Damit  stimmt 

dsmi  süxA,  L.  W.  XIL  1.  2,  ein  Gesetz,  welches  die  Toledaner 

Handsehrift-  ans  &.J.  B.  dem  Beccared  zuschreibt,  und  das, 

indem  es  den  Beamten  die  Erpressungen  sowohl  auf  dem  Lande 

sb  in  der  Stadt  {de  civitate  vel  de  terrüorio)  untersagt,  durch 

imd  «broh  römischen  Geist  athmet    Oder  verhält  es  sich  nicht 

80^  riiit  den  Worten:  juhemus  reetorem  provinciae,    sive  comikm 


'^  I>er  gelelirto  tkn  Akademiker  huldigte  hier  der  langst  ahgethanen  Mei- 
nung, Sisenand  habe  eine  neue  Redaotion  des  westgothischen  Gesetsbuohs 
untemoniinen* 

"*)  Oonc,  TcUt,  IV.  c.  19:  Non  pr<>move€mtur  ad  saeerdotium,  qui  curiae 
neseibuB  MigaH  nmt  In  dem  Index  S,  8.  eanonvm,  quibus  praetertim 
Hi^fama  eh  tneimto  VL  taseulo  tuque  ad  initium  VI  IL  regihatutry  kom- 
oien  die  Steüen  Tor:  Eni  emriaUbuSy  vel  qui  fimotiones  injunetae  hahet, 
■ekriom  nsn  ek.  —  Ommdid  et  eutialeSi  vel  eaectUari  mUitiae  dediih  ad 
elenm  iM9^  adimitkuUm',  Es  mag  wohl  geschehen  sein,  dass  diese  cano- 
.  BiaeheB  Bwtuullaagen  ans  der  'vorgpibisohen  Zeit  und  ohne  Rücksicht 
auf  dit  hwtnkwiidiim  Yevhttltnisse  a«%iiioimiian  wvideD. 


pm^rimomif  omi  aekirt$  fUci  mmiri,  mt  nmttnm  äi.p9wa$i$  hrnrnd- 
iuB  habemd  poUatattmj  nmBajme  toa  molu$im  mqm%0imL  ffir 
•md  die  Namen  der  Beamtsn  nicht  gotfaisch  und  BOYetiiaag  p- 
■ehah  es  auf  die  dringende  Bitte  katholischer  Geisdichen,  ditt 
Beccared  oder  einer  seiner  Nachfolger  das  OeaetB  im,  Intscaae 
md  nach  den  Bechtsbegriffen  seiner  romamschen  Unteräiam 
erliess.  Noch  weit  anffallender  ist  es^  dass  die  Verordnung  bei- 
gefügt sich  findet;  die  seither  alljährlich  wechselnden  NumtFäni 
und  J)^ensore8,  vom  Bischof  oder  dem  Fopulus  (offenbar 
so  viel  als  Ouria)  dazn  ernannt;  sollten  ihr  Anrt  auf  Lebe» 
seit  bekleiden  und  dem  Bichter  kraierlei  Gkschenk  2su  maehtt 
haben.  Den  Bischöfen ;  die  von  dergleichen  Excessen  {excm- 
aus)  wnssten  und  sie  nicht  anzeigten ,  wird  mit  der  Bestra&ig 
durch  das  ConciUum  gedroht;  wie  denn  auch  anderw&rte  ihnen 
das  Einschreiten  gegen  ungerechte  Bichtersprüche  anbefcddsi 
wird  (n.  1.  22  u.  28). 

Damit  ist  das  Fortbestehen  der  Hunidpien  mit  klaren  Wor- 
ten ausgesprochen;  nur  natürlich  nicht  mehr  gaaa  and  gar  in 
der  alten  Weise.  Wie  auch  in  den  andern  von  Qermaneo  be- 
setzten Ländern  Behaarten  sich  die  städtisehen  Bevölkenmgen 
um  die  Person  ihres  Bischofs ;  der,  was  in  ü.  L  23^'')  unum- 
wunden ausgesprochen  ist;  nicht  bloss  die  ungerechten  Biobtsr 
zu  mahnen  und  anzuzeigen  (11.  1.  28);  sondern  selbst  Becfat  m 
sprechen  hatte  **®).  Namentlich  in  den  zum  grössern  Tfaeile  aoB 
romanischen  Einwohnern  bestehenden  Städten  wird  die  Geist- 
lichkeit richterliche  Functionen;  unter  Aufsicht  des  goilusehcn 
StadtrichterS;  versehen  und  der  Bischof  in  der  Begel  den  Kann 
bezeichnet  haben ;  der  sich  am  besten  zu  der  Bekleidung  dee 
von  Kaiser  Valens  eingesetzten  Amtes  eines  städtischen  Defen- 


'^^)  Si  judex  9el  $aeerdo$  r^erti  füenni  nequiter  judic<iU9.  CML  VIL  5.  1. 
Chmi  besonders  Oone.  ToU  IV,  «.  Sl. 

**')  Besahlea  darfVe  sich  der  Geistliche  ffir  seine  eiditeriieli«!  Ful^tioneii 
nidht  lassen.  Ein  i.  J.  516  in  Ttnmgona  gehaltenes  Ocmcil  (o.  10)  ret- 
ordnete:  ne  q%Ui  saeerdotum  fnore  teeulmtium  judieum  audaat  möc^tre 
pro  impmuii  patroeintia  mimsrc^  mit  Joirte  m  ecekiia  oMoto  graiuita . .  • 
9%  qui  ista  prohtmtur  cMO^psre,  vehui  «oaetoru  fornnru  am  umramm 
pcstestarßt  gednndwn  eimiutQ  p0$mm  ••  nsosrinl  ciydwirfojw 


wn  0igiiete.  Wenn  Itidor  mit  emem  Anflug  von  Bitterkeit 
bemerkt:  ei  mmc  qn/idem  eversoreB  ^**);  tum  defenaorea  extstunif 
so  katte  diess  seinen  Ghmnd  darin ,  dass  die  nur  auf  ein  Jahr 
gewählten  Defensoren  dntch  Bestechung  des  Stadtrichters  es 
taMit  dahin  bringen  konnten,  dass  sie  mit  dem  Eigenthnm  der 
Bürger  nach  Belieben  schalten  und  walten  konnten.  Steuern 
DTOBSten  nach  wie  Tor  bezahlt  werden,  wenn  auch  in  weniger 
"^dr&ckender  Gestalt,  und  andererseits  bedurften  die  G^meinde^ 
Angeleg^iheiten  emer  Leitung,  so  dass  Isidor  gans  zuverlftssig 
fie  spanischen  Städte  seiner  Zeit  vor  Augen  hatte,  wenn  er  die 
Oorie  definirt:  Curia  dicüur  eo  quad  ibi  cura  per  senatum  a 
cmdü  adminütraiur.  Den  Populus  bildeten  die  vermOglichen 
Bttiger  und  diese  werden  den  Senat  gewählt  haben,  falls  die 
Würde  sidi  nicht  aus  der  Brömerzeit  in  gewissen  Familien  ver^ 
orbte. 

Mit  dem  Numerartus  kommen   wir   wieder   auf  die  Frage 
w^en   des    Gemeindelandes   zurück.     Nach   einem  Briefe  des 
Bisehofii  Artemins  von  Tarragona  an  die  fratree  numerarüf  und 
■ach  einer  Aeasserung  Egica's  auf  dem  16.  Concil  von  Toledo 
ni  schliessen,  standen  diese  Steuereintreiber  in  nicht  besonders 
kdier  Achtung  r  den  besten  Aufschluss  jedoch  ertheilt  die  Ver- 
ordnung y.  4  19y  die  ^ähnlich  wie  XII.  1.  3  schon  in  eine  frtl- 
kera  Zeit  tiüim  dürfte.    Daselbst  wird  bestinmit:   Ourtales  igi- 
tur  vel  prieaii,  gut  cabaUoa  ponere^  vel  in  arca  publica  fwMO&h 
nein  exsehere  eonsueti  sunt,  numquam  quidem  facultatem  euam 
vendere,  vel  danare^  vel  oommutatione  aliqua  debenJt  aUenare.   So- 
Mi  abej^  wird  das  Verbot  dahin  ermässigt,  dass  Verkauf,  Sehen- 
kimg  umd  Tausch'  solcher  Güter  gestattet  sein  soll,  wenn  in  der 
Urkunde  der  neue  Besitzer  zur  Uebemahme  aller  der  Verbind- 
lichkeiten (haec  ipsa  summa  censvs\   die  daran  haften,  sich  be- 
reit   erkläre.     Die   üebereinstimmung  mit  Nov.  MarU  tu.  JH. 
{De  praedns  civüatum  amnium.  L.  B.  p.  302)  lässt  sich  mit  Hän- 
dao  greifen,  und  dass  der  Satz  der  Novelle:  nam  si  privatis  vi- 
ris  debita  non  patimur  denegari,  muUo  rnagis  praebenda  sunt  ci- 


'**)  €f.  Fratf.  JB^öv.JTF,    yime  mUem  hoc  defen$örum  nomen  va^de  con<n«^a- 
ium  et  üa  eentemtumf  ut  M  itifüria  potku  Jaeeät: 


1^ 

mkUünu  quaejure  debentur,  bei  der  Ahhmaa^  der  Einlritmig 
TOD  L.  W.  V.  4.  19:  et  cura  rei  famüiarü  mmM  non  debäf 
^pianto  moffte  utüiUxUs  publtcae,  quam  semper  exeroeri  vel  augm 
necesae  estf  vorgelegen  habe,  ist  miDdestens  sn  yermnthen.  W« 
die  den  Curialen  gegenübergestellten  prwtUi  ausdrücken  solkii, 
ist  nicht  minder  klar:  es  sind  die  Kberi  a  curia  des  römisdni 
BechtS;  d.h.  collegiaU^^^)j  sünftige  Handwerker,  die  nidit  nr 
eigentlichen  Bürgerschaft  gehörten.  Die  Einen  sowohl  ab  d» 
Andern  konnten  cahaUos  ponere,  Posthaltereien  übernehmen;  mil 
«11  arca  publica  fancidonem  eoßsolvere,  d.  h.  das  Amt  von  Na- 
merarien  (Arcarii)  bekleiden ,  wof^  ihnen  ein  Stück  vom  Ge- 
meindeacker; nebst  den  dazu  gehörigen  Gebäuden  nnd  Sklafoi 
{mancipiay  terrae,  vineae,  domtis),  zur  Bewirthschaftimg  Aber- 
lassen  wurde  *^^).  Unter  solchen  Umständen  verstand  es  iA 
von  selbst;  dass  sie  das  Ganze  oder  einen  Theil  davon  nur  dttm 
vergeben  durften ;  wenn  der  neue  Erwerber  sich  sor  t^ebe^ 
nähme  der  an  dem  Grundstück  haftenden  VerbindlichkeitMi  be- 
reit erklärte.  Ein  solcher  Curialia  oder  Prtbotee  stand  dstf* 
nach  zu  der  Gemeinde  {pcptdus)  oder  dem  Fiscus  in  demselbia 
Verhältniss;  in  welchem  der  buceltariua  znm.  paironug :  eis  wir 
eine  Art  Erbpacht  und  man  begreift,  wie  der  Verfaaser  des  Ge- 
setzes durch  eine  sonst  unerklärliche  Gedankenverbindung  dürsn 
die  Bemerkung  knüpft:  nam  pltheis  glebam  suam  aUenandl  mik 
umquam  potcstas  manebit,  Dass  aber  den  Curialen  gestattet  wir, 
dergleichen  Pachtungen  zu  übernehmen;  in  Folge  deren  sie  mf 
eine  unjd  dieselbe  Stufe  mit  den  privati  und  plebei  an  stehen 
kameU;  beurkundet  hinlänglich;  wie  gründlich  sich  die  Lage  d«r 
Curialen  unter  der  Westgothen-Herrschaft  geändert  halte.    Bb 
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)  Die  Colkgia  oder  zünftigen  Gorporationen  mttssen  in  Spanien  apitor  is 
allgemeine  Yerachtang  geratben  seioi  da  Xsidor  {Origg,  IX^  4)  die  Od- 
legiati  definirt:  qiu>d  ex  e<trum  eollegio  eusiodiieque  deputewtitity  qmfltBir 
nu8  aliquod  commiserwU.  JSst  €mm  9crdidi$$imum  genau  homkmm ,  f»' 
tre  mcerto  genitum, 
**^)  n.  1.  25,  mag  das  Gesetz  von  Ohindaswind  herrühren  oder  nicht,  vH 
der  numerarivs  schwerlich  mit  Grund  dem  richterlichen  Personal  belgs- 
zählt,  man  mütste  denn  annehmen,  es  seien  dort  k^niglieke  StwwriwMaitoi 
im  Gegensats  zu  den  atftdtischeii,  gemeint 


aages^Miei^  Mann  war  dtur  NwUMrofriwi  nieht  mehr  und  Bgioa 
liatte  wohl  alte  Ursache;  einen  Palatuiiis  von  dei:  Schmach  eines 
Nieben  ZdUneramtes  dnrdb  die  Beichsversammlung  reinigen  an 
kisen  *^).  Zn  nntersnchen  bleibt  nur  noch,  wem  das  Eigen« 
änunsrecht  an  das  G-emeindeland  (o^^r  publicua)  zustand:  ob 
deri^emeinde?  oder  der  Ejrone?  Onmdsätalich  werden  die  K5- 
nlge  alles  städtische  Gemeindeland  an  sich  gezogen  und  in 
Sraignt  Terwandelty  oder  der  Gemeinde  wenigstens  nicht  mehr 
ik  ein  Drittel  gelassen  haben.  Man  gewinnt  so  nicht  aliein  die 
Usm^  des  Bftihsels;  woher  die  Erondomftnen  stammten,  son- 
dern ausserdem  auch  Aufiichliiss  darüber,  welchen  Ursprungs  die 
ttUmchen  Kronsklaven  waren,  und  was  die  actores  verum ßs- 
ciimn  zu  bedeuten  hatten.  Dergleichen  Kronländereien  konn- 
ten an  Posthalter  und  Steuereintreiber  überlassen  werden:  Aw 
Umstand  jedoch,  dass  die  beiden  Kategorien  städtischer  Beam- 
ten sehen  unter  römischer  Herrschaft  bestanden,  spricht  vielmehr 
ftr  die  Fortdaner  eines  Torgothischen  Verhältnisses  und  damit 
loglaeh  der  Gemeinde  selbst  Die  Eömer  soUen  nach  Suidas 
im  Persem  die  Einrichtung  der  Angartae  oder  cursus  publioi, 
dne  Art  Feldpost,  abgelernt  haben,  und  aus  Majorian's  No-> 
Teilen  (§13^  Ht.L)  ist  ersichtlich,  dass  die  Städte  die  Kosten 
sddier  Peethaltereiffl  zu  tn^en  hatten.  Es  wird  darin  den 
ProTHudal  -  Bvchtem  bei  Strafe  untersagt,  für  sich  und  ihr  Bu- 
mxL  mr  Weiterbeförderung  von  einer  Stadt  in  die  andere  mehr 
ab  zwei  Ai^arien  mit  je  zwei  Zugthieren  {paraveredi)  zu  re- 
quiriren  ^^')*    Die  Westgothen  mochten  bei  ihren  bald  freund- 


^  Anoh  «ur  Erkltnmg  ran  V.  4.  19  ist  der  castüianische  Text  gttnslioh 
Q&bnmehbw,  wenn  es  daselbst  heisst:  mandamos  de  los  privados  de  la 
cüHef  qu9  gmi  t0nudo$  de  dar  eavallos  6  otras  cosae  al  rey  6  a  la  eorte. 
QflMi  abgeselinD  von  den  sonstigen  Ungenauigkeiten  Ist  die  Yerweehse- 
hmg  der  €kiinm  wH  dem  Hofe  fBr  das  18.  Jahrhundert  zwar  voUstibidig 
gerechtfertigt,  id«fat  Aber  für  das  siebente. 

"0  iBei  Ammian.  Marcellin.  (XXVUI.  8.  7  ff.)  liest  Ritter  oifonbar  rich- 
tig statt  Areamoe  -^  AngmianoB,  genue  hatnmum  a  veteribui  instüu" 
twn  . .  « .  pamllmtim  prolap909  m  vitia  a  statianibw  euU  retnovitt  aperte 
eem9ie$o$i  i»ee§pkwmm  promiseanmque  ma^'fucKtne  praedetrum  alüetos, 
ftcos  opiMl  no9  ofehrnnturi  aUfubtien$  barbairia  prodSdme:  id  enim  iUi$ 
erat  oj^lenm,  ut  tiUro  eUroque  per  Umga  epiUkk  eHHiwreniee  vicmanm 
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schaftlichen,  bald  fMidlichon  Bcrtthnu^en  mift  dtaok  rdiKÜtcheB 
EaiBerreich  die  Nützlichkeit  der  ^Ginrichjkimg  mebrfaoh  «urpi^obt 
und  darum  den  Städten  die  FortMbraog   derselbeii  bhf  Pfliolit 
gemacht  haben.    Nicht   weniger   willkommen   muaBte   es   ilmMi 
sein,    durch   Vergebung   städtischer   Ländereien   das   rönoisdie 
Steuersystem  fortsetzen  zu  können,    wodurch  es.  sieh  «ndei^ 
seit»  erklärt,   dass  dergleichen  Pachtungen  sich  fortwährend  ia 
den   Händen   von  Städtern  befanden.     Nur  eine  geschlossaiis 
Corporation  war  der  Stand  der  Decurionen  nicht   mehr,  pd|r 
wie  hätten  sie  Pachtverträge  eingehen  könneui  welche  ihnea  ito 
Lex  Bomana  ausdrücklich  verbot?    Es  kann  freilich  gesch^k^ 
sein,   dass  Chindaswind  hauptsächlich  durch  daiai  Verbot  de«  rö- 
mischen  Bechts   zur  Begulirung   eines   Verbältnissas    bestumst 
wurde,  das  bisher  ausschliesslich  nach  römischen  Grundsäta^ 
geordnet  worden  war. 

So  mannigfaltig  gestalteten  sich  die  persönlichen  Verhtlt' 
nisse  der  freigeborenen  Spanier,  untermischt  mit  ganzen  Sehwl^ 
men  Sklaven  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande.  £s  ist  traai^ 
zu  sagen,  dass  schon  die  ,fAnttqua"  sich  mit  den  Sklaven  wt 
verhältnissmässig  viel  zu  schaffen  macht,  was  den  Gothen  nicbt 
zur  Last  gelegt  werden  darf,  weil  sie  die  meisten  Sklaiven  sehoa 
vorfanden  und  von  den  einheimischen  Bomanen  überkanMUk 
Zudem  machte  die  katholische  Geistlichkeit  nicht  die.  gori^gstei 
Anstalten,  die  der  Kirche  gehörigen  Sklaven  ia  Freiheit  w 
setzen.      Die   freien   Familienangehörigen  litten   unter   keiseiD 


gentium  strepüus  no9iri$  dtieibus  intimarent.  Salmas.  ad*  Spa/rU  HaditX 
Aguirre,  ColL  max,  IV,  282.  289.  De  Fonsclombe,  MSmoire  rar 
un  edit  de  DioeUtien.  1829.  p.  76  — 103.  JParaveredu§ :  e^fimi  «mt- 
3ui  puhlico  dß$iinatus  (Forcellini),  und  bei  Festus:  vertdat  ^tUifm  <K- 
xeruntt  quod  veherent  rhedtu.  Später  wurde  diurans  metoBymiiqk  ein 
Fuhrwerk,  so  bei  Du-cange:  veredai  umbraeuhm  foHUf  miU  m-bttvm 
ramis  eoncmnatum  (earreria).  Auoh  die  Benennung  amgmna  fokeuit 
nicht  mehr  die  alte  geblieben  au  sein :  sie  yeräUgemoinerte  aieliy  wie  lo 
viele  ähnliche  Ausdrücke,  und  bedeutete  ifione,  ToL  IIL  30.  X.  M»  F« 
5.  3,  XZi.  1.  2)  jede  freiwillige,  od^  unfteiwillige  Arbeit.  Ton  ZogthiiNB, 
YielleiGht  überhaupt  Frohndien«t.  Bei  Dficange  wird  angarßa  (od« 
amgivria)  erklärt:  proMtatiQ  jummtoruimf  »§l  pl<m$tr9nu».  Jjjtimmiilin 
in  angoriam  prtmiU^  ia  V.  5.  .2  heiaeen  im  caetiUaniioheii  TextB  v"**' 
malim  n^fr$i^btkdm  p^njk  Uw^tn^V  .i  .\, 


mm 

r:  sw*r  konaU  der  Maan  die  Frau  ventöBB^n^ 
und  diese  durfte  sich  nur  in  dem  Falle  wieder  y<nrtieirathen) 
wenn^  die  Scheiding  sebriftlich  oder  vor  Zeugen  Statt  gehabt 
(III.  6.  1)/  was  mit  dem  alttestamentUchen  Scheidebrief  über- 
einstimmt; zwar  gehörte  auch  das  von  den  Sklar^ai  der  Frau 
Erarbeitete  dem  Manne:  andererseits  aber  verblieb  ihr,  falls  sie 
keines  ehebrecherischen  Umgangs  sidi  schuldig  machte^»  unan- 
g«fookt€ii  bis  sm  ihrem  Tode  Alles  was  der  Ehegemahi  ihr  g^ 
schenkt,  aotMer  dem  Eondstheil,  auf  den  rie  Anspruch  su  nuk- 
ckea  hatte^  wenn  sie  Wittwe  blieb  (IV«  2.  14);  die  Kinder  be»* 
derlei  (äescUechts  durften  sich  nach  dem  Ableben  des  Vaten 
nur  mit  ihrer  Zustimmung  verbeirathen  (III.  1.  8),  und  wenn 
ei  ihr  auch,  nicht  gestattet  war,  Andere  vor  Grericht  su  vertre- 
ten, aci  blieb  ee  ihr  doch  unbenommen;  ihre  eigenen  Processe 
ao  Aihren^  Ohne  dazu  beauftragt  au  sein,  durfte  selbst  der 
ICatui  nidit  im  Namen  der  Frau  vor  dem  Bichter  erscheinen 
(IL  8«  6)%-  SofaoQD  der  ungebornen  Leibesfrucht  Uess  das  Geseti 
.semen  Sdiota  angedeihen  (VL  3. 1  ff.);  es  war  den  Eltern  untev^ 
sagt,  ihr  Kind  su  verkaufen,  au  verschenken  und  au  verpftmden 
(V.  4.  13).  Töefater  erbten  au  gleichen  Theilen  mit  den  Söh* 
n«B  (XV.  2.  l);der  Veter  od^  die  nftohsten  Verwandten  haben 
im  Bnantgabe  au£robewahren  ( IIL  L  7 ) ,  und  au  den  harten 
Strafen,  welohe  «uf  den  Ehebruch  gesetzt  sind  (IIL  4.)^  gesellt 
neb  iam  schon  in  dem  Mosaischen  Q^setae  enthaltene  Verord- 
mmg,  dasa  die  v^^Imässig  Angetraute  in  diesem  Punkte  der 
verheiratfaeten  Fran  ganz  gleich  au  stellen.  Nicht  minder  streng 
bestraft  das  Gtesetz  gewaltsame  Entführung  (IIL  3. 1),  und  dass 
die  Wittwe  vor  Ablauf  des  Trauerjahrs  sich  nicht  wieder  ver- 
beirathen ^^%  bei  Todesstrafe  keinem  Sklaven  sich  verbinden 
darf,  entsjnicht  der  altgermanischen  Sitte,  die  nichts  Heiligeres 
kannte  als  die  Familien-  und  die  Mannesehre.  Bettet  sich  ein 
Verwandtenmörder  in  die  Kirche,  so  muss  er  ausgeliefert  wer- 
den^ doch  nur  gegen  das  Versprechen,  dass  die  Seinigen  ihm 
da»  Leben  schenken  (VI.  5.  18).  Ueberhaupt  aber  hat  Air  ein 
Verbrecüieh. '  nur  der  Schuldige   und   nicht   zugleich  seine  Ver- 
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)  AiiQh  nseh  römisoheiiv^  Bedit  L.  1.  C.  Th.  III.  8.  L.  1.  C.  V.  9. 


moMltaohAft  •nfen>0inmwf  (VI.  L  7).    laAburiüihMl  im  Bmm- 

hBrm  ist  die  Schwelle  unTerletBlich  (VHI.  1.  7).    Die  Terhib- 
niflsmässig  gelinde  Bestrafung   der  BrandBÜftiing   (VIU.  2*  1^ 
verräth  eine  zerstreut  auf  dem  Lande ,  und  nicht  zusammenge- 
drängt in  den  Städten  wohnende  Bevölkerung,  die  von  dem  aa 
sic^  schrecklichen  Verbrechen  wenig  zu  ftlrchten  hatte,  wogegeo. 
die  Gothenkönige  die  Gefahr  der  Fakchmünaerei  (VII^  6)  rich- 
tig durchschauten.    Kauf,  Tausch,  Pfand,  Anvertrautes  und  Ge- 
liehenes sind  nach  allgemeinen  und  billigen  G-esichti^nnkten  ge^ 
setzlioh  definirt;  die  im  Zustand  der  Nothwehr  begangene  Töd- 
tung  bleibt  straflos  (VI.  5.  19),    wie  auch   dw  Angeber  eines 
Diebstahls  für  den  Antheil,  den  er  daran  genommen  (VIL 1. 8). 
So  viel  auch  von  dem  westgothischen  Gesetzbuch  in  semer 
frühesten  Gestalt  den  altgermgniachen  Bechtsanschaunngen  ent- 
spricht, so  ist  doch  daneben  der  Einfluss  des  die  Person  von  ■ 
dem  Drucke  der  Mundschaft  '^^)  befreienden  rönu»chen  Becbii 
unverkennbar,   in   Beziehung   auf  den   das  Ganze  beseelendes 
Geist  mehr  als  im  Einzelnen.    Auch  die  Beweiaarten  durch  iDi^ 
künden,  Zeugen,  Eidschwur  und  Folter  können  ihren  Ursprung 
nicht  verleugnen,  und  wer  Anstoss  daran  nehmen  sollte,  dasi; 
abweichend  von   dem  römischen  Criminalrecht,  bei  den  Weil* 
gothen  die  Prügelstrafe  so  häufig  in  Anwendung  kam,  der  o^ 
innere  sich,  dass  die  Wes%othen  des  6.  Jahrhunderts  nicht  mit 
den  Römern  unter  Justinian,   sondern  unter  der  Herrschaft  dei 
Zwölf- Tafel -Gesetzes  verglichen  sein  wollen,  und  dass  im  späl* 
römischen  Hecht  einzelne  raffinirte  Bohheiten  voricommmi^ 
mit  welchen  zusanunengehalten  das  gothische  G-esetz  hontao  e^ 


*^^)  Die  strengere  Form  des  Mnndiams  verschwindet  Cut  glnslich:  IV.  8.  f, 
ein  anonTmes  Gesetz,  das  die  Leoner  Handsohrift  dem  Buiiitila  anschreibl^ 
überträgt  für  den  Fall,  dass  die  verwittwete  Mutter  eines  unmündige» 
sich  von  neuem  rerheirathet ,  die  Mundschaft  dem  Bruder,  wenn  dies« 
das  20.  Jahr  erreicht  hat.  Dafür  findet  sich  jedoch  auch  im  rdmiidieif 
Redit  L.  9.  S  1.  D.  XXYII.  8  eine  Bdagstelle ,  wo  derselbe  AusdsMiE 
ttperfecta  aetaa"  wie  im  westgothischen  Gesefcae  gebraucht  ibU  Li  A^ 
mangelung  eines  Bruders  gehmgt  die  Vormundschaft  an  den  Oheim  odm 
dessen  Sohn,  und  dann  erst  an  eine  Yon  den  Verwandten  au  beaeichnende, 
▼om  Richter  su  bestätigende  Person,  cf.  L,4.  €.  Tk,  IIL  17.  (/nlSijfr.) 
L,  1.  IL  !?• 


icheint  Die  Bleodmig  der  HoefavcnrXditr  ist  offeDbar  von  Chin- 
daiwiad  den  rom  römischen  Eaisergesetz  über  Majestättverbre- 
oken  verbAagten  Strafen  nachgebildet  (L.5  o.  6.  C.  IX.  8.  Ad 
Ug.  Jtd.  maf.)j  nachdem  die  geKnde  Behandlung,  die  man  fril- 
Jier  den  Anfrtthrern  nnd  Landesverrttthern  hatte  su  Theil  wer- 
den lassen,  so  bittere  Früchte  g^trag^n  hatte. 

Was  überhaupt  Cbindaswind  mit  seinen   sahireichen ,    zum 
Theil  neuen,  aum  Theil  nmgeaohnebenen  Gesetzen  beabsichtigte, 
ist  nicht  fehwer  an  Mgen*     Ist  L.  W.  XII.  1.  1  von  ihm^    wie 
es  wirklich  au  sein  scheint,  so  hat  er  sich  schon  damit  allein 
ein  nntisrgäagliohes  Denkmal  gesetzt:  ObUstamur  üaqtie  judioes 
MNie»,  €unek>ique  quibus  judicandi  concessa  pate9t{$$  est,  et  teste 
firMuff»  ommipoiemite  domino  oommanemtM  ad  investigandam  qui- 
dem  rei  veräatem  in  camsis  ommTms  eolertee  eo^istere,   et  ahsque 
fenonairum    acoepiüme    negotiorum   omntmm   contentionee   exami- 
nare;  circa  mctaa  tarnen  personete,   ac  pramertim  paupertate  de- 
frusoB  eeiferüatem  legis  aiiqucmtulum  temperare.    Wie  die  darin 
sich  bdcnndende  Gkeinnung  human,    so    war   andererseits   sein 
itaatsmänniscber  Blick  weit:  so  bald  die  aufrührerischen  Grossen 
n  Paaren  getrieben  und  zum  Theil  mit  ihren  Gütern  auch  un- 
ter  den  vornehmen  Geschlechtem  Freunde  der  Ordnung  und 
des   kdnigUehen  Ansehens   gewonnen  waren,    kam  viel  daraof 
an,  dem  Oesetze   in   dem    beschwichtigteu  Reiche   nicht   allein 
grossem  Nachdmck,    sondern  zuglmch  auch  leichtere  Vollzieh- 
barkeit  zu  verscfaafipen.    Das  alte  Becht  vermochte  sich  über  den 
Umkreis  einer  Grafschaft  nicht  zu  erheben  und  dachte  ausser- 
dem nur  noch  an  die  königliche  Pfalz:  durch  IL  1. 17,  IL  2. 10^ 
IL  2«  7  n.  8  werden  Vorkehrungen  getroffen ,  mu  dem  Richter- 
brache  auch  in  weiteren  Kreisen  Geltung  zu  verschaffen  ^^*)« 
Becht  eigentlich  aber  hat  Cbindaswind  den  Urkunden-  und  Zeu« 
genbeweis  (IL  4.  2  u.  ö),  sowie  Geldbussen  (VI.  4.  3)  und  Zeit- 
feisten  auf  feste  Normen  gebracht,   und  der  willkührlichen  Be- 
handUmg  der  Sklaven  wohlthätige  Grenzen  gesteckt   Wer  einen 
Sklaven  leichtsinnig  tödtet,  geht  mit  Zurücklassung  seines  Ver- 
mögens in  die  Verbannung  (VI.  5.  12),  und  soll  kein  Freier  es 


***>  Xv6  Ihnliobe  Abnoht  luUto  Joftinian  o.  2.  Nor.  LXUC 
tt« irr« rieh,   Wettgothen- Recht.  9 
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rieh  eim&llenL  kasen^  dcoi  SUaveii  votf  Gkvtekt  Bsdt:  und  AaJk- 
Wort  zu  weigern  (II.  2.  10).  Des  Mörder  köBneüb.  auok  Vtt^ 
wandte  und  Fremde  anklagen  (VL  ö.  lö);  das  gsriftblliolie  .V(hv 
£afaren  bei  Fäkcfaui^en  wird  zweckmässig  Torgesebnebeni^VBL 
5.  2)  und  über  den  Capitalpunkt  entscUeden^  in  wekkenFäSmi 
auch  der  Freie  auf  der  Folter,  zu  Temehmen  sei  (VL  1^2). 

Mehr  oder  weniger  tragen  aUe  Chindaswindischen .  Gesetze 
einen  solchen  universellen^   weiteren   V^hältnissen   sich  «I- 
passenden^  bestehende  Lücken  ausfüllenden  Charakter;  was  aa 
rieh  sdk<m  die  Absicht  des  Gesetagebers  verräth,  die  ^irchaoa 
unhaltbar,  an  allen  Punkten  brüchig  gewordene  S<ehaduiig.aw«iM' 
Yolksrecbte  aufzuheben  und  durch  ein  Landrecht  bu  erselafla* 
Immer  ab^  wäre  IL  1.  8  {De  remotis  aiiemurwm  g^ntmm  k§i- 
iwi)  eine  unbillige  Massregel  den  romanischen  Untertfaanen  i0» 
Königs  gegenüber  gewesen  ^  wenn  Chindaswind  nickt   zuglekli 
Bedacht  darauf  nahm^   wenigsten^  einzelne  Bestimmungen  a«B 
dcar  Leas  Bomana  in  das  neue  Gh>then-Becht  herüberaunfiduiMA. 
Die  Behauptung  des  Cujaz^  das  westgothisdbe  Geseftabuch  hsbs 
Alles  ^m  römischen  Civilrecht  zu  verdanken ,  ist;  so  sUgernjOlB 
hingestellt^  freilich  irrthümlich ;  wohl  aber  beginnt  mit  Chindiis- 
wind  die  Verschmelzung  des  römischen  Bechts  mit  dem  altgo- 
thiacriien  so  sehr  überhand  zu  nehmen,  dass  mie  weiterlreicheiMie 
Absicht  dabei  zu  Grunde  gelegen  haben  muss.    Die  Naohrichli 
Qhinidaswind  habe  seine  Base  mit  dem  Griechen  Ardabaat  rer- 
mahlt  *^');  würde  allein  schon  hinreichen ,  eine  in  diesem  Sinne 
zu  deutende  politische  Verbindung  yermutben  zu  lassen^  indess 
bedarf  es  blosser  Vermuthangen  da  nicht;  wo  directe  2eiigai«is 
vorliegen.     Wer   die   Arengen ;   oder   moralisdien  Einleitung^li 
def  Chtndaswindischeu  und  Beceswindiscben  Gesetze   unbefan- 
gMi  liest,  der  kann  sich  der  Ueberzeugung  nicht  verschliesseft, 


^*  if  fc  t     mi  tmkt 


**^  liarianä  (VI.  20)  kann  den  Sebastian  yon  Salamanca»  dem  er  dÜb. 
Nackricht  entlehnt  ohne  seine  Qaelle  sa  netten,  nur  flüchtig  gitesea  W- 
bea»  wenn  er  den  Chindaswind  seuie  eigene  Tochter  dem  Ardabast  sSr 
Ehe  geben  Iftsst.  Tempore  namque  Oindasvinii  regis  'ah  imptratare  w- 
ptUeus  quidam  ArdcUfiutiUf  ex  Omecia  in  Ht$paniam  peregrinatui ,  ad- 
vtnitt  quem  OindtuvintuB  honorifiee  nLScipiens  ei  consobrinam  euam  1« 
cof|^to  copukmk^  $»  fua  ntUui  99t  JShvigim  {ß$p.  Sagr.  XIIL  4,79). 


^  itex  Bomoßß  v^liegt;  wo^u  UirenN^iti  die  FanoDtorfi  «jy^lW 

iMkt  lUKhßtr^flhtUiüIien   Beürug  g^He^rt  h^Jbi^     B^  ¥,4.. ^9 

«ebaiei^Ue  ich  nur  die  Stelle  selbet,  Huf  wedche  ßezug  gejiM^nr 

c      iQ^n  ifltj  paehgewie^D  au  hukbe^;  ud4  sobald  es  ^qf  den  IntN^ 

cl#r  Geaf^e  ankomuit;    wird    man  wohl  daran  thvn,   i»   qnytin^ 

^      ^ihe  dein  Unystand  Rechnung  zu  tragen,   dasa  die  wi^ßtgc^fr 

i      acben  Gesetzgeber   oft  genug  aus  dew  römischen  I^cl^  njcfad 

i      mT$l^^\hax,   sondern,  mittelbar  durch  dj^s  cani^^lfche  Bec^t 

I      {«schc^pft  halben.    Die  Beläge  sind  überall  9ur  Ha^d,  lynd  si^^ 

f      gHP9   bosonderß    bei    GhipdaswindJ3chen   Qe^tnen.     P^  gtWV^ 

wstÄ  Titel  von  Lib.  Y.,  ferner  IIL  5.  3,  HI.  6. 2,  YL  2.  \—V'% 

VI.  3.  T  eutbalten  caijLonische  Yerordnungen  spani^her  Qonoiji^i 

i^  ihrerseits   a^f  röpiisclie  BechtsUeatiinni.ujigen  ;surUek^|^feyQr 

m.  5. 1  insbeaondere  hängt  zusa^n^en  mit  L.  44.  C.  I.  ^j  V«  ^ 

]d  joit  li.  1.  C.  JY.  3G^   und  aller  Wahrscheinlichli^^t  «ai^  si^ 

4i^  römischen  Yerjährungsfristep  aus  dem  canoniachen  Bii^t()iib;t'  w 

446  bürgeirliche  I^oht  der  Westgothen    aufgenommen    wor^e^« 

Qio  i^hgatbifiche  Yerjälirung  trat  erst  mit  50  Jähren  ^in  (L*W- 

X.  1.16  y^  1,0,  X.  2.  1  U.2,  IV.  3.  2):    VQU    d^r    ordeptlicl\§^ 

Verji^hrung  der  J^öuier;  später  auf  10  Jahre  untisr  Ap^e^^g^dj^ 

atff  20  Jahre    unter  Abwesenden  ^^^)   festgesetzt;    ^usAlj^^d^ 

Weatgothen  nichts^  wohl  s^ber  begegnet  n^an  s^bpn  in  4(90  Fr^ 

menten  der  Antiqua  (CCLXXVII).  der  praesoxifftia  X^X  oa^-i 

run^  &r  unerledigte  Processen    neb^p   der  uOjährigi^n^  für .  gothi- 

sßbe  und  römische  Landlose  und  flüchtige  Sklaven  *^^).    Pf^i^q^ 


■  ■  II  t  1 1 1 1 1. 


'**)  VI.  9.  8  u:  4  (JPi*  malefieis  <^  <ß)  erinnert  an  Paul.  Soni  Y.  33-/  cH* 
ligamefkta  an  di^  f uf  Q^e.  Bracfw.  II.  yeriuistidtstjd  Sai|miU^(i|^  mogrufH^ 
ländischer  canones ,  wo  es  c.  5V)  heisst:  non  liceat  elericU  incantatom 
essßf  et  ligtitwraM  fckcere^  quod  est  colligatio  animarum»  Wetter« 
Anhaltspunkte  giebt  Lex  Bomanß.  h-  1  —  3.  C.  Th.  I^.  13,  Hnd,?^*  ^* 
II.  4.  1,  VI.  1.  5,  III.  4.  18.  Zwischen  VI.  2.  2  u.  3  haUn  einij^  d«r 
besten  H^ds^hriften  ein  Gesetz  Egica's ,  daß  4^n  Richtern  d^^  Befra- 
gen von  Wahniagern  verbietet. 

j  Nach  Manuls  Gesetzbuch  verjährte  bewegliches  Gut  in  10,  i^nbew^gHohei 
in  20  Jahren. 

)  Die  Worte  der  Fragmente:    antiqtui^  vero  terjninoi  sie  8^.e  jitbfimtfi ,   $i- 
etU  et  hondbe  memorioe  pater  tioster  in  alia  legt  praec^U,   bezieben  sich 
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iAcht  erst  Jastinian  war,  der  die  ausserordentliehe  yetjfthnm^j 
Mer  prciescriptio  XXX  vel  XL  annorumy  hinzufilgie  ^*');  erhelle 
atui  der  Lex  Romana,  wo  Nov.  Valent  HL  tit,  8.  (De  triginta 
ähnarum  praeacriptione    omntlms   causts   opponenda)    und  tu.  ^, 
flh  eolonis  vagis)  ausführlich  davon  handeln,    unter  Mitwirkung 
der  Canonisten  kam  das  tricennium,  oder  tricennale  tempua,  b^i 
döii  Oöthen  mehr  und  mehr  in  Aufnahme:    so  X.  2.  4 — 7,  IH, 
8.8;  HI.  3.  7;  doch  finden  sich  in  einem  Gesetze  Chindaswind^»^ 
tV.  3.  2;    beide  Termine   beisammen.     Auch  nach  50  und  30 
GMsselhieben,  50  und  30  Goldstücken;  30  Fastti^en,  neben  der 
Beliebten  Zahl  20,  wird  gerechnet  (II.  1. 17,  IV.  5. 1).     Die  Voll- 
j&br^keit  erst  nach  zurückgelegtem  25sten  Jahre  eintreten  sa 
lassen;  widerstrebte  dem  germanischen  Bechtsbewusstseiu;  das  in 
FViesland  es  dem  siebenjährigen  Sohne  einer  Wittwe  gestattete^ 
die  Mundschaft  über  seine  Mutter  zu  übernehmen:  IV.  3.  1  le- 
ien  die  besten  Handschriften  nicht  tnfra  XXV,  sondern  tnfra 
fuindecim  annos^^^)'^    dagegen  sind  die  14  Jahre   IL  4.  11   und 
BL  6. 10;  rV.  3. 4,  aus  L.  10  u.  16.  D.  XLVIII.  18.  entlehnt,  der 
herkömmliche  Termin   der  Volljährigkeit   bei    den  Wesi^othen. 
Das  4.  Concil  von  Toledo  ( c.  20 )   verbot  die  Priesterweihe  vor 
deim  ^ten  Jahre  und  andere  Kirchen- Versanunlungen  schrieben 
30  Jahre  vor;   um   zur  Würde   eines  Presbyters  zu  gelangen. 
^    Nach  Dritteln  und  Fünfteln  liebt  Chindaswind  auch  in  andern 
Dingen  zu  rechnen  (IV.  5.  1  u.  2). 

Noch  weit  zahlreicher  sind  jedoch  die  Stellen;  wo  dersdbe 
iHimittelbar  aus  römischen  Rechtsquellen  schöpfte.  II.  1.  10  (De 
diebus  feriatis)  stimmt  mit  L.  2.  {Interpr.)  C.  Th.  U.  8  und  L.  1. 
IX.  25;  und  selbst  in  IL  1.  8  {De  remotü  alienarum  gentium  U- 
gibus)  wird  es   wohl   gestattet  sein,    einen   leisen  Hinweis  auf 


entweder  auf  X.  1.  16  oder  auf  X.  8.  2,    wenn  nicht  5,    so  dass  uns  ein 

digenea  Oesets  Leoyigild^s  sicher  aufbewahrt  ist. 
*^^)  T.  Wening -Ingenheim,    Lehrbach  des   gemeinen  Ciyilrechts.    1827. 

Bd.  I.  S.  237.     Unterholzner,    AusfÜhrUche  Entwicklang  der  gesamm- 

ten  Yeijminingslehre. 
*••)  Nach  dem  Aresta  der  Perser  worde  mit  16  Jahren  der  Knabe  yerantwort- 

liohy  das  Midchen  maaiübar.    L.  W.  IT.  8.  8  wird  das  aar  üebemahme 

der  VofBuindacihaft  sioh  eignende  Alter  la  20  Jahren  angenommen. 
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P7av.  TkeodL  U.  1  zu  erblicken.    Die  Yerordniuigeii  in  Bet^ff 

1er  königlichen  Schenkungen  (II.  1.  6;  IV.  ö.  1,  V.  2.  2  n«  S) 

halen   zum  Vordersatz  L.  1.  (IfUerpr.)  C.  Tb.  X.  4,    dagegaft 

Miihält  V.  3.  6  eine  ebenso  scharfsinnige  als  eigenthümlicba.  Tli^^ 

rie  über  Schenkung;  von  der  man  nur  wünschen  möchte.  dM 

Verfasser  selbst  kennen  zu  lernen.    So  sehr  sich  auch  die  Mejh 

nang  empfiehlt^  dass  Chindaswind  aus  der  Quelle  seiner  eigcpou 

vieljährigen  Erfahrungen  im  hohem  Bichteramte  geschöpfili^ 

hen  wird,  so  reicht  diess  doch  schwerlich  ganz  aus^  und  es  wifcdi 

kaum  zu  umgehen  sein^   sich   um  seine  Person  die  bewJIhrtCK 

fstesk  Kenner  der  beiden  Bechte  versammelt  und  mit  Aus-  mid. 

Ueberarbeitung  der  zahlreichen  Gresetze  beschäftigt  zu  denkMu 

Jahrhunderte  später  haben  Ferdinand  der  Heilige  und  Alphorn 

X.  eine   ähnliche  Gesetzcommission  eingesetzt.     III»  1.  6  (De 

qwmritaite  remm  oonscribendae  dotis)  wird  nam^atlich   auf  das 

römische  Becht  Bezug  genommen  ^*'),  jedoch  nur  beiläufige  denn 

seinem  Inhalt  nach  stimmt  das  Gesetz  weit  mehr  zu  L.  1.  CID. 

30  {De  inoff,  dot.)  und  geht  nur  darin  weiter;  dass  es  die  dem 

F  Manne  gestattete  Morgengabe  auf  den  zehnten  Theil  seines  Ver- 
mögens festsetzt.  Die  in  der  nachfolgenden  Bechtsgeschichte 
Spaniens  zu  höchstem  Ansehen  gelangten  ^^Ehrenmänner/'  oder 
hont  homines,  fand  Chindaswind  (VI.  1.  4)  in  L.  42.  D.  XXXIL 
3  vor.  Die  Einschränkungen  in  Betreff  des  Asylrechts  (VI.  5. 
16)^  die  ergänzend  und  erläuternd  zu  den  altem  Gesetzen  IX. 
3.  hinzukamen^  können  ihren  Zusammenhang  mit  L.  1.  C.  Th« 
IX.  34.  (IfUerpr,)  und  C.  I.  12  nicht  verleugnen.  Dasselbe  gilt 
von  dem  Erbrecht;  das  nach  dem  alten  Bechte  der  Westgothen 
in  ähnlicher  V7eise  beschränkt  war^  wie  die  Erbfolge  nach  dem 
Zwölf-Tafel-Gesetze,  und  durch  Chindaswind  (IV.  5.  1—5,  IV. 
2.  9,  rV.  2.  18)  gänzlich  reformirt  wurde.  Durch  Melioration  . 
eines    rechtmässigen  Erben  durfte  der  Pflichttheil  der  übrigen 

1,  höchstens  um  den  dritten  Thell  der  Hinterlassenschaft  geschmä- 

*^^  ÄtU  8%  forte  juxta  quod  ex  legibus   romanU  recolimus  fuüse   decreiumf 
iantum  puella  vel  mulier  de  auU  rebus  sponso  dare   elegeriti  quanium 
'  sibi  ip$a  dort  poposcerit    Es  ist  damit  weiter  nichts  gemeint ,   als  dass 
nach  römischem  Bechte  die  dos  yon  Seiten  der  Braut  uud  nicht  Yon  Sei- 
ten des  Bräutigams  su  leisten  ist. 


m 

Mn ,  ket  KWeik^  ttütt  der  ftnfte  TMA  yermadht  ^«iHihen ;  ^ 
Qrttktdk  aber;  die  zur  finterbang  berechtigten  (IV.  5.  1)^  lassiBA 
ii^li  e.  4.  Nov.  GXy,  aufweisen.  Nicht  mindef  grtindfich  kat 
OKbldaiWihd  deft  Zengenb^dWeis^  sowohl  was  Fr^igeborae  tits 
Sftfekv^  Ulibeliing^;  dcktcb  den  Tiei^en  Tft^I  Lib.  IL  ulnarbeiteti 
hMMi^n  *^),  uhd  dte  es  thatön,  14e»seti  C.  Th.  XI.  14,  Po/id.  Smu 
V;  17^  CvTfr.  IX.  8  niid  L.  8.  IX.  4  (/nfe*-;w.)  nicht  u&btonttit. 
EMH(A  «ni!8»  ifiÄti  üto^ei^rlidi  annehmt;  4äss  so  wie  die  Atift- 
M^  Mf  <l%r  Ifol«^  {qu(»^$Uö)  überhaupt/  aaoh  die  von  Ohin- 
difi^fHM  ^atttbet  ^eHsteseviien  nfthei^en  Verot^nüiigen  ( VI.  1,  Ih 
MkrÜM  d  ^^r*meMib.  II.  3.  Ay  III.  4.  14)  sich  riBrwwiittstbiilik 
YRik  tett  D.  XLVm.  16.  C.  IX.  41.  tterti«iten.  ) 

^^  t>ik  %ttvSt  der  I-nfäihi^  WstAfo^  niieh  #^stgo1lhi«cheih  RMftit  dai^,   das* 
1'     den  für.  ehrlM  ficUai<ton  ^ie  J»cM«»a  •äeuM^eity  ießtifman^  atfln$  tiHimm 
,.^,   ,ft^<M(i«i  jpmf «B^MifK^i  genommeii  wurde  (IL  4.  7,  XII.  8.  7^  IIT.  5.  B).  Pie 
..AC^fCtt/onim  «tvpra  (III.  5.  5)  erinnern  an  L.  30.  C.  IX.  9. 
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J^m  bMthnmtefi  Gepräge  wird  sich  demnach  der  geseto- 
gdberiscfaeB  l%ä;tigkeit  Cfaindaswind^s  nicbt  abspreehen  lausen. 
Bs  ist  niolit  andern:  gothisch  gesinnt  durch  und  dnrch,  und 
auch  ak  G^etegeber  der  Sitte  und  UeberHeferung  seines  Vol- 
kM  mit  leidensdiaftlicher  Liebe  Eugethan^  hat  der  begabte  M#- 
n«ifoh  «ich  ^krWeohsdwirkung  seiner  romanischen  Unterthanen 
nicht  zu  entxiefaen  vermocht;  er  kehrte  das  Gothische  nur  so 
weit  h«rau8 ;  als  die  Romanen  seines  Beichs  sich  damit  Unfrie- 
den geben  konnt^i.  Die  Stellung;  die  er  zwischen  den  recht- 
lich getrennten  und  kirchlich  geeiuigten  Hälften  der  Nation  • 
einnahm^  war  insofern  schlechthin  eine  vermitteln  de:  ihr  m 
Liebe  hat  er  die  elerikalen  Krücken  bei  Seite  gelegt^  ohno  sieh 
dämm  d«n  meuterischen  Adel  in  ^fie  Arme  zu  werfen^  oder  der 
Sarche  den  RtLcken  aa  lodiren^  So  "wie  er  den  hochgebildeten 
EngeniuB  U.;  der  ihn  «pMer  «cUeeiii  genug  daftir  dMikte^ 
a«f  den-ersbisolidflichen  Stuhl  von  Toledo  erhob;  ist  auch  die 
Sprache  seiner  Gesetze  würdig  imd  deutlich;  obschon  von  4er 
bündigen  nnd  wortkargen  Ausdrncksw^ise  der  ÄnUiqiM,  weit  ge- 
nug abftriiend.  Dass  er  der  Staatsgewalt  nichts  verga-b;  und 
doeh  zag^eich  den  würdigen  Dieoern  der  Kirche  ein  gnäcKger 
H«rr  war;  kann  oMtai  ihm  nicht  hoch  genug  anredmen.  Vor 
Allem  Recht  und  Gerechtigkeit  gegenüber  allgemeiner  Gesetz- 
losigkeit; und  dann  erst  Adel  und  Geistlichkeit;  wie  er  II.  1. 17 
dem  Richterstande  einschärfte;  bei  strenger  Verantwortlichkeit 
keinen   Sklaven  oder    überhaupt  zum  Rechtsprechen  *^')  nicht 


riU  adfttformatwniim  com^ium. 
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Berufenen  ein  richterliches  Geschäft  ToUsiehen  su  lassen,  so  hat 
der  Bisehof;  vom  Bichter  Yorgefordert^  unweigerlich  Folge  sv 
leisten.  Unterlässt  er  es,  einen  (usertor  **•)  oder  VertrauenB- 
mann  an  seiner  Statt  zu  schicken,  verfällt  er  in  eine  Strafe  Ton 
50  Goldstücken;  gehört  der  vorgeforderte  der  untern  Geistlich- 
keit an,  so  hat  er  die  den  Laien  daAir  auferlegte  Busse  zu  be- 
zahlen, und  im  Unvermögensfalle  soll  der  Bischof  angegangen 
werden,  ob  er  ftlr  seinen  Priester  aufkommen  will.  Weigert  der 
Bischof  sich  dessen,  so  hat  er  vor>^dem  Richter  zu  beschwören, 
daas  der  Schuldige  30  Tage  lang  zum  Fasten  venutheik/^d.  h. 
nur  einmal  des  Tags  bei  Sonnenaufgang  mit  eiaer  B«tioD  Was- 
ser und  Brod  versehen  werden  soll.  Auf  schwache  und  gebredv^ 
liehe  L*eute  muss  übrigens  dabei  Bücksicht  genommen  wmleiv 
und  allerdings  wai*  die  Bestrafung,  wenn  auch  weniger  est- 
ehrend,  so  doch  ohne  Vergleich  härter  als  die  50  Fehsohenhiebe, 
die  in  ähnlicher  Lage  dem  Laien  zuerkannt  wurden. 

Wie  wenig  er  gemeint  sei,  die  geistlichen  Befugnisse  üb«r 
die  Grenzen  der  Vernunft  und  des  Rechts  hinausschreiten  va 
•  lassen,  zeigt  das  7.  Goncil  von  Toledo,  das  Chindaswind  im 
flinflen  Jahre  seiner  Regierung  abhalten  Hess:  es  war  wiedtr 
einmal  ein  wirkliches  Concil,  das  sich  ausschliesslich  mit  kirch- 
lidlien  Angelegenheit^^  an  befiEuwen  hatte  und  vom  Könige  bloss 
die  Weisung  erhielt,  den  berühmten  Eriasa  (II.  1.  6  De  kü  qm 
amtra  principem^  vel  gentem,  aui  paärimm  refugiufU)  auch  fHr  die 
Geistlichen  zu  bestätigen  '^'),  und  über  die  weltlichen  Hoohver 
rälher  den  Kirchenbann  auszusprechen.  Dass  der  nm  zarte 
Rücksichten  sich  wenig  kümmernde  Fürst  hin  und  wieder  barsch, 
wohl  auch  gewaltthätig  gegen  die  Geistlichkeit  verfidur,  soll 
nicht  bestritten  werden:  der  gelehrte  Braulius  von  ^!aragofa 
bat  in   rührenden   Ausdrücken  '**),   ihm  seinen  ArchidiaconuB 


ift» 


)  X.  B.  Nor.  Valeni.  IlL  tii,  12.  {Interpr) 

0  I>er  Sats:  iim»  enim  nescimit  f^omia  nnt  haetemu  per  ^rsww  et  r^fth 
ycM  tramferendo  «0  in  extemoi  pmrtti  illieiie  perpetrata^  ei  fuam  ne- 
fandn  eorum  tuperhia  Jw^iier  fire^uentata,  ^ume  et  patriae  d^nmtUmem 
ajferrent  et  estereitui  Gcthorum  indeeinentem  lahorem  imponerent  —  die- 
ser Bau  »timmt  gena«  mit  den  Eingangawwrtan  des  geaumtai  -Qemkma, 

)  A%^ertur  pars  ammoe  meae,  Bsp.  8agr.  X2X  BSI. 


187 

Eogeniaa^  ika  Cbi&dMwmd  als  Erzbischof  neben    sich   haben 
welltey  nicht  Tim  der  Seite  zu  reisten;   wurde   aber  dahin  be- 
icUeden,   den  ;,0peeolatiyen  Kopf;''   der  ohnediess  aus  Toledo 
pküarügtm,  nur  sieben  zu  lassen^'*).   Den I^zbischof Eugen I. 
Wtte  GUiidaswind  genötbigt;  einen  jungen  M«m  zum  Presbyter 
M  weihen  y   und  der  Biachof  beging  die  Nichtswürdigkeit,   wlh- 
read  er  die  Geremonie  zum  Scheine  yomahm,  den  zu  Weihen- 
den zu  verftttchoAi  wesahalb  aein  Nachfolger  uch  bei  BrauKus 
Bidis  erholte. '  Nimmt   man   hinzu ,   daas   die  Buhe   später   an 
ktbem  Punkte  geatört  wurde,  so  must  man  erstaunen  über  die 
gaaze  Haltung  und  Thfttigkeit  eines  hochbetagten  Fürsten,  der 
ii  so  liohem  Masse  nicht  nur  das  Verständniss  dessen   besaas, 
HS  sein  Bttch  bedurfte,  sondern  das  ftir  recht  und  zweckmässig 
Oshaltene  anch  durchznfiihren  den  Muth  hatte.    Entschieden  ist 
ei  damit  noch  nicfat,  ob  CSiindaswind  das  westgothische  Gesetz- 
Weh  nicht  nur  erweitert  und  umgeschaffen,    sondern  zugleich 
«ne  ganz  neoe  syatematiache  Sammlung  davon  veranstaltet  hat. 
Fttr  letzter«  Mttmung  sprechen  sehr  gewichtige  Gründe  und  an- 
gwehene  AucAoritäten  '*®).     Bluhme    hat   sich    durch  IL  1.  5 
ivt  gewöhnlichen  Ausgaben   irre    leiten   lassen,    wo  allerdings 
gttagt  ist:  hg€$  in  hoc  libro  cofucriptas  ab  anno  secundo  .  .  ge* 
fAorü  mei  C^indasvinAi  regis   in  cuncHs  pereonis  ac  gentibus 
9mm  rebore  [valore]  decemimuSf    ac  jugi  mansuras  observantia 
Cfmgeoraimms  f  allem  die  spanischen  Handschriften  wissen  von  dem 
Gesetze  nichts^  antser  dem  Cod.  EmiL,  der  auf  besondere  Glanb- 
wflrdigkeit  keinen  Anspruch  hat   und  überdiess  dasselbe  nidit 
Ulier   eigener  |Uibrik,   sondern   als   Fortsetzung   von    II.  1.  1 
Ipabt,  wodiorch  der  Beisatz  geradezu   widersinnig  wird.    Denn 
Winige  Linien  weiter  oben  heisst  es:    ideo  karum  legum  correc- 
INI,  vd  nofoMa/lrum  noatrarum  sanctionum  ordinata  eonstructio,  si- 
oali  in  hoc  libro  et  ordinatis  Hiulis  posikt,  et  subsequenii  est  Se- 
rien adnotakLy   ita  ah  anno  secundo  regni  noetri  a  duodeeimo  Ka- 
Imdoe  novembria  in  cunctis  pereonis  ac  gentibus  nostrae  ampUbu- 
ifme  imperio  eubfugatis  . . .  valorem  obtineat.    Der  Widerspruch 


^}  ÜHtoi  ipecuUUoretn  eum  relaxaverU  Deo  vntnoUmd'wn* 
**<»)  Türk.  L  49.    Blahme,  Antigua.  XJI. 
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wird  aber  votteiicb  ganz  unldtbar  daihrrd,  «bm  mmoU  1h  X.  1 
als  II.  1.  5  mit  derselbeii  Uebersohrift:  D$  tempore,  quo  dMmH 
Uges  emendaiae  valere,  bei  Canciani  nBfler  Beoeffimd's  Kanim 
lavfen^  was  somit  awei  von  Reeeswind  ▼eFanstaltvte  OeuMa» 
sammfamgcKy  od«r  doch  «ne  BcBt&tigimg  der  ren  «ebem-Vitor 
erlasBeueD  neben  seiner  eigenen  Toranunetsini  würde.'  Nta 
flckreibt  keine  spaniBohe  Handsebrift  11. 1. 1  dem  Beoeewind  tV; 
sondern  alle  laseen  das  Gesetz  als  solobes  ohne  Nanoi,  jedoek 
so  dasB  die  Worte  voranstehen :  In  nomine  Domini  Fbwius  4S46* 
riosue  JErviffius  Box.  Hiemach  ist  Erwig  der  wahnchdldißlie 
Verfasser  und  sowohl  Receswind  als  Cbindaswnid  konmien  gsr 
nidit  in  Betracht. 

Dennoch  mtisste  man  es  ftür  ▼ollkonmeo  erwiesen  halten; 
dass  schon  Ghindaswind  sich  der  Beceared'sdien  Sammkmg  esobt 
mehr  bediente,  sonaeh  eine  eigene  Torliegen  haitte/  wenn  er- 11; 
3.  4  durch  die  Worte:  illius  legis  . . .  fiuM  eoniimetwr  m  2Sr9 
sexto,  tihtlo  primOf  era  eecmttda^^)  swie  eigenen  G^seteensdr 
den  Büchern ;  Titeln  und  Aeren  Aar  gedruckten  Samitdtmg  ^* 
tirt  Allein  die  Zahlen  können  schon  darum  «Mn3>gSoh  roi 
Cfaindaewind  selbst  herrühren;  weil  nadi  ihm,  selbet  wenn  «t* 
wirklich  eise  Sammlung  Yeranstaltet  hittO;  in  dteselbe-'  Ton  Bs^' 
eeswind  und  Andern  noeh  gar  viele  Oesetse  darin  «nfgenott» 
men  wurden,  die  Eintheilung  somit  nicht  zutreffen  würde.  Di^ 
Zahlen  sind  Zuthat  einer  spätem  RedactioU;  was  aueh  tdadwdi 
bestätigt  wird;  dass  das  unfddhar  von  Glnndaswind  herrttlumide 
Gesetz  lU.  1.  6  zum  ßchlnsse  das  Datum  des  ErlasM»  tiügt^ 
Daia  et  comfii  umto  lex  sub  die  IL  iäaujtmmariae ,  ^m$i0  feUefke^ 
tertio  regmi  moeiri,  wozu  die  Leener  Handsohnft  freiKdt  -den' flr 
salz  hat:  Becemnndi  Begis  Mra  689.  Viel  werden'  darum  awdr 
andere  ähidiche  Wendungen  Ghindaswindisdier  -Qeaoise;  z.  B; 
n.  1.  16:  siout  in  lege  euperwti  tenetUTj  wedmroh  auf  iL  1.  1% 
ein  Gesetz  Beceswind's,  Bezug  genommen  wird;  UI.  4^  12^  w^». 
fem  es  Chindaswindisch  ist:  proeteritae  quidem  legte  saneti^ 
mit  Bücksicht  auf  UL  4.  3  u»  2;    Y.  6.  6:   eeeimdum  eupertv^ 


>•>)  Die  game  Stelle  feblt  im  Cod.  Vatk.  Ohnti^»  wie  mx  S'Mwor  M^\^ 
mitsittheikn  die  Qüte  hatte.    i  ■  '    .     <  r 


fm  mfdmmm^  X.  1»  17:  novellts  saiu^iontius  Bcbwerlich  su  be- 
J0iit0D  iiabeti.  Es  bleibt  somit  nur  noch  in  II.  1.  8:  codtcü 
hjus  4tiruSf  wtNTSut  eino  Yom  Chindaawind  veranstaUete  Gesetit- 
gammhing  tiebmi  dtmhalb  nicht  gefolgert  werden  darf,  weil,  ab^ 
geiehen  von  der  MiigUchkeit  einer  Bpätern  Ueberarbeitung;  dar* 
wter  fLberhai^  nur  das  westgothische  G^etzbuch ,  gleiohTiri 
io  welcher  Sammlung ,  im  Gegensatz  zu  der  Lex  Bcmana,  2U 
verstehen  ist. 

Nichts  nöthigt  uns  zu  der  Annahme  einer  Cfaindaswindischen 
Gesetzsammlung  und  dagegen,  dass  Chindaswind  überhaupt  im 
ersten  Jahre  fieioer  Begierung  ein  Gesetzbuch  promulgirt  habe  '^'), 
streiten  schiwa  die  Thataachen;  ich  meine,  die  grenzenlose  Ver- 
wimmg  des  Reichs,   die  Chindaswind   bei   seinem  Begierungs- 
«itritt  ¥orfand  %md  zu  bekfimpfen  hatte,  so  wie  die  Menge  toh 
Geietaany   4i6  er  erUess.     Um   so   glaubwürdiger  ist   es,    daas 
GUndaBwind  die  Absiebt  hatte,  ein  Landrecht  zu  echaffen,  usd 
m  ErwMinng  des  geeigneten  Zeitpunkts  die  durch  die  Verhält' 
Sitte  dvangend  gebotenen  Gesetze  erliess.    Einzeln  wurde  nicht 
Uoss  4ie  ^btti  genannte  l^  III,  1.  6  erlassen,  sondern  nament« 
lidi  «uch  II.  1.  6  in  seic^em  zweiten  Begierungsjahre  {usque  md 
mmim  r^ni  n0Hri.s$oundmn)f  warum  sollte  dasselbe  nicht  vob 
vielen    seiner  andern  Gesetze   gelten?    So  wie  Ferdinand  der 
Q^rilige  <ei«e  Gaaetzcaaunission  einsetzte,  aber  seinem  Sohne  die 
Codificatjon  «dv  JPartidcts  überliess,   hat  Chindaswind  '  an  einer 
oanen  €hweteBainin}ung   arbeiten   lassen,    die   Sammlung   selbst 
«her  d#ai.Beeeawind  anbeim  gegeben.    Gewiss  sind  viele  von 
door  OeselMn,  die  Cbindaswind's  Namen  tragen,  bei  seinen  Leb- 
zeiten, oder  doch  so  lange  er  düe  Krone  trug,  nieht  promulgirt 
Worden,  und  so  wie  Beceswind  schon  als  Mitregent  an  der  le- 
gislativen Thätigkeit  seines  Vaters  Theil  hatte,  blieb  ihm  nach 
firlanguBg  ^cv  AUeinherrachaft  die  Aufgabe,  die  leitenden  Grund- 
s&tase  «eines  VergSingers  zum  Abschluss  zu  bringen.    Und  das 
"üfplc  so  schwer  nicht:  die  Hauptsache  war  gethan,  nur  noch  der 
Sciblusestein  fehlte.    Der  Schrecken,  den  Chindaswind  dem  Adel 
Xoki  tler  Geiadidbk^t  eingeflöset,   war  von   so  wohlthätiger  und 


'*^  Merkel  bei  v.  Bavigny.  YU.  44. 


Uß 

nachhaltiger  Wirkung^  dass  er^  Yon  der  Lagt  der  Jahre  nied» 
gedrückt,  die  Sorgen  der  Begiemng  getrost  dem  Sohne  übc^ 
lassen  konnte,  dessen  sicher,  dass  Keiner  es  wagen  würde,  n 
lange  der  furohtbare  Greis  lebte,  dem  Throne  und  dem.Bei<^ 
frieden  etwas  anenhaben.  Erzbischof  Engenins  hat  nur  lidi 
selbst  beschmutzt,  wenn  er  seine  Verskunst  an  dem  Andenk« 
Chindaswind's  versuchte: 

Ghindcimiintua  ego,  noxarum  semper  amictu, 
Pairator  sceterum,  Ghindatuintua  egOy 

Impiusy  obacoenusy  probrosua,  turpisy  iniguuB, 
Optima  nnUa  volens,  pessima  cuncta  valen$, 

NvUa  fmt  culpoty  quam  nan  comm^ittere  vellem, 
MaxAntM  in  vitiü  et  prior  ipse  fui. 
Hätten  die  missmutfaigen  Adelsgeschlechter  dichten  können,  M 
würden  sie  noch  wackerer  geschimpft  haben  und  uns  lägen  m 
noch  mehr  Belagstellen  vor,  dass  das  gemeine  Volk  den  Nama 
Chindaswind's  '*'),  der  den  aufgewühlten  Boden  zu  ebnen  T«r 
stand,  segnete.  Nur  seinem  Vater,  ihm  gan»  allein,  hatte  Be 
ceswind  es  zu  danken,  dass  man  ihn  im  ungestörten  G-enoii 
des  Thrones  Hess,  mit  Ausnahme  einer  unbedeutenden  SchiU 
erhebung,  welche  die  Basken  auf  Anstiften  eines  gothisdia 
QroBsen  erfolglos  yersuchten  ***). 

Man  sieht  es  den  Gesetzen  Beceswind's,  überhaupt  seilM 
ganzen  Regierung,  so  weit  wir  sie  durch  Schlussfolgemngen  t 
ermitteln  im  Stande  sind,  an,  dass  er  die  feste  Absicht  hatti 
in  die  Fussstapfen  seines  Vaters  zu  treten ,  dessen  Gnmdsiti 
und  Thatkraft  Niemand  besser  zu  würdigen  im  Stand»  war  il 
der  Sohn.    Allein  Receswind  war  nicht  der  Charakter  Ton  staU 


1*3)  Frede  gar:    OkmdMvnduM^  powiUontiam  (Bgens,.  eiemosynmn  muium  i 
rebus  proprüs  fadens ,  plentu  seneetutCt  fertur  nonagenarius  mariuut. 
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)  Frlr  80  ganz  ausgemacht  halte  ich  es  nicht  was  Fr.  Michel  {Le  P«f 
B<tsque,  p,229)  von  den  heutigen  Basken  yersichert:  Le  nam  de  So 
main  comprend  Vidie  cTttn  peuph  gnutd,  redoutable  et  redouti-,  md 
non  mMre  alfsohi;  cekU  de  Goth  impire  le  dSgoüt^  eelui  de  Jiü%r 
la  haine.  Der  Name  ,,Tartar,"  mit  dem  NehenhegrifF  des  Kalten  u» 
Finstem,  soll  nach  Ghaho  för  baskische  Ohren  ebenso  widerlich  klisgai 
«1«  Ckthe.     .  .-■-..■.:    k 
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hvtem  GhiMe;  «adi  ChindMwmd  hatte  noh  die  Verniitteliiiig 
iwiidben  den  streitenden  Parteien  der  spanischen  Volksmasse 
(  sor  B^el  gemacht^  dieselbe  aber  nicht  so  verstanden ;  dass  er 
^  die  königliche  Gewalt  zwischen  die  Parteien  stellte;  vielmehr 
!^  hoch  nnd  mächtig  über  dieselbe  ^  damit  im  königlichen  Toledo 
ä  auf  den  Stufen  des  Thrones  Jeder,  auch  der  Geringste;  mochte 
er  Grothe  oder  Bomane;  Freigebomer  oder  Sklave ;  von  hoher 
oder  von  niedriger  Herkunft;  Geistlicher  oder  Weltlicher  seiU; 
Schnts  für  sein  gekränktes  Recht  sollte  finden  können.  Der 
König  als  Wahrer  und  Vollstrecker  des  G^esetzes  war  der  wirk- 
liche; nicht  bloss  eingebildete;  von  den  Launen  seiner  weltlichen 
und  geistlichen  Grossen  abhängige  Träger  der  höchsten  Gewalt^ 
imd  schon  darum  musste  Chindaswind  Bedacht  darauf  nehmen; 
die  Krone  nicht  mehr  zum  Spielball  der  zuchtlosen  Parteien 
und  ihrer  Sonderinteressen  werden  zu  lassen.  Von  nachgiebiger 
tmd  geschmeidiger  Gemüthsart;  zog  Beceswind  es  vor,  mehr 
geliebt  als  geflirchtet  zu  seiu;  ohne  zu  bedenken;  dass  die  Liebe 
smn  Begenten  in  so  verwirrten;  mit  völliger  Auflösung  bedroh- 
ten Zeitläuften  von  unteu;  d.  h.  von  der  Masse  des  Volkes^  aus- 
gdien  und  sich  von  hier  aus  den  obem  Schichten  mittheilen 
moBS,  Das  System  unnachsichtiger  Strenge  hätte  fortgesetzt^ 
[  den  Grossen  des  Beichs  eine  untiberschreitbare  Linie  fllr  ihr 
Verhalten  vorgezeichnet  werden  müssen;  sollte  das  ganze  Volk 
1^^  sieh  an  gesetzliche  Ordnung  gewöhnen:  statt  dessen  versuchte 
68  Beceswind  viel  zu  früh  mit  der  Milde ;  liess  dem  mühsam 
gebändigten  und  murrenden  Adel  den  eben  noch  straff  gehalte- 
nen Zügel  sfihiessen  und  suchte  die  Vermittelung  nicht  mehr  in 
dem  eigenen  Schoosse  des  Königthums;  sondern  in  dem  Einfluss 
der  Geistlichkeit;  die  schon  frühzeitig  grosse  Stücke  auf  ihn 
baute  und  seinen  Vater  dringend  bat;  ihn  als  Mitregenten  an- 
>tmehmen  ^'^).    Diess  war  ein  offenbarer  Schritt  rückwärts  auf 


*^)  Bischof  B):aaliu8  schrieb  in  diesem  Sinne  an  Chindaswind:  Sertmm 
iuum  dominum  Bseeayfindum  dominun  nobi$  et  regem  d^fH>8eimu$f  ut  eu- 
jue  aetatu  est  et  belligerare,  et  bellorum  sttdorem  wfferre^  et  noster  poe- 
•  Sit  eese  domimu  et  defeneoTf  et  serenitatU  veetrae  refectiOf  qfiantum  et 
mUnieorum  ineidiae  atque  etr^itue  conquieeeantf  et  fidelium  veetrmtum 
vUa  abique  ftwore  teeura  permaneat. 


der  mit  so  übemraschendom  Befolg  beirelenen-  Baloi  «#inw  ^^ 
■gängers;  denn  die  MonarohW  kltm  d«dvrch  aWrmdB  «wis^ 
die  Parteien  su  st^en;  und  die  Auagleiebiuig  d/9V  ii|  den  Qt 
seUsobaft  yorhaiideB«fi  Gegemäta^y  die  V^radmebioog  d^  ff 
trennten  Bevölkerangselemente;  weit  entfernt  die  dringend  gi 
botene  Volk«-  und  Staatseinheit  berbeftz»{tilireii;  «rtete  ua  «UN 
ungesunden  VermisebiiiiigBprocaas  aus. 

Schon  das  war  ein  oiTembarer  FeUgnlP^  da^il  S^eawind  e 
unternabaoa^  das  esjaoniacfae  Recht  in  das  bürgerliebe  beri}h«i9 
nehmen^  wtas  ohne  Verwirrung  der  beiderseitigen  Bi^chtttspbJwnQ 
nicht  geschehen  konnte.  Theoretiscb  «og^sefeen  w^r  B#ceswiB4' 
Gedanke  grossartig:  Einheit  der  Bevölkernng  riike^id  s« 
der  Einheit  des  Gesetzes,  ein  über  alle  Sond^^^i^ 
hüiltnisse  übergreifendes;  auoh  die  ^j^ircbe  und  iiuf 
Diener  einverleibendes  Staatshürgert^vm^  g^stiMiV 
durch  einen  feierlichen  Staatsyertrag.  Es  war  der  bj 
flantinische  Staatsbegriff,  wie  immer  derseibe^  vielleicht  dws 
den  Verwandten  des  Keoigs,  nach  Toled<>  gelangt  aeJM  iMg,  na 
absichtlich  oder  unabsichtlich  istBeoeswind  der  Juatiiiian  W 
nes  Volkes  geworden,  so  sehr  dass  kawn  ein  erbebliob^  Poat 
aufsttfiikden  ist,  namentlich  auch  was  d^nt  ca^Qiüsebe  B«cht  1^ 
trifft;  wobei  die  Aebnlichkeit  nicht  m  die  AiMg^D  spi^ge«  ^ 
Unglück  war  der  neue  Staatsbegriff  ebeii  so  finaaerJüch^  die  Vf 
einbarung  eben  so  mechanisch  wie  im  bjzantiiufchen  KaiM 
reich:  die  j^turgemässen  Ordnungen  und  wenn  auch  susajoiimefl 
hangslosen,  so  doeh  lebensfilhigen  Gli9daruiig0n  wurden  moA 
sen,  und  um  sie  wenigstens  durch  die  ^chtruthe  des  Gei^etfi 
in  Frieden  bu  erhalten,  dazu  gebrach  ea  der  Krone  an  einer  .,8 
ihrer  Verfügung  stehenden  binreiche<iden  Militärm^cUit  lEb 
ceswind  schofiichi^te  sich  den  M/angel  dnxK^h  sejuat  ^nvGqrkommM 
des  und  huldreiches  Benehmen  gegen  die  G^isitlichkeit  W9^ 
clien  zu  können,  und  bedachte  dabei  nicht,  dass  die  öfter  vei 
sudbte  Stütze  immer  wieder  morsch  befunden  wurde  \iQd  di 
Gkistlieben  selbst  nur  allzu  geneigt  waren,  sieh  den  weittiAhe 
Empt^rem  anzusdiliessen. 

Nur  aus  dem  Gobichtspunkte  der  von  ihtn  foerüfeneii  Kii 
chen-Versammlungen  wird  Receswlnd'4  gesetzgphead^  l^ätjgkei 
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iwiltfuüiiR,    Ueber  die  Natur  md  das  Wesen  der  Toledani- 

Mk%u  Ooncilieii  Bind^  um  Tao  den  Andern  so  achweigen,  die 

SüiBBita   dar  apiuaisohen  GeMnrten  getheilt:    Florez  und  Dr. 

ükgrutrre*  erbliebte   in   üinen   rein   kircbliche   Yersammlungen; 

.Fillftdtftgoy  Ciardibal  Agnirre^  Mariana^  Marina,  Pacheco 

4igegQit liegen  ihnen  die  Bedeutung  von  gemischten;  d.  b.  theils 

gtnt&ben^  theil»  veMioben  YeraanBunhingen  bei;  und  Sempere, 

OBi.ea  Allen  reoht  su  machen;  vertritt  in  der  y.Hütma  dd  de- 

mlk§  eapoT?«!-'  {InhL  c  13.)  den  Standpunkt  der  Soreben^Ver' 

inuadangen;  in  der  „Histaire  des  Omi^  dEspagne''  den  Stand- 

pidct  <der  Naiioaa^Versamnilungen.    Je  nnohdem  man  die  Sache 

nnAxkAf  iai  daa  Eime  ^^b  wahr,  oder  gleich  ^alsoli  wie   das 

indare:  ihnr  ^eigendiohen  Bestimmung  nach  kircbliche  V^*eine, 

anl  diese  Goneilien  «ntecbiedener  als  anderswO;  das  eine  mehr, 

^  andera  weniger;  au  weltliehen  Zwecken  benutzt  worden;  so 

diai  Jich •  Aiv  da»  Einzelne  die  These  bald  bejahen;    bald  ver- 

iSQien  lilsst^    Von  BeichsTiersaanmIimgen   weiss   die   westgothi* 

lAe  Qesafai<dite  auch  vor  fiecoared  nichts;    ebenso  wenig  iat 

ans  über  den  Wahl  modus  im  Allgemeinen  und  über  den  Wabl- 

aat  im.BesDndern   faiaeiohtlich   der  königlichen  Gewalt   weder 

aaoliher,  nook  vorher  etwas  Bestimmtes  überliefert  worden;,  und 

iant  seit:  WanAa  klftrt  sich  das  Dunkel  ein  wenig  auf;  nachdem 

Baeteiaind  filr  •  die  Monarchie   eine   staatsrechtliche  Grundlage 

so  schaffen  yersoefat  hatte.    An  sich  schon  waren  Versammlun- 

goa  za  Bemtbung  weHMdier  'Angelegeioheiten  etwas  Missliches, 

isfaald>maa  sie  sieh  unabhängig  yon  dem  Au%ebot  der  wehr- 

jiffichtigfln  .Mannschaften  denkt.    Da  die  Bereehtignng  adeliger 

Geburt  etosM  Schwairicandes  und  Wechsehides  war,  überdiess 

inMa  einer  ^blossen  Vertretung  damals  nicht  die  Bede  sein  konnte; 

iit  achwQTiabsaiseben;  wer  zur  Theilnabme  an  BeichsYeraanun* 

hnigfln  bor  Miau  gewesen  wäre.     Grundsätzlich   am   ehesten  die 

fiauptlente- höhern  Banges;  jedoch  mit  der  Einscbräukung;  daas 

iberbaupt  jeder  freie  Mann  zugegen  sein  und  mit  der  Menge 

der :  Aaidesn  seine  Meinung   naeh  Spartaner- Art  durch  zustim- 

meodea  oder  nissbill^endes  Gtechrei  zu  erkennen  geben  konnte. 

Aneht^fli  den  frifteBten  Cortes- Versammlungen  nadi  dem  Ein- 

fisU  der  iAral^ev  wird  öfter  des  Vc^es  gedacht;   wie   schon  in 


<Jon.  IhL  JV.  0. 75.  der  Anidrack  g«bnuiolii  ist: 
consuku  deeirwimuMj  und  dm.  Tdi  XVL  e.  10«;  ab  umiif4rm§  Bm 
aacerdoiibue,  palatii  semortbuB,  olero,  vel  cmmi  popida  diehtmmL, 
Im  Felde ;  wie  gesagt  ^  waren  dergleichen  Heerversammlnngaa 
möglich;  ausserdem  aber  wusste  man  in  Spanien  nichts  Toa 
März-  und  Mai -Feldern^  und  Einberufungen  waren  anthnnBdiy 
einmal  der  grossen  Entfernungen  wegen,  und  dann  weil  QeAJar 
im  Verzuge  lag.  Die  Wahl  eines  neuen  Königs  a.  B.  mussle 
schon  darum  den  Palatinen  und  den  übrigen  in  und  um  Tdedo 
befindlichen  Grossen  überlassen  bleiben,  was  gerade  nidit  ge- 
eignet war,  den  Besitz  des  Thrones  zu  einem,  gesicherten  m 
machen.  Ueberall  trat  es  zu  Tage,  dass  die  germanische  Heer- 
rerfassung  zu  eng  war  für  eine  über  grosse  Liinderstrecken  Ter- 
breitete  Bevölkerung,  daher  es  nicht  anders  geschdien  konnio, 
als  dass,  im  Widerspruch  mit  der  germanischen  Freiheitsidae, 
die  Fülle  rechtlicher  Befugniss  sich  in  der  Person  des  Königs 
und  seiner  nächsten  Umgebungen  concentrirte.  Von  einer  fa- 
chen. Berechtigung  konnte  unter  solchen  Umständen  nicht  die 
Rede  sein. 

Um    das   nur   allzu   fühlbare,   zu   fortwährenden  Excessen 
führende    Missverhältniss  auszugleichen,    ein    wenn   auch  noch 
so   schwaches    Gleichgewicht    zwischen    dem   Mittelpunkt    and 
dem  Umkreis  herzustellen,  hatten  die  Gothenkönige  zuverlästigy 
schon  so  lange  sie  Arianer  waren,    die  Concilien  zu  Hilfe  ge* 
oommen.     Blieb    den   Frovinzial  -  Synoden   die   Ordnung   ihrer 
kirchliche])  Angelegenheiten  überlassen,   so  sollten  auf  ^Generalr 
Synoden  auch  Berathungen  über  weltliche  Angdegenheiten  eine 
schickliche  Stelle  finden,  weshalb  der  Elönig  mit  seinen  Grossen 
daran  Theil  nahm  und  die  etwaigen  Voriagen  guthiess,  wo  nicht 
gar  durch  einen  seiner  Beamten   einbringen  liess«    Es  ist  con- 
stanter  Grundsatz  noch  während  des  ganzen  siebenten  Jahrhun- 
derts geblieben,    dass  der  König  die  General -Concilien,   über 
haupt  alle  Synoden,   einberuft,  und  jeder  weltliche  Angelegmh 
heiten  betrefiende  Beschluss  von  ihm  angeregt  oder  gutgeheissea 
wird.     Auch  auf  dem  zweiten  Provinzial-ConcU  von  Sevilla  (619) 
ist  der  König  durch  die  beiden  höchsten  städtischen  B^amtft"; 
den  redor  verum  publicarvm  und  den  actar  verum ßgeaUwmj  ver 
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Men.  Welcherlei  Aniheil  der  König  und  seine  Pfabsgrafen  an 
den fierathnngen  nahmen;  lässt  sich  nicht  sagen;  jedenfalls  sollte 
dadorefa  den  Versammlungen  ihr  kirchlicher  Charakter  nicht  be- 
nommen und  überhaupt  keine  gesetzliche  Nothwendigkeit  fest- 
gttteUt  werden ;  dass  weltliche  Angelegenheiten  unter  der  Mit- 
Wstkung  von  Weltlichen  zur  Sprache  kamen.  Bis  auf  ßeces* 
lind  haben  die  Ffalzgrafen  nicht  mitunterzeichnet;  was  somit 
um  Beschluss  erhoben  wurdc;  war  vor  der  Hand  bloss  cano- 
ni«che8  Recht;  als  solches  aber  für  Alle  verbindend  und  konnte 
Unteriier  in  das  bürgerliche  Gesetzbuch  aufgenommen  werden. 
In  Beinen  Gesetzen  hat  Chindaswind  ausdrücklich  Bezug  genom- 
men auf  das  fünfte  Toledanische  Concil;  wobei  es  jedoch  zu  ge- 
schehen pfl^tO;  dass  das  canonische  und  das  bürgerliche  Becht 
wohl  in  Betreff  eines  allgemeinen  Verbots;  nicht  aber  hinsicht- 
Keh  der  Strafe  übereinstimmten.  Nach  altem  canonischem  Brauch 
wurde  noch  auf  dem  siebenten  Concil  von  Toledo  (c.  5)  ver- 
ordnet; dass  die  Beischläferinnen  der  Geistlichen  als  Sklavinnen 
TWkauft  werden  sollten  {separentur^  out  certe  vendaniur),  woge- 
gen das  bürgerliche  Becht  (III.  4.  18^)  sich  mit  Auspeitschung 
begnügte;  und  zwar  bei  Bestimmungen*;  die  beide  unter  Beces- 
wind  getroffen  in  einer  unmittelbaren  Beziehung  zu  einander 
stehen.  Befremden  kann  es  nicht;  wenn  die  auf  dem  sechsten 
Ckmcä  versammelten  Bischöfe  beschlossen  (c.  11);  es  solle  Nie- 
mand zum  Tode  verurtheilt  werden  können;  wofern  sein  Anklii- 
ger  sieh  nicht  persönlich  gestellt  und  die  Anklage  nach  bürger* 
Hohen  und  kirchlichen  Gesetzen  (legum  et  canonum  sententicte) 
gqirüflt  worden. 

In  Allem  darauf  bedacht;  Verfassung  und  Gesetz  des  Beichs 
auf  feste  Normen  zu  bringen;  wollte  Beceswind  auch  dem  schwan- 
kenden Herkommen  in  Betreff  der  Concilien  ein  Ende  machen^ 
ttnd  wirkliche  Mischversammlungen  sind  die  Concilien  erst  durch 
ihn  geworden.  Zum  ersten  Male  unterzeichnete  auf  dem  8.  Con* 
eile  Eugenius  als  Metropolit  der  Hauptstadt  (regiae  urlis  metra- 
polüamui)  ^*^);  zum  ersten  Male  die  Aebte  und  nach  ihnen  die 
Blellvertreter  der   Bischöfe;  endlich  zum  ersten  Male  die  viri 


«••)  Uebereinstimmend  mit  L.  14.  C.  I.  2. 

HfllffarUh,  WMtgothtn- Recht.  10 
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iUu9tre$  offUni  pmlaUni.  BIom  znftllig  kmiin  ditss  nieht  fgm^ 
mh  sein^  yielmebr  hängt  es  mit  Aeccswind'i  irtaateiditlkte 
Plänen  genaa  zusammen  ^  auf  der  einen  Sehe  anaaer  den  Bi» 
flchöfen  ancfa  die  Spitzen  des  Mdnchthnms  heranziuielMn  uid 
eine  Repräsentation  der  Gesammtkirche  ins  Werk  an  setze»,  aqf 
^der  andern  Seite  den  mancherlei  Missdeutoi^en  anagieUtai 
Widerspruch  einer  anf  Oeheiss  des  Königs  in  weltiichen  Di» 
gen  bescbUessenden  Kirchen -Versammlimg  dadurch  ertrigliohv 
zu  machen^  dass  die  Pfalzgrafen  mitunterzeichneten.  Damit  war 
eine  Bürgschaft  mehr  fär  das  zu  Recht  Bestehen  der  anf  dn 
Concilien  gefassten  Beschlüsse  gewonnen  und  wenigstess  der 
Schein  gerettet;  als  ob  die  kirchlichen  und  wehlichen  Groam 
die  germanische  Volksfreiheit  auf  ITagsatzungen  zugleich  mit 
dem  Könige  repräsentirten.  Es  musste  dem  Monarchen  adM 
darum  zu  thun  sein,  in  das  regellose  Treiben  bei  der  Kdni^ 
wähl  und  in  die  durch  kein  Gesetz  abgegrenzteo  Prärogstim 
der  Krone  die  so  nothwendige  Ordnung  und  EinschHü^ong  li 
bringen.  Zur  Handhabung  des  Absolutismus  war  das  wea4goft^ 
sehe  Königthum  zu  schwach  ^  und  die  militärischen  Bechtsiffd- 
nungen  des  alten  E^egerstaates  erwiesen  sich  als  abge&utat^  ü 
dass  Jedermann  sein  Recht  nicht  auf  dem  Boden  ^a  GksetM 
suchte,  sondern  in  aufrührerischer  Selbsthilfe  nahm. 

Es  hat  Vieles  für  sich,  dass  Receswind  der  Erste  war,  der 
die  Hierarchie  der  Hof  beamten  nach  byzantinischcatn  Vorbild  or 
ganisiite:  die  comdtes  cubtctUariorum,  soanctarumf  notariarwmi 
pak'wwmorumf  spatariorum  erscheinen  früher  in  den  Urkunden 
nicht  und  unterzeichnen  die  Hofbeamten  von  nun  an  auf  aUss 
CondlieS;  die  weltliche  Angelegenheiten  beriethen  (Ob^ae.  ToL 
IX.  XII.  Xin.  XV.  XVL).  Die  Würde  selbst  berechügie  m 
dazu  nicht,  sondern  allein  die  königliche  Em^uiung  ^^^)^  wesi- 
halb  sie  nicht  sowohl  die  Ansprüche  des  Adels,  als  daa  Reolit 
der  Krone  vertraten,  deren  Berather  sie  sein  sollten.    Das  Ten 


^^  «»  aiula  regia  reet4>rilnu  decemt»  tleetU  —  sagt  Baeeswind  in  seÖMrla- 
spimche  an  das  8.  Concil.  Auf  dem  12.  amsert  Erwig:  illu^wm  mUm 
regiae  virif  quo8  intereise  huic  aancto  concilio  elegit  nostra  tubUmUtuj 
endlich  auf  dem  18.:  tublifnes  virif  qui  ex  aulde  regiae  officio 
$€nuri  pra$€l€cH  eunt. 
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Dioeletbm  und  Oonstantm  dem  Ghrossen  eingeführte  o/ßctumpa- 
latinttm,    die  aula  regia  der  Concilien;    ftind;    wie  es  sich  von 
aälbftt  Teratehty  bei  den  westgothischen  Königen  und  ihrer  halb- 
bafbariachen  Hofhaltung  nicht  denselben  dankbaren  Boden  bu- 
reankraüacher  Oeschäflsthätigkeit  wie  in  Byzanz :  die  gothischen 
Palatine  bildeten  im  Frieden  zumeist  das  Ho%ericht;  was  schon 
damxn  eine  ehrenvolle  Stellung  war^  weil  alle  Capitalverbrechen 
durch  das  Ho%ericht  abgeurtheilt  und   wohl  auch  Berufungen 
ontBobieden  wurden.    Nur  so  hat  es  einen  Sinn^  wenn  Reoes- 
wind  auf  dem  8.  Concil  sie  anredet :     Vos  etiam  illustres  viros^ 
fuo8  ex  officio  palcUino  huic  aanctae  synodo  interesse  mos  pri- 
"maevHS  obtinuitj  ac  nobilitas  expectctbilis  honoravity  et  experien- 
tia  aeqyiitatia  plebium  rectores  exegity  quos  in  regimine  sodosy  in 
ädoersitate  ßdos,  et  in  prosperis  amplector  strenuos,  per  quos  ju- 
stitia  leg  es  impletj  miseratio  leg  es  inflectitj   et  contra  justiticnn  le^ 
jgrMi»  moderatio  aequitatis  temperantiam    legis    extorquet.     Neben 
än-em    Bichteratote   begleiteten    die   Palatine   die    bescheidenen 
Stellen  der  Hofhaltong^  und  da  da»  gesammte  Hofgesinde  bis  zu 
den  Stallmeistern;  Kellermeistern;  Silberaufsehem  und  Oberköchen 
(L.  'W.  IL  4.  4)  den  Sklaven  des  Fiscus  entnomnien  war,   so 
war   der  Beruf  eines   derartigen  Oberhofbeamten   ähnlich    dem 
des  aetar  rertum  fiscaUwm  in  der  Provinz.     Jeder  der  ein  höhe- 
res und  eo  ^so  mit  richterlichen  Functionen  verbundenes  Amt 
bekleidete;    ftthrte  den  Titel  Graf;    ohne    eine    solche   amtliche 
Stellung  gehörte  der  Vornehme;  beziehungsweise  Adelige;  zu  den 
proceresj  iBtutk'es,  pairicii,  seniores,  majores.     Schon  als  Mitglied 
dci  H6%erioht8  war  jeder  höhere  Hofbeamte  Graf;    d.  h.  also 
Pfishsgraf«     Der   comes  thesaurorum   war   über    die    Staatskasse 
gesetzt;  E&mmerer;  und  zählte  zu  seinen  ünterbeamten  die  nu- 
merainij  der  eome»  patrimoniorum  (procurator  rerum  privatarum 
Ommxris)  besorgte  die  Domänen-Verwaltung;  das  Vermögen  de» 
Fiseuft;  vielleicht  auch  die  Privatgüter  des  Königs ;  welche   die- 
ser unabhängig  y^n  dem  Krongut  besass   und   an  die  Seinigen 
vererbte;  der  comes  notariorum  als  Kanzler;   der  comes  spatha- 
rierunty  oder  Obei'st  der  Leibwache;    die  comites  cubiculariorum, 
itaMi,  scantiarum^  Eammerherr;  Marschall;  Erzmundschenk;  be- 
kleideten Würden;  die  keiner  weitem  Erklärung  b^ürfeo.  par- 

10* 
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ans  jedoch;  dus  unter  den  aaf  den  ConcifieB  anwtndndeii  Etf* 
beamten  mehrere  Grafen  einen  und  denselben  Titel  {tthrteOy  wd 
dem  8.  Concil  z.B.  5  comües  scanciarum,  schliesse  ich,  dassfie 
Auszeichnung  in  der  Regel  bloss  titular  war^  daher  ancb  spitar 
nach  dem  Einfall  der  Araber  am  spanischen  Hofe  die  meisten  TiüA 
völlig  verschwinden.  Nicht  einmal  der  Condestaile  faftngt  mit  dam 
comes  Stabuli  anders  als  bloss  äusserlich  und  zuftllig  zasammen, 
denn  die  Bedeutung  der  beiden  Wörter  ist  grundverschiedoi. 
Der  gothische  comes  stabuli  entsprach  dem  cabaüerüo  mtqcr 
(Oberst- Stall-Meister)  der  Jetztzeit.  Es  kann  geschehen  seio, 
dass  die  Palatine  ihren  Hoftitel  beibehielten  ^  wenn  sie  in  an- 
dere Dienstverhältnisse  übertraten;  wie  denn  von  den  5  comiw 
scantiarum  des  8.  Concils  vier  zugleich  als  Herzoge  onterseidi- 
neteu;  so  dass  nur  der  eine  übrigbleibende  der  Zeit  das  Amt 
bekleidete. 

Irrig  wäre  eS;  wollte  man  eben  nur  die  genannten  Hof- 
bedienstungen  zu  dem  officium  palatinvm  zählen:  es  gehörte 
dazu  jeder  höhere  Beamte;  nchochte  derselbe  um  die  Person  des 
Königs ;  oder  in  der  Provinz  sich  aufhalten.  Viele  zeichneten 
desshalb  einfach  als  Grafen  und  Proceres.  Im  andern  Falle 
wäre  es  auch  nicht  denkbar ;  dass  der  Hofadel  bei  Lebzehea 
und  nach  dem  Tode  des  Königs  gewissermassen  das  ganze  Oo- 
thenvolk;  insbesondere  den  gesammten  Adel  hätte  vertreten  kön- 
nen. Das  Grafenamt  war  der  gemeinsame  Ausdruck  fftr  den 
fireilich  losen  Begriff  des  höhern  Beamtenpersonals;  das  in  Gh^ 
meinschaft  und  im  Auftrag  des  Königs  regierte.  Es  ist  inaofan 
gleich  unstatthaft;  den  comes  civitatis  Toletanae,  der  das  13.  Con- 
cil mitunterzeichnet  hat;  zu  den  wirklichen  Hofbeamten  zn  suh- 
len; als  den  comes  exercitus,  oder  prcupositus  hostis  {L.  W.  IX- 
2,  3  u.  e^j  '*^);  den  Oberst  -  Feld  -  Hauptmann ,  den  der  König 
erst  beim  Ausbruch  eines  Krieges  ernannte.  Der  Graf,  sowie 
sein  stellvertretender  vicaritts,  war  als  leitender  Beamter  und 
Stellvertreter  des  Königs  für  alle  Gerechtsame  der  Eürone,  rich- 


'^*)  Guidi  Panoiroli  Oomment.  Imper,  Orient.  P.  Pantinus  de  dign, 
atqtie  ofßc.  regni  ac  domus  Oöthor.  Hisp,  IlluaU  IL  195.  Aguirre, 
Coli,  Maa^  paaaim.  Manuel  Colmeiro,  De  la  eanstitueion  y  del  gc- 
biemo  de  loa  remoB  de  Leon  y  OasHlla.  p.  89. 
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teriiohe^  adminiBtratiTe;  militärische;  über  einen  Distrikt  gesetzt 
und  hatte  seinen  Sitz  in  der  Kegel  in   der  Distrikts  st  ad  t  (co- 
fsei  oivüatü),   worüber   man    sich    bei    der   unverhältnissmässig 
grossen  Anzahl  Städte,  welche  Spanien  besass,  nicht  wujidem 
kann.    So  war  der  Graf  für  die  weltlichen  Angelegenheiten  ge- 
UM  dasselbe  was  der  Bischof  fUr  die  geistlichen ,   und  es  kann 
BOT  ausnahmsweise  vorgekommen  sein ,  dass  wo  ein  Graf  resi- 
£rte;  es  nicht  auch  einen  Bischof  gab  und  umgekehrt.     Schon 
dämm  ist  es  wahrscheinlich;  dass  den  Erzbischöfen  oder  Metro- 
politanen  gleichfalls  eine   höhere   weltliche  Würde  entsprochen 
y>en  wird;    und  diese  Würde  war  die  der  Herzoge.    Wenn 
Erwig  in  seiner  Anrede  an  das  12.  Concil  sich   der  Wendung 
bsdiont :   quia  praesto  sunt  religiosi  promnciofrum  rectores  et  cht- 
fimmarum  ardmum  totius  Hispaniae  dticea,  so  sind  unter  jenen 
die  Metropolitanbischöfe;  unter  diesen  die  Herzoge  gemeint;  was 
durch  den  öfier  vorkommenden  Beisatz  provinciae  dux  (IL  1. 
16  n.  17)  bestätigt  wird.    Den  6  Erzbisthümem  Carthagena;  Bae- 
ties;  Lusitania;  Gallicia;  Tarragona  und  Septimania  werden  ahn- 
Sehe  Provinzial-Abtheilungen  entsprochen  haben ;   daher  es  atif 
dem  17.  Concil  von  der  Provinz  Gkllien  heisst:  ad  ducatum  ip- 
M(f  regionü  pertinere*    Auch  haben  das  8.  Concil  gerade  sechS; 
dii  13.  hingegen  acht  Herzoge  unterzeichnet.    Dass  die  Herzoge 
Aber  den  Grafen  standen;    wird  aus  allen  betreffenden  Stellen 
d«i  Gesetzbuchs  ersichtlich  (IL  1.  11  u.  17  u.  2ö,  IX.  2.  8  u. 
9;);  wo  die  Herzoge  stets  den  Grafen  vorangestellt  werden;  wäh- 
rmd   allerdings   der  Graf  joft  genug  die  Stelle  eines  -Herzogs 
fersehen  mochte.    Andererseits  ist  es  eine  ausgemachte  Sache; 
dsBs  die  Hersogswürde ;    wenigstens  unter  den  späteren  West- 
gothen;  kein6  fest  abgegrenzte  amtliche  Stellung  ausdrückte;  bis 
ne  xiach  und  nach  vöUig  verschwand;  und  wenn  so  viele  Her- 
zoge auf  dem  8.  Concil  zugegen  waren;    so   erklärt    sich    diess 
WOB    dem   eifrigen    Bemühen   Beceswind'S;    die    Staatshierarchie 
möglichst  vollständig  herzustellen.    In    der   Regel  genügte  der 
Ghraf  und  der  Grafentitel;  um   den  herzoglichen  Beruf  zu  ver- 
leheU;  wofUr  sich  aus  IL  1.  17  provinciae  dux  vel  comes  anfüh- 
ren lässt.    Es  war  ein  Graf  und  kein  Herzog;  der  nach  der  für 
Christa  so  unglücklichen  Schlacht  am  Gnadalete  den  Mau'- 


m 

reu  in  Murciii  und  Yahvieia  den  euKigen  •ntwilikiMMlnrojWMb- 

stand  entgegensets?te. 

Notbwendig  war  es  nichts  dass  der  Graf  eu  den  Adekfi» 
lien  gehörte,  wenn  er  nur  freigebomer  Gotbe  war,  in  wekkv 
Sinne  man  die  Bezeichnung  cames  et  procBr  deutMi  kdiinte  ^"). 
Weit   gröBsere    Schwierigkeiten    bietet   das  Wort   „O^trding^ 
dar^    über  das  die  Ansichten  weit  auaseinandw  g^iea.    Li  «ai- 
gen  der   besten  Handschriften   steht  L.  W.  II.  1.  1 :    wemmm 
palatfi  (Uque  ga/rdingii;  IX.  2.  8:  diix  out  comes  tiufadua  «^ 
vioariue^  gardingns  vel  qtMelibet  persona;  IX.  3.  9:.inqforit  Im 
personay  dux,  comes ,  seu  etiam  ga/rdingus}  Oonc  ToLXHL  (ci): 
de  acctisatte  optimatilms  palcstii  atgue  gardingis,  und  weiter  ttr 
ten:    in  publica  saeerdotum,  sentoruniy  atque  etiam  gewdAigofm 
discussione.    Aus  diesen  Stellen  folgt  vorweg,  dais  der  Gardiig 
weder  Stellvertreter  des  Herzogs  (MasdeU;  J9»i..ori!f.  XL  W)^ 
noch   Stabsauditor   (Lafuente,   Eist,  de  Esp^  lAb*  IV.  €%^)^^^ 
wsTy  überhaupt  von  Amtswegen  mit   der  Geriehtspfl^e  nidris 
zu  schaffen  hatte,  widrigenfalls  er  II.  1.  5,  wo  selbst  der  tums* 
r0aius  und  decanus  zu  dem  Bichterpersonale  gerechnet  irerde% 
gewiss  nicht  übergangen  und  ebenso  wenig  neben  d«i  ridM* 
liehen   Functionen    des   tivfadus   (II.  1.  14)   vergessen   wordn 
wäre.     Dass   Garding  überhaupt  nicht  vorzugsweiae  eine  aai* 
liebe  Stellung  bedeutete ,  empfiehlt  sich  auch  dewwegen^  weil 
es  als  Eigenname  hin  und  wieder  vorkommt^  so  z.B.  u&to  te 
Bischöfen,    welche    das  3.  Goncil   von   Toledo   unlennchBetffii* 
Ganz  sichere  Anhaltspunkte  bietet  die  etymologieobe  Ableiteng 
ebenso  wenig  dar,    da  bei  Ulphilas  Cfnrds   unserem  .d^Bteohw 
fpH^f*  in  allen  seinen  Bedeutungen,  von  der  gemeinen  HMtwAm 
bis  hinauf  zum  Königshofe,  entspricht  und  es  nicht  nunder  zu- 
lässig erscheint;   mit  Aschbach   unter  Garding  einen  adeUgcn 
Gutsbesitzer;  oder  mit  Ducange  einen  cttstos  priiusipis^  vel  pm- 
lata  zu  verstehen.    Eine  persona  memoria  loci,  jedoch  erat  nach 
dem  Herzog  und  Grafen ,  war  der  Garding;  wird  ab^  ebenso 
bestimmt  von  den  optimates  paiatii  und  den  aemores  unterscfaie* 
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")  Asohbaoh,  Geschiohto  der  Westgothen.  8.268. 
)  Momles  widsng^hi  ficb  solhst:  Cr<m.  de  ^.  JU%b.XIh  ^4  tt.  ^» 
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dtD; '  10  ZU  Mgen  als  ein  If ittleres  zwischen  den  eigentlichen 
Würdentrügem  und  den  ptrsoniH  inferiore»  vilioresque  y  denen 
I£.  2.  9  die  thrfadi  amnieque  exerdtua  compulsore»  suges&hlt 
«erden.  Der  neueste  Herausgeber  des  Glossars  (Henschel) 
Cithilt  sieh  unter  diesen  Umständen  jedes  Ableitungsrersuehs 
oad  mnnt  nur>  die  y^Oardiggs"  seien  den  optimatibua  ei  majori^ 
h»  füHatU  üffioMSbuM  beigesählt  worden.  Wenn  in  dem  viel- 
kidit  fUscUich  dem  Julian  zugeschriebenen  yyJudicinm  in  tjfran^ 
wnm  perfidiaf'  der  Ausdruck  rorkommt:  adunatia  amnUms  no- 
M;  tl  a.  »emoribua  cunctis  palaiii,  gardingis  omnibtu,  omnique 
ftlUdino  effUio;  wenn  Lucas  Tudensis  von  OardingipalaUij  end- 
lidb  der  Lebensbeschreiber  des  FnictuosuB  von  einem  gaardingttB 
mp»  beriobtety  so  bt  daraus  nicht  viel  zu  entnehmen  '^^). 

VieUeieht  ist  es  das   G^rathenste^   das  Adjectiv  „ingairduf* 
am  Ausgangspunkt  zu  nehmen   und   damit  an  die  Erzählung 
(kr  beiden  arabischen  Chronisten  Äl-Khoneyni  und  Ilydn  anzu- 
kottpfen  ^^*),   die  Tomehmen  Gothen  hätten  den   Gebrauch  ge« 
k^  ihre  Söhne  und  Töchter  an  das  Hoflager  von  Toledo  zu 
Bohidc^U;  damit  sie  dort  unter  den  Augen  des  Köuigspaares  ihre 
firdehung  vollendeten.    Dieses  junge  Adelsvolk  würde  den  Nar 
men  Gardiggs^  oder  Hofgenossen,  geführt  und  wohl  auch   dän 
Dieoft  einer  Nobelgarde   um   die  Person  des  Königs  versehen 
M^en*    lüt  dem  14.  Jahre  majorenn,   trat  der  adelige  Jüng- 
Ibg  aebon  frühzeitig  in  eine  politische  Stellung;  wenn  der  An- 
tbfiil  an  d«im  öffraitliehen  Leben  zunächst   auch  nur  dann  be* 
banden  haben  wird,    den  Sitzungen  des  Ho^erichts  beizuwoh« 
IM  »iid  überhaupt  sich  in  den  Staats-  und  JBüriegsdienst  einzu^ 
lakuleti;  mAm  er  zu  an  Alter  und  Erfahrung,  so  konnte  er  in 
onem  der  verschiedenen  Dienstzweige  zeitweilig  verwendet  wer- 
den, ohne  gleichwohl  ein  wirkliches  Staatsamt  zu  bekleiden.   In 


***)  Diefenbach,  rergleiehendes  Wörterbach  der  g^hiscben  Sprache.  II. 
390.  &arä9',  Hans  (Familie,  Geschlecht)  ta  avXii,  Marc.  14,  54.  15, 
16.  14,  6$.  O arten,  Job.  18, 1  imd  in  den  Zusammensetsangen  Wein- 
garten, Srdkreis,  Königshaus  oder  Bcblose  (Lue.  7,  25),  Reich. 
Alt  Adfeetiv:  Hausgenosse.   Garda:  Hof,  Btail. 

***)  Pa$euai  de  €^aymng09,  The  hietory  af  the  Mohrnnmedan  Djfnatties 
mJSipmm.  Voll. 


dem  ZüBammeiihang^  wo  die  Oardingi  voriiiomiiieB;  paatl  koe 
Erklärung  besser:  sie  gehörten  zu  den  personcie  mtycris  loci  nod 
zu  dem  Dienstpersonal  des  Hofes ^  werden  aber  gleichwohl  von 
den  seniores  und  optimtxtes  palcUii  untersehieden ;  liegt  g^m 
einen  Hofbeamten  eine  Anklage  vor^  so  soll  er  nicht  willkülu> 
lieh  verurtheilt;  sondern  vor  das  Hofgericht;  bestehend  ans  Prir 
lateU;  Senioren  und  auch  (ettam) '  Gardingen^  gestdlt  werden  mid 
sich  frei  verantworten  können  *^').  Aus  der  Beihe^der  Gardiggs 
worden  die  höheren  Staatsbeamten  genommen  und  man  brandit 
dem  Worte  keine  Gewalt  anzuthun^  wenn  man  weiterhin  die 
Söhne  vornehmer  Häuser  im  Allgemeinen  darunter  befiwst^  <llme 
dass  diese  sich  stets  bei  Hofe  aufeuhalten  brauchten.  Der(}ar- 
ding  würde  so  vollkommen  unserem  ^^Junker"  entsprechen; 
wogten  sich  um  so  weniger  etwas  einwenden  lässig  als  dem 
heranwachsenden  Geschlecht  irgend  eine  Gelegenheit  geboten 
gewesen  sein  muss;  sich  für  den  Staatsdienst  vorzubereiten.  Zo 
di^em  Behuf  mochte  der  Garding  als  Gehilfe  dem  Herzog  nod 
Grafen  beigegeben  werden ;  daher  in  Julians  Geschichte  König 
Wamba's  (c.  7)  die  anders  schwer  zu  deutende  Ausdrucksweise: 
Ramosindus  Tarraconensis  provinciae  dux,  et  Hüdigisua  suh  Ghsr- 
dtngatus  adhisc  ofßdo  consistens, 

Dass  schon  frühzeitig;  jedenfalls  seit  Beccared;  die  reich- 
sten und  angesehensten  Bomanen  gleichfalls  eine  bevorzugte 
Stellung  einnahmen;  scheint  gewiss  zu  sein.  Aus  der  Zeit;, da 
Constantius  Chlorus  zu  seinem  Antheil  an  dem  römischen  Kai- 
serreich auch  Spanien  zählte;  haben  wir  Nachrichten  von  färet- 
lichen  Besitzungen;  über  welche  spanische  Gh'osse  im  Norden 
des  Landes  zu  gebieten  hatten;  und  muss  das  schmähliche  Sj- 


'')  Cone.  Toi.  XIII.  2.  Die  Hofbeamten  mussten  gegen  wiUkürliche  Yer- 
urtheilungen  schon  darum  geschützt  werden,  weil  bei  den  gewaltsamen 
Thronwechseln  diejenigen,  die  zn  der  unterliegenden  Partei  gehörten,  sehr 
oft  für  ihre  Treue  ohne  Recht  und  Urtheilsspruch  bestraft  worden.  Dem 
schreienden  Unfug  sollte  schon  durch  Conc,  ToL  IV»  75.  gesteuert  wer- 
den, wo  den  Königen  anempfohlen  wird:  nee  quüqttam  ve$trum  solut  in 
cauais  eapitvm  aut  rerum  aenterUiam  fereUy  sed  consemu  publieo  cum 
reetorihua  ex  judieio  manifesto  delinquentium  culpa  paiesccU.  Marina, 
Teeria  de  las  Oortee,  IL  820. 


r 


1&6 

8tem  der  Latifundien  mit  seinen  entrölkemden  nnd  entaitt- 
liobenden  Wirkungen  auf  der  pyrenäiachen  Halbinsel  überhaupt 
tiefe  Wurzeln  geschlagen  haben.    Verlor  bei  der  gothischen  Er- 
obenmg  ein  solcher  kleiner  Fürst  auch  zwei  Drittel  seiner  Be- 
ntzongen^  so  hörte  er  darum  nicht  auf  eine  mächtige  und  ein- 
floMreiche  Person  in  seiner  Gegend  zu  seiu;  obschon  der  Gothen- 
Adel  ihn  nicht  zu  den  Seinigen  rechnete.   Dass  auf  dem  8.  und 
9.  Concil  unter  den  Palatinen  ein  Evantius^  Etherius,  Paulus  *'^); 
auf  dem  16.  ein  Vitulus,  letzterer  sogar  als  der  einzige  Herzog; 
unteneichneten;  beweist  insofern  nicht  genug;  ^Is  durch  Beces- 
wind  die  rechtliche  Gleichstellung  der  beiden  Ba^en,  allerdings 
«nt  nach  dem  8*  Concil^  vollzogen  worden  war  und  somit  nichts 
im  Wege  stand;    auch   angesehene  Bomanen   in    die  Zahl   der 
Hofbeamten  aufzunehmen;    indessen  fehlt  es  nicht  an  früheren 
Zeugnissen;  wonach  Bomanen   eine  hervorragende  Stellung  ein- 
oahmen.     Ah  in  Folge  von  Beccared's  Bekehrung  Bischof  Sunna 
und  Graf  Witterich  in  Merida   eine  arianische  Empörung  in's 
Werk  setzen  wollten;  fiel  der  Herzog  Claudius;   ein  vornehmer 
fiömane,  über  sie  her  ''*).     Unter  den  Briefen  von  und  an  Kö- 
lug  Sisebut  befinden  sich  mehrere;   deren  Verfasser  sich  Caesar 
riuB  Deo  volonte  Patricius  titulirt   und  einen  zum  Könige  ent- 
botenen Bischof  gefangen  nahm  ''^);  unter  allen  Umständen  ein 
t&ächtiger  ManU;   der  mit  seinem  Anhang  den  König   offen  zu 
bekämpfen  wagen  konnte  imd  von   Sisebut  ,,amice  chcmssime" 
b^rüsst  wurde.     Die  eigentliche  Ursache    des  Haders   ist  aus 
dem  verschrobenen  und  fehlerhaften  Latein  nicht  ganz  ersicht- 


*''*)  Einen  gans  sichern  Schlass  kann  man  ron  dem  Namen  auf  die  Äbstammnng 
nicht  einmal  machen.  Der  erste  König  des  zweiten  Westgothen- Reichs, 
Pelagios,  Fafila*s  Sohn,  war  zuverlässig  C^othe  yon  Gebart. 

"'J  Paulns  Diaconns  (De  Vit  Patr,  EmeriU  c,  89):    CUtudiuSf  dux  JSme- 

riteruU  eivititHe,  r<ymanis  parentihw  progenitua, 
*^*)  Dieser  Cäsarius  war  in  einem  Grenzdistrikt  ansässig  und  lag  mit  dem 
Könige ,  den  er  Imperator  {Dom%ni$9%mu8)  anredet ,  in  blutiger  Fehde. 
Beine  Hyperbeln  sind  bezeichnend:  terra  entm,  quae  fatescente  calore  im- 
hrem  ad  suwn  gignendum  fmctum  atuiinehaty  erüare  c<tihoKcorum  immen- 
8um  exeurrens  impettim  eoßsatiavity  et  alluvionem  agere  implevit.  Er  gab 
den  Bischof  ans  eigenem  Antrieb  frei,  forderte  aber  dafdr  von  Sisebnt 
Oewähning  seines  Vexlangens  {eoBpoiiulaim  praettare  non  denitat). 


lidb;  jecknfalls  aber  miin  m  Reh  dabei  um  Hein  und  Deia  ge- 
bändelt und  die  romanisdie  Partei  der  Stadt  m  dem  Wafth 
gegriffen  haben  ^  weil  die  Gotben  ihr  das  nahmen  oder  TOfoit- 
hielten,  was  jene  för  sich  beansprachen  eq  können  glanbten  («•- 
fimquam  para  nostra  postulaia  recepü).  Einigen  allerdingt  dtth 
keln  Stellen  zufolge  sollte  man  fast  meinen,  Siaebufi  eigener 
Vater  sei  Präfect  daselbet  gewesen  {apud  seremasiimum  urbtt  A- 
minum  patr&m  v^girum  atustorem,  falls  vewtntm  nicht  anf  amsUh 
rem  sn  beziehen  und  pcUer  blosser  Ehrenname  ist;  und  iia  tok- 
genden  (4ten)  Briefe,  wo  statt  padua  veBier  mit  der  Tolediaer 
Handschrift  pater  veater  zuwiesen  ist);  ein  gewisser  Theodenoh 
und  Abgesandte  der  Romanen  müssen  in  Toledo  gewaltsam  sa- 
rückgehalten  worden  sein,  und  desshalb  zunächst  wnrde  der  ait 
dem  König  eng  befreundete  Bischof  Oaecilius  gefangen  geseM. 
Nachdem  Sisebut  die  Gesandten  freigegeben  und  die  städtisebeli 
Bichter  angewiesen  hatte,  den  Bomanen  zu  ihrem  Eigenthus 
zu  verhelfen,  dafür  aber  auch  der  gothischen  Partei  das  zurück- 
zuerstatten, worauf  jene  gewaltsam  '^')  Beschlag  gelegt  hafcMi, 
legte  sich  der  Hader  und  der  König  beschwich'tigte  seine  rontt- 
nischen  Unterthanen,  wenigstens  den  Caesarius,  durch  Geschenks, 
wofür  die  Beschenkten  durch  eine  zweite  Botschaft;,  die  dem 
eben  genannten  Theoderich  und  dem  Presbyter  Amelius  an▼e^ 
traut  wurde,  in  Toledo  sich  bedanken  imd  die  Streitsache  noch- 
mals auseinander  setzen  liessen. 

Auch  die  beiden  Grossen,  die  Suintila  zu  bekämpfen  hatte, 
sollen  Romanen  gewesen  sein  "^),  und  dass  schon  vor  Reces- 
wind  hohe  Staatsbeamte  in  der  nächsten  Umgebung  des  Königs 
von  römischer  Abstammung  waren,    beweist  Heladius,    der   als 


^''^)  Jttdicibus  (armen  no$tri9  vutra  bonittu  nobii  innotuit  tahi  saneium^  jf^tr- 
rigere,  ut  nohis  dehita  tenecmt  et  requirant  ex  qua  {jgwJbuB)  nuUatenu» 
eofnpetunt  [sie  sollen  es  denen  abfordern,  die  kein  Hecht  dazu  haben], 
^  veatrie  partihtu  {qvMe)  jtute  debenktr  ctd  reddendum  minime  dffitrant, 
Dee  Ausdrucks  ,Judice8  nostri''  würde  Cäsarius  sich  nicht  bedient  haben, 
wenn  dieselben  Hichter  nicht  über  Bomanen  und  Gtothen  gesetst  gewesen 
wftren,  welche  darum  auch  beiden  streitenden  Parteien  au  ihrem  Bechte 
au  yerhellsn  hatten. 

*^*)  Duo9  j^alrieiot  romanat  c^  (Ohron.  rgg»  9oih,)^ 
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Bbohof  von  Toledo  in  der  frlüieni  Be^penrngizeit  König  Sne- 
Miid^  etecrb,  nachdem  er  schon  unter  Sisebnt  eine  der  höeh- 
sten  Hofwttrden  bddeidet  hatte ''').  Die  clerikale  Partei  wird 
nben  dafür  gesorgt  haben,  das«  die  ihr  ergebenen  Monarchen 
TomduBe  und  zn^erkbiflige  Bomanen  an  den  Hof  nnd  in  ihre 
Nibe  aegen^  was  den  anunterbrochenen  Eronstreitigkeiten  nnr 
VBÜMm  YerMhnb  leistete.  Ebenso  bunt  laufen  gotfiisehe  nnd 
ywaaniiahe  Benennongen  der  hohem  Dienstverhältnisse  durch- 
«naader:  oder  dem  Hemoge  entsprechende  provineiae  rect&r  des 
fteischen  Bedits  findet  sich  L.  W.  XII.  1.  3,  wo  üb«*haapt 
hitcr  ttwaaniaehe  Amtsnamen  voricommen;  der  redor  rerum  p%h 
üimmm  in  den  Acten  des  aweiten  Coneils  von  Sevilla  (i.  J. 
610)  und  bei  Bdefonsns  (  Vir,  ittustr.  e.  7)  ist  dasselbe  was  an- 
dcnrirts  der  catoiu  civÜ€ai8,  dem  im  Bange  der  actor  verum 
ftcaUum  denselben  Synode  und  L.  W.  XII.  1.  2  am  nftchsten 
«taad.  Unter  dem  exefwuior  regius  (Canc.  ToleL  IV,  d.)  und 
im  fratfo&üm  oAritatü  (L.  W.  V.  6.  3)  kann  Niemand  anden 
gemsint  sein  als  gleichfalls  der  Gntf;  wogegen  die  Zusammen- 
iMlong  von  o0Met  pa^rimonn  und  actor  fiaci  (L.  W.  XII.  1.  8) 
die  Vennnthnng  onterstlitst,  dass  die  Privat-  und  die  Eron- 
domänen  des  Eiaigs  unabhängig  von  einandw  verwaltet  wur- 
itn.  Sohon  dar  rönusehe  Eaiser  hatte  ausser  dem  proewraUrr 
«aen  wulor  rmrnm  prwatarum  (L.  B.  L.  1.  u,  2^  C.  Th.  X.  3.), 
imd  ta  L.  W.  XII.  1.  2  nöthigt  schon  der  Zusammenhang,  den 
M$r  vul  pröntratar  gleichmtoi%  von  Fiscusbeamten  eu  ver- 
iti^ett. 

Daaiit  wird  der  Begriff  4es  hohem  Beamtenthums  nabean 
erechöpft  sdMi  und^'der  y^Ayuphadae^'  allein  widerstrebt  unge- 
•ohtety  oder  vieDdcht  wegen  seines  militärischen  CharakteA 
jeglidier  Art  von  Eüareihnng. .  Allerlei  etymologische  Versuche, 
die  man  mit  ihm  anstellte,  sind  jioeh  immer  zweifelhaft  geblie- 
ben and  achon  in  Betreff  der  Schreibweise,  ob  ihtufetdu»  (L.  W. 
IX.  2,  1  u.  3),  oder  tiufadus  (IX.  2.  5  u.  8),  tivmfadua  (EL.  1. 


'^  Cum  T9$iae  cmhuB  ilhutriatimus ,  pubHctfrumque  rectcr  esDuteret  rertim, 
#»«,  B$  fir.  URmi.  e.  7).         ' 
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14),  iii^hadu9  (Ocmc.  ToLXin.  OareiaB  L^y^a),  ihiyfkmk» 
^Ducange),  ^ytcpAoc/i^  (Diefenbach),   smd  die  Abweiöbu- 
gen  zahlreich  und  erheblich.    Von  der  Ableitung  yjtief^  (s  d- 
t/ua)  kann  natürlich  nicht  mehr  die  Bede  sein/  sie  gehört  emer 
yersQhollenen  Zeit  an,   wohl  aber  verdient  es  volle  Beaohtimg, 
wenn  nach  J.  Grimmas  (Grammatik.  1826.  IL  493)  Anleitnig 
für  tkiuphada  die  Bedeutung  von  Siniskalk  vorgeschlagen  wurde. 
Die  castilianische  Uebersetzung  des  Forum  Judieum  gebraadit 
mehrmals;  zwar  nicht  fUr  den  thyuphadtis,  woU  aber  ffekr  den 
verwandten  Ausdruck  praepoaitus  exercüus  (IX.  2.  1,  e^  8) :  mu- 
seale, und  damit  würde  es  ziemlich  genau  stimmen,  weim  TbiQ- 
phads  aus  Thiudaphads  (Anführer  von  Ejriegsvoik)  znaanmen- 
gezogen  wäre.    In  seiner  ,, Geschichte  der  deutschen  Sprache-' 
(S.  2Ö4.  Anm.  2.  Ausg.  S.  177)  hat  sich  Grimm  für  die  Sdireib- 
weise  thyuphadus  und  für  die  Ableitung  von  thuswu^^aüu  {^ 
Mül&naritts,  GhiHarch,  ihyu  aus  tkusundL  Joh.  18,  12)  entschie- 
den, wogten  Diefenbach  tyuphadus  mit  tigtis,  taihun  in  Ve^ 
bindung  bringt,  ohne  gleichwohl  an  einen  Befehlshaber  über  10 
Mann  zu  denken.     G^gen  den  Chiliarchen  liesse  sich   einwen- 
den,   dass  L.  W.  II.  1.  25  der  tiufcidua^  unmittelbar  vor   dem 
miUenartua  steht,    so  dass,    die  Bichtigkeit  der  Grimm' sohen 
Erklärung  vorausgesetzt,   für  einen  und  denselben  Begriff  zwei 
verschiedene  Bezeichnungen  gebraucht  sein  mttasten;   «Hein  das 
ganze  Gesetz  mit  der  willkürlichen  Häufung  von  Beamtennamen 
ist  schwerlich  frei  von  spätem  Einschaltungen  oder  Missverständ- 
nissen, und  habe  ich  es  bereits  in  Abrede  gestellt,  dass  der  ««- 
merarius   daselbst   zu   richterlichen  Functionen  beredbtigt  war. 
Zur  Zeit  da  die  Uebersetzung  in's  Spanisch«  veranstaltet  wurde^ 
wusste  man  kein  entsprechendes  .Wort  zu  finden,  und  überging 
der  Uebersetzer  absichtlich  alle  die  Stellen,  welche  die  ontem 
Befehlshaberstellen  vom  thyupkadus  bis  zum  deeanus  herab  zum 
Bichteramte  zählen  (II.  1.  25,  H.  1.  14)  ''*),    Auch  in  IX.  2. 8 


'*").II.  1.  14  {quales  causas  debecmt  audire  tiumfadi)  lautet  im  spanischen 
Texte  geradezu  iiridersiiinig  {qtiales  pleytos  4^en  jvdgoT  wer?),  wenn 
tttt9iif(Eu2t.  durch  ^yOigmoB juA%tt^\  übersetzt  wird.  Eine  HamJBchrift  hat 
statt  dessen:    alcaldes  manpotterot,  eine  andere:    «^Mieofsf  dßf  re^^    Im 


u.  8  Q.  9  geht  der  üebersetier  daiüber  hinw^;  obschon  hier 
die  richterlichen  Befugnisse  gänxlich  ans  dem  Spiele  gelassen 
sind;  wohl  aber  findet  sich  IX.  2.  1  n.  4  der  thyuphctdus  als 
Befehlshaber  über  1000  Mann  umschrieben  {d  que  ha  en  guarda 
mä  caibaUeros  en  la  hueste;  es  contado  en  la  hueste  entre  mül), 
80  dass  es  mit  dem  miUenartus  seine  Richtigkeit  haben  dürfte, 
öegen  die  Ableitung  yon  thusundifatka  liesse  sich  gleichwohl 
Manches  erinnern;  zunächst  das  Femininum  thiufada  oder  tiür 
fada  (IX.  2.  1  u.  4)  in  der  Bedeutung  des  Heertheils;  den  der 
ikj/uphadu8  befehligt^  indem  „thyuphada"  (IX.  2.  4)  einen  weit 
^gemeineren  Sinn  zu  haben  scheint,  als  die  Rotten  und  Züge 
von  fünfhundert,  hundert  und  zehn  Mann,  die  derselben  einver- 
leibt wurden,  weshalb  ich  einem  solchen  Stammworte,  das  über- 
haupt einen  Heerhaüfen  ausdrückt,  den  Vorzug  geben  würde. 
UnprUnglich  wird  das  westgothische  Kriegsheer  nach  reinen 
Decimalrerhältnissen  «ingetheilt  gewesen  sein,  nach  seiner  fe- 
ston Niederlassung  aber  wurden  locale  Eintheilungen  fast  un- 
▼ermeidlich,  und  ich  kann  mir  nicht  anders  denken,  als  dass  der 
^/uphddtis  die  wehrpflichtige  Mannschaft  eines  Distrikts  oder 
Qner  Grafschaft  unter  sich  hatte.  Seine  Stellung,  im  Unter- 
•ehied  sowohl  ron  den  höheren  als  Ton  den  niederen  Haupt- 
leaten,  hatte  aber  das  Eigenthümliche,  dass  er  auch  in  Friedens- 
leiten  seines  Amtes  zu  warten,  die  ihm  untergebenen  Mann- 
lehaflen  zu  beaufsichtigen,  überhaupt  sein  Fähnlein  im  Stande 
m  halten  hatte.  Man  konnte  es  nicht  erst  auf  den  wirklichen 
Lusbmch  eines  Krieges  ankommen  lassen,  um  sich  von  dem 
lestand  der  wehrpflichtigen  Mannschaft,  sowohl  was  die  Aus- 
retenden als  die  neu  Hinzukommenden  betrifiit,  und  namentlich 
ncli  von  der  Brauchbarkeit  ihrer  Bewafinung  zu  überzeugen. 
Üles  das  lag  dem  thifUpkadue  ob,  und  sollten  nicht  auch  in 
"riedenszeiten  militärische  Einberufungen  und  Uebungen  statt- 
efunden   haben?    Damit   fiele   zugleich   einiges  Licht  auf  das 


13.  Jahrhondert  mochte  man  sich  schwer  darin  finden,  wie  Officiere,  die 
nicht  einmal  Grafen  waren,  sollten  Becht  sprechen  können.  In  den  „Bechts- 
alterthOmem**  (8.754)  deutet  Grimm /ocff  (Mann,  Herr,  Anführer)  von 
dem  Vorsteher  des  GMchts. 


elvaa  dunkle  QeMta  IL  1.  14.  («^  IL  L  SS)/  te  tob  dev 
richterlichen  Befugnissen  der  Tki^phadea  handek:  tie  irerdiii 
eine  Art  Militärgeorichtsbai^eit  za  üben  gehabt  fasben,  die  tidi 
über  alle  zu  der  Thjuphade  gehörenden  ManUsolMiftett  ewtmefcti. 
Nur  so  haben  die  Worte:  cariminosos  a  letfum  smUeatia  ^m  vii^ 
dieaare  non  audeomt  ^^^\  einmi  Sinn^  indem  der  Obeirv«bd  kkbt 
geneigt  sein  konnte^  es  mit  dem  Bnchsitaben  des  Cksetees  Bidit 
albu  genau  su  nehmen  und  gegen  das  strafbare  Vergehen  sei* 
ner  Untergebenen  ein  Auge  BUBndrttd:en. 

Im  Felde  stand  der  Thjuphad  dem  commandirendea  Gr»* 
fen  {pr€teposiiua  hogtia,  IX.  2.  3  u.  6;  pnupasüu»  oomm^  IX*  S. 
5;  aymea  eooereüus,  IX.  2.  6)  am  nächsten:    ihm  lelbal  war  ei 
bei  Strafe  untersagt  (IX.  2.  1);  beim  Au%ebet  Wehrjpgkbtipi 
f^  Geld  und  gute  Worte  durchschliipftin  cn  laasen;    aber  tr 
Intte  auch  so  gut  als  der  Feldhauptmann  darüber  su  entichei* 
deu;  ob  Einer  wegMeiben  durfte  (IX.  2.  3)^  und   kam  ebi  «ft- 
gesets^ches  Wegbleiben  vor,  so  leitete  er  die  UnterBoefaung  eitt, 
ü]»er  deren  Befund  er  dem  commandirenden  Grafen  en  berick* 
t^  und  das  Nöihige  su  Teranlassen  hatte  (IX.  2.  6).    Seibit 
BU  commandiren  hatte  er  nicht,  und  darum  dürfte  dm  Ausdnuk 
^yOberwaiber  schiddich  sein.     Deseenungeachlet  atdit  dendlbt 
noch  in  Gesetzen  Wamba's  mittas  unter  den  hdhem  Beantftm 
(IX.  2.  8:  dux,  ecme»^  tiufeuöhi'S,  mcarma^  gairdmguSf  mMt  gleidi 
nachher:   duxy  comes^  tiufadusy  piear%us\   wo  die  üebersetsmig 
statt  tn^adtUf  gardinffusy  vioariua  allgemein  ^tieomhntT  nai  ^,uh 
faneon^^  setzt.     Schon  ^arum  muas  es  auffallen ^  daas  Brwig^  in 
IX«  2.  9  den  persenae  majorü  hei,  i.  e.  dman^  eomeM^  seu 
gardmffusy  als  inferiores  vüioreaque  per$on(m  -die  tivfadi 
que   exercüus    compuisores  ^^*)    gegenübersteUt^    während   dodr 
die  camptdsores  mit  klare»  Worten  (IX.  2.  2  u.  5)  als  Deniil* 
nensklayen  (servi  domtnici)  bezeichnet  sind.    Die  JnHpim  würde 
eme  derartige  Zusammensteilui^  nicht  gewagt  haben, 


^*^)  Die  ErkllUrang  des  Glossars,  der  Thyuphad  habe  nur  in  solchen  Fällen 
nicht  zu  richten  gehabt,  qtcoi  Ugvm  Bentemtiae  aperte  eondemnant,  ist 
gewaltsam. 

'**)  In  der  Üe'bersetsnng:    eabäettttctorei,  que  mondän  la  kueste,  i  tpi  fU9  la 
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«oeon. 


ndi  aiiigWMiilit  biy  dMi  der  ikymfk&dua  aiamab  an  4em  rw»' 
nelimeii  Beamtea  Kähhe  und  von  dem  •  comw  eivikait  oder  t^rrt- 
torii  abbing.  In  dem  Anbaiig  zu  dem  13.  Concil  yon  Toledo 
ist  die  Beihenfolge:  dux,  eomes,  tüypkadus,  nwneranusy  mlltcus. 
Eine  fthaÜGhe  Bewandtniss  hatte  es  mit  dem  eigentlichen 
Bichterstande,  der  unter  den  Augen  und  mit  der  Beihilfe 
d«r  Grafen  und  ihrer  Stellvertreter  seinen  Pflichten  oblag.  Die 
Pflichten  nnd  Rechte  der  Bichter  sind  erst  durch  die  Chindas- 
windkche  Gksetsgebung  f&rsorglich  abgegrenzt  worden.  Der 
Qnud*  und  Eckstein  der  westgothischen  Rechtspflege  jedoch 
bisfauid  in  dem  alten  Herkommen  (L.  W.  VIL  2.  6):  comef 
Umnn  amt  Judex  wuUum  düciUere  solua  prtiesumat,  wobei  an  keine 
SehdffiBD,  sondern  an  eine  durch  das  Gesetz  nicht  weiter  be* 
stimmte  Mehrheit  von  Richtern  und  Bajonen  gedacht  werden 
ONNs,  Chindaswind  erlaubte  (II.  1.  18)  jedem  Richter  zwm 
Tage  in  der  Woche  in  der  Gerichtshalle  nicht  zu  erscheinen. 
VHUcM  (VI*  1.  1;  Xn.  1*  2);  gleichbedeutend  mit  praepoai- 
ftw  (VIII.  1.  6),  hiess  der  Vorsteher  eines  Dorfs  oder  Weilers, 
nit  im  Vellnmcht  eines  assertor  pacta  ^  oder  Friedensrichter»; 
obgoboft  königlicher  Beamter  und  wahrscheinlich  von  dem  Di- 
>triktagrafen  ernannt^  war  der  Beruf  des  villicus  wesentlich  yer- 
schieben  von  dem  Amte  des  (nctar  oder  jprocuratar,  der  neben  je- 
<iodi  unabhängig  von  jenem  die  königlichen  Domänen  verwaltete. 

Zahlreich  wie  die  Beamten  der  Krone  waren  auch  die  Ein- 
nahmen des  Staatsschatzes;  der  zur  Verft^ng  des  Königs  stand. 
Den  ausgiebigsten  Ertrag  lieferten  die  Krondomäneu;  zu  de- 
aen  bei  der  Eroberung  die  Latifundien  und  die  städtischen  Ge- 
m^indeäeker  gesehlagen  wurden.    In  Folge  der  schreienden  Un- 
ntte,  dass  in  den  vielen  Bürgerkriegen  die  siegreiche  Partei  die 
Qüter  der  Besiegten  einzog,  vergrösserten  zwar  zunächst  der 
jeweäige  Monarch  und  seine  Anhänger  ihre  Privatgüter,  doch 
fiel  -Manches  daneben  für  die  Domänen  ab,  deren  Insassen  halb 
Sklaven;   halb  Colonen   waren.     Es  waren  Dienst-  und  Brot- 
Leute  der  KronC;  aber  nicht  so  günstig  gestellt  als  die  Bucellarieü; 
da  sie  aus  ihrer  Dienstbarkeit  nicht  ausscheiden  und  derUeber- 
bürduag  durch  Arbeit  und  Steuern  sich  nicht  entziehen  konnten. 
Man  begreift  desshalb;  warum  Erwig  sich  hauptsächHch  an  die 


ßscalea  populi  vrandie,  als  er  eine  Steuererleichterung^  eintrete] 
lieBB..  Die  Leute  des  FiscuB  werden  häufig  unter  dem  Namen 
servi  fiaci  zusammengefasBt  und  bildeten  eine  Mittelklasse  swi- 
sehen  den  Leibeigenen  und  den  Freien^  so  dass  sie  vor  Gericht 
durch  den  actor  oder  proeurator  vertret^OL  wurden  (XIL  1.  2, 
VL  1.  4).  Um  wie  viel  günstiger  ihre  Lage  war  als  die  d«r 
gewöhnlichen  Sklaven;  erhellt  zur  Genüge  aus  (V.  7. 16);  einem 
alten  Gesetze,  das  jenen  verbot;  ihre  Sklaven  und  Ländereien 
an  andere  Leute  als  gleichfalls  Domänensklaven  zu  verkaufeo. 
Von  ihrer  übrigen  Habe  durften  sie  ohne  alle  Einschränkung 
an  Kirchen  und  Arme  vermachen  so  viel  sie  wollten;  und  selbit 
von  dem  Ertrag  verkaufter  Sklaven  und  Ländereien ;  wenn  tte 
ausserdem  nichts  besassen  und  der  Kaufschilling  nicht  von  frem- 
den Leuten  herrührte.  Chindaswind  (V.  7.  15)  hatte  den  häu- 
figen Freilassungen  von  Domänensklaven  Einhalt  thun  müsseai 
so  dass  wir  hier  das  römische  Colonenverhältniss  nahezu  erhal- 
ten finden  ^^^).  Anfangs  hatten  die  Bomanen  von  dem  ihnep 
verbliebenen  Bodendrittel  gleichfalls  Zins  zu  zahlen  (X.  1.  16), 
und  unmöglich;  wenn  urkundlich  auch  unnachweisbar;  wäre  es 
nicht;  dass  dieser  in  dem  Zwanzigsten  bestand,  da  es  unter  rö- 
mischer Verwaltung  einen  procurcUar  vioesinuie  gab  und  bei  da 
Gothen  diese  Zahl  auch  sonst  in  Ehren  stand.  Die  steuerpflidi 
tige  Menge  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  war  die  pMi 
jene  privati  in  Stadt  und  Land;  die  Alles ;  was  ihnen  gehörte 
nur  pachtweise  besassen  und  nichts  davon  veräussem  durften  ^^^] 
Unter  der  städtischen  Bevölkerung  waren  es  die  Goüegiati  (V 
4.  19);  jene  verkommene  Bafe,  welche  Isidor  als  sordtdüsimim 
gemia  liominwmj  pcUre  incerto  genüum^  benennt;  auf  dem  Land 
Tagelöhner  und  diejenigen;  die  per  precartam  tpütolam  ( X.  1 
12)  Grund  und  Boden  gepachtet  hatten;  also  wiederum  meis 
Bomanen ;    da  sicher  anzunehmen  ist;   dass  die  Bucellarien  ai 


**^)  Der  8WVU8  idonewy  sum  Unterschied  Yom  serwa  vilU  (VI.  4.  7), 

nete  sich  durch-  seine  (Geschicklichkeit  und  Brauchbarkeit  aus  und  gehOr 
ten  in  der  Regel  su  dieser  Kategorie  solche,  die  eines  Verbrechens  wegei 
ihrer  Freiheit  verlustig  gegangen  waren. 

'*^)  Kam  plebeii   gUbam  $Ham   aHmofndi  nuila   tmquam  poU$iai  mmuiä 
F.  4.  19.  0.  ■ 
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den  Fiscas  nie^ts  am  entrichten  hatten.  Einen  patronus  hatte 
der  privattta  nieht;  was  vielleicht  dnrch  den  Namen  ausgedrückt 
werden  boU.  und  musste  er  vor  Gericht  seine  Sache  selbst  füh- 
ren  (XII,  1.  2).  Auf  den  beiden  Klassen  halb£reien  und  ganz 
freien  Elends  lastete  der  überwiegende  Steuerdruck  ^  und  mais 
versteht;  warum  auf  dem  13.  Goncil  von  Toledo  zweimal  dim 
papuli  prwati  und  fiaccdea  zusammen  als  diejenigen  genannt  wer- 
den, denen  ein  Steuererlass  zugute  kommen  sollte.  Auch  in  B&* 
treff  der  Strafansätze  war  diese  Klasse  Menschen  am  schlimm- 
sten daran.  Jeder;  auch  der  geringste  Freigeborene  hatte  vor 
dem  Leibeigenen  das  voraus,  dass  er  vor  Gericht  Zeugniss  und 
Eid  ablegen  konnte,  was  mit  Ausnahme  der  zu  nicht  ganz  ge- 
ringen Dienstleistungeii  verwendeten  Hofsklaven  (II.  4.  4)  kei- 
nem Sklaven  (II.  5.  6,  YII.  1.  2),  nicht  einmal  dem  Domäneie 
sUiaven  (XIL  L  2)  und  später  ebenso  wenig  dem  Freigelasse- 
nen (V.  7.  12)  gestattet  war  *^^).  Unter  den  Freien  selbst  her 
stand^i  drdi  persönliche  Werthunterschiede:  peraonae  nobüea, 
mediocree,  viles,  wie  es  in  einem  Gesetze  Wamba's  (IX,  2.  8) 
beisst.  Der  Palatin  durfte  nur  wegen  Gapitalverbrechen;  der 
Gemeinfreie  bei  einem  Geldwerthe  über  500;  der  Idoneus  ^^.*} 
oder  angesehene  Freigelassene  über  250;  endlich  der  pM^epis 
oder  privatus  über  100  Goldstücke  auf  der  Folter  verhört  wer- 
den. Für  einen  Viehdiebstahl  büsste  der  Freie  mit  5  Gold- 
stüekeu;  im  Unvermögens&lle  mit  50  Peitschenhieben;  der  Sklave 
mit  100  Hieben  imd  Bückgabe  des  Gestohlenen.  Trieb  ein 
Freier  Vieh  von  der  Hutung  weg;  liess  man  ihu;  falls  er  eine 
angesehene  (haneatiar)  Person  war;  5  Goldstücke  und  den  dop- 
pelten Werth  des  angerichteten  Schadens  bezahlen;  der  geringe 
Mann  {kitmüior),  der  nicht  Mittel  zur  Erlegung  der  Strafe  be- 
sass;  wurde  zu  100  Hieben  tmd  zu  doppeltem  Schadenersatz 
verortheilt    Der  Sklave  erhielt  100  Hiebe. 


«••)  Oone.  Toi  IV.  74.    Aguirre,  IIL  378. 

'*')  L.  W.  in.  8.  9   kommt  neben  der  idonea  liherta  ein  %d<me%Li  iervus  vor, 

im   Gkgensatz    su   dem  rusHctu  anU  vilisiimua  servtu    und  einem  gleich 

Aiedzigtii  FreigelsBoenen. 

Heirrericli,   Wcstgothcn- Recht.  11 
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um  das  unselige  Loos  der  annen  Leute  wenigstens  € 
lieh  zn  machen^  schlag  die  Kirche  sich  zn  wiederholten 
ins  Mittel:  imerst  nahm  Leander  anf  dem  8.  Concil  TOn  1 
die  Sache  in  die  Hand  nnd  gebot  den  Eichtem  und  Don 
beamtet!  menschlich  mit  ihren  Untergebenen  nmzugehe 
Einen  weiter  gehenden  Schritt  that  erst  Erwig;  nnd  das  19 
eil  belehrt  nns  darüber,  wer  diejenigen  waren,  welche  die  S' 
brizntreiben  und  an  den  Staatsschatz  einzuliefern  hatten: 
comes,  HuphaduSf  numerariusy  mUums,  aut  quicumque 
puiltcam  agens;  es  l&sst  sich  denken,  wie  Staätsgeldei 
durch  so  viele  Hände  zu  gehen  hatten,  erhoben  wordei 
mögen.  Was  an  den  Fingern  raubgieriger  Beamten  h 
blieb,  muBste  durch  Erpressung  ersetzt  werden,  und  diese  i 
in  demselben  Masse  schreiender  werden,  in  welchem  die  '. 
rang  sich  von  den  einfachen  Grundsätzen  altgermanischer  i 
Verfassung  entfernte  und  bei  dem  byzantinischen  Verwal 
System  in  die  Schule  ging.  Die  grösste  Unsicherheit  ki 
die  Beichszustände  dadurch,  dass  die  königliche  Gewa 
Mittelding  zwischen  Wahl-  und  Erbmonarchie  und  somi 
zufälligen  Einflüssen  abhängig,  der  Bevormundung  oder  d< 
waltherrschaft  verfallen  war. '  Zwar  hatte  Conc.  ToL  TV.  { 
verordnet:  defuncto  in  pace  principe  primatus  totius  genti 
sacerdotibus  sitcceeaorem  regni  consilio  communi  Constituante 
wiederholte  das  6.  Goncil  (c.  17),  freilich  nur  in  der  Eii 
tung  des  Canons  in  dem  der  L.  W.  vorgesetzten  Titel  (23 
tione  prindpura),  das  Gebot :  genere  Oothus  et  moribus  digt 
qu€  pmecloTus,  cum  eonvenientia  omniwra  Bei  sacerdotum 
tiu$  primatU8  gdorump  et  ccnsensu  omnitsm  populortem  ad  c 
regni  ptovehaJtur  -^  und  dennoch  ist  es  eine  ausgemachte  { 
dass  cnbe  ganz  regelmässige  Wahl  seit  Beccared,  wenn 
haupt,  nicht  Statt  fand.  Selbst  Wamba's  Erwählüng,  vo: 
Julian  {Histor,  Wambae  Regia,  c.  2)  rühmt:  quem  digne  ^ 
pari  Dominus  voluit,  quem  sacerdotalis  unctio  declaravit, 
totius  gentis  et  patriae  cornfhunio  elegit,  quem  populorum  c 


^*^)  e,  18:  ne  tn  anga/tiU  aut  in  aperoHonibuB  9^j^^€trfim$  9%vt  prvHMm 
renif  nve  ßsealem  gravtnU 
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läas  easquisivä  —  selbst  die  ftbr  so  glttökUch  erachtete  Wahl  wird; 
wihrend  eines  Leichenbegftngnisses  im  Stürme  veranstaltet;   in 
formeller  Beziehung  Manches  zu  wünschen  übrig  gelassen  ha- 
ben.   Der  Antheil;  den  die  Geistlichkeit  daran  nahm,  beschränkte 
sich  der  Hauptsache  nach  auf  die.  spätere  Salbung;   wobei  der 
Monarch  zuerst  dem  Volke  den  Eid  der  Treue  schwor  {ex  more 
ßdem  populü  reddtdit)  '**)  und  dann  erst  mit  dem  heiligen  Oele 
begossen  wurde.    So  hervorragend  und  klar  ausgesprochen  auch 
der  Antbeil  ist;    den   die  hohe  Geistlichkeit  auf  den  Concilien 
an  der  Staatsregierung  für  sich  in  Anspruch  nahm,  so  war  die 
Berechtigung  mehr  nur  theoretisch  ausgesprochen,  als  thatsäch- 
lieh  auszuüben:   wenn  die  Bischöfe  Sitz  ^und  Stimme  im  Hof- 
gericht  hatten  (Conc.  ToL  XIIL  2),    so   konnte   in  der  Regel 
doch  nur  der  Erzbischof  von  Toledo  davon  Gebrauch  machen. 
An  besten  hatte  Isidor  für   die  Geistlichkeit  dadurch  gesorgt, 
dass  er  aUe  freigebomen  Geistlichen  für  steuerfrei  erklärte  ^**). 

So  beschaffen  war  das  Westgothen-Beich,  als  Beceswind 
im  5.  Jahre  seiner  Regierung  das  8.  Reichsconcil  in  Toledo 
versammelte.  Es  war,  wie  die  Einleitung  des  Protokolls  es  mit 
klaren  Worten  ausspricht,  gleich  nach  dem  Tode  Chindaswind*», 
mit  dem  er  vier  Jahre  lang  gemeinschaftlich    die  Sorgen  der 


^*^}  Atfons  X.,  80  wenig  er  im  Uebrigen  das  altgothische  Königtinim  richtig 

sm  ibewridiAUien  wuBste,  erinnerte  eich  wenigstens  daran,  dasi  dar  K5idf 

mit  14  Jahren  d^n  Regenteneid  schwören  könne :  Fuero  et  e^tablßciwueHiQ 

feeiSron  antiffwtmente  en  Eipanck^  que  el  sMorio  del  rei  fvanea  fmue  de- 

partido  nin  enegenado  ...  et  por  ende  poiieron,  que  cuando  el  rei  Juere 

,ßnmdo  ei  el  oiro  wvteto  enirare  en  su  logart  que  luego  jurmee^  ei  fuue 

de  edifd  de  eßUMrce  ahos  eomplidos  6  dende  arrib^f  que  mme»  en  iodm 

eu  vida  departieee  el  eehorio ,   nin  lo  enagenaee  ,  ,  .  Et  todoe  lo»  que 

acertaren  hi  eon  41,  que  juraeen  de  gtuxrdar  ....  eiempre  quel  seherio 

»ea  uno  et  que  nunca  en  dicke,  ni  en  fecho  eomientan,   nin  fagan  per- 

que  ee  enagene^  nin  se  departa.    Et  deeto  deben  faeer  hemeneige  le§  e%äe 

hoefefodae  hofnee  et  lae  caballeroe  ßjoedalgo   ei  lag  homee  huenoe  de  l«w 

cibdade»  et  de  la»  viJlae  (PartidoM,  IL  15.  5,  coli.  4J.     In  iem  ilfiu^^ 

des  weisen  Monarchen  war  die  ängstliche  Sorge,  dass  nichts  rom  ReiolM 

entftnssert  werde,   um  so  komischer,    als  gerade  er  es  war,  der  Portugal 

aus    dem    bisherigen   AbhftngigkeitsyerhftUniss    zu    der   Krone  Spapiens 

^         gans  ausscheiden  Hess. 

)  ebne.  ToL  IV,  45:    omnet  ingenui  elerid  pro  ofßeio  reUgionie  ah  owtni 
publica  indietüme  atque  laböre  habemitur  imtmmee. 

II» 
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Herrschaft  getragen.  Eine  eigentliche  Eönigswahl  fand  also 
ebenso  wenig  Statt  als  bei  Reccared  und  Taiga,  und  schon  dess- 
halb  mosste  es  dem  Monarchen  darum  zu  ihun  sein,  darch  einen 
bedeutsamen  politischen  Akt  für  sein  Herrenrecht  eine  staats- 
rechtliche  Unterlage  zu  gewinnen.  Das  8.  Concil  von  Toledo 
entspricht  allen  Anforderungen  des  Parlamentarismus:  Thron- 
rede, Begierungsvorlagen,  Beschlussfassung,  Unterzeichnung  d^ 
Protokolle,  Publikation  der  Gesetze,  und  nur  die  Debatten  sind 
nicht  protokollarisch  aufgezeichnet.  Die  königliche  Anrede  war 
kurz  gefasst;  die  Vorlagen  {tomtu),  von  widerlicher  Verschro- 
benheit, hatten  das  Eigenthümliche,  dass  sie  zuerst  an  die  Fr&- 
latenbank  und  dann  an  die  Herrenbank  sich  richteten,  und  er- 
langten eine  besondere  Bedeutung  durch  die  den  Bischöfen  und 
Aebten  geltenden  Worte:  in  legum  ßentefUiü,  qucLe  aut  depra- 
viUa  constaturU,  atU  ex  superflito,  vel  indebüo  conf'eota  videniurf 
nostrae  serenücUis  ctccommodante  conaensu  haec  aola^  quae  ad  m- 
ceram  justütam  et  negotiorum  aufßdentiam  conveniunt,  ordmaiis, 
Lardizabal  '")  (p.  XXIV)  und  nach  ihm  Türk  (S.51)  haben 
diess  so  verstanden,  als  ob  damit  eine  Verbesserung  und  Ve^ 
vollständigung  der  Gesetz  -  Sammlung,  beziehungsweise  deren 
vierte  Bedaction  gemeint  sei.  In  Wahrheit  aber  hat  Beceswind 
weiter  nichts  vor  Augen  als  die  einzelnen  weltlichen  Gesetze, 
die  auf  dem  Concil  zur  Sprache  kamen,  ausser  den  canonischen 
Bestimmungen,  von  denen  einige  gleichfalls  aufgefrischt  und  er- 
gänzt wurden.  Wer  den  Text  unbefangen  Kest,  kann  kdnen 
Augenblick  im  Zweifel  sein,  *  dass  dem  so  ist,  was  überdiess 
durch  die  der  Herrenbank  zu  Theil  gewordene  Ermahnung  bis 
zum  Unwidersprechlichen  bestätigt  wird:  .  .  obteaior  .  ,  .  .  tii  ad 
taniae  verücUü  ac  dücreHonis  justissimae  formulam  üa  animot 
dirigaiüf  ut  nihil  a  consensu  praeseniium  patrum  sandommque 
worum  aiiorsum  mentis  ducentes  obhttum  quidquid  innoomUiae 
vicinmn,  quidquid  justitiae  proximum,  quidquid  a  pi^ate  non 
cdienum  vel  aoli  Deo  cognoveritia  exiatere  plcicüum,  inatanier,  mo- 


'*^  8e  proputo  corregir  y  ahadW  la  eoUeeion  de  la$  leye$,  d  eujfo  ßn  jpresta 
m  eonsentimiento  para  que  eorrijan  en  elltu  lo  que  necaiiiate  de  eoneö-. 
cion,  quiten  h  mperßuo  y  anaden  h  neeesario. 
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ieste  et  cum  omni  dignemini  intentione  compUre.  Es  ist  ttberall 
ron  gar  nichts  Anderem  die  Bede  als  von  einmttthiger  Bera- 
hang  der  nachfo{genden  Gesetzparagrapben^  und  wo  bliebe  denn 
lie  yermeinfliche  Bedaetlon  des  Gesetzbuchs ,  wovon  sich  im 
ireltem  Verlauf  der  Verhandlungen  auch  nicht  die  leiseste  Spur 
Lüdet?  Nachdem  der  König  erklärt  hat;  alle  Gott  wohlgefläüi- 
:en  Beschlüsse  der  Versammlung  zum  voraus  zu  bestätigen, 
ennt  er  geradezu  die  Vorschläge  selbst;  nämlich  dogmatische 
■"eststellungen  und  dann  Judengesetze.  Die  Vorlage  trägt  das 
)atum  des  17.  Januars,  im  fUnften  Jahre  seiner  Begierung, 
der,  wie  oben  gezeigt  wurdC;  im  ersten  seiner  Alleinherrschaft. 

Demgemäss  wiederholt  das  Concil  das  erweiterte  apostoli- 
che  Symbolum,  von  dem  auf  den  frühem  Kirchen  -  Versamm- 
ungen  nicht  die  Bede  war;  verurtheilt  sodann,  unter  Anrufung 
[es  heiligen  Geistes  und  in  salbungsvollem  TonO;  die  ;,Pest'' 
[er  Hoch-  und  Landesverräther,  in  dritter  Beihe  die  Sinionie, 
lernach  die  Fleischeslust  der  Bischöfe  und  der  niedem  Geist- 
ichkeit,  indem  nicht  selten  Subdiacone  sogar  nach  ihrer  Wei- 
iung  Ehebündnisse  eingingen,  oder  dem  geistlichen  Stande  ohne 
weiteres  entsagten;  setzt  der  Unwissenheit  des  angehenden  Cle- 
tis  die  Grenze,  dass  derselbe  wenigstens  Psalmen,  TaufTohnel 
ind  die  Kirchenlieder  kennen  muss;  befiehlt  strenges  Einhalten 
1er  Fasten,  um  sofort  den  Modus  der  Königswahl  festzusetzen  ^*') 
and  die  Hinterlassenschaft  des  verstorbenen  Monarchen  zu  re- 
geln.   Man  ersieht  daraus,  dass  auch  solche  Königswahlen  vor- 

'*')  D^neepi  Ua  ttwu  in  regni  gloriam  praeßdendi  reetorett  W  anU  in  wrht 
regiOf  aut  in  hco,  ubi  princeps  decesserit,  cum  parUifieum  mt^imvmque 
palatii  omnimodo  eligantur  tuienaUf  non  forinaecuB,  aut  eonspiratione 
paucorum,  aut  rusticarvm  plebium  seditioso  tumultu;  ertmt  catholicae 
fidti  cuwertores  eamque  et  ah  hae  quae  imminet  judaeorum  perfidia  et  a 
eunetarwn  haere&um  injuria  defendente» ;  enmt  ootHnM^  judieiie  ei  nite 
modesti;  ertmt  in  provieionibus  rerum  tarn  parci  amplius  quam  eMenti, 
ut  nulla  vi   aut  /actione   scripiurarum   vel  definitionum  qualiumcumque 

eontraciua  a  subditis  vel  exigantf  vel  exigendos   intendant qume- 

cumque  inordinata  reliquerint  haereditabunt  gloriam  8uccei80re$t  prppria 
eorwn  et  ante  regnum  jvstiasime  conquiaita  aut  filii ,  aut  haerede$  eer 
piant  jure  proximitcUis  ....  et  non  prius  apieem^  regni  q^i8q^6.  pereipiat^ 
quam  »e  illam  per  omnia  tvppletMrum  juritjurandi  taxatUme  definidt. 


gekommen  sein  müssen;  bei  denen  das  tumultaarische  Gebaren 
des  gemeinen  Volkes,  nicht  bloss  einer  Adelspartei;  den  Auf- 
schlag gab.  Dafür  setzte  es  die  Geistlichkeit  dnrch^  dass  allen 
in  Glaubens-  und  Kirchen-Sachen  gefassten  CSncilienbescfalüssm 
ewige  Gültigkeit  zuerkannt  und  der  etwaige  Widerspruch  mier 
cl^rikalen  Minderheit  zurückgewiesen  wurde.  Zuletzt  bestätigte 
die  Versammlung  die  Judengesetze  des  vierten  Concils  von  To- 
ledo. Ihren  Beschlüssen  angehängt  hat  sie  im  Namen  des  Kö- 
nigs ein  De  er  et;  worin  sie  von  den  Fürsten  ein  mildes ;  je- 
der Art  Baubsucht  sich  enthaltendes  Regiment  fordert^  offen  be- 
kennend, dass  nicht  die  Person;  sondern  das  Becht  den  König 
mache  **'),  der  Monarch  darum  auch  nicht  für  sich|  sondern  ftir 
das  Beich  Sorge  zu  tragen  habe.  Das  Concil  beklagt  eS;  dass 
wILhrend  der  andauernden  Unruhen  gar  viele  Grosse  an  den 
Bettelstab  gerietheu;  ohne  dass  Jemand  dadurch  bereichert  wurde, 
indem  die  Krone  alle  in  Folge  eines  richterlichen  Erkenntnisses 
verfSsllenen  Güter  eingezogen;  nur  der  fürstliche  Bauch  gewon- 
nen, die  Glieder  gedarbt  hätten  ^'*).  Es  sollen  desshalb  alle 
seit  dem  Begierungsantritt  Chindaswind's  durch  die  massenhaf- 
ten Cionfiscationen  erworbenen  beweglichen  und  unbeweglichen 
Güter  zwar  dem  jetzigen  König  verbleiben;  übrigens  nicht  als 
IMvateigenthum;  sondern  als  Krongut;  wovon  Jeder  das,  was 
ihm  von  Bechts  wegen  gebühre;  zurückfordern;  mit  dem  XJebri- 
gen  die  Unterthanen  erleichtert  werden  können.  In  Alles  das; 
was  der  verstorbene  König  zu  Becht  besessen,  haben  seine  Hin- 
terbliebenen sich  zu  theilen.  Dafür  dass  der  regierende  Fürst 
gelobt;  Allen  ihren  rechtmässigen  Besitz  zurückerstatten  zu  wol- 
l(M^  soU  Niemand  Klage  auf  Schadenersats  anstellen  köntten. 

Der  Compromiss  wurde  sonach  in  aller  Form  vollzogen: 
zunächst  zwischen  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalt,  so- 
dann zwischen  der  Krone  und  den  Grossen  des  Beiehs,  endlich 
swisehen   dem  jeweiligen  Monarchen   und  der  Beichsversamm- 


)  Agem  Btonüm  Jura  fitciumf  non  pen&Mkt  quia  nee  ecmtai  iui  mediocri- 

tM,  s€d  $uhHfnUatü  hon&fMn. 
*)  Äto  ptineipali  venire  iuppkio  cuMcto  toHua  ^mtU  mem^a  vaeuata  km- 

Sff^meemu  em  dqßem. 


im 
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ing.  Ein  danemder  Rechtsstand  sollte  durch  einen  gesicherten 
»esitzstand  gestützt  werden ;  und  schwerlich  wird  sich  aus  jener 
leit  und  noch  Jahrhunderte  später  eine  politisch-kirchliche  Ver- 
tandlung  nachweisen  lassen^  die  mit  gleichem  Geschick  ange- 
egt  wäre.  Es  ist  die  goldene  Bulle  des  deutschen  Beiches; 
lur  auf  schwächeren  Beinen.  Das  Ganze  erlangte  Gesetzes- 
kraft durch  die  angehängte  königliche  Lex,  welche  Wort  für 
«fort  in  die  L.  W.  (II.  1.  5)  überging  "*),  und  in  Kraft  deren 
Receswind  in  seinem  und  in  seiner  Nachfolger  Namen  gelobte; 
7on  Niemand  Quittungen  über  nicht  zurückgegebenes  Eigen- 
thiim  erpressen  oder  Schrifkf^lschungen  Yomehmen  zu  wollen 
[mUfis  scripturaa  de  quibuslibet  rebus  altert  dehüia  ita  extor- 
jueaty  quatentis  injuste  ac  nolenter  debitarum  stbi  quisque  privari  ' 
msit  dominio  rerum).  Umgekehrt  soll  aber  auch  das  recht- 
näßsig  Erworbene  dem  Fürsten  verbleiben;  in  genauem  An- 
ichluss  an  den  Text  des  Decrets  und  der  dort  aufgestellten 
Freimung  zwischen  Krongut  und  königlichem  Privateigenthum. 
i^er  vermittelst  Volksaufruhrs  oder  geheimer  Umtriebe  in  den 
iesitz  des  Thrones  gelangt;  wird  sammt  allen  seinen  Anhän- 
jem  verwünscht. 

Zwei  Jahre  später  berief  Beceswind  eine  zweite  Kirchen- 
l^ersammlung  (die  9te;  im  J.  655)  nach  Toledo ;  die  sich  aus* 
icUiesslich  mit  kirchlichen  Angelegenheiten  beschäftigte  und  ein 
jreneral-Concil  nur  uneigentlich  heissen  kanU;  da  im  Ganzen 
)lo88  16  Bischöfe  und  unter  diesen  ein  einziger  Erzbischof,  Eu- 
jenius;  zugegen  waren,  wiewohl  vier  Palatine  mitunterzeichne- 
en.  Jeder  Kirche  sollen  ihre  Vermächtnisse  belassen;  den  Er- 
•auem  von  Gotteshäusern  die  Wahl  der  anzustellenden  Geist- 
ichen  unter  Genehmigung  des  Bischofs  überlassen  bleiben;  und 
m  der  Entäusserung  und  Verschleuderung  der  Kirchengüter 
orzubeugeu;  werden  die  Geistlichen  angehalten;  Alles  urkund- 
ch  abzumachen.  Will  ein  Bischof  ein  Kloster  stiften;  so  darf 
f  nicht  mehr  als  den  50sten  Theil  seines  Kirchenvermögens 


^)  Die  Lesart  Ohintilani  der  Ausgaben  wird  durch  die  Akten  des  Concils 
widerlegt,  die,  ähnlich  der  Handschrift  von  Leon,  Suintilani  lesen.  In 
mancher  Beziehung  wäre  Chintila  schicklicher. 
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daran  wenden,  und  den  lOOsten^   wenn  eine  Earche  für  andere] 
als  mönchische  Zwecke  gebaut  werden  soll.    Üeber  das  ihm  ge-| 
bührende  Drittel  der  Kirchen -Einnahmen  hat  der  Bischof  frei] 
zu  verfügen;  und  in  Betreff  der  Hinterlassenschaft  eines  Geist-, 
liehen    dürfen    die  Erben   nur   mit  Genehmigung    des  Bischoi 
oder  des  Goncils    die  Erbschaft  antreten.     Gegen  die  Canones 
verstossende  Urkunden  von  Geistlichen  werden  bei  Berechnuuj 
der  Verjährung  nicht  vom  Tage  der  Unterschrift,  sondern  vom 
Todestage  des  Ausstellers  an  gezählt.    Bei  der  Beerdigung  eines 
seiner  Priester  darf  der  Bischof  von  der  Hinterlassenschaft  dei- 
selben  sich  nicht  mehr  als  ein  Pfund  Gold  aneignen;    war  i& 
Verblichene  arm,  nur  ein  halbes  Pfund;   Kinder,  die  ein  Geist- J 
lieber  mit  einer  Magd  oder  einer  Leibeigenen  erzeugt,  können 
ihre  Eltern  nicht  beerben  und  bleiben  für  ewige  Zeiten  Leib- 
eigene der  Kirche;    die  in   den  Priesterstand   eintretenden  Kir- 
chensklaven sind  von  dem  Bischof  in  Freiheit  zu  setzen,  jedoch 
auf  Wohlverhalten:    betragen  sie  sich  schlecht,  so  verfallen  sie 
der  frühem  Leibeigenschaft;    Freigelassene   der  Kirche  dürfea 
weder  freigeborene  Bromanen,  noch  Gothen  ehelichen;    thnn  sie 
es,   so   verbleiben  sie  sammt  ihren  Kindern  dem   Patronat  der 
Kirche,  oder   gehen   sie  ihres  Vermögens  verlustig,  wie  denn 
überhaupt  dergleichen  Pflegbefohlene  das,   was  sie  zu  eigen  ha- 
ben, allein  an  ihre  Verwandten,  die  gleichfalls  in  dem  Schatze 
der  Kirche  stehen,  vererben  können.    Ueber  die  getauften  Juden 
ist  streng  zu  wachen,  dass  sie  die  christlichen  Festfe  feiern. 

Das  10.  Concil  im  darauf  folgenden  Jahre  (656)  war  gleich- 
falls nur  sehr  schwach  und  weder  von  Achten,  noch  Palatinen 
besucht,  wahrscheinlich  weil  dasselbe  über  einen  Bischof  zu  Ge- 
richt zu  sitzen  hatte.  Die  anderweitigen  Beschlüsse  sind  unerheb- 
lich :  De  cdebrttate  festivüatis  Dominicae  rnatris  ***);  de  non  vio- 
landis  juramentis  in  salutem  regtam  daiis;  ein  dritter  Canon  ve^ 
urtheilt  die  Bischöfe,  welche  ihren  Verwandten  oder  Günstlin- 
gen ,  selbst  wenn  diese  Laien  waren,   kirchliche  Beneficien  zu- 


*•*)  Das  Fest  der  Maria  soll  8  Tage  vor  dem  Christfest,  also  am  18.  Deoem- 
her,  begangen  werden ,  während  das  Fest  der  Empfängniss  nimmehr  aof 
den  8.  December  fällt. 


wendeten;  d^  pr&feisione  ckc  veHe  religiosarum  tfiduarum;  de  re- 
fMtü  €k>cu9ati>ni^m8  induaram  transgresstonem  reUgionia  sequen- 
tmn;  de  hü  qui  in  parva  €ietaie  coram  parentOms  reUgtonis  ha- 
Ntum  tenuerint.  SchlieBslich  erfolgt  eine  eindringliche  Ennahnnnig 
an  alle  Geistlichen;  doch  ja  keinen  christlichen  Sklaven  an  Ju- 
den in  Verkmfeni  wa»  auf  das  Fortbestehen  jener  Unsitte  und 
umgekehrt  auf  die  erträgliche  Lage,  in  welcher  sich  noch  immer 
die  Juden  befanden;  schliessen  Iftsst.  In  einem  vom  1.  Decem- 
ber  datirten  Decrete  giebt  das  Concil  Aufschluss  über  die  in 
gdiefaner  Siteung  erfolgte  Verurtheilung  des  Bischofs  Potamius 
?ea  Bmga  w^en  Unkeuschheit;  und  ein  zweites  Decret;  da- 
durch merkwürdig,  dass  ein  darauf  bezügliches  Testament  des 
Bischoft  Martinus  von  Braga  durch  den  nachmaligen  E5n% 
Wamba  (er  heisst  vir  iUttsier)  im  Namen  Beceswind's  den  ver: 
bammelten  Vätern  überreicht  wurde,  verwarf  ein  anderes  Testa- 
iient  des  Bischoft  Biccimer,  der  alle  Einnahmen  seiner  Kirche 
den  Armen  vermacht  und  die  Sklaven  freigegeben  hatte.  Ob- 
wohl Beceswind  nach  dem  10.  Concil  noch  17  Jahre  regierte, 
berief  er  kerne  weitere  Kirchen-  und  Reichs- Versammlung,  und 
UoBS  ein  Provinzial-Concil  der  lusitanischen  Bischöfe  wurde  in 
seinem  18.  B^erungsjahre  vu  Merida  abgehalten,  welches  unter 
Anderem  den  Beschluss  fasste,  für  den  Fall,  dass  der  König  im 
Felde  stehe,  habe  jeder  Priester  täglich  bei  dem  Allmächtigen 
Fürbitte  darsubringen  {saori/ioiuin  cfferrt  jpro  ejus  stwrumque 
fiädktm  sahUe).  Eigenmächtiges  Verstümmeln  der  Leib^genen 
wurde  den  Clerikem  untersagt,  wie  auch  Folterung,  wenn  Einer 
glaube,  seine  Leute  hätten  ihm  eine  Krankheit  angethan.  Was 
aber  die  Acten  dieses  Goncils  am  meisten  auszeichnet,  ist  das 
gute  Liytein,  in  dem  sie  abgefstsst  sind,  und  wie  man  es  in  To- 
ledo nicht  zu  sdireiben  verstand.  Vulgäre  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen kommen  nicht  darin  vor.  Für  die  Erzbischöfe  von  To- 
'ledo  Uldete  das  Monasteriufn  Agalienaef  in  einer  Vorstadt  Toledo's 
dem  Cosmas  und  Damianus  geweiht  ^^^)j  die  Pfianzschule  —  ein 
beschaulicher  Ort,  wo  neben  der  Frömmigkeit  auch  gelehrten 
Stttdifo)  Kaum  gegönnt  wurde.    Dahin  zog  sich  Helladius  in  die 
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*'^)  Fr.  Rodrigo  Gerratensis,  Vita  lUtefomi.  aAl^  Sij^.  iSdljifr.  F.  4^04. 


Stille  der  Äscese  zurück^  so  oft  er  sich  von  seinem  Hofamte 
losmachen  konnte,  bis  er  später  Abt  des  von  ihm  reichlich  sjbi- 
gestatteten  Klosters  und  zuletst  Erzbischof  von  Toledo  wni4c. 
Seine  beiden  E^losterschüler  Jostas  und  Engenius  (L)  gdaogtn 
ZQ  derselben  Würde^  und  Eugen  II.;  zuerst  Schlosageistlicher  in 
Toledo;  entfloh  aus  dieser  glänzenden  Stellung,  um  in  ^arago^s 
martyrologische  und  mönchische  Studien  zu  treib^i;  bis  Glib- 
daswind  ihn  mit  Oewalt  nach  Toledo  zurückbringen  und  asf 
den  erzbischöflichen  Stuhl  erheben  liess  ''').  Von  sein«n  Vor- 
gänger Ildefonsus  rühmt  Julian ;  derselbe  sei  schon  als  Eoahe 
aus  dem  elterlichen  Hause  in  das  Agalienser  Kloster  entflohei; 
wohin  sein  Vater  ihm  wüthend  nachsetzte;  ohne  den  Versteck- 
ten auffinden  zu  können.  Mehr  oder  weniger  machten  sich  alle 
diese  Kirchenfürsten  einen  Namen  als  Dichter  und  Gomponisten 
von  Kirchenliedern;  Eugenins  II.  noch  überdies  durch  klassi- 
sche VersO;  so  dass  man  annehmen  muss,  zumal  wenn  man  die 
in  Prosa  geschriebenen  Werke  hinzunimmt;  die  westgothisdie 
Literatur  habe  damals  einen  Nachfrühling  ihres  goldenen  Isid«- 
rischen  Z^talters  gefeiert.  Reinheit  der  Sitten  in  ascetischer 
Gewandung  und  gelehrte  Bildung  tauchten  leider  nur  als  seltene 
Oasen  in  der  Wüstenei  eines  barbarischen  und  verdorbeoeo 
Zeitalters  auf.  Es  waren  dieselben  Gegensätze  sittlicher  Se 
schaulichkeit  und  roher  Genusssucht,  die  im  12.  und  13.  Jahr 
hundert  nur  weit  nachhaltiger  und  bedeutsamer  zusammenstiesseB 
und  wenn  das  westgothische  Spanien  an  Bildung  den  übrigei 
von  Germanen  besetzten  Ländern  voraus  war;  so  gebrach  « 
dorselben  wie  überall  an  Wurzel  ujxd  Boden;  was  unter  Gsi 
dem  Grossen  sich  noch  aufiallender  wiederholte.  Eine  trüb 
selige  Stimmung  ging  durch  alle  Schichten  der  danaaligen  Bi 
Völkerungsmassen:  die  Germanen;  in  dem  fad^Mcheinigen  Manti 
dürftiger  Bildungselemente  der  alten  Welt;  kamen  sich  9eAs 
wie  vor  ^der  Zeit  alt  und  grau  gewordene  Jünglinge  vor ;  ubi 


^^"^  Ühde  prineipaU  violenHa  reduUuit  atque  in  pontifieatum  adseiim,  vU0 
phu  virtutum  meriUif  qwm,  viribus  egit  (Ildefonsus,  De  tfiar.  iXhiii 
c.  XIV)*  Dem  Ghindaewind  muss  es  Ernst  gewesen  sein,  einen  tiditigei 
Jtaui  jHua  IMiN^slitsn  jm  bshniy 
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keineswegs  anf  die  Franken  allein  sind  Fredegar's  Worte  ge- 
münzt: mundus  jam  senescit,  ideogue  prudentiae  acumen  in  nohis 
tyescü.  ;,Der  Verfall  der  römiichen  Welt,  die  als  der  alleinige 
Triger  menschlicher  Bildung  erschien^  lag  klar  vor  Augen^  Aus- 
sicht auf  eine  neuC;  frische  Lebensgestaltung  zeigte  sich  nirgends. 
Das  Christenthum  gewährte  in  dieser  Zeit  noch  den  einzigen 
Trost;  indem  es  auf  ein  jenseitiges  Leben  hinwies^  aber  die  Ver- 
zweiflung an  dem  diesseitigen  vollendete  es  durch  seine  Vor- 
Btellang  vom  End#  der  Welt''  **').  Um  vieles  später  dachte 
Alcuin  gerade  ebenso  wie  Fredegar. 


IM' 


)  0.  Ji'^ßlf  G«0chiolitadimber  der  deutfolien  Yondt.  Yil.  Jahrhundert. 


Was  Receswind  als  Gesetzgeber  leistete,  liegt  Kwischen 
L.  W.  III.  1.  2  und  IL  1.  9  u.  12,  zwischen  der  Anftebung 
des  Eheverbots  unter  Gothen  und  Komanen,  und  der  Ausser- 
Kraft-Setzung  der  Lex  Romana.  Seine  übrigen  Gesetze  siud  im 
Vergleich  zu  den  Chindaswindischen  unbedeutend,  häufig  blosse 
Lückenbüsser,  und  so  oft  für  die  bereits  vorhandenen  Verord- 
nungen ein  allgemeiner  und  subsumirender  Gesichtspunkt  ge- 
wonnen werden  soll,  fallt  die  Lösung  meist  schülerhaft  ans« 
Ueberall  aber  blickt  die  Absicht  durch,  die  zunächst  von  Chin- 
das  wind  ins  Werk  gesetzte  Gesetz -Sammlung  zu  ergänzen  und 
zu  einem  vorläufigen  Abschluss  zu  bringen  (11.  L  12). 

IL  L  2  enthält  die  Einleitung  oder  Vorrede  der  Sammlung; 
mit  Rücksicht  auf  L.  2.    C.  Th.  L  L    L.  1.    §  1.    C.  L  17.  —  IL 

3.  3,  demselben  Gedankengang  folgend  wie  L.  9.  C.  L  14.  und 
C.  L  18.  (De  jur.  et  fact,  ignor.\  wurde  durch  Chindaswind  VI. 

4.  5  in  seiner  strengeren  und  derberen  Art  ausgesprochen.  H* 
1.  4  (Quod  antea  ordinäre  oportuit  negotia  principumy  postea  po- 
pulorum)  definirt  die  Stellung  des  Monarchen  als  die  des  Haup- 
tes, welches  mit  Intelligenz  begabt  die  untergebenen  Glieder 
{connexa  et  subdtta  membra)  zu  regieren  .hat,  was  in  dem  Justi- 
nianischen: quid  majus,  quid  sanctius  imperiali  est  mcyestaU 
(L.  12.  C.  I.  14.)  absoluter  lautet,  wiewohl  unter  Receswind  der 
Ausdruck  j,imperium"  und  „imperialis'^  den  gothischen  Herrschern 
gleichfalls  genehm  und  geläufig  zu  werden  anfing.  IL  1.  5,  auf 
dem  8.  Concil  erlassen,  bezweckt  eine  Milderung  des  schon  den 
entferntesten  Versuch  von  Hoch-  und  Landesverrath  nieder- 
schmetternden Chindaswindischen  Gesetzes  IL  1.  6,  und  IL  L  '^ 


(JDe  nan  crim^ndo  jmncipe)  ahmt  L.  !•  C.  IX.  7.  {Si  quis  im- 
per.  maledix.)^xiAch*  IL  1.  9  u.  12  stützen  sich  auf  das  älteire 
Gesetz  II.  1.  11  (^Ut  tmlla.  causa  a  judicibua  audiatur^  quae  le- 
gibus non  coniinetur),  und  berufen  die  Usatici  von  Barcelona 
(§  2^)  ausdrücklich  11.  1.  9,  dessen  zu  geschweigen^  dass  Be- 
ceswind .  II.  3.  1  die  Frage  aufwirft:  Et  si  rex  voluerü  de  re 
q%icUibet  proposfHonem  adsumere,  qvds  erit  qui  audecU  ullatenits 
resultare  f  Durch  EL  1.  13  — 15  soll  die  Berechtigung  zum 
Bichteramte^  muthmasslich  nach  altem  Herkommen;  abgegrenzt 
werden,  und  wird  mit  der  Leoner  Handschrift  IL  1.  25  dem 
Beceswind  a^unehmen,  IL  1.  2G  ihm  beizulegen  sein.  Wenig- 
stes passt  II.  1.  27  gut  zu  dem  vorangehenden  Gesetze  und 
zu  der  Sorge  für  eine  unbestechliche  Bechtspflege,  die  Beces- 
wind  durch  den  preis  würdigen  Befehl  unterstützte ,  kein  Bichter 
solle  aus  Furcht  oder  Wohldienerei  gegen  den  König  sich  zu  ei- 
nw2  ungerechten  Urtheilsspruche  verleiten  lassen.  IL  1.  2ß  u. 
30.  u.  31  sind  augenscheinlich  Ueberarbeitungen  älterer  Gesetze; 
IL  3.  1  {Qttod  prindpum  et  eptscoporum  negotia  per  sicbditos  $int 
agenda)  erinnert  an  die  Lex  Bomana,  Nov.  Valent.  IIL  2  (Interpr*), 
und  an  *c.  1.  Nov.  LXXI. ,  wodurch  die  viri  illustres  berechtigt 
werden^  ihre  Processi  durch  Procuratoren  führen  zu  lassen;  IL 
5.  10  (Qifae  scrijfturae  vcdere  poterint,  si  ah  Ms  factae  fu&ri'n^ 
qui.  sufU  in  annif  minoribus  constüvii)  knüpft  an  L.  B,  Oau  List* 
tu.  X  (L.  20.  §  1.  P.  XXXIV.  3.)  an,  während  11. 5. 11  {Qualiter 
conßci  vel  firmari  conveniat  ultimas  hominum  voluntßtes)  IL  5. 13 
(Chindaswind)  ergänzt,  und  vielfach  mit  der  in  den  westgothi- 
schen  Formularen  ( XXL  u.  folgd. )  vorausgesetzten  Testirweise 
übereinstimmt.  Eine  der  schwierigsten  Fragen  des  Privatrechts 
verdankte  hiemit  den  Bemühungen  Beceswind's  eine  logische  Fest- 
stellung wie  kein  anderes  Gesetz  in  der  ganzen  Sammlung;  und 
wenn  auch  nicht  gerade  in  allen,  so  doch  in  den  wesentlichsten 
Punkten  hat  das  römische  Erbrecht  als  Vorbild  gedient.  Neu 
ist  die  Bestimmung,  dass  die  Testamente  in  Gegenwart  des  Bi- 
schofs und  innerhalb  der  ersten  6  Monate  nach  dem  Tode  des 
Erblaasera.erö£Eaet.  werden  mussten.  IL  5.  16  {De  contropcutione 
mmphtro/rfum.  «dSL'  IL  5.  14)  erheischt  eine  Ableitung  des  wun- 
ddrÜchen  Ausgucks,  den   Ducange   auf  conirapwiHo   zurück- 
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ftehrt;  während  es  wabrsdieinlicher  aas  comparaHo  (c.  2.  Nw, 
XLIX)  yerstümmelt  ist;  vielleicht  absichtlich,  um  damit  dner 
etwaigen  Verwechselung  yorzubeugen.  HL  1.  1  (Ne  sine  dßte 
conjugtmn  ßcU.  coli,  III.  2.  10.)  kann  als  Belag  dienen,  dass  das 
Westgothen-Recht  es  zu  dem  Justinianischen  (c.  3.  Nov.  XXTI): 
Nuptias  qff^ectus  ältemtis  fadtj  dotalium  non  eg^na  augmefnJto  ^^; 
nicht  gebracht  hat  und  nicht  bringen  wollte.  III.  1.  2  ge8ta^ 
tete,  was  C.  Th.  III.  14.  verboten  hatte;  III.  1.  5  schützte  den 
unmündigen  Knaben  wie  Th.  III.  5.  das  unmündige  Mftdcheii; 
wie  denn  überhaupt  mehrere  Bestimmungen  des  westgotUsdien 
Gesetzes,  so  die  über  zwei  Jahre  verschobene  VoUstreckong  der 
Ehe,  die  arra  und  acripturcie  deliherata  confectio  (Brautgeschenk) 
aus  dem  römischen  Bechte  entlehnt  sind.  III.  8.  2  (ßi  a  poU- 
State  raptoris  puellam  parentes  ertpere  poh^erint),  verglichen  mit 
in.  4.  14  und  C.  Th.  IX.  19  und  20,  könnte  Bezug  nehmen 
auf  L.  1.  0.  IX.  14:  nee  sit  facultcis  raptae  virgini  raptorem  sSn 
maritum  eocposcere*^^).  III.  3.  8  {8i  servi  mulierem  ingemm 
rapuerint),  III.  3.  12  (De  ingenuts  atque  servts,.  quo9  in  raptu 
Interesse  constiterit)  sind  milde  im  Vergleich  zu  L.  1.  G.  Th' 
IX.  19.,  wonach  der  bei  der  Entftlhrong  betheiligte  Sklave  ye^ 
brannt  wurde,  um  jener  barbarischen  Strafe,  dem  Helfershelfer 
siedendes  Blei  in  den  Mund  zu  giessen,  zu  geschweigen.  Das 
alte  Gesetz  III.  4.  14  verurtheilte  bloss  den  Sklaven,  der  einer 
Freien  Gewalt  anthat,  zum  Feuertode,  was  Beoeswind  durch 
ni.  3.  8  bestätigte. 

III.  4.  6  {8i  pater  vel  propinqui  in  domo  (ulukeram  öcdde- 
rintßliam)  wiederholt  L.  L.  20-^23.  D.  XLVIH.  5.;  HI.  4. 18, 
nach  dem  Vorgahg  von  Conc.  Toi.  IV.  42 — 45,  ist  zum  Theil 
wörtlich  aus  Conc.  Toi.  VIU.  5.  herübergenommen,  und  hier  so- 
wohl als  III.  b.  2  {De  conjugiis  et  aduUeriis  incestivis)^^^)  be- 

«»')  Im  Q«setsbucli  Manuls  ist  die  *iis  gegenseitiger  Neigung  gesoWosi^» 
Ehe  die  niedrigste  unter  den  6  erlaubten  Eheweisen. 

"")  Nov.  CXLIII.  u.  OL. 

'*^  cf.  Beeret.  Oelcuii  generale.  LXXXII,  tit,  22.  Das  Oeseti  enterbt  die 
aus  solehen  fihen  entspmngentn  Kinder  niclit  wie  Csne.  -TW.  iJT.  10*, 
«nd  unter  Umstanden  anoh  o.  ft.  $  1.  Not.  ^I.  Digsgen  INstdlt  ^ 
Oothenreoht  den  schuldigeii  Theil  mit  lebenslftng^icher  Verbanniing.  NA- 
heies  bei  h.  W.  V.  1.'  4.  * 
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rafi  4er  OttselägelHit  wiederholt  die  oanonea,  ja  sogar  das 
riehteriiche  AnsehM  der  Priester,  insofem  sagte  ich;  Reces- 
wittd's  gvsetssgeboide  Thätigkeit  sei  unter  Anderem  darauf  ge- 
richtet gewesen;  wichtige  Bestimmungen  des  canonischen  Rechts 
in  die  bflrgerHche  Gesete  zu  verarbeiten.  Nicht  etwa  als  ob 
dM  alte  Recht  darüber  ganz  geschwiegen  hätte:  nur  in  dem 
Fmfang  und  mit  der  klar  ausgesprochenen  Absicht;  wie  in  der 
spMeren  Sammlung;  geschah  es  früher  nicht;  und  passt  es  Über- 
btti^  zu  dem  Ton  Receswind  eingenommenen  Standpunkt;  die 
Wlt^B  Rechtsordnungen;  die  kirchliche  und  die  weltliche;  die 
M  auf  den  verschiedensten  Funkten  berührten  und  durchkreuz- 
ttti,  wemgstens  so  weit  es  anging;  zu  verschmelzen.  III.  6.  3 
(th  ifUer  ftpamos  düddium  fiat)  dehnt  das  vorangehende  Gesetz 
Okkkdaswind's  {Ne  inter  conjuges  dwortmm  ß<U.  L.  1.  u.  2.  C.  Tfa. 
in.  16.  Int&rpr.)  auf  die  förmlich  Verlobten  aus  (C.  Th.  III.  5.). 
IV.  2.  16  {^De  kü  quae  vir  et  uxar  in  cot^ugio  conatüuti  canqui' 
me  paHsernU)  ist  ein  Folgesatz  früherer  Gesetze;  IV.  2.  17  {De 
ptnulo  g/nediter  hereditatem  capere  pessit)  ergänzt  den  von 
Ohindaswind  IV.  3.  18  aufgestellten  RechtsgrundsatZ;  wonach 
eftt  ein  10  Tage  altes  und  getauftes  Kind  rechtsfthig  war. 
IV.  3.  4  (^e  tuiores  ab  eis,  quas  in  tuitione  habent,  qu<zscumqtte 
»ciripturae  eoet&r^[uere  praesumcmt^  (heilt  die  Bestimmung;  dasa 
äöT  Vormond ,  in  Gegenwart  des  Richters  oder  Priesters ,  dem 
Mündel;  wenn  dieaer  das  14  Jahr  zurückgelegt  hat;  Rechnung 
ablegen  muss,  mit  dem  römischen  Recht  (§7.  J.  L  20.  L.  14. 
0.  V.  37.  L.  9.  §.  1.  D.  XXVII.  3.) ,  jedoch  ist  nach  den  be- 
sten Handschriften  in  der  Stelle;  wo  ein  Nothtermin  festgesetzt 
wird;  nicht  duodeoimo,  sondern  decimo  anno  nach  Vorgang  von 
H  &  10  te  lesen. 

Der  ganze  erste  Titel  des  fünften  Buchs  handelt  von  kirch- 
^eu  Angelegenheiten:  die  Anonyma  V.  1.  2  fordert  von  den 
Bischöfen  ein  genaues  Inventar  über  die  ihrer  Kirche  gehören* 
den  Gegenstände;  damit  bei  ihrem  Ableben  die  Erben  sich  nichts 
davon  aneignen;  und  da  in  der  Sammlung  der  altspanischen 
(Wonea  «war  aoMlirere  auf  denselben  Fall  Bezug  haben  ^%  das 


^•M***^ 


*^')  Canc.  Tarnte,  e,  12.  Oonc.  Agtuh.  e.  48.  fhnt.  JBpmm.  e.  18.  Otmc.  Ihtd, 

c  16. 


9.  ConcU  aber  ((O;^  1 -i;^  3  u.4)  d^jj^y^MImditf  AehalkUr^it 
in  seinen  Verordnungen  mit  dem  beseiohnetoi  Oepetze:  laX^  «o 
wird  man  zwischen  ihnen  ein  yerwandtschafilicbes  VerhätnUg 
yorauszi^setzen  haben.  Ohnediess  lässt  die  Einleitung  zu  deni 
Qesetze  einen  spätem  Gesetzgeber  vermuihen.  Für  d^  Nwik- 
aatz  dagegen:  «iW  superms  soriptiim  est,  fehlt  es  an  -^ineifiOa- 
setZ;  auf  welches  Qezug  genommen  sein  könnte.  V.  1.  3  dfli^ 
von  Beccared  in  die  Äntiqim  aufgenommen  wordien  sein,  doch 
oröchte  ich  bezweifeln;  dass  das  „secundum  caaumefi/'  W0s  Bluh^md 
in  seine  Ergänzung  der  Fragmente  aufgenommen  hat,  iwifklkk 
darin  stand  und  nicht  vielmehr  bei  der  späteren  Ueberarbeütung 
in  der  Absicht  hinzugefügt  wurde,  den  Inhalt  des  alten  Qe- 
setzes  mit  neueren  Canones  in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 
Es  wäre  gar  nicht  unmöglich,  dass  das  Gesetz  in  der  J^^- 
gild'schen  Sammlung,  somit  als  Verordnung  für  die  arianisphe 
Kirche,  stand,  und  wenn  schon  Conc.  Toi.  III.  c.  3^  Conc.  Nari* 
c.  8.  dem  alten  Gesetze  als  Vorbild  gedient  haben  können/  so 
ist,  andererseits  nicht  minder  gewbs,  dass  ältere  katholische  Cim- 
cilien,  z.  B.  Conc,  Carth.  IV.  c.  31  u.  32.  Conc.  Aurel^  IL  c  8^ 
u.  26.  Conc.  ÄgcUh.  c.  6  u.  7.  c.  44  u.  48.  c.  49  u.  51.  c.  5%  u. 
54.  c.  56  u.  59,  bereits  darauf  Bezug  genommen  hatten.  Die 
Vermuthung .  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dass  V. 
1.  4,  in  der  Antiqua  dem  vorangehenden  Gesetze  loinyerteibt, 
einen  Satz  enthält,  für  den  sich'  in  den  kathoJtiscI\en  G^<meB 
nirgends  eine  Beweisstelle  finden  lässt,  ich  meine  die  rücksichts- 
volle Behandlung  der  von  Geistlichen  hinterlassenen  WittWen 
und  Waisen  *^'),  die  in  den  Augen  der  ariani3chen  Gothen  nicht» 
Apstössiges  haben  konnte.  Das  den  Titel  einleitende  BeJceswiDr 
dische  Gesetz  V.  1.  1  (i>e  donationibus  ecclestü  dc^Ha)  bestätigt 
einfach  den  15.  Canon  des  6.  Concils  von  Toledo,  und. könnte 
n^ush  dem  Vorgang  der  besten  Handschriften  der  Antigua  vt 
zuzählen  sein. 


to 


*)  J8ed  et  viduae  aae^rdeium  vel  aUarum  elerieorumt  fuoe  ßÜM  ium  .f»  0^ 
iequium  ecclesiae  commendantf  pro  sola  mUeratione  de  r^u$  eeeUtioff*^ 
.^.eit,  quoB  pater  tenuit,  non  t^fficiantur  eaierree* 
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V.  6.  1  (De  nm  pignerando),  wie  überhaupt  die  ganze  Lehre 
von  der  Pf&ndnng;  entspricht  dem  römischen  Pfandrecht  (L.  11. 
;     C.  Vm.  14.  L.  1.  n.  2.  C.  VIII.  22.  L.  19.  §  5.  D.  XLVIL  2. 
L.66.pr.  D.  ibid.);  doch  brauchte  der  westgothische  Gläubiger^ 
wenn  die  Schuld  fallig  war;  nicht  zwei  Jahre  bis  zur  wirklichen 
Yerftussernng  zu  warten ;  sondern  bloss   10  Tage,  nach   deinen 
Äbhuf  er   sich   zum  Richter  begab;    um  durch  ihn    oder  drei 
aditbare  (honesti)  Männer  die  Schätzung  vornehmen  zu  lassen. 
Di^^en^steht  V.  6. 4;  der  Leoner  Handschrift  zufolge  eine  An- 
tigfm  wie  auch  V.  6. 1;  in  Widerspruch  mit  V.  6.  2,  insofern  der 
Gläubiger;    der  das  Faustpfand  vor  der  bedungenen  Zeit  ent- 
äusserte;  nur  zur  einfachen  Herausgabe  und  zum  halben  Werthe 
als  Schadenersatz  verurtheilt  wurde.     Es  muss  dem  gothischen 
Bechtsbewusstsein  widerstrebt  haben;    eine    derartige  EntäuBse- 
rang  als  Diebstahl  zu  bestrafen.     V.  7.  12  {Ne  teatificent  marm^ 
tmsi)  war  zum  Theil  hervorgerufen  durch  das  canonische  Recht; 
das  die  Freigelassenen  aus  der  Abhängigkeit  ihrer  Kirchen  nicht 
ganz  ausscheiden  lassen  tnochte ;   wogegen  V.  7.  17  (Ne.  liberti, 
vd  progenies   eorum  cum  posteritate  patroni  aut  conjitgia  connec- 
^ofUj   aut  eis  insolentes  existant),   was    die  letztere  Bestimmung 
anbelangt,    einen  Vorgang  an  C.  VI.  6.  {De  obseq,  patr.  prae- 
stand.)  hat;   V.  7.  18  {Ne  liherti  religiosi  ad  obsequium  reducan- 
^  haeredis)  muss  als  eine  Begünstigung  der  Earche  angesehen 
werde»;    da  Gonc.  Toi.  /F.  c.  73.  in  den  geistlichen   Stand  nur 
solche  IVeigelassene  aufzunehmen  befahl;  die  von.jeder  Art  Ver- 
bindlichkeit gegen  ihren  Patron  frei  waren  *®*).     VI.  4.  7  {Si 
fervus  tngenuo  fecerit  contumeliam),  sowie  die  mühsamen  Versuche, 
die  culpa  von  dem  dolus  zu  unterscheiden  (VI.  5.  1  u.  3  u.  4 
n,  5    — '   wenn   von    Receswind    —    u.  6  u.  8)    verrathen   im 
Gfrnnde  nur  die  halsbrecherische  Arbeit  einer  CommissioU;    der 
es  keineswegs  an -dem  guten  Willen;    wohl  aber  an  einem  gei- 
stigen Horizonte  gebrach,  um  einen  strafrechtlichen  Begriff  ab- 
zugrenzen.   VI.  6.  9  u.  10  sind  schwerlich  von  Receswind;  und 
auch  von  VI.  5. 13  muss  es  dahingestellt  bleiben;  ob  die  Ueber« 


^^  Cone.  E  Hb  er  it.  e.  80:    Prohibevuiwfi  ut  tübertit  quorum  patroni  in  «•- 
cuio  fuerintf  ad  cUmm  non  promoveofntwr. 

Helfferich,   Westgothen  -  Recht.  12 


Schrift  mit  Recht  icinefi  Namen  trägt>  aber  löblich  i*t  e«  onte 
allen  Umgtttaden;   dasB,   wer  seinen  Sklaren  verstOlnineHia^ 
dre^fthriger  Verbannung  nnd  Busse  yerurtheilt  wurde.    VI.  6. 1^4 
ergänzt  bloss  das  folgende  Gesetz  Chindaswind'S;  und  kann  maxi 
auch  VI.  f).  20;  VII.  2.  8  (der  altgermanische   Grundsatz;  vom 
keinem  Unbekannten  zu  kaufen  und  den  Ursprung  der  Sacli.c 
zu  untersuchen),  VII.  2. 23,  VII.  3.  2,  VII.  4.  1,  VU.  4.  6,  VII, 
5.  8;  wenn  sie  überhaupt  Keceswindisch  sind,   eine  selbständig^e 
Bedeutung  nicht  beilegen.     VIII.  1.  1  (Ut  solus  patronua,  vd  do- 
mmus  culpabiles  habeantur,    si  eüdem  jubentibus  mgenuus^   vel 
8ervu8  inlicite  operentur)  hängt. mit  dem  altdeutschen  Mundiaxn 
zusammen,  mehr  als  mit  der  römischen  Clientschaft ;    VIII.  1.  8 
wahrt  das  Hausrecht  des  ins  Feld  gerückten  Bürgers,  und  VHI. 
4.31  legt  den  Grundstein  zu  dem  später,   hauptsächlich  durcb 
die  künstliche  Bewässerungsmethode  der  Araber,  so  wichtig  ge- 
wordenen Berieselungsrecht,    das  bis   zu  dieser  Stunde  in 
Catalonien  und  Valencia  durch  ein  selbständiges,   allwöchentlicli 
einmal  im  Freien   zusammentretendes  Bauerngericht  nach  altem 
Brauch  gesprochen  wird;   VIII.  5.  6,  VIII.  6.  3,  IX.  1. 14  erthei- 
len  längst  bestehenden  Gewohnheiten  Gesetzeskraft;    X.  1.  18 
(  Ut  peculium  et  jpecuUare  ad  unam  mtelligenttam  haheatur)  rügt 
einen  missbräuchlichen  Sprachgebrauch;  X.  1. 19  sucht  die  Ueber- 
tragung  des  Besitzes  gegen  Leistung  zu  regeln,    ohne  dass  der 
juristische  Verstand  des  Gesetzgebers  es  zu  der  so  wesentlichen 
Unterscheidung  zwischen  Emphjteuse  und  Precarium    (X. 
1.  12)  brächte.    Das  Gesetz  dürfte  indess  alt  sein,  falls  es  nicht 
hauptsächlich  für  die  Romanen  und  ihre  veränderte  Bechtsstel- 
lu^ig  berechnet  war.     Es  kommt  Einem  vor,  als^  suchte  der  Ge- 
setzgeber nach  einem   Ausdruck  für  ein  Rechts verhältniss,  wo- 
von er  selbst  keinen  ganz  klaren  Begriff  hat.     X.  2.  4  macht  . 
die  dreissigjährige  Verjährung  allgemein,  nimmt  jedoch  den  Fis- 
cus  davon  aus,  wie  ihrerseits  die  Kirche  längst  ihr  Eigenthums- 
recht  dagegen  geschützt  hatte.    X.  2.  6,  schwerlich  von  Beces- 
wind,  erkennt  die  fünfzigjährige  Verjährung,  wie  auch  X.  3,  4, 
als  zu  Recht  bestehend  an  und  verlangt  die  Zeit  davon  in  Ab- 
zug zu  bringen,   die  Einer   in  der  Verbannung  und  im  Elend 
verlebt 
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Es  passt'  gut  £u  den  legislatorisehexi  Absichten  Beceswindli, 
der  fttr  seine  gothischen  nnd  romanischen   Unterthanen  gleich- 
mftssig  als  lUchtschnur  dienenden  Gesetz-Sammlung  eine  geord- 
nete Zusammenstellnng  der  Juden -Gesetze  anzufligen^  was  in 
dem  zweiten  Titel  des  zwölften  Buchs  geschah  (XII.  2.  1  Qtiod 
post  datas  fideUbua  leges  oportuit  infidelibus  canstütUtonem  ponere 
Ugis).    Befremdend  ist  die  Eingabe  (XII.  2. 16);  welche  die  Jn- 
denschaft  von  Toledo   dem    Könige  im  6.  Jahre  seiner  Begie- 
nuig  überrrichte.    Die  bekehrten  Söhne  Abrahams  geloben  ge- 
wissenhafte Beobachtung  der  ihnen  auferlegten  Christenpflichten: 
nur  den  Genuss  des  Schweinefleisches  möge  man  ihnen  erlassen^ 
wogegen  sie  sich  anheischig  machen,   anderes  Fleisch,  das  in 
demselben  Topfe  mit  schweinenem  gekocht  wurde,  ünYeraägt  zu 
essen.    Die  Wendung,  wodurch  Receswind  die  Judenverfolgung 
rechtfertigt,    ist   bezeichnend    für  jene  Zeiten:    Gott   habe    alle 
Menschen    ohne  Unterschied   unsterblich   geschafl^en   und   durch 
das  Band  riner   und   derselben  Religion    an    sich    gekettet  ^^). 
Dnreh  den  10.  Canon  des  Ckyiic.ToL  VIII,  hatte  sich  der  König 
in  seinem  und  seiner  Nachfolger  l^^amen  zu  strengen  Maassre- 
geb  gegen  die  Juden  verpflichtet*^^),  und   die    darauf  bezüg^ 
liehen  positiven  Bestimmungen   (XIL  2.  ö — 12),    obschon   sie 
nur  in  einzelnen,  jedoch  bessern  Handschriften  unter  Receswind's 
Namen  laufen,  können  selbstverständlich  bloss  zum  Behufe  seiner 
Gesetz -Sammlung  aus  früheren,  theils  canonischen  theils  weit*- 
liehen,  Gesetzen  *®^)  zusammengestellt  und  vermehrt  sein.    Die 
Uebertreter  werdeh,  was  meines  Wissens  ausserdem  in  keinem 
germanischen  Rechte  vorkommt,   nicht  bloss  mit  Feuertod  und 
Sklaverei,  sondern  auch  mit  Steinigung  bedroht  (XII.  2.  12). 
Gefordert  wurde  von  den  Juden  nichts  Geringeres  als  förmliche 


**')  Qui  t-^eiai)  dhertitcUefn  simul  noHonum  et  haminum  tmiu8  tunicae  im- 
morttUitiUe  vettivity  uniw  etiam  »acrae  religionis  »ibi  vineulü  religavit. 

^**)  Efmnt  ( reges )  eaihoUeae  ßdei  agsertores  eamque  ei  ab  ktte  quae  imminet 
judaeorum  perfidia^  et  a  eunetofrwn  haere$eum  injuria  defendentes. 

«•r^  Ptaedeee99orum  nostrorum  regum  legali  ^erie  tententiaB  promuigaUu 
(XII.  f.  8).  Man  brancht  daher  aadb  dem  Worte  $erie9  in  dem  Chin- 
^tosWiftdiselien  Gksetse  II.  1.  S  (eodicii  ku^  ieriti)  kein  besenderes  Ge- 
wicht beizulegen. 
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Abicbwörang  ihres  GlanbeiMi,  und  wenn  die  Eingabe  der  Jaden=^ 
sdiaft  Yon  Toledo  darauf  sich  bezöge ^  bo  würde,  weil  dieselbe» 
in  das  6.  Begierungsjahr  Beceswind's  ftUt,  geschlossen  werdeim. 
müssen;  dass  die  Judengesetze  in  dem  Zeitraum  zwischen  dem^ 
8.  und  dem  9.  Concil  erlassen  wurden. 

Diess  vorausgesetzt;   könnte  man  weiter  folgern;  dass  i.  «T« 
654  die  ganze  Gesetz-Sammlung  promulgirt  wurde ;  um  so  eharar 
ab  die  zwei  Jahre,  die  Receswind  bis  dahin  allein  regierte;  yoU- 
kommen  hingereicht  haben  würden ;   um  die  von  ■  seinem  Yatoir 
angelegte  Sammlung  zu  beendigen.    Dass   zu  Lebzeiten  ChiEs.- 
daswind's  eine  andere  Sammlung  als  die  An^qiia  sammt  den  ik^w 
möglicher  Weise  einverleibten  Novellen   nicht  vorhanden 
hat  Beceswind;  wie  mir  scheint  unwidersprechlich;  in  der  Ei 
leitung  zu  seinem  Gesetzbuch  (II.  1.  2)  durch  den  Satz  ausg 
sprechen:    Damtis  modestas  simul  iwbis  et  stibdttü  legesy   quibte-^ 
üa  et  nostri  culminis  dementia  et  sticcedentium  regtim  ruyoiUis  adl' 
futuraj    una  cum  regimonii  nostri  generali  multitvdine  univerm^ 
obedire  decernitur.    Auch  die  grausamen  Ketzer-Gesetze  standexi 
unter  dem  vorherrschend  politischen  Gesichtspunkt:  ein  Geset^/ 
e^ine  Beligion;  ein  Volk;  und  darin  erscheint  die  ganze  Trag^ 
weite  von  IL  1.  9;  wonach  schlechterdings  keine  andere  Gesetz- 
Sammlung   rechtliche  Geltung   haben   konnte  '^^).      Selbst   der 
Bichter;   der  sich   ein  anderes  Gesetzbuch  nur  vorzeigen   liesS; 
ohne  es  zu  zerreisseu;  wurde  in  eine  Strafe  von  30  Pfund  Gold 
genommen.     Ob  das  anonyme  Gesetz  V.  4.  22;   das    den  Preis 
einer  Abschrift  bei  Strafe   auf  400  Solidi   festsetzt;   gleichfalls 
von  Beceswind  herrührt;  ist;  da  die  Handschriften  nichts  davon 
wissen;  kaum  wahrscheinlich:    eine  Sammlung  (codex)  ist  damit 


'^")  Die  Worte:  secundum  seriem  hujtM  amodo  translatum  (^translati)  liat 
J.  Grimm  (Geschichte  der  deutschen  Sprache.  1848.  S.  454)  ganz  richtig 
durch  »^Abschrift''  übersetzt.  Nicht  bloss  dass  II.  2.  8  die  Worte: 
de  cujus  textu  exemplar  fideUter  tranalatum  gar  nichts  Anderes  ansdrfik- 
ken  können  als  eine  wortgetreue  Abschrift  eines  richterlichen  Erkennt- 
nisses; in  einer  spanischen  Urkunde  aus  dem  Jahre  897  lauten  die  beiden 
letzten  Unterschriften:  Poiidoniui  notavit  et  eoftf.  Menendui  tram- 
tulitt  wobei  Niemand  an  den  Uebersetser,  sondern  nur  an  den  Ahtohrei- 
ber  denken  kann. 
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gemeint^  es  kann  jedoch  ebensowohl  eine  spätere  als  eine  frü- 
here sein.  Wesentlich  untersttttst  wird  die  ob^e  Ansicht  durch 
dag  Edict;  mit  welchem  Beceswind  seine  Sammlung  begleitete^ 
und  das  sich  bei  Lindenbrog;  so  wie  in  drei  spanischen  Hand- 
schriften {Card.  ß.J.B.  Emil-  Bei  Canciani  als  IL  1.  5)  vorfin- 
det. Es  wird  darin  verordnet;  sein  Gesetzbuch  solle  von  dem 
zweiten  Jahre  seines  Vaters  Chindaswind  an  gelten;  und  man 
k^^nnte  sogar  versucht  sein  den  Worten  den  Sinn  unterzustellen; 
als  ob  dem  Beceswind  nur  die  Beccaredische  Antiqua  und  die 
Gesetze  sdnes  Vaters  vorgelegen  hätten;  wogegen  das  ganz  un- 
omwnnden  ausgesprochen  ist;  dass  eine  Chindaswindische  Gesetz- 
Sammlang  nicht  existirte  *^^).  Kein  Anderer  als  Beceswind 
ist  der  eigentliche  Urheber  des  westgothischen  Ge- 
setzbuchs; alles  Spätere  nur  Nachtrag. 

Für  das  Jahr  654  als  dasjenige;  in  welchem  die  Beceswin- 
dische  Sammlung  publicirt  wurdo;   spricht  namentlich  auch  das 
einer  Handschrift  des  Westgothen  -  Bechts  beigegebene  Königs- 
Register;   welches  mit  Beceswind's  zweitem  Begierungsjahre  ab- 
schliesst.    Dazu  komimt  noch  ein  weiterer  Umstand.     Es  ist  uns 
ein  zwischen  Beceswind  und  dem  Bischof  BrauIiuS;  dem  Freunde 
Isidor'S;   dessen   etymologisches  Werk  er   zu   revidiren   bekam; 
geführter  Briefwechsel  erhalten  {Esp.  8agr.  XXX.Ajpp.  3.);  aus 
welchem  zunächst  hervorgeht;    dass  Beceswind;   wenigstens  in 
jungem  Jahreu;  sich  gerne  mit  theologischen  Gegenständen  be- 
schäftigte; wie  er  denn  auch  in  das  dem  Ildefonsus  mit  der  hei- 
ligen Leocadia   begegnete  Wunder   insofern  verwickelt  wurdo; 
als  er  sein  goldenes  Messer  hergab;    womit  der  Erzbischof  den 
Schleier;    welchen   die  Jungfrau  widerstrebend   darreichte,    ab- 
schneiden konnte.     In   einem  der  Briefe  ist   von   einer  Hand- 
schrift die  Bedo;  die  Beceswind  dem  Braulius  mit  der  Bitte  zu- 
sandte;   den  fehlerhaft  geschriebenen  Text  zu  verbessern;   was 


'^*)  •  . .  hae  sol(te  valea/nt  lege»,  quae  aut  ex  antiquitaih  juste  navimui,  aui 
ffenitor  notier  .  ^  •  non  iftimerito  viw*  est  eondidisse,  prolatU  seu  conr 
nemia  aUU  legibuB,  quas  nostri  eulminü  fastigium  jvdiciali  praesidene 
ihnmo  eoram  univerais  Dei  sacerdotibua  scmctU,  cunctuque  officiU  palth 
Hnü,  dueante  Domino  atque  favente,  audientium  wiiverBali  consemu 


dieser  tbat   und  das  Heft  mit  der  Bemerkung  zurückschickte^ 
er.h&tte  ebenso  leicht  das  Gänse  neu  abgeschrieben.      In  dem. 
handschriftlichen  ÄpurUamtento$  j^ora  la  kigtaria  del  Fuero  Jumgfp 
ist  Floranes  zuerst  auf  den   Einfall  gerathen^    es  könnte  damib 
die   neue  Gesetz  -  Sammlung   gemeint   sein^    deren  mangelhafte 
Form  der  König  durch   den  sprachgewandten  Geistlichen   corri- 
giren  Hess.     Der  Satz  im  38.  Briefe:.  ^erjW«o»ew  ou^em  Sere— 
nüatis    Vestrae    commoda   regni    Veatri    votia    omnilms    optamu9 
agfioscere,  würde  auf  ein  Gesetzbuch  gut  passen,  und   das  Be- 
denken; dass  Braulius  das  8.  Concil  von  Toledo  nicht  mehr  er— 
lebtC;  ist  durch  das  Obige  beseitigt,  da  das  Concil  mit  der  Ge- 
setz-Sammlung gar  nichts  zu  schaffen  hatte.    Im  Gegentheil  hätte» 
der  Zeitpunkt  gar  nicht  geeigneter  sein  können,  vorausgesetzt, 
dass  Beceswind  seine  Sammlung  in  dem   erwähnten  Jahre    pa— 
blicirtC;  und  auch  das  lässt  sich  anführen;  dass  Braulius  (ep.40^ 
>  einmal  sagt;  er  habC;  der  Weisung  des  Königs  zufolge,  den  Tex'fc 
in  Titel  abgetheilt     Immer  aber  ist  es  möglich,  dass   daruntex* 
ein  gelehrtes  Werk  verstauden  werden  musS;  denn  so  viel  La- 
tein wird  man  in  Toledo;  wo  ohnediess  Eugenius  II.  durch  seine 
Gelehrsamkeit  glänzte,  verstanden  haben;  um  die  neuen  Gesetze 
auch  ohne  fremde  Hilfe  verständlich  abfassen  zu  können.   Noch 
grössere  Schwierigkeiten    würde    der  Ausdruck:   versuum  addi- 
tamenta  (ejp.  38.)  machen,   der  mit  einer  Gesetz -Sammlung  fUg- 
lieh  nichts  zu  schaffen  haben  kann. 

Ueber  die  formelle  Beschaffeuheit  der  Beceswindischen 
Sammlung  sind  wir  nicht  genauer  unterrichtet:  ungewöhnlich  ist 
es,  dass  der  3.  Titel  des  7.  Buchs  seinen  Namen  trägt,  doch 
würde  der  an  sich  unerhebliche  Umstand  gänzlich  verschwin- 
den, wenn  die  Vaticanische  Handschrift  der  Königin  Christine 
wirklich;  wie  Kenner  versichern;  kein  einziges  der  nach  Beces- 
wind  erlassenen  Gesetze  enthielte,  somit  eine  Abschrift  der  von 
diesem  veranstalteten  Sammlung  wäre.  Denn  dort  ist  der  Stoff 
bereits  in  zwölf  Bücher  abgetheilt;  wenn  auch  mit  etwas  veräu- 
derten  Titeln;  und  Keinem  besser  als  dem  Beceswind  würde  es 
anstehen,  auch  darin  dem  Justinianischen  Codex  gefolgt  zu  sein. 
Wäre  das  der  Julianischen  Geschichte  Wamba's  angehängte  Ju- 
dicium in   tyrannorum  perfidia  promulgatum  acht,   so  läge  ein 
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weiterer  unumstössUcher  Beweis  yor^  dass  zur  Zeit  da  Wamba 
m  krii^rechtliches  Urtheil   über  den  aufrührerischen  Hensi^ 
Panlas  und  seine  Anhänger  fällen  liess;  somit 'ganz  kurz  nach 
Beceawind's  Tod;   das  Westgothen- Gesetz  in  die  noch  jetzt  üb* 
liehen  Bücher,  Titel  und  Capitel  eingetheilt  war,  denn  es  steht 
dort  mit  klM^en  Worten:    Detnde  legis  estrelata  aerUentta  in  li- 
hro%  tiLl,  Era  VLj  ubi  ad  locum  aic  dicit  dk(b  —  das  bekannte 
Gfesetz  Chindaswind's  gegen  Aufrührer.    Es  wird  sich  jedoch 
im  weiterii  Verianf  zeigen,    dass  die  Schrift  wahrscheinlich  spä* 
Ußr  entstand,  aber  auch  dann  noch  frühe  genug,   um  in  Betreff 
der  Büchereintheilung   nur  die  Wahl  zwischen  Beceswind  und 
Erwig  zu  lassen.     Am  schwersten  wird  sich  etwas  Zuverlässiges^ 
über  die    anonymen  G-esetze    der  Sammlung   ermitteln   lassen: 
viele  dayoA  fallen  der  Antiqua  anbeim,   von   den  übrigen  ver- 
muthe  ich,  dass  sie  zwischen  Reccared  und  Ghindaswind,  zum 
Theil  von  aolchen  Fürsten,  deren  Name  für  die  spätem  Samm- 
ler einen  widerlichen  Klang  haben  mochte,  verfasst  und  einssein 
erlassen  wurden,  zum  Theil  aber  und  hauptsächlich  wirklich  un* 
bekannten  Ursprungs  waren.     Es  war  einmal  kein  älteres  Her^ 
kommen,  den  Namen  des  Monarchen,  der  ein  Gesetz  erliess,  in 
den  Abschriften  zu  vermerken,    so    dass   bald  Ungewissheit   in 
Betreff  der  Namen,  ja  gänzliche  Unmöglichkeit  sie  zu  erfahren, 
sich  einstellen  musste. 

Wohl  zumeist  dem  Umstand,  dass  aus  der  zweiten  Hälfte 
seiner  Begiening,  ungefähr  von  dem  10.  Goncil  von  Toledo  an, 
alle  Nachrichten  über  Beceswind  ausgehen,  hat  man  es  zuzu- 
schreiben, dass  spätere  Chronisten  sehr  gut  auf  ihn  zu  sprechen 
sind,  sogar  einen  gewissen  Geruch  der  Heiligkeit  um  ihn  ver- 
breiten *^").  Seine  Sitten  müssen  nichts  weniger  als  tadellos 
gewesen  sein:  Isidor  von  Beja  (Chron.  c.  14.)  bezeichnet  ihn  als 
ßagMosum,  tarnen  bene  monitum,  und  Gixila*^^)  lässt  ihn   dem 


'"*)  Luc,  Tud,  Ounctos  mire  dilexitf  et  ab  omnibtu  valde  dileehu  fuit.  Brat 
enim  adeo  mitis  et  humilisj  ut  inter  tubditos  quaai  unuB  ex  Ulis  vide- 
retur. 

^'*)  Vita  vel  Oeata  S,  Ildefomi  a  Zixilano  edita.  c.  4:  qui  eum  oh 
iniquitatee  euae  increpatas  superbo  qoulo  intiMibatwr, 


IldefonsuB  darüber  gram  sein,  dass  diesfflr  ihm  seine  Sllm.^ 
den  vorwarf«  Der  Pacenser  charakterisirt  sogar  (o«22.)  üs^ 
18  Jahre,    die  sswischen  dem  10.  und  dem  11.  Couoil  von  T(»- 

ledo  verflossen^   durch  den  Beisatz:   jfperturbationum  et  diversem- 
rum  cladium  annosy"  wozu  ihn  die  Einleitung  zu  den  Akten  des 
11.  Concils  veranlasst  haben  mag,   von   der  er   das  Gleichniss 
des  gekrümmten  Weibes  im  Evangelium  entlehnte.     Ein  Antoni- 
nisches  Zeitalter,  jenes  ausdrucksvolle  Schweigen  der  Geschichto, 
das  Montesquieu  und  Gibbon  den  guten  Begiemngen  nacfarüli- 
men,    wird  man  in  Receswind's  späteren  Jahren   nicht   Buchen 
dürfen;   denn  einmal  würden  in  diesem  Falle  die  früheren  G©- 
schichtschreiber  günstiger  über  ihn  urtheilen,    und  dann    liesse 
sich  die  höchst  traurige  Lage,  in  welcher  er  das  ßeich  surüek- 
liess,  kaum  erklären.     Schon  der  Umstand,  dass  er  keinen  Mit- 
regenten   annahm,    noch    auch    seinen  Nachfolger    bezeichnete, 
überhaupt  dass  die  Krone  in  seiner  Familie  nicht  blieb,  erweckt 
kein   günstiges  Vorurtheil;    umgekehrt  spricht  das  Verbrechen, 
durch  welches  sein  Verwandter  Erwig  auf  den  Thron  gelangte, 
eher   fUr   Familienzwistigkeiten,    welche    dem  Beceswind    seine 
letzten  Tage  trübten.     Sogar  die  Erhebung  des  Ildefonsus  auf 
den  erzbischöflichen  Stuhl   von  Toledo  im  9.  Jahre  seiner  Be- 
gierung  geschah  vielleicht  nicht  einmal  mit  seinem  Willen:  der 
Cerratenser  erzählt,  nach  dem  Hingang  Eugen's  IL  hätten  Geist- 
lichkeit und  Volk  ihn  aus  dem  Kloster  St.  Cosmas  und  Damia- 
nus,  dessen  Abt  er  war  *"),  abgeholt  und  seine  Ernennung  e^ 
zwungen.     Wie  dem  auch  sein  mag:  das  lange  Sträuben  Warn- 
ba's,    nachdem   Beceswind    auf   seinem   Landgute  Gertioos   bei 
Salamanca  gestorben  war,   die  ihm  zuletzt  mit  Drohungen  und 
Gewalt   aufgenöthigte  Krone    anzunehmen,    lässt    auf  missliche 
umstände  schliessen,  denen  der  gothische  Adel  einen  gewach- 
senen Mann  entgegenzustellen  beabsichtigte.    Julian  fügt  hinzu, 
Wamba  habe,  um  sich  nicht  das  Ansehen  zu  geben,   als  hätte 
er  den  Thron  gestohlen  oder  usurpirt,  seine  Salbung  bis  zu  der 
Bückkehr  nach  Toledo  verschoben. 

Worauf  Türk  (I.  53.)  sein  Urtheil  gründet,  Lucas  von  Tuy 


'")  Mn$ii  offemis  erat  Äbba$  AgaHensU, 
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habe  die  Nachricht,   dass  Wamba  bei  seiner  Thronbesteigung 
die  Gesetse  seiner  Vorgänger  bestätigte ,    erwiesener  Massen  in 
seiner  Quelle  nicht  gefanden;  vermag  ich  nicht  einzusehen ;    es 
kann  sein,  dass  Lucas  den  Worten  Julians:    ex  more  fidem  po- 
pulis  reddidit,  willkürlich  den  Sinn  unterlegte;    aber  Erwägun- 
gen verschiedener  Art  unterstützen  die  Auslassung  des  Chroni- 
sten.   Einmal  der  10.  Canon  des  Coric.  Toi.  VIIL  und  die  von 
Ludwig  Bethmann  gemachte  Wahrnehmung;  dass  von  Chin- 
daswind  an,  wenn  nicht  schon  früher;  jeder  westgothische  König 
das  Landrecht  von  neuem;  wie  der  römische  Prätor  sein  Edict; 
poblicirte   imd   dabei  die  Gesetze  seines  Vorgängers  aufnahm. 
In  Betreff  der  von  Wamba  erlassenen  Gesetze  glaube  ich  einen 
sichern  Beweis  in  Händen  zu  haben;  dass  dieselben  von  seinem 
Nachfolger  revidirt  worden  sind.     Seine  Regierung;  wenn  man 
ihre  kurze  Dauer  anschlägt;  war  eine  der  thatenreichsten :    von 
der  Krönung   hinweg   musste   er  gegen   die  Basken   ins   Feld 
rücken,  und  ein  zweites  Heer  entsandte  er  gegen  geistliche  und 
weltliche  Grossen  SeptimanienS;  die  mit  Abfall  drohten  und;  ohne 
&Ilen  Zweifel  gegen  reichliche  Bezahlung;  den  Juden  den  Auf- 
enthalt in  der  Provinz  gestatteten.    Graf  PauluS;   derselbe  viel- 
leicht der  als  Palatin  das  8.  und  9.  Concil  von  Toledo  mitunter- 
z^chnetC;  sollte  die  Aufruhrer,   die  ohne  einen  tieferen  politi- 
schen Plan  ihre  Sache  ungeschickt  genug  angriffen;  zu  Paaren 
treiben;  fand  es  aber  an  Ort  und  Stelle;  nachdem  er  den  Grafen 
von  Tarragona  (Catalonien)  für  sein  Vorhaben  gewonnen  hatte; 
angemessener;    eine   Theilung   des   Gothenreichs   zu  -versuchen 
und  sich  selbst  die  Krone  der  nordöstlichen  Länder  aufis  Haupt 
2U  setzen.    Der  Gedanke  hatte  viel  für  sich :  Septimanieu;  durch 
die  Pyrenäen  von  dem  eigentlichen  Spanien  abgeschnitten;  war 
von  j^er  die  Wiege  der  Empörung  und  in  Zucht  und  Ordnung 
doppelt  schwer  zu  erhalten;  weil  eihestheils  die  unruhigen  Bas- 
ken;  andemtheils  die  Frankenkönige  gleich  bei   der  Hand  wa- 
reu;    mit   den  Empörern   gemeinschaftliche  Sache   zu   machen. 
Thronte  ein  eigener  König  in  Narbonne;  zu  dessen  Beich  Ca- 
talonien und  die  Südabhänge  der  Pyrenäen  gehörten;  so  konnte 
man  die  Basken  im  Zaume  halten  und  ftir  den  Fall  der  Noth 
einen  ^tütspmkt  in  Fr^unkreiieh  such^i.    Nur  war.PauIiQji  nicht 
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der  Mano;  mit  Mnth  und  Ausdauer  sein  verwegenes  Vorhaben 
durchzufahren.  Nachdem  er  einen  dumm -dreisten  Brief*")  an 
Wamba  geschrieben,  der  unterdessen  mit  den  Basken  rasch  fer> 
tig  geworden  war,  verlor  Paulus  gänzlich  den  Kopf  und  ver- 
mochte sich  nicht  zu  einer  einzigen  energischen  That  aufzuraf- 
fen. Durch  Feigheit  stArzte  er  sich  und  seinen  Anhang  m 
Verderben:  unaufhaltsam  rtiickte  der  rechtmässige  König,  der 
mit  unnachsichtiger  Strenge  die  Kriegszucht  in  seinem  Heere 
handhabte  *"),  vor  und  bekam  die  Bebellen  fast  in  einem  eiih 
zigen  Anlauf  in  «eine  Gewalt,  nicht  um  sie  hinzurichten,  son- 
dern zu  einem  kläglichen  Schauspiel  fQr  die  Menge  zu  machen. 
Nach  Toledo  zurückgekehrt,  war  Wamba  nicht  bloss  ftir 
die  Verschönerung  der  Hauptstadt  thätig,  sondern  verfehlte  nicht 
auch  einige  durch  die  Umstände  dringend  gebotene  G^esetze  zn 
erlassen.  Eine  Folge  der  Verschmelzung  der  beiden  NationaK- 
täten  in  Spanien  war  die  Lockerung,  wo  nicht  gänzliche  Auf- 
lösung der  gothischen  Wehr- Verfassung,  da  fortan  jeder 
Bomane  gleichfalls  wehrpflichtig  war.  Wenn  auch  angenommen 
werden  muss,  dass  durch  die  vielen  Bürgerkriege  die  alte  go- 
thische  Volkswehr  längst  erschüttert,  vielleicht  schon  früher  ro- 
manischer Zuzug  vorgeschrieben  war,  so  bestand  sie  bis  auf 
Beceswind  wenigstens  der  Hauptsache  nach  fort,  wogegen  jetet 
unter  den  gänzlich  veränderten  Umständen  ein  anderes  Abkom* 
men  getroffen  werden  musste.  Ob  schon  Beceswind,  oder  erst 
Wamba  auf  den  Gedanken  gerieth,  sich  des  romanischen  Auf- 
gebots dadurch  zu  vergewissern,  dass  die  Orts-  und  Stadl^ist- 
lichen  verpflichtet  wurden,  die  zu  ihrem  Kirchspiel  gehörenden 
Bomanen  dem  Heere  zuzuführen,  mag  dahin  gestellt  bleiben: 
genug,  L.  W.  IX.  2.  8  finden  wir  zum  ersten  Male  auch  die 
Geistlichkeit  hei   Strafe   zu    einer  Art-  Wehrdienst  verpflichte! 


^*^)  In  nomine  Domini  Flaviua  PauliM  summtis  rex  orientis  Wamhae  ngi 
austri, 

^^*)  Insolenß  quorumdam.  e  nostrii  motio  non  $olwn  praedae  inkiabaif  9ti 
etiam  cum  incensione  damorum  adulterU  faoi»u§  j^^rpetrahqt ,  tanto  dii- 
ciplin<ie  vigore  princeps  patratum  vindicabat  sceluSf  ut  graviora  hia  iup- 
plicia  illvm  putaret  impenderej  quam  si  hoatiUter  contra  tUum  egi$9mU< 
T€ikmti»r  hec  praeeUa  quötundtm  wdukeMnum  /»hiytüftb^- 
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ysLy  dem  es  nicht  an  militärischen  Talenten  fehlte  ^  musste 
ichon  durch  den  Septimaninchen  Aufstand  überzeugt  ha- 
dasB  die  Grenzbewachung  sich  in  dem  kläglichsten  Zu- 
!  befand;  daher  es  immer  eine  geraume  Zeit  bedurfte^  einen 
chen  Einfall  abzuwehren.  Und  zwar  hatte  er  sein  Augen- 
nicht  bloss  nach  der  Land-;  sondern  bereits  auch  nach  der 
te  zu  richten.  Wie  die  misshandelten  Juden  bei  der  Schild- 
mg  im  südlichen  Frankreich  eine  verdächtige  Bolle  spiel- 
)  hatten  sie  bereits  auch  zur  Abschüttelung  eines*  für  sie 
äglich  gewordenen  Joches  heimliche  Verbindungen  mit 
aracenen  in  Afrika  angeknüpft;  und  zum  ersten  Male  er* 

eine  saracenische  Flotte  von  270  Schiffen  an  der  spani- 
SüdküstC;  die  sammt  der  Bemannung  gänzlich  aufgerieben 
*").  War  man  gegen  dergleichen  üeberrumpelungen  nicht 
ir  Hut;  konnte  das  Schlimmste  begegnen.  Wamba  befahl 
f  dass  jeder  Wehrpflichtige  auf  die  erste  Kunde  bis  auf 
Entfernung  von  100  Meilen  nach  dem  bedrohten  Punkte 
.  Brüdern  zu  Hilfe  eile.  Wer  es  unterlässt;  hat  den  durch 
'eind  angerichteten  Schaden  zu  ersetzen;  oder  im  Unver- 
isfallc;  wenn  er  Bischof;  Presbyter  oder  Diacon  ist;  nach 
/Tillen  des  Monarchen  in  die  Verbannung  zu  gehen;  die 
n  Geistlichen  und  alle  Laien;  ohne  Unterschied  der  G^ 
verfallen  der  Sklaverei  und  ihr  Vermögen  kommt  den  Be- 
gten  zu  GutO;  gleich  viel  ob  ein  äusserer  oder  ein  innerer 

zu  bekämpfen  war.  Wollte  man  auch  annehmen;  die 
ichen  hätten  die^  Schutzbefohlenen  ihrer  Kirchen  dem  Heere 
ihren  gehabt;  so  läge  es  doch  nahe  genug,  die  Verpflich- 
BUgleich  auf  alle  Romanen  ihres  Sprengeis  auszudehnen; 
»n  jeher  sich  zu  ihren  Seelsorgern  hielten.  Neu  war  die 
htijjig;  da  früher  nirgends  eine  Andeutung  davon  begegnet 
ie  Concilien  vielmehr  den  Clerikem  das  Tragen  von  Waf- 
»rboten.   Aber  auch  noch  in  anderer  Beziehung  hat  Wamba 

die  Geistlichen  seines  Reichs  die  Strenge  der  königlichen 
jative  herausgekehrt:  V.  1.6  soll  der  Habgier  der  Bischöfe 
n,   indem  ihnen  der  Einwand  der  dreissigjährigen  Verjäh- 


-»».- 
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rang  entzogen  und  zudem  die  durch  das  11.  Concil  ron  Toledo 
festgesetzte  Strafe  zeitwieriger  Excommunication  angedroht  wird. 
Das  Gesetz  Wamba's  trägt  das  Datum  des  10.  Januars  im  yier- 
ten  Jahre  seiner  Begierung,   während  das  Concil  erst  im  S^ 
tember  Statt  fand;  so  dass  jene  Berufung  des  Gesetzes  erst  spi- 
ter/  wahrscheinlich   durch  Erwig,   darin   angenommen  worim 
sein  kann.     Obgleich   seit  dem  10.  Concil   18  Jahre  verflossefi 
waren ;   kann  die  von  Wamba  einberufene  Versammlung  hkm 
als  ProTinzial-Sjnode  gelten^  deren  Theilnehmer;  unter  Leitung 
eines  einzigen  Erzbischofs^  darum  auch  ganz  gegen  das  frühere 
Herkommen  ihrer  Unterschrift  die  Bezeichnung  f,geHa  syncidM 
hinzufügten.     Allerdings  haben  einige  Prälaten  des  12.  General- 
Concils  den  Ausdruck  „aynodtca  instäuta"  beibehalten. 

Die  daselbst  gefassten  Beschlüsse  stellen  von  der  grensen* 
losen  Entsittlichung  und  Verworfenheit  jenes  Standes  ein  trauri- 
ges Zeugniss  aus:  die  Berathungen  sollen  nicht  durch  lärmendes 
Geschrei  und  Gelächter  entwürdigt,  das  Priesterthum  durch  Un- 
wissenheit; Zänkereien;  Prozesse;  Dieberei;  Mord;  Bluturthole 
und  Verstümmlungen;  über  die  Eirchensklaven  yerh&ngt;  un- 
rechtmässige Stolgebüreu;  Simonic;  Besessenheit  nicht  erniedrigt 
werden.  Sonderbarer  Weise  enthält  der  5.  Canon  (De  cm- 
pescendis  excessibus  sacerdotum) ,  auf  den  sich  L.  W.  V.  1.6 
beruft;  einen  unzweideutigen  Hinweis  auf  dasselbe  Gesetz  Waa- 
ba's  {juxta  leg  es  excellentüsimi  prtncipis),  so  dass  also  das  ca- 
nonische  Gesetz  durch  das  weltliche  und  umgekehrt  gesttttst 
werden  sollte.  Dass  aber  das  Concil  nur  eine  Provinzial-Ve^ 
Sammlung  war;  lässt  sich  auch  daran  erkennen;  dass  in  demsel- 
ben Jahre  für  die  Provinz  Galizien  in  Braga  {Gonc.  BraoarßHW 
227.)  eine  Synode  gehalten  wurde.  So  viel  ist  gewiss,  dass  die 
seit  Chindaswind  ins  Werk  gesetzte  Kechtsgleichhrit  mitder- 
weile  die  Probe  schlecht  bestanden  hatte:  die  Vermischung  ffahrte 
bloss  zu  Verwirrung  und  Zuchtlosigkeit;  mit  den  natOiüchtti 
Schranken  fiel  auch  das  Ansehen  der  Gesetze  und  ganz  sO;  wie 
es  in  Athen  und  in  Rom  in  der  Periode  des  Verfalls  geschah; 
suchte  das  unfreie  Blut  mit  dem  freien  sich  zu  yermisehen. 
Wamba  wollte  Hilfe  schaffen;  indem  er  den  aus  dem  Schuta- 
verhältnisse  ihrer  Elirchen  nicht  unbedingt  «BsacheidoiidMiJ'rei* 


i  M9  ' 

fAuBeaea   die  Ehe    mit  freigebomen  Personen   verbot*^*)  — 
em  wirirangBloeet  Palliatiyinittel  gleich   einem  in  tobenden  Qe- 
wäsgem  aufgefangenen  Strohhalm.     Am  Schlüsse  von  XII.  2. 
18,  womit  die  damalige  Gesetz-Sammlung  endete^  findet  sich  in 
iwei  Handschriften  ein  nachträgliches^  dem  Wamba  zugeschrie- 
benes Gesetz  {De  homicidns)^   wodurch  das   alte  Herkommen; 
dafls  der  Mörder  mit  seiner  ganzen  Habe  den  Verwandten  oder 
Erben  des  Erschlagenen  ausgeliefert  werden  sollte;  abgeschafft 
md  statt  dessen  bestimmt  wurde,  es  habe  fortan  das  Vermögen 
des  Mörders  seinen  Erben  zu  verbleiben;  falls  diese  nicht  Theil 
an  dem  Verbrechen  genommen.    Im   Gesetzbuche  selbst  findet 
noh  die  Strafe  nur  gegen  den  Verwandtenmörder  ausgesprochen 
(VL  5.  17  u.  18)^  wozu  bemerkt  werden  muss,    dass  VI.  5.  17 
in  einer  gpten  Handschrift  dem  Wamba  beigelegt  wird;  und  al- 
lerdings hat  der  Zusatz  zu  XII.  2.  18  einige  Aehnlichkeit  mit 
VI.  5.  17.    Wamba  könnte  jene  Novelle  erlassen  haben ;  ohne 
dass  sie  in  die  Sammlung  Erwig's  aufgenommen;  wohl  aber  von 
«nem  Abschreiber  benutzt  wurde.    Noch  bleibt  im  Vorbeigehen 
zu  untersuchen;  ob  die  berüchtigte  Eintheilung  der  spaniscfa^a 
Bisthümer;  die  in  dem  Codex  avetensis  des  Bischofs  Pelagius  den 
Namen  „Itbactus"  führt;  wirklich  von  Wamba  herrührt  oder  ein 
lügenhaftes  Machwerk  des  Pelagius  ist;  wofür  Contador  de  Ar- 
gote   (Aarc^hüpado  de  Braga.  II.  760)   und  Florez  {Eap,  Sagr. 
IV.  203 ff.)  es  ausgegeben  haben.    Verunstaltet  daran  hat  Pe- 
lagius Dieses  und  Jenes ;   wie  an  den  Chroniken  des  Sebastian 
ond  SampiruS;  erfanden  kann  er  das  Ganze  nicht  haben;  da  auf 
äem  unter  Alfons  dem  Keuschen  in  Oviedo  gehaltenen  Condl 
namentlich  darauf  Bezug  genommen  wird  *'^);  und  Argote  selbst 
nennt  eine  in  Braga  aufbewahrte  Handschrift  der  Eintheilung; 
welche  von  den  handgreiflichen  Ungereimtheiten  des  Cod.  Ovet. 
uad  in  der  Concilien-Sammlung  Loaysa's  frei  ist  (ßiscO;  Eap. 
Sagr.  XXXVIII.  118  ff.).    Wir  erinnern  unS;  dass  Wamba  und 
mit  ihm  das  11.  Concil  von  Toledo  heftig  gegen  solche  Bischöfe 


***)  Aelmliöhe  Yerordnangen :  V.  7.  17.     Conc.  Toi.  IX.  13. 
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eiferten,  die  ihren  Kirchen  nnrechtmiisgiges  Eigenibnin  nwaod 
ten :  wie,  wenn  Wamba  dnrch  den  ehrwürdigen  Enbischof  Qmu 
riens,  oder  dnrch  Julian  eine  Eintheilang  der  altherkömmlichen 
Bisihttmer  entwerfen  liess,  nm  den  nnerquicklichen  Streitigkeiten 
ober  den  Umfang  der  einzelnen  Sprengel  ein  fbr  alle  Male  «n 
Bnde  za  machen?  Ein  politischer  Kopf,  wie  Wamba  einer  war, 
momte  von  selbst  darauf  verfallen,  und  einer  allgemeinen  E]^ 
eben -Versammlung  die  Anfertigung  der  Tabelle  sn  überlasMo, 
davon  musste  ihn  schon  die  einfache  Erwägung  abhalten,  ian 
dies«  Oel  ins  Feuer  giessen,  die  Streitsucht  der  Pr&laten  in 
▼ollen  Flammen  anfachen  hiess.  Nicht  umsonst  hat  er  seine 
Richter  angewiesen,  den  Uebergrifien  der  Bischöfe  zu  wehren, 
auch  wenn  Niemand  klagbar  auftreten  sollte.  Auch  ist  aus  dem 
12.  Concil  von  Toledo  (c.  4)  ersichtlich,  dasa  auf  Wamba's  Be- 
fehl ein  neues  Bisthum  gegründet  worden  war,  wofUr  der  Piie' 
ster,  der  sich  dazu  hatte  verleiten  lassen  ohne  die  Genehmigong 
einer  Kirchen-Versammlung  einzuholen,  vor  den  Vätern  des  ge- 
nannten Concils  Abbitte  thun  musste.  Unter  starken  Ausfkllen 
gegen  den  König  wurde  sodann  die  Anordnung  als  nicht  caao- 
nisch  wieder  rückgängig  gemacht 

Wamba's  erzwungene  Thronentsagung  bildet  eine  der  dun- 
kelsten Blattseiten  der  an  leuchtenden  Momenten  ausserordent' 
lieh  armen  westgothischen'  Oeschichte.     Der  Sohn  jenes  Gkw- 
chen  Ardabastus,  den  Chindaswind  mit  einer  nahen  Verwandten 
vermählt  hatte,   Erwig  mit  Namen,   wurde  von  Wamba  untor 
den  Palatinen  ausgezeichnet  und  vergalt  seinem  Wohlthäter  dar 
mit,    dass    er   ihn    durch   Gift  aus  dem  ViTege  zu  räumen  und 
über  seine  Leiche  weg  das  Scepter  zu  erreichen  hoffte.     Y6r-' 
schmitzt  und  arglistig,   wie  ein   ächter   Grieche,  beging  er  ds» 
Verbrechen  mit  kaltem  Blute,    heuchelte  hinterher  fromme  D^^ 
muth,  erlag  aber  zuletzt  gleichwohl  folternden  Gewisaengbisaeo  * 
Da  der  Trank**'),  den  er  dem  Wamba  beibrachte,  denselben av*^ 
betäubte,  die  Hofbeamten  aber  nichts  Eiligeres  zu  thnn  hattea^ 
als  den  besinnungslos  Gewordenen  zu  scheeren  und  in  eine  Mönch*" 


'")  Herba  eut  nomen  ut  Bpartum  {Ohron.  Sebast.  e.  8).     Wmb  Bfnaenert^' 
die  besonders  hiafig  In  der  Provinc  Garthagena  Torkam  (PoreelllBi)« 
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katte  zu  stecken;  wird  Erwig  vielleicht  mit  seinen  Anhängern  bloss 
eine  Posse  verabredet  haben:  man  wollte  dem  Könige  nicht  enjß 
Leben I  sondern  begnügte  sich  damit;  ihm  die  Krone  wegzu- 
escamotiren;  was  im  weltlichen  wie  im  geistlichen  Lager  Beifall 
gefunden  haben  wird;  weil  Wamba  mit  löblicher  Strenge  re- 
gierte und  keinem  Stande  etwas  nachsah.  Kaum  war  dieser 
ZOT  Besinnung  gekommen;  Hessen  die  Verschworenen  ihn  eine 
Urkunde  unterschreiben;  dass  er  freiwillig  auf  die  Krone  ver- 
siebte und  den  Erwig  als  seinen  Nachfolger  bestimme;  der 
Enbischof  Julian  machte  sich  zum  Theilnehmer  des  Verbre- 
chens dadurch;  dass  er  ein  zweites  Schriftstück;  wo  nicht  selbst 
verfasste;  so  doch  annahm;  worin  Wamba  ihn  angeblicher  Weise 
aufforderte;  den  Erwig  zu  salben,  was  er  auch  unverweilt  that. 
Diess  ist  das  Schrecklichste  an  der  verbrecherischen  Komödie: 
der  trotz  seiner  jüdischen  Abstammung  für  heilig  ausgegebene 
Enbischof***);  der  in  seiner  Geschichte  Wamba's  dem  trefflichen 
Fürsten  ein  unvergängliches  Denkmal  gesetzt  hat;  fand  nichts 
Arges  darin;  zu  der  schmutzigen  Intrigue  des  krouräuberischen 
Byzantiner^  die  Hand  zu  bieten  und  zum  Lohne  seiner  Will- 
fiihrigkeit  sich  zum  Primas  der  spanischen  Kirche  ernennen  zu 
Uflsen.  Selbst  wenn  er  um  die  Verschwörung  nichts  gewusst 
bätte,  was  gegen  den  gesunden  Menschenverstand  streitet;  so 
bat  er  wenigstens  mit  Wissen  einen  Kronräuber  gesalbt  "°). 
Wamba  lebte  noch  mehrere  Jahre  im  Kloster.    Solche  Früchte 


j  Ikiit  vir  titnare  Domini  pUnus^  prudentia  summus ,  eonsilio  eauttu  y  dis- 
cretionia  bona,  praecipuutf  eleemotyni»  nimium  deditust  in  revelcttione 
misercrum  promptiaaimiUf  in  st^ecto  oppreatorum  devotuSf  in  interveniendp 

^  ditereius,  in  Tiegotiis  dirimendi»  sirenmUf  in  providendis  judiciia  aequut, 
in  »ententia  parctu  j  in  vindieaiiane  jtutiiiae  aingularis ,  in  disceptatione 
kmdabiliSf  in  ortrHone  jngi§ ,  in  dimnarum  Usudum  exoluHone  mirahiUg,. 
Felix,  Tita  Jviiani,  c.  5.  Ex  traduee  Judaeorum  heisst  er  bei  Isidor 
Ton  B^  (c.  23). 

)  (}enane  Zeitangaben  enthält  die  Chronica  Regwm  Wiiigothorum ,  die  ron 
einem  Miflebenden  yerfasst  sein  dürfte.  Ich  halte  den  Erzbischof  Julian 
IQr  den  Yer&Mer,  dessen  Sohrüten  Felix  in  der  VitaJuHani  genau  auf- 
tiblt,  mehrere  mit  Widmungen  an  Erwig,  ohne  übrigens  der  Chronik  xu. 
erwilmen. 


trug  die  Verpflanzung  griechischer  .Bänke  und  Feinheiten  untc 
die  roheU;  aber  ehrlichen  Westgothen. 

Erwig  säumte  natürlich  nicht;  was  er  schlau  begonnen  auc 
klug  fortzusetzen  "^).  Um  sich  gleich  beim  Einstand  die  Geis 
liehen  geneigt  zu  machen^  schrieb  er  in  aller  Hast  Jndengesetz< 
zusammen;  wovon  ihn  Julian  aus  Hass  gegen  seine  früherei 
Glaubensgenossen;  die  er  in  einer  eigenen  Schrift  bekämpfte^ 
nicht  abgehalten  haben  wird.  Auf  eine  flLr  uns  unbegreifliche 
Weise  müssen  die  Juden  es  verstanden  haben;  sicherlich  zummst 
durch  Bestechung;  die  so  drückenden  Beceswindischen  Gesetz« 
zu  umgehen  und  von  neuem  aufzuathmen.  Die  von  Erwig  theib 
aufgefrischten;  theils  neu  erlassenen  Judengesetze  füllen;  28  an 
der  Zahl;  den  ganzen  dritten  Titel  des  zwölften  Buchs ;  und  es 
ist  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  dass  die  Aufschriften  aller 
dieser  Gesetze  in  dem  9.  Canon  des  12.  Concils  genau  so  auf- 
geführt sind;  wie  sie  in  dem  Westgothen-Gesetze  stehen.  Jede 
Möglichkeit;  sich  der  gewaltsamen  Bekehrung  zu  entziehen, 
sollte  den  Juden  benommen  werden.  Nicht  minder  werthvoU 
erscheint  eS;  dass  das  in  der  Madrider  Ausgabe  wider  alle  y6^ 
nunft  dem  Wamba  zugeschriebene  Gesetz  IX.  2.  9;  in  Uebe^ 
einstimmung  mit  mehreren  Handschriften;  nach  den  Akten  dea 
nämlichen  Concils  (c.  7)  von  gar  Niemand  anders  herrühren 
kann  als  von  Erwig.  Die  harte  Verordnung  Wamba's  IX.  2. 8 
hatte  zur  unvermeidlichen  Folge  gehabt;  dass  ganze  Ortschaften, 
vielleicht  ganze  Distrikte;  die  es  unterlassen  hattei^;  der  Wei- 
sung des  nächsten  besten  königlichen  Beamten  Folge  zu  leisten 
und  ihre  waffenfähigen  Mannschaften  nach  einem  bedrohten 
Punkte  zu  entsenden;  für  infam  und  zur  Ablegung  eines  ge- 
richtlichen Zeugnisses  unfähig  erklärt  worden  .waren.  Diess  wai 
eine  Unbilligkeit.  Ohne  daher  den  Grundsatz;  dass  jeder  Wehr- 
pflichtige auf  den  königlichen  Buf  beim  Heerbann  sich  zu  stel 
len  habC;  abzuändern;  ermässigte  Erwig  die  von  Wamba  fest 
gesetzten  Strafen  dahin;  dass  der  Vornehme;  der  zuwider  han- 
delte; verbannt;  der  gemeine  Mann  aber;  wozu  unstatthaftei 
Weise  ausser  den  compubores  auch  die  thyuphadi  gezählt  wer 


*")  Begnum  obtmuU  quod  eallide  inva$it  (Ohron.  Sebatt,  c.  4). 
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deö;  dnrefagepeitscht;  das  Haar  ihm  ansgerauft  und  überdiess 
ebe  Geldbusse  auferlegt  werden  sollte.  Erst  wenn  ihm  die  Mit- 
tel zu  ihrer  Bezahlung  fehlten  ^  gerieth  er  in  Leibeigenschaft. 
Kittglich  genug  übergeht  das  Gesetz  die  Wehrpflicht  der  Geist- 
lichen mit  Stillschweigen^  und  es  lässt  sich  denken,  dassWamba 
durch  seine  Maassregel  den  Stand  am  tiefsten  gekränkt  und 
seinen  Sturz  herbeigeführt  hatte.  Umgekehrt  wusste  Erwig  sich 
nach  zwei  Seiten  hin,  unter  den  Weltlichen  nicht  minder  als 
unter  den  Geistlichen ;  Freunde  zu  schaffen ,  und  den  Ausfall, 
den  die  Wehrkraft  des  Landes  dabei  erlitt,  suchte  er  dadurch 
zn  decken,  dass  er  jedem  Wehrpflichtigen,  mochte  er  Gothe 
oder  Romane,  Freigelassener  oder  Domänensklave  sein,  die  Ver- 
pflichtung auferlegte,  den  zehnten  Theil  seiner  Sklaven,  zweck- 
mitesTg  bewaffnet  '**),  mit  in's  Feld  zu  nehmen.  Welch  ein  Ab- 
ßtind  gegen  die  ursprüngliche  Wehrverfassung,  als  das  Heer 
auBBchliesslich  aus  freien  Gothen  (IX.  2.  2)  *"),  nach  Zehn- 
schaften, Hundertschaften,  Fünfhundertschaften,  Tausendschaften 
vertheilt  (IX.  2.  t — 7),  bestand,  während  jetzt  nicht  einmal  die 
Romanen,  Freigelassenen  und  Domänensklaven  ausreichten,  um 
die  Lücken  auszufüllen,  sondern  ein  beträchtliclier  Theil  aller 
Leibeigenen  in  Reih'  und  Glied  gestellt  werden  musste!  Den 
Lehnsleuten  wurde  strengstens  untersagt,  sich  nicht,  willkürlich 
bald. diesem,  bald  jenem  Eriegshaufen  anzuschliessen ,  sondern 
hei  ihren  Schutzherren  (patroni,  seniores)  zu  bleiben,  und  zum 
Schlüsse  wiederholte  der  Gesetzgeber  den  Inhalt  des  alten  Kriegs- 
rechts  (IX.  2.  1  —  7),  was  den  Leoner  Abschreiber  verleiten 
»lochte,  das  ganze  Gesetz  als  Antiqua  aufzuführen. 

Man  muss  die  Schlauheit  bewundern,  mit  der  Erwig  bei 
^en  Ghrossen  seines  Eeichs  sich  in  Gunst  zu  setzen  und  seine 
Usurpation  legitim  zu  machen  wusste.  Er  konnte  es  wagen 
'''^Verweilt  ein  Reichs-Concil  einzuberufen,  obwohl  er  erst  drei 
M^<>nate  regierte  und  Mühe  haben  musste,    in  Jem  so   kurz  zü- 


i  JPofrtem  aliquam  zavU  vel  loricü  munitam,  pleroaqite  vero  scutisy  apathii, 
9eramüf  lanceia ,  actgitUque  instntctos ,  quosdam  etiam  fundarum  inttru- 
«MAlw,  vel  eaeteria  armU, 

J    Quando  goto»  in  hostem  exire  compelhmt, 

'■•   ^«Iffericb,   Westgothsn  -  Recht.  IS 
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gemegaenen  Zeitraum  und  mitten  im  Winter  4ie  Bwh<)fr  9fmm 
den  entfernteren  Provinzen  zu  entbieten^  von  denea  danm 
auch  nur  wenige  erschienen.  Das  12.  Concil  von  Totedo  hat 
ds^  Eigenthümliche;  dass  es  Zug  um  Zug  dem  8*  Concile  mcih 
geahmt  wurde,  was  ein  glänzendes  Zeugnisa  dem  Naehahmungs- 
talent  des  Byzantiners  ausstellt  und  die  Absicht  diu^chblkken 
lässt;  mit  Uebergehung  Wamba's,  seine  Begierung  üMMwittrikr 
an  die  seines  Verwandten  Beceswind  anzuknüpfen  und  den  frei- 
lich trügerischen  Schein  legitimer  Nachfolge  «i  retten.  Wie 
Beceswind  lässt  Erwig  die  Versammlung  im  Januar  einbevufeD, 
hält  Thronrede;  legt  Gesetzentwürfe  vor,  lässt  die  B^ücblüwe 
gleichfalls  in  12  Canones  fassen,,  da  c.  13  bloss  ein  Daaksi^i^igi»- 
gebet  enthält ,  das  in  den  Akten  des  8.  Coxkcila  ab  Aab^g  ^ 
c  12  ebenso  wenig  mangelt,  befiehlt  dieselbe  vc^ktändige  Bttir 
henfolge  der  Unterschriften,  und  damit  im  Nachtrag  DecfäM» 
und  Lex  nicht  fehlen,  werden  Decret.  und  Constitutiou  aus  Kö- 
nig. Gundemar's  Zeit  angehängt.  Blosser  Zufall  kann  diess  mcht 
sein:  Beceswiud's  staatsmännischer  Gedanke  wahrhafter  Beicbsr 
Versammlungen  und  repräsentativer  Vertretiaig  sollte*  wiedtf 
au%enommen  werden. 

In  der  Thronrede  verweist  Erwig  auf  einen  Band  ((oflMtf) 
Vorlagen,  ganz  so  wie  Beceswind,  und  bittet  die  Versammluag 
dieselben  genau  zu  lesen,  zu  berathen  und  in  geHör^er  Form 
a](>zufassen  **^).  In  den  Vorlagen  wird  zuerst  mit  einer  Gescbict 
lichkeit,  die  ihresgleichen  nur  in  der  darin  liegenden  Heudiiilli 
hat,  die  Thronbesteigung  selbst  berührt:  Unde  licet  nAlimai»' 
nts  nostrae  primordia  patemitcUi  vestrae  apinabüi  ^elation^  no» 
lateant,  quibus  clara  divinorum  judiciorwwi  diapositione  {!)'  pra^ 
ventus  et  regnandi  conscenderim  sedem  et  sacrosimctcmi  regnif^ 
Qeperim  unctionerrby  nunc  tarnen  melius  id  poteriiia  et  a^rijptorvf^ 
reUuione  cognoscere  et  promulgationia  vestrae  senteniOs  fmUko/f^ 
Sofort  erbittet  der  Monarch  sich  die  Bathschläge  der  hohe»  Ver 
Sammlung,  ganz  besonders  aber   eine   eingehende  Prüfung  der 


"^)  Mcce  m  hrevi  eomplezu,  vel  tstarata  dewH&ni»  meae  ntj^tia  mt  hnj^ 
tomi  complicatione  agnoacenda  perlegite^  perhota  di9e%Hke^  diitmmt  ^^ 
maUi  ae  decretis  titulorum  sentmMf^  dt^küiie. 


Wmq b«fMh#&  G-dtetaes  IX.  2. 8i^  da»  die  Folge  hatte^  dass  g^ae 

OvtMbaften   fttar  mÜM»  erkliort  uiid   d«r  gerichtliche  Z^ogenW- 

«Mi  !iiinHJ|;iiieh  gemacht  wurden.     Aueh  Uer  verfeUt  d^r  Mo- 

«troh  nicht  aeinem  Vörgiüger  etwa»  abcug^ben.     Bndlich  laögc 

4i»  VenaiMihMig  ihre  eigenen  Anliege«   in   geaeteKche  Sami 

hiingeii**^)^  «md    dieselbe  leistele   in   der  Art  Folge^  diassb  Uir 

imter  CaaMB.  dio  Wahl  Brwig'd  und  »eine  Salbung  ^  tadeU^ 

erklärte;  unter  Berufung  an^  die  beiden  tom  Wamba  ausgefiiiett- 

tMk  Ufkmndeii;!  da»  Volk   seineB  Eides  gegen  Letztem  eintband 

imd  Enfvig  ab  den  ven  Gott  erkeretten,  vom  zuirüe%et0ei^u|eB 

MwareheB  beeeiehnete»  und  vetui  gesammteiBk  Volke  er^äUi^ 

Kimig  bagnrilssle!     Nach  ErledigUJag   mehverev  kirchlichen  Aur 

gekgwheileAj,  wemnter  die  Anweiaaiag  den  vom  Könige  Begi^k- 

digiei^  die  WiedeiraufBiahme  in  den  Sehoees  der  christliche]»  Qer 

«ttiasohaf^  nicht  zu   verwehren^  feiert  Julian  peraönlioh  eiuen 

üBtrhöitteii   Trium^}   ä&r  getaufte  Jude   läaat   sich  durch  das 

Otneral-Gomcil  (  c.  6)  zum  Priiua»  der  gpanisoben  Kirche  eru/m- 

^n,  imiiem  kli»ftig,  tbrigen»  unter  Wahrung  der  den  einzeliMB 

KircheHpFemMKeu   »uetehenden   Freiheiten ;   .>eder    erle^gte   Bi- 

•dioftsitsBi  von  dem  Könige  mit  einem  Priester  s^e«  besetzt  werden 

liüeneo^  gog^»  den  det*  Erzbischef  von  Toledo  nichta  eiaizuweip^ 

4eA  haba.    Feiner  wird  den  unter  Wamba  kriegßfechtlnK^  (IX. 

^9)  «u*  la&mie  Yerurtkieilten  ihre  bürgerliche  Ehre,  auctekr 

gegeben;  die-  Scheidung  von  der  Frau ,  ausser  iu  Folge,  ebebv^ 

eberäckear  Umgang»;  verboten  ^^^),  der  gamde  Titel  Judengeset^e 

g«l;geheii»ea^  cla»  Aayirecht  auf  eine  Entferniüig  von  30  Schritr 

ten  über  die  Kirchen  hinaus  ausgedehnt,  jede  Art  Gözendienerei 

Wi  f^Jkwevw  &Uf9ik  untersagt;   e&dlich  der  Caaeu;,  es^  soUw  je- 

«des  Jahr   am^  ersten«  Kovevnber  ProvisaUsd  -  C«netli^ir  gehalten 

werden;  von  neuem  eingeschärft.     Im  Anhang,  wie  gesiGK^;  figxi- 

rir^n  ^io  unter  Gundemar  erlassenen  Verordnungen;  welche  die 

Tfvavvm  CaKthagena  unter  die  Leitung  des  Erzbischofs  von  To- 


^'y  tJk  um^  €Mikm  caum  atg^  iiaywiiia,   ^tior  twiwUa  oithpdiimt  imtitu- 
"•)  NoveiHi  «a  U  W.  HL  6.  1. 
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ledö  stellten  und  dem  neugebackenen  Primat  «k  BeKef  dienfln 
BöUten.  In  der  Madrider  Ausgabe  der  öolUdio  canomtm  ecch- 
m«  htspanae  (p.  506)  bestätigen  die  Unterschriften  der  beiden 
Metropolitane  von  Sevilla  und  Merida  meine  Vemmthnng;  dass 
Gtmdemar  den  darauf  bezüglichen  Beschluss  der  in  Toledo  g^ 
haltenen  Provinzial-Synode  nicht  auf  einem  GeneralrConcil^  son- 
dern einzeln  von  den  Landesbischöfen  gut  heissen  und  su  die- 
sem Behuf  den  Isidor  von  Sevilla  **'')  und  den  Innocenz  von 
Merida  zu  sich  nach  Toledo  entbieten  liess. 

Fragt  maU;   wer  die  wirkliche  Triebfeder  der  mit  ttbem- 
sehender  Feinheit  veranstalteten  und  geleiteten  Beichsversamm- 
lung  war;   so  kann  man  um  die  Antwort  nicht  lange  verlegOB. 
sein:  Niemand  anders  als  Julian^  der  in  Toledo  geborene  undL 
getaufte  Judc;   der  die  lange  Eeihe  berühmter  spanischer 
chenflirsten  eröffnet^  in   deren  Ädern  jüdisches  Blut  .flosS; 
die  man  äusserlich  Christen^  innerlich  Juden  sein  liess,  um 
mit  die  Gräuel  der  Inquisition  zu  entschuldigen  *'^).    Julian 
diäit  an  der  Spitze  jener  grossen  Staatsmänner  im  Priestertalar« 
au^eführt  zu  werden ;    die   das  ganze  Mittelalter  hindurch  u 
Bathe   der  Fürsten  nicht  gefehlt   haben ,   den  Höhepunkt  ihxemr 
Thfttigkeit  aber  erst  beim  Beginn  der  Neuzeit  mit  Ximenez,  dea^ 
nach  Einigen  gleichfalls  ein  verkappter  Jude  gewesen  sein  solL.^ 
Granvella,  Wolsey^  EichelieU;   Mazarin   erreichten.     In  Julii 
hatte  Erwig  seinen  Mann  gefunden^  und  wäre  es  bloss  auf  eb 
überlegenen  politischen  Kopf  angekommen  und  nicht  vielmdb^K^^ 
auf  einen  tüchtigen  Charakter,  so  Hesse  Erwig's  Begienlng  iii< 
zu   wünschen  übrig.    Wohl   gewählte  Fechterstellungen 


'*^  'Sffo  Isidorus  Hispalensis  ....  dum  in  wbem  Toletanam  pro  oemu'tu 
jfio  evenissemf  agnkU  his   conatiiutionibiLS  (M8en$um  praebui  nifue 
senpti» 

"*}  So  Lenormant,  Hefeleu.  A.  Der  gleichfalls  getaufte  Jude  Paulug  d 
Sancia  Maria  äussert  nach  dem  Vorgang  Rodrigo*s  von  Toledo  phet  J 
lian:   Fuit  etiam  in  Hi$pania  tempore  Oothorum  quidam  de  tivrpe  i 
Utica   nomine    Julianus  pomerius  —    die    bekannte    Verwechselung 
Äfricanua  Pomerius  — ,  qui  tercius  a  beato   hillefonao  ettihedram 
mme  ecelenae  et  primatum  hispaniarum  obtinuit  ( In  der  enten , 
seltenen  Ausgabe  seiner  Werke  im  Besitze  der  K.  Bibliothek  T<m  Berli 
Als  Jahrzahl  ist  1434  angegeben,  wo  das  Werk  veriasst  wnzde). 
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dem  Unheil  des  Zeitalters  nicht  gewachsen  und  vermochten  das 
hereinbrechende  Verderben  wohl  aufzuhalten;  aber  nicht  zu  be- 
flritigen.    Die  Schöpfung  eines  spanischen  Primats^  weit  entfernt 
nur  eine  kirchliche  Neuerung  zu   Gunsten  der  Erzbischöfe  von 
Toledo  zu  sein,  war  zugleich  ein  yorherrschend  politischer  Akt 
T<m  unberechenbarer  Tragweite:  die  königliche  Gewalt  erstreckte 
ndi  in  Folge  dessen  über  alle  kirchlichen  Würdenträger  und 
zeg  damit  die  ganze  Kirche  in  den  unmittelbaren  Bereich  ihrer 
Wirksamkeit;  so  zwar  dass  der  Metropolit  der  Hauptstadt;  so 
zu  sagen  als  Minister  der*  geistlichen  Angelegenheiten;  dem  Kö- 
nige zur  Seite  stand.    Wenn  es  von   dem  Bischof  Salvius  von 
Amiens  (im  7.  Jahrhundert)  heisst*'^):  fuit  electus  a  plebe  Am' 
Hanenmim  et  a  Deo  donatua  in  sede  sacerdotumty  fuit  voc(xtU8  a 
poptdo  in  ordine  magiatratus  et  corpmitus  a  Deo  in  honore  apo- 
9kiatu8  —  so  passt  diess  mehr  oder  weniger  auch  auf  die  spa- 
lUBchen"  Bischofesitze  der  früheren  Zeit.     Man  ersieht  indessen 
ABS  ejnigen  den  Akten  des  Provinzial-Concils  von  Toledo  unter 
(jKmdemar  (i.  J.  610)  beigegebenen  Bittgesuchen;  dass  die  Con- 
cilien  Bischofswahlen  schon  frühzeitig  vornahmen;  oder  doch  be- 
itätigten; worauf  die  Wahl   an  den  jeweiligen  Erzbischof  über- 
ging  ''^).     Seitdem  die  Ernennung  dem  Könige  zustand;  war  ein 
Weiterer  und  wichtiger  Schritt  auf  der  von  Chindaswind  betre- 
t^en  Bahn    der  Centralisation  gethan.     Es   verräth  denselben 
^schickten  Unterhändler;   dass  Julian;  dessen   Lehre  von  der 
I^ieinigkeit  in  Rom  grossen  Anstoss    erregte;  nach  manchen 
^WischenföUen  und  selbst  Reibungen  es  doch  dahin  zu  bringen 
^^tiflste;  dass  der  Papst  sich  vollkommen  einverstanden  damit  ^v 
klitrte  (Chron.  Pac.  c.  26.  Esp.  8agr.  V.  278).     Ebenso  erregte 
^ie  unveriioflle  Erhebung  des  Erzbischofs  von  Toledo  zum  Pri- 
t)[^a8  von  Spanien  bei  vielen  Geistlichen  Missvergnügen;  und  et- 
Befremdendes  hat  es  jedenfalls;   dass  auf  dem   13.  Concil 


^^^  Vita  8,  JSahü  Ambian.  epise.  itp.  Bolland,  Acta  S,8.  janüarü,  T.  L 
p.  706.  €hma  Chrisiiana.  T,  X  p.  1158/. 

^^")  Pap«t  Leo  schrieb  aa  den  Bischof  Bosticas  von  Narbonne:  ViuUa  ratio  ainit^ 
ui  tnMr  epiacopo»  kabeavUw  qui  nee  a  elericü  twU  eleeii,  nee  a  plehibtu 
eaijpetkit  nee  a  provincialibuß  epUeopie  cum  metropolUeni  judieio  eon- 
eeetait*  •  ..  •     ';..■..■.*■.  i.',;.  ..-'  :...• 
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<L  J*  6SS)  Julian  ais  Ketropolit  Beiohiret;  dh  «a«hiriiy  Mlbst  die 
firsbiBoiiöfe,  nur  als  Bischöfe. 

iA«oh  diese  BeichsTersammlung  benvtzte  ErMri^  daau  MiMe 
mmd  Vamöbmmg  iralten  au  lassen:    in  seiner  Ansprache  tlieilte 
er  seiaetti  Bntschluss  «it;  alle  in  die  Versohwörung  das  PaidsB 
'vmrmokeltea  Personen  vollständig  zu  begnadigen;    bdi  gerieiit>   — 
litiien  V^rfioigiingen  jedes  «geheime  nnd  gewahsame  Verfahren^H^ 
afaBUscbatiGni  und  nur  über  die  in  öffentlicher  GeriditsrarsaiiiiB — .^ 
fang  andfiBUgsmästig  Verhörten  einen  Sprech   füllen  t»  hMMbr     ^\ 
sodaoB  d^i  Brm^[i  Leuten  die  auf  eine  ersohreokende  Bfiiie  an- 
gvwadkBeBcn  Steuern  zu  eriasse»;  übrigens  bloss  die  bis  ku  sm- 
Htm  fiegierungsantritt  verfallenen  Rückstände;  kein 
oder  Freigelassener  soli;  wenn  er  nicht  an  den  DoniäiWBskiaiwe^p^ 
g«tiöi^  «in  Hofarat  erlangen  können  ^   weiss  er  sieh   ^eiokinrii  ^rH 
«nvosohleiohen,  so  fjiät  er  seinem  frühem  Herrn  ids  LeibeigeMK«^* 
tau  Amch  diese  Vorlagen  heissen  im  Texte  yptomu»^"  «nd  deoneolS  ^ 
isl  IM  Niemand  eingefallen,  darunter  das  westgothisobe  Q^sete- 
iMttch  mt  yerstehen.    Demgemäss  beschliesst  das  Coneil  Mif 
fidil  des  Königs  (Juienie  rege),    alle  seit  Cbintila  mit  [ni6dtii^^  ^^ 
bMttraüben  Behellen   sammt   ihren  Kindern   in  ihre   yemräk^ 
Becbl»  und  Würden  wieder  einausetzen,  und  ämeh  von  ii 

QflAcm  Alles  nurückzugeben ,  was  nicht  anderweitig  Tersekenk 1 

«ttd  verwendet,  sondern  dem  Fiscus  einvterleibt  winde«     Wi 
dcta  iGhustliche  und  vornehme  Beamte  '^')  zu  geriehdieher  Vi 
Mdvoriung  gezogen,  so  soll  offen  und  ehrlich  ttber  sie  bo 
Robt  i^aessen  "^)  und  der  Angeklagte  in  der  Präventivfaaft 
UHalig  «ehalten  werden.     Dieselbe  Rücksicht  lässt  das  Oomt       1 


*^)  Ditoptimates  palatii  können  unmöglicli  bloss  Hofbeamte  bedeuten,  soi 
dan  äbexiiMipt  alle  b^eni  Beamten,  die  als  vom  K(taiigtt  enMniit 

•'•)  Nulhu  .  ,  .  reffiae  sitbtilitatis  asiu  vel  profanae  potestaHs  insHnetu , 
quorumlibet   hominum  malitiosae   voluntatis   obnixu  citra   manifestum 
evMliiM  tulpae  siuie  incUdum  etb  honcre  twi  opdinis  ^   «•<  ^ervitio 
regiae  arceaturj  non  antetk  vwietthrum  nembm  ilüffttwi^f   nön 
mMmtwTf   non  qtniuiiaei  tormmiorfim  vel  ßagBUorum  ^nm4b%u  mmceri 
'üir,  non  rebwt  prwoiu^  non  eHdm  oofveißaliibug  oustodü»  mmnoijHttm, 
qm  md^ikkU  kimc  imde  imjvMH  99emi<mSbm  tOdieemw^  pm  qw§(i  iUi 
Imtm,  occulta  vel  fraudtUenta  profeseio  extrahaiur. 


199 

den  Gememfireien  in '  Betreff  ihrer  Ehre  und  Habe  zu  Theil 
werden;  ohne  dass  es  dem  Könige  benommen  wurde;  böswillige 
oder  nachlässige  Beamte  in  leichte  Strafe  zu  nehmen.  Auf  die 
Bestätigung  des  Steuemachlasses  folgt  danU;  unter  lauter  Belo- 
bung der  EIrwigischen  Regententugendeu;  ein  Gesetz  zum  Schutze 
der  königlichen  Familie  im  Falle  des  Ablebens  ihres  Oberhaup- 
tes; mit  Einschluss  der  Schwiegersöhne  und  Schwiegertöchter; 
und  mit  dem  ausdrücklichen  Verbot  der  Wiedervermählung  der 
verwittweten  Königin.  Den  Leibeigenen  und  Freigelassenen  wurde 
der  Eintritt  in  Hof-  und  Domänen -Aemter  hauptsächlich  darum 
untersagt;  weil  sie  gar  oft  zum  Verderben  ihrer  frühem  Hairen 
davon  Gebrauch  machten.  Recht  als  ob  dem  Erwig  sein  böses 
Gewissen  schon  damals  keine  Buhe  gelassen  hätte;  liess  er  die 
Beschlüsse  des  vorangehenden  Concils  noch  einmal  feierlichst 
bestätigen.  Das  Merkwürdige  an  der  13.  Versammlung  liegt  in 
formeller  Beziehung  in  dem  Umstand;  dass  das  Protokoll  uns 
davon  unterrichtet;  am  ersten  Tage  seien  die  Ganones  1 — 3; 
am  zweiten  4 — 9  und  am  dritten  10 — 12  berathen  worden,  so 
dass  auch  hier  wieder  die  Zwölfzahl  begegnet;  wenn  man  das 
Danl^ebet  zum  Schlüsse  in  Abzug  bringt.  Das  angefLLgte  Steuer- 
nachlass-Decret  ist  um  einige  Tage  früher  datirt  als  die  Acten 
des  ConcilS;  die  Bestätigung  des  letztem  dagegen  selbstverständ* 
lieh  später;  daher  an  eine  nothwendige  Zustimmung  der  Beichs- 
versammlung  zu  königlichen  Erlassen  überall  nicht  gedacht  wer- 
den darf. 

Das  im  folgenden  Jahre  in  Toledo  abgehaltene  (14.)  Goncil 
ist  dadurch  einzig  in  seiner  Art;  dass  es  der  Hauptsache  nach 
ein   Provinzial-Concil  der  Provinz  Carthagena  war;  dem  aber 
Stellvertreter  der  wichtigeren  erzbischöflichen  und  bischöflichen 
Sitze  beiwohnten;   um  die  in  Toledo  gefassten  Beschlüsse  den 
andern  spikter  abzuhaltenden  Metropolitan- Synoden  unterzubrei- 
ten.    Papst  Leo  hatte  zur  Verurtheilung  der  Apollinaristischen 
Hetzerei  ein  General-Concil  der  spanischen  Bischöfe  zu  versam- 
^sieln  geboten  und  wenn  Julian  sich  mit  der  winterlichen  Jahres- 
2seit  entschuldigte;  so  wird  er  wohl  noch  andere  geheime  Gründe 
gehabt  haben;  die  auf  den  neugegründeten  Primat  sich  bezogen 
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haben  könnten.  Seine  und  des  gesammten  spanischen  Clerus 
Rechtgläubigkeit  war  in  Born  anriichig  geworden  und  zwar  aus 
Anlass  des  auf  dem  11.  Concil  vorangestellten  Glaubensbekennt- 
nisses ^  worüber  es  zu  mündlichen  und  schriftlichen  Erörterun- 
gen kam.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  Julian  sich  als 
einen  überlegenen  Eopf;  und  nicht  genug  dass  er  mit  grosser 
Umsicht  und  Milde  regierte,  und  zwar  hinter  den  Coulissen  und 
ohne  sich  als  den  wirklichen  Eathgeber  des  Königs  verrathen 
zu  dürfen;  eine  nicht  minder  hervorragende  Stelle  niipmt  er  als 
Exeget  und  Geschichtschreiber  ein,  so  dass  man  erstaunt  über  ein 
Talent,  das  in  den  bescheidenen  Umgebungen  eines  Klosters 
heranreifte  und  sich  den  schwierigsten  Umständen  gewachsen 
zeigte.  Ueber  die  unter  seiner  Leitung  erfolgten  gesetzgeberi- 
schen Bemühungen  Erwig's  ist  unendlich  viel  gefabelt  worden, 
und  doch  lassen  sich  die  Nachrichten  der  Alten  mit  den  That- 
sachen  ohne  allen  Zwang  in  Uebereinstimmung  bringen.  Se- 
bastian von  Salamanca  bemerkt  kurz  und  schlicht:  leges  a 
Wambane  instttutas  corrupü,  et  alia^  ex  nomine  stto  ediditj 
und  darüber,  dass  unter  den  von  ihm  verschlechterten  Ge- 
setzen die  Landwehr  -  Ordnung  Wamba's  zu  verstehen  sei, 
kann  kein  ernstlicher  Streit  sein.  Erwig's  eigene  Gesetze  wa- 
ren hauptsächlich  gegen  die  Juden  gerichtet,  ausserdem  schreibt 
ihm  die  Leoner  Handschrift  das  unter  Ghindaswind's  Namen 
laufende  Gesetz  II.  4.  7  (De  his  qui  falsma  probantwr  testi- 
monium  protulisse,  et  de  spatio  sex  mensium  qiw  testem  liceat 
mfamare)  zu,  wogegen  die  gewichtigsten  Gründe  dafür  spre- 
chen, ein  anderes  Gesetz,  das  die  Madrider  Herausgeber 
(p,  25)  aus  der  Leoner  und  zwei  weitern  Handschriften  auf- 
genommen haben  (De  derogandis  testibtis  quod  per  triginta  an- 
norum  spatium  protelentur  ad  objectam  ilUa  infamdam  compro- 
bandam),  als  eine  Novelle  Erwig's  zu  dem  darin  jgenannten  Ge- 
setze Chindaswind's  anzusehen.  Auch  das  Gesetz,  welches  in 
mehreren  guten  Handschriften  und  bei  Lindenbrog  unter  VI.  2. 
3  oder  2  oder  5  steht  {De  personis  ßtdicumy  sive  ettam  caetero- 
nmiy  qui  aut  divinos  consvlant^  aut  auguriis  intendunt),  ist  ohne 
alle  Widerrede  Erwigisch  und  wird  daselbst  auf  das  erste  G^ 


^1 

mAz  doBselben  Titels  mit  den  Worten:    in  hoc  libro   sexto,  mb 
^2o  secundo,  Ckera  'primae  Bezug  genommen.    Endlich  wird  man 
sieht  umhin  können,    IX.  1.  8  (j96  susceptione  fugtttvorum)  mit 
Erwig   in  irgend   eine  Beziehung  zu  bringen.     Es  kann   wohl 
sein;  dasB  Erwig  einzelne  Aenderungen  und  VerbeBserungen  an 
der  Sammlung  noch  aunaerdem  vornehmen  Hess,  da  II.  1.  1  und 
zumal  das  voransteKende :    In  nomine  Domini  FUxviua  Oloriosus 
Ervigius  Bex  eBjkusser  Zweifel  setzen;    dass  Erwig   eine  neue 
ßedaction  des  gothischen  Gesetzbuchs  veranstaltete.    Julian,  des- 
sen gewiegtes  Urtheil   im  Einzelnen  das  Ganze,  im  Besondern 
das  Allgemeine  erblickte,  wird  es  nicht  unterlassen  haben,  mehr 
Uebereinstimmung  und  innern  Zusammenhang  in  die  Receswin- 
dische  Ueberarbeitung  zu  bringen.     Et  ideo  harum  legum  cor- 
rectiOf   vd  novellarum  nostrarwm  sanctionum  ordinata  conatructio, 
^outi  in  hoc  libro  et  ordinatis   titulia  poaita,    et  subsequenti  est 
^^^  adnotcUa,  ita  ab  anno  secundo  regni  noatri  a  duodecimo  Kck- 
^^^das  novenAris  in  cunctis  personis  ac  gentibtcs  nostrae   ampli- 
r^^inis  imperio  subfugatis  innexum  sibi  a  nostra  gloria  vcUorem 
^^tineaiy  et  inconvuho  celebriiatis  oraculo  valitura  consistat.     Im 
«^anuar  681,   nachdem  Erwig  seit  dem  October  des  verflossenen 
^cijires  auf  dem  Throne  sass,  hatte  derselbe  das  12.  Concil  ab- 
schalten und  im  folgenden  November    erliess    er   die   revidirte 
besetz  -  Sammlung.    Auch   darin  möchte  man  eine  absichtliche 
Beziehung  auf  Beceswind  erblicken,  der  seine  Sammlung  ^  nach- 
gewiesener Massen  ebenfalls  in  seinem  zweiten  Regierungsjahre 
(6ö4)  publicirt  hatte,  wonach  die  Aufstellung  zu  berichtigen  ist, 
^8    ob  jeder  Monarch  bei  seinem  Regierungsantritt  das  Land- 
**echt,    wie  der  römische  Prätor  sein   Edict,    publicirt  und  die 
CHesetze  seines  Vorgängers   darin  aufgenommen   hätte.     Reces- 
Wind  und  Erwig  haben  vielmehr  ihre  eigenen  Sammlungen,  un- 
ter Abänderung    der  von  ihren  Vorgängern 'erlassenen  Verord- 
erungen, und  zwar  erst  nach  Verfluss  eines  längeren  Zeitraums 
[Publicirt.    Dass    die   Erwigische  Sammlung   bereits   in  Bücher, 
litel  und  Acren  abgetheilt  war,  könnte  man  nach  dem  Zusatz^ 
geeetze  VI.  2.  3  (oder  2  oder  5)  vermuthen;  indessen  liesse  sich 
^arin    die  ergänzende  Hand  späterer  Abschreiber  um  so    eher 
erblicken,    als  in  II.  1.  1  nur  von  einer  Titel  -  Eintheilung  die 


Sede  ist.  Icili  kisn  nicht  ander»  glauben  ^  b\b  dtM  «oeli  im 
früher  erwülinte  Judicium  in  tyraainorum  ferßdia  prarmUgaiwn 
«pftterefl  Machwerk  ist  und,  wenn  es  überhaupt  den  Erribisebof 
Julian  zum  Verfasser  hat;  nicht  zu  gleicher  Zeit  mit  seiner  Oe- 
schichte  Wamba's  geschrieben;  sondern  hinterher  mit  einer  gnoE 
)>eBtimmten  Absicht  beigefügt  wurde  ^V).  Es  kam  daraxrf  an  ftr 
den  zweiten  Canon  des  13;  Concils;  wodurch  ein  r^elmässiges 
Oerichtsverfahren  gegen  die  in  Anklagestand  versetzten  Grosimi 
dw  BeicfaS;  geistlichen  wie  weltlichen  Standes,  anbefohlen  wird; 
«inen  geschichtlichen  Vorgang  zu  finden;  und  hierzn  ^gnete  sidi 
nichts  besser  als  die  Verurtheilung  des  Itebellen  Panles  nntn* 
W«mba.  Dass  die  Verurtheilung  in  der  streng  geaetzlioheti 
Fenn;  wie  hier  behauptet  wird;  nicht  erfolgte ;  ist  ausgemadi* 
und  liegt  indirect  in  dem  genannten  Canon  ausgesprochen;  Ju — 
lian;  oder  wer  sonst  der  Verfasser  des  Judicium  gewesen  sd 
mag;  erdichtete  daher  für  künftige  Fälle  den  hochpeinlicfaen 
cess  eines  Granden;  wobei  gewissenhaft  die  durch   das 


vorgeschriebenen  Formen  innegehalten  wurden.    Ein  GkisiHdN^Er^r 
muss  der  Verfasser  gewesen  seiu;  denn  es  ist  das  erste 
vor  der  arabischen  Eroberung;   wo  bei  einem  richterlichen 
kenntniss  ausser  dem  weltlichen  Rechte  auf  das  canonische 
zug  genommen  wird  ***). 

Der  daraus  erwachsenen  Missverständnisse  wegen,  so  wii 
zur  Rechtfertigung  des  darob  hart  angelassenen  Chronisten; 
eine  Stelle  des  Lucas  von  Tuy  nicht  mit  StillsdiWeigen  ftbei 
gangen  werden,  wo  von  Erwig  gesagt  ist :  (JErvignMt)  legee,  gut 
a  praedecessortbus  suis  editae  fuertmtj  ex  parte  comxpity  et 
parte  eorreant,  et  ab  Isidoro  hispalensi  episcopo  Hiepanienrum  pn 
mate  traditas  ex  nomine  suo  cmnotare  praecepit,   v^  antiquitB  vo 
ciavit,  ne  nomine  ecclesiae  forum  judiciale  dgi  videre/kbr.     Spani. 


'*')  In  dem  Codex  Ovetensis    »teht  das  Judicium  von    der  Sittoria  Womba^ 

getrennt   durch    die    apokryphe   ^Jn»\dtatio   vilis   atorici   %n    iyn 

Oalliaer 
*'^)  JuAicium,  c.37.     Hii  t^scurns  atque  perketia  Otmonwn  est  praiatu 

tentia  ex   öoneüio   Toletano  Mra  LXXV,  (Dachesne:  Era  XXV. 

ist  damit  Conc,  Toi,  IV.  76.  gemeint) Deinde  legis  e$t  rekUa 

ftntici,  in  libro  2.  ik.  1.  Era  TZ, 


SM 

fAe  StAriftsIldter  tn^en  «s  iinbegretflich  geftind«n;  wie  von  G^e- 

MtMn  IiridiMr'«  Oberhaupt  die  Bede  lein  könne ;  aus  <ie98en  Hy- 

Brtlogiwfcetn  Wwke  {Lib.  V.  c.  20)  nur  eine  ^nzige  Bestimmmig 

iti  die  OeMftz^SMiimluiig  unter  I.  2.  ö  übergegangen  sei,  wom 

^rgÜRfend  bemerkt  werden  itiusB;  dasB  Isidor  umgekehrt  L.  W. 

V.4.  1  (Ui  Üa  vai^at  commuta^  sicut  et  em^o),  ein  Gesete  d«B 

«dem  in  den  Fragmenten  -der  Andtqua  (CCLXLIII)  ***)  zu  le- 

c(6B  ist;  in   sein«  Originea  amfiiahm.     In  dessen  erklärt  sich  die 

-Angabe  «des  Lucas  iiöehst   eintadi:    derselbe  hat  offenbar  die 

fenrigisclMi   Jofdengeftetee  Tor   Augen ;    die    in    IL  1.  1    zum 

ShBUnsM  bev'end'era  «ingeechätft  werden  ^  und  da  dei'  sie  ent- 

*l)ftll«nde  «bitte  Titdl  des  12.  Buchs  grossen^eils  nur  ältere  Ver- 

CffdawHgen  benttttigt,   darunter  mehrere;  welche  das  unter  Isi- 

^♦r'g  V^rsif«  gehaltene  vierte  Goncil  von  Toledo  (c.  57 — 66) 

Steigst  sofami  erlassen  hatte ,    wenn   auch  in  anderer  Form;   so 

l^n»fte  L«oas  fthgKoh  behaupten;  Erwig  habe  Isidorisohe  Gesetze 

vtiter  «cäbem  Namen   oder  mit  der  Bezeichnung  „Antiqua"  er- 

^HsheitiiBa  lassen;  insofern  der  Titel  nur  wenige  dieser  G-eeetee 

ttit  firwig's  Namen;   die   meisten   hingegen   anonym   aufführt. 

Der  ^tZ;    womit   das   Fof^tm  Judicwm   bm  Lindenbrog  und  in 

einer  Husidsdirift  des  Eseurial  abschliesst:    lectcte  sunt  leges  su- 

prmsoripimö  —   der  Titel   Judengesetze  —  omnibus  judaeie  in 

toölem   ßBiMias  Mariae  Tol^to   sub   die  VI.   Kalendas  februar, 

mnc  /di&iti^  primo  <floriogi  domini  nosVri  Ervigii  regis  'snU  — 

iit  «ohwerlich  anzufechten  und  passt  vortrefflich  zu  dem  im  Jar 

miar  abgehaltenen  BeiehBConcile;    das    den    königlichen  Juden- 

gesetzen  sein  Siegel  aufdrückte. 

Von  «einem  bösen  Gewissen  geängstigt;  hat  Erwig  nicht 
tiiMriRl  »einen  iBerätiier  und  seine  einzige  Stütze;  den  Erzbischof 
J^aHa»>  übetMbt  Die  mit  einem  Verbrechen  eröffnete  Vemdh- 
iHififfiqM^tik  watr  ebenso  w«nig  von  Bestand  als  die  frühem  Ein- 
Heitab^strfebui^en ;  und  Julian  selbst  musste  es  noch  erfahrmi; 
^9mn  61-  ein  Kartenhaus  MrfjgebaQt  Um  aUra  Wahlstreit^keiten 
^Vionrabecigen;    hatte   Erwig  ^   mit  Uebergehung   seiner  eigenen 


^^*>  Mita  »tottWiL»,  4ass  LXL  b  c>0  «u  Ibmh  icrt.    Efl  wird  daraus  dos  KMd- 
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Söhne;  kurz  vor  seioem  Tode  die  Krone  dem  Egica^  einem  An- 
verwandten Wamba's;  abgetreten ;  nachdem  er  ihm  das  feier- 
lichste Gelöbniss  abgenommen,  an  der  Erwigischen  Familie  wie 
ein  Vater  handeln ,  zumeist  also  das  an  Wamba  verübte  Ver- 
brechen nicht  rächen  zu  wollen.  Egica  hatte  Eile,  der  clerika 
len  Politik  seines  Schwiegervaters  den  Bücken  zu  kehren  unc 
sich  der  gothischen  Partei  zuzuwenden;  nur  durfte  er  seine  Ab 
sieht  nicht  merken  lassen.  Man  fühlt  sich  ^n  der  That  versucht 
dem  Erwig  trotz  seines  schweren  Vergehens  wieder  gut  zu  wer 
deu;  wenn  man  sieht ,  wie  er  Alles  daran  setzt ,  die  Zuknnfi 
seiner  Augehörigen  sicher  zu  stellen;  wogegen  die  übergrossc 
Zartheit  des  Gewissens;  die  Egica  zur  Schau  trug;  den  Verdachl 
erweckt;  seine  Absichten  seien  nicht  die  lautersten  gewesen;  ob 
schon  im  weitern  Verlauf  das  Blatt  sich  wendete.  Gleich  nach 
Erwig's  Abdankung  und  demnächst  erfolgten  Tode  fand  im  Ma 
688  die  von  .den  Bischöfen  besonders  zahlreich  besuchte  1& 
Reichsversammlung  in  der  herkömmlichen  Weise  Statt.  Dii 
Regierung  machte  ihre  Vorlagen  {tomtis),  die  nichts  mehr  unc 
nichts  weniger  bezweckten;  als  den  neuen  Monarchen  von  sei 
nem  schon  bei  der  Verheirathung  mit  Erwig's  Tochter  gegebe 
nen  eidlichen  Versprechen  zu  entbinden;  da  er  demselben^  am 
dem  Todbette  habe  geloben  müssen;  die  ihm  anvertrauten  Völ 
ker  gerecht  zu  regieren.  Eines  stehe  mit  dem  Andern  in  Wi- 
derspruch; weil  der  verstorbene  König  Viele  unrechtmässig  ihrei 
Habe  und  Ehre  beraubt;  adelig  Geborene  zu  seinen  Leibeigenei 
gemacht;  auf  die  Folter  gespannt  und  ihrem  ordentlichen  Richtei 
entzogen  habe. 

Julian;  der  den  Vorsitz  führte;  liess  zuerst  eine  dogmatische 
Frage  feststellen.  Man  hatte  sich  in  Rom  mit  den  zwei  Willen 
und  den  drei  Substanzen  in  Christus ;  die  der  Primas  von  Spa 
nien  lehrtC;  nicht  einverstanden  erklären  können  und  Julian  sali 
sich  veranlasst  den  Streit  voti  neuem  aufzunehmen.  Er  that  es 
mit  dem  besten  Erfolge:  die  ganze  spanisdbie  G^tlichkeit  zeigte 
sich  befriedigt  durch  seine  schärfsinnigen  AuseinandersetzungeoDj 
so  dass  maU;  um  ein  Schisma  zu  vermeiden;  nicht  nur  in  Bomj 
sondern  auch  in  Constantinopel  es  für  das  Gerathenste  hielt, 
den  Spaniern  Recht  zu  geben.    Nach  Erledigung  der  geisdicheD 


Angelegcnhieiten  ging  man  zu  den  weltlichen  über^   und  Julian 
üess  dem  Concile  die  Urkunde  *'*)  vorlegen;  die  Egica  bei  sei- 
ner Verlobung  mit  Erwig's  Tochter  hatte  unterschreiben  müssen. 
ÜBa  CoBcil  entband  diarauf  den  König  von  seinem  frühern  Ver- 
sprechen zu  Ghmsten  dessen;  was  er  dem  Volke  hatte  angeloben 
müssen;  weil  das  Gemeinwohl  dem  Nutzen  Einzelner  unbedingt 
"eorangehe.    Anders    fiel  die  Entscheidung  der  Reichsversamm- 
lung   in    Betreff  eines   unmittelbar   damit   zusammenhängenden 
'vi^eitem  Antrags  aus:    Erwig   hatte   im   Uebermass   väterlicher 
Fürsorge  auch  das  ganze  Volk  schwören  lassen ;  seine  Familie 
Bclitttzen  zu  wollen;  und  Egica  fand  diess  gleichfalls  nicht  nach 
seinem  Geschmack.     Allein  hier  trat  der  erste  Fall  ein;   dam 
ein  Reichsconcil  einen  königlichen  Antrag  ablehnte.    In  schar- 


'^)  Wohl  eines  der  merkwürdigsten  Aktenstücke  aus  jener  Zeit :  Oirca  cogna- 
tos  meoM,  filios  veatroa  .  .  .  tarn  carum  me  amicttm  in  aincera  mentis  dt- 
leeiione  Hne  firaudulenia  calliditate  exhibere  et  esse  polliceor,  et  ita  cum 
eis  im  offeelM,  dtUoedinis  et  earitaiis  omnibus  diebtu  vitae  meae  vintere 
sptmdsQf.  ut  nee  ipsos  'nee  pairem  eorum  pro  quibusUbet  capitulis  aut  or- 
diiKibus  vel  occcksionibus  qmoquolibet  tempore  inquietare  aut  stimulare  de- 
beam,  nee  ullum  dolorem  ullamque  malitiam  in  corde  vel  animo  meo 
eonira -eos  amodo  et  deinceps  quandoque  retinebo  aut  excogitabo,  neque 
aiifumm  oeeasumem  aut  argumentum  enuiriebOf  per  quod  . . .  filii  vestri  . .  • 
aui  ,fn  maxinwm  aut  in  modicum  contwrbentw  vel  sHmtdeniur,  exeepto 
propter  justissimas  causas  unde  legalis  mihi  veritas  patueritf  qua*  ut 
cwn  eäritatis  affectu  ad  eosdem  cognatoa  meos   quaerere   debeam,   mihi 

lieentiam  reservo Es  ist  nicht  anders  anzunehmen ,   als  dass  Erwig 

erst  uauotk  seiner  Thronbesteigung  seine  Tochter  dem  Egioa  vermählte,  in 
welchem  FaUe  Witiza  aus  einer  früheren  Ehe  geboren  sein  muss.  Dem 
Luc#0  von  Tuy  haben  die  meisten  Historiker  nachgeschrieben,  Egica 
habe  auf  Anstiften  seines  Oheims  Wamba  Erwig^s  Tochter  Cixilo  ver- 
Mbsaen, '  wMizmid  Wamba  die  Thronbesteigung  Egioa's  gar  nicht  mehr 
«rlehtB  und  der  8.  Canon  des  Cone,  Toi.  XVII.  auf  die  Cixilo  nament* 
lichiiEir  den  Fall  Bezug  nimmt,  dass  sie  den  Egica  überleben  sollte.  Lu- 
cas hat  offenbar  die  Bemerkung  der  Chronik  von  Albelda:  Iste  filiam 
Ervigii  evm  Juratione  Wambani  subjecit  (al,  ahjecit)  dahin  missverstan- 
den.  '  Es  wäre  überhaupt  Zeit,  kritisch  die  Quellen  zu  untersuchen,  aus 
denen  die  spanischen  Chronisten  ihre  Angaben  schöpften.  Selbst  Isidor 
von  Beja^  der  unmittelbar  an  den  Untergang  des  ersten  Westgothen- Reichs 
hinanreicht,  hat  in  der  Hauptsache  nur  die  Akten  der  Toledanischen  Con- 
cilien,  willkürlich  genug,  rerarbeitet. 


fen  AuidirUcben  *")  Miehte  Jidian  da»  MoterdiriB  htggtiiflwii 
zu  mach^o,,  dtsa  beide  VeFpflichtungeiiy  die  de«  EMlig«  gerecdit 
regieren  »«  wollen,  und  die,  dea  Volkes  aiek  der  HwitoiitttgoneB 
Erwig'9  anzunehmen;  recht  wohl  neben  eiibandieff  beetöbsii;  köan- 
te%  ohne  dase  das  Volk  meineidig  au  werden  brauoke. 

Es  steht  sonach  fest;  das»  unter  Eirwig  Empörangen  und 
ungesetzliche  Bestrafungen  vorgekoiftmen   wairen^  die-  Bur  Ton. 
dar  dem  Wamba  ergebenen  Adelspartai  ausgegangen  sein  km^ 
■OB;  nachdem  Erwig  d^selbeu  ihr  natürliches  Oberhaupt^ 
Egica;  abspensittg  zu  machen  gewusst  hatte.    Da  Julian  weht 
zwei  Jahre  nach  Abhaltung  des  Concils  staib  (600); 
der  König  zum  ersten  Mal  einen  geborene»  äoth^  OMii 
m«i  Sisbert.  zum  Erzbischof  von  Toledo  und  Ptimaa  yo«  8\ 
nieu;  was  er  ohne  triftige  Gründe  gewiss  nicht  gethan   hätte 
Durch  das  Concil  dazu  ermächtigt;  hatte   er  die  von  Erwig  b< 
straften  Grossen  begnadigt  und  wollte  nunmehr  der  Partei  eii 
weiteres  Unterpfand  seiner  Gewogenheit  damit  geben  ^  daas  e=: 
einen  der  Ihrigen  auf  den  erzbisehöftichen  Stubl  toa  Toledo  ei 
hob.     Sisbert  hat   das   13.  und  15.  Ck>ncil  atii  Abt  nntersefari< 
ben:   warum  sollte  er  nicht  ein  homo  novtis  und  dem  Romanei 
tfaum  abgeneigt  gewesen  sein?     Aber  ihm  und  seinem  Anhanj 
müssen  Egica's  Reformpläne  nicht  raseh  und  durehgreifoiid  g< 
nug  erschienen  sein;   und  er  beschloss  den  Eöttig  nebst  seine: 
Familie  aus  dem  Wege  zu  räumen.     Der  nähere  Zusammenbanj 
der  Verschwörung  ist  schlechterdings  nicht  ersichtlich:    ist  dei 
Leben   des  heiUgen  Ildefons  bemerkt  Cixiki   beiläufig:^   Skbei —   ^ 

habe  sich  nicht  geseheut,    auf  dem   elfenbeinernen  Stuhle,   au ^ 

dem  die  Mutter  Gottes  dem  Ildefons  erschienen  war,  Platz  zi 
nehmen;  was  man  vielleicht  weniger  von  dem  bochncittthigei 
Charakter  Sisberf  s  als  von  seiner  Absieht;  dem  ilbertridMnei 
Wunderglauben  entgegenzutreten  und  zu  den  eÜnfkcheren  Voi 
Stellungen  des  Arianismus  zurückzukehren,  verstehen  darf.  Wei 
b«  seiner  Verurtheilung  durch  das  16.  Comcil  gesagt  ist:  Eg\ 
camem  regem  non  tantum  regno  priwure',  $ed  4i  mctte  < 
gtUOf  TheodemirOy  Ltuvilane,  Ltuvigotone  qnoque,  Tecta  et  c< 


'^^)  magna  stultitiae  vox  est  haec  eentire  vel  loqui. 


mterimm'e  dmventty  so  Tersteb«  ich  danuiter  die  Kinder  Egica's 
idian  dämm,  weil  die  swei  letzten  offenbar  weibliche  Nameo 
mi  und,  überh«iipt  keiner  der  Oenannle»  als  Palatin  das  lö^ 
Meh  audi  das  16.  Coneil  unteraeicbnet  hat.  Ob  wohl  nicht  der 
▼oireeheriBehe  Anschlag  der  gewaltsamen  Beseitigung  Wamba's 
Bsehgebildet  und  zu  Gunsten  Witiza's  ins  Werk  gesetzt  war, 
vai  dca  die  ah^otbisehe  Partei  grössere  Stücke  bauen  zu  dttv^ 
im  glaubte  ak  auf  seinen  Vater  ? 

Mag  dem  sein  wie  ihm  will;   i^ca  gab  zwar  sein  anfilD|«* 
üohea  Vorhaben;  wichtige  Reformen  vorzunehmen;  nickt  gani 
«if;  HUT  dass  er  seine  Saiten  bedeutend  herabstimmte.     In  eige- 
fttt  Peraeas   üibergab    er  der   im  Mai  693   zusammengetretenen 
Beushaversamanling  die  Begienxngs- Vorlagen  (propriis  mambmM 
^(»man  nobü  ekfetnams  reaeirandum)  und  begleitete  den  Act  mit 
^er  paaMoa4cD  Anrede.    In  der  Vorlage  gesteht  der  Monareh 
^^iiie  eigene  Sttnd&ofikigkeit  offen  ein  und  schildert  zugleich  die 
im   Baiebe   herrschende   Zerrüttung;   insbesondere    den    Verfall 
^elev  Kirchen ;    über  den   die  Juden  jubeln ;    indem  sie  sageU; 
^as  denn  die  Christen  davon  hätten;  dass  sie  ihnen  ihre  Syna^ 
gogcoi  genonune«  und  zerstört.    Bischöfliche  Habgier;  jüdische 
bliebt  nur;  aoadiern  seihst  heidnische  Irrthümer;   endlich  die  so 
o£b    TmbuiBmte&   hochvenrätberischen   Gelüste  der  HofbeamteU; 
die  tfaf  eine  deraartige  Betheiligung   an  dem  Attentate  Sisbert^s 
schtiessen  lassen;  werden  erst  der  Versammlung  zu  gesetzlicher 
Verfialgung  empfohlen;  um  sodann  eine  allgemeine  Gesetzrevision 
in  AaBsickl  au  stellen.    Nach  Abl^ung  eines  ausführlichen  Glau^ 
bensbekeüntmsseS;  durch   welches  das  Coneil  seine  unabänder- 
Ucbe  V^iUensBwinung  kund  giebt;   an   der  Jnlianischen  Auffaa- 
^Fttng  der  Dreieiiigkeitsl^re  festauhalteD;  wird  zuerst  beschlos* 
Ben^.dass  den  JudeU;    denen  es  mit  ihrer  Bekehrung  ernst  sei; 
<)ie  Judensteuer  zu  erlassen;   ihr  Antheil  aber  zur  Schadloshal- 
t;ung  des'Fiscus  auf  ihre   unbekehrten  Glaubensgenossen  umzu- 
Itt^en  seL    Bestätigt  wird  zugleich  ein  unlängst  von  Egica  er- 
lasseiia»  Jadengeeete;  womit  nichts  Anderes  gemekit  sein  kann 
^Sb  L.  W.  Xn.  2.  18  (der  Madrider  Ausgabe);  das  dieselbe  Ver- 
ordnung;, ausserdem   aber   noch   andere  Bestimmungen  enthält 
So  z.B.  soll  kein  Christ  von  einem  ihm  unbekannten  Juden  et- 


WM  kiiufeiiy  beyöT  dieser  vor  Zeugen  das  Vaiemnser  und  daii 

Symbolum  hergesagt;  auch  ohne  Widerstreben  Schweinefleisch 
gegessen:  der  rückfällige  Jude  gehört  dem  Fiscus  als  Sklav; 
kein  Jude  darf  auf  dem  Hafenplatz  {catapliis)  sich  zeigen ,  oder 
mit  einem  Christen  ein  Geschäft  abschliessen;  was  er  von  einem 
Christen  je  käuflich  an  sich  gebracht,  verföllt  dem  Fiscus ,  und 
auch  der  Christ  geht  nicht  straflos  auS;  wenn  er  sich  mit  dem 
Juden  auf  irgend  ein  Geschäft  einlässt.  Erstaunen  und  eine 
a^r  geringe  Meinung  von  dem  sittlichen  Zustand  jener  Periode^ 
erweckt  es;  dass  das  Concil  mit  Strafgesetzen  gegen  heidnischen 
Aberglauben  vorzugehen  veranlasst  wurde  ***).  Der  Sodomit 
{fHosculorum  c(yiicuhitor)  wird,  wenn  er  dem  geistlichen  Stande 
angehört;  abgesetzt  und  auf  Lebenszeit  verbannt,  der  Laie  noc 
überdioss  mit  100  Hieben  und  Haarausraufiing  bestraft.  Chin 
daswind  (L.  W.  III.  5.  5)  hatte  beide  Theile  zu  entmannen  be 
fohlen,  und   Krwig  in   einer  auf   den  Concilienbeschluss  bezüj 


liehen  Novelle  "*)  (III.  5.  6)  fügte  zu  der  Strafe  der  Castratioi 
noch   ausserdem    die    von   dem   Concile   angeordneten   Strafen  .^-^ 
Der  folgende  Canon  (c.  4)  verhängt  eine  kirchliche  Bosse  übeEr==" 
diejenigen,  die  einer  Kleinigkeit  wegen  sich  gleich   aufknftpfei^^ 
oder  anderswie  ums  Leben  bringen  wollen  —  eine  Erscheinang^^p 
die  auf  eine  arge  Zerrüttung  aller  sittlichen  Lebensordnungen^B- 
schliessen  lässt.     Sehr  gegen  die  höhere  Geistlichkeit  spricht  es^^ 
dass  den  Bischöfen  bei  Strafe  aufg^eben  werden  musste  (c.  h)^^ 
den  dritten  Tbeil  der  Stolgebühreu,    den  sie  vorschriftsmässi^^ 
von  den  Parochial* Kirchen  bezogen,   auf  die  bauliche  Instand  - — 
haltuug  derselben  zu  verwenden,  oder  ihre  Ansprüche  an   di< 
Earchen* Angehörigen  ganz  abzutreten;    auch  sollen  sie'  es  si« 
nicht  beikommen   lassen,    letztere  ausserordenUiclier  Weise 


*'*)  eultort9  idohnmiy  venerQicre$  hj^iämm^  acctnsarea  faeularmmf  excoiente.       ■* 
Sacra  fontium  vtl  arhorumy  auguraiortf  ^no^ne  «eti  praeeaHtaiortM, 

"*)  Die  Stelle   im  Gesetse:   m  omio  teriio  rt^i  no$ir%   MOC^dotaUt 
jH'OMii/ya/a  90H49ntiay   enibUt  eine  fiUsctie  Jabrwuigabe ,   da  statt 
au  leseu  i»t   $exto.     Der  Abschreiber  Terwe<di8elte  das   lateiniaohe 
Michen  VI  mit  III.    Zugleich  erhellt  daraus»  dass  die  Concilienbeschlfiss 
ilner  Natur  uach  stets  für  cauonisch,  ron  dem  weltlichen  Geseta  rerschic 
doB  angesehen  wurden. 
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belasten,  namentlich  nicht  die  vom  Könige  eingeforderten   Bei- 
.-j      steuern  {regiae  mquisüiones)  ihnen    aufzubürden.     Die  Steuer- 
freiheit  der   Geistlichen    war    sonach    zwar    grundsätzlich   aner- 
»j      kannt;   wogegen  die  Bischöfe  mit  ausserordentlichen  Auflagen 
.  j      nicht  verschont  blieben.   Ueberhaupt  lässt  sich  Schritt  um  Schritt 
■  j      verfolgen,   wie  der  Steuerdruck   progressiv  zugenommen  haben 
/      ffluss.    Der  Canon  ging  unter  V.  1.  5  in   das  bürgerliche  Ge- 
j*      ÄCtzbuch  über.     Sehr  zweckmässig   war   die  Verordnung,    dass 
die  Bischöfe  allen  ihren  Diözesanen   die  Sjnodalbeschlüsse  mit- 
theilen sollten;  dagegen  empfindet  man  es  um  so  peinlicher,  dass 
Egica  zu  den  längst  abgenutzten  Vorsichtsmassregeln  früherer 
Concilien   seine    Zuflucht    nimmt,    die  königliche  Nachkommen- 
schaft   durch   Sjuodalverordnung  gegen  Misshandlungen   sicher 
zu  stellen.     Schon  das  drei  Jahre  früher  in  Qarago9a  gehaltene 
I^rovinzial-Concil  hatte  den  wunderlichen  Einfall,  für   die  Witt- 
'w-'^n  der  verstorbenen  Könige  sich  ins  Mittel  zu  schlagen  (c.  5: 
Üt  defuncto  principe  superstes  regina  statim  et  vestem  secularem 
<i^(mcUf   et  in  coenobio  virginum  mancipetur  permanaura) ;    seit- 
dem, hatte    durch    die   Verschwörung  Sisbert's    die  Frage    eine 
neue  Wichtigkeit  erlangt  und    die   Versammlung  beschloss,  im 
Ginblick    auf    die    fromme    und    kirchenfreundliche    Gesinnung 
Egica's,    die    dem    ai^men  Manne   zu   Theil    gewordene  Steuer- 
erleichterung, die  Begnadigung  Vieler,    die  sich  gegen  den  Mo- 
narchen vergangen,   überhaupt  in  dankbarer  Würdigung  seines 
iiiilden  und  menschenfreundlichen  Begimer^s,  seine  Angehörigen 
Jedermann  zur  Schonung  zu  empfehlen  imd  allsonntäglich,  mit 
-Ausnahme  des  Charfreitags,  für  den  König  und  seine  Familie 
^    den   Kirchen,  zu  beten.     Nachdem   der    seines  Verbrechens 
S^ständige  Erzbischof  Sisbert  excommunicirt,   abgesetzt  und  zu 
*^benBlänglicher  Einsperrung  (perpetui  eodlii  ergastulo  relegatita)^ 
^der  doch  Verbannung  verurtheilt   und  noch   einmal  AU^,    die 
*^jren  dem  Könige  geschworenen  Eid  brechen  sollten,  mit  Ein- 
^^hluss  ihrer  Kinder  und  Kindeskinder,   verflucht  worden,  dass 
^an  hätte  meinen  sollen,  Jedem  müsste  die  Lust  dazu  vergan- 
gen sein,    folgt  die  von  den  geistlichen  Mitgliedern   allein,    mit 
-^uBSchlusB    der   weltlichen,    vollzogene    Verurth eilung    Sisbert's 
^nd  die  Bestätigung  des  von  Egica  an   seine  Stelle  berufenen 

Helfferich,  Westgoth^o- Recht.  14 
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Erzbischofs  Felix  von  Sevilla,  sowie  die  Besetzung  der  erledig- 
ten erzbischöflichen  Stühle  von  Sevilla  und  Braga.  Mit  der 
von  Julian  getroffenen  Neuerung  muss  die  höhere  Geistliehka't 
nicht  ganz  einverstanden  gewesen  sein,  indem  sie  im  Wider- 
spruch damit  die  Ernennung ,  beziehungsweise  Bestätigung  ^ 
Metropoliten  dem  General- Concile  vorbehielt.  Ganz  ungewöhn- 
lich ist  der  Schliissanhang;  worin  der  König  die  Willensmeinimg 

f  _ 

der  Versammlung  einholt,  ob  und  welche  der  Hochverräther  er 
begnadigen  dürfC;  was  insofern  gut  erdacht  war,  als  das  Beidis- 
concil  damit  die  Verantwortlichkeit  für  die  zu  Begnadigenden 
übernahm.  Der  Graf  Paulus^  der  unter  deü  Palatinen  zeich- 
nete; dürfte  wo  nicht  der  Empörer  selbst,  den  Wamba  besiegte 
und  Erwig  begnadigte,  so  doch  dessen  Sohn  gewesen^  sein. 
Schwer  begreift  man,  was  den  Egica  bestinänt  haben  kann, 
schon  im  folgenden  Jahre  (694)  das  17.  Concil  von  Toledo  ein- 
zuberufen, es  müsste  denn  sein,  dass  die  staatsverrätheriscben 
Verbindungen,  welche  die  Hebräer  )^t  den  Mohammedanern  k 
Afrika  anknüpften,  so  ernster  Natur  erschienen.  Unter  den 
kirchlichen  Beschlüssen  verdient  erwähnt  zu  werden  die  Straf- 
androhung gegen  Priester,  welche  Todtenmessen  ftir  noch  La- 
bende in  dem  Wahnglauben  veranstalteten ,  der  Betreffende  s^i 
dadurch  wirklich  dem  Tode  verfallen.  Ein  abermaliger  Gaaon 
De  mtmitione  coiyugü  atque  prolü  reguze  hat  nachgerade  etiW 
Peinliches,  zumal  da  gleich  darauf  die  Judenfrs^  in  ihre  letste 
Und  grausamste  Phase  tritt,  indem  mit  Verlust  ihrer  Habe  Män- 
ner, Frauen  und  Kinder  von  ihren  Wohnorten  weggesehleppt 
tmd  als  Leibeigene  unter  die  Einwohner  entlegener  P^vim^ 
nach  dem  Gutdünken  des  Königs  vertheilt,  mit  dem  siebeoten 
Jahre  die  Kinder  von  den  Eltern  gerissen  und  in  ohristliebe 
Erziehung  gegeben  werden  sollten.  Die  Ghristensklaveli,  dieiie 
vorher  besessen,  konnte  der  König  beliebig  in  Freihdt  setnefi. 
IC^ur  in  Septimanien,  wo  eine  Buhrepidemie  und  feindli<^e  Sb- 
f&lle  grosse  Verheerung  unter  den  Einwohnern  angerichtet  lü*- 
ten,  sollten  die  Juden  ^u  der  Verfügung  des  Herzogs  gestellt 
und  von  Staats  wegen  verwendet  werden. 

Damit  reisst  so  zu  sagen  der  Faden  des  alten  Weatgo^kum- 
fteiobs,  und  für   die  übrigen   17  Jahre   bis  ssor  Schlackt  am 
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hiadalete  sind  wir  lediglich  auf  einige  dürftige  und  nooh  dazu 
riderspreckende  Notizen  angewiesen.  Einen  wenn  aueh  unvoll* 
lü&ndigea  AbschlusB  der  weBigothischen  Gesetzgebui^  würde  die 
ist  16.  Seiehsversammlung  gemachte  Vorlage  in  Betreff  einer 
aUgomeinen  Gesetare^sion  an  die  Hand  geben^  wenn  die  Sache 
la  Bich  geokz  deutlich  und  nur  auch  angedeutet  wäre^  waa  das 
Gottcil  darauf  beschlosa.  Man  hat  schon  Mühe,  nur  den  Sinn 
dar  Worte  zu  yerstehen:  Cuncta  vero,  quae  in  ecmanibtu  vd  le* 
jWM  edictü  depravata  constdunt,  aui  ex  super/ltM  vel  indebüo 
mfecta  fore  paieaeimtj  acoomodante  »ereniUUis  nostrae  con^tnsuy 
m  meridtem  luddae  veritatds  redttoüey  ilUs  procul  duMö  legum 
mdmtiia  ^eeertkUü,  quae  ex  tempore  praeoeesoria  noetri  domini 
Gkmdaevinti  regit  ueque  ad  tempui  domini  Wambanis  prindpia 
«B  tati&ne  depromptas  ad  einöeram  juBtiiiam  vel  negotiorum  suf" 
iieimiiiam  ptriÜMre  noseuntur,^  Ich  übersetze:  ;, Alles  was  in  den 
«ttionisehea  und  bürgerlichen  Oesetzverordnungen  sich  verschleeh- 
tart  haty  oder  aioh  als  überflüssiger  und  unziemlicher  Weise 
UMiiigekomiiMii  herausstellt;  fOJirt;  unter  Zustimmung  Unserer 
Gnaden;  in  das  Licht  ungetrübter  Wahrheit  zurüok;  mit  Aus- 
mdiino  Anjenigen  gesetzlichen  Bestimmungen;  von  denen  es  ge- 
wiss isty  dass  sie  seit  der  Zeit  unseres  Vorgänger^  König  Chin- 
4s0wind'a  bis  auf  Herrn  Wamba  aus  gewichtig^i  Gründen  im 
litereise  gdäniteirter  BechtspAege  oder  zur  Vervollständigung 
daa  Qesdullfesgangs  hinzugekommen  sind/' 

lai  die  Uebersotzung  richtig;  wie  ich  annehmen  zu  dürfen 
f^mab^^  so  bat  Bun&cfaet  die  Verschweigung  Erwig's  etwas  dop- 
|«H  Auffallendes  darum ;  weil  die  ihm  vorangehenden  drei  Be- 
geilten  ausdrücklich  und  gewiss  nicht  ohne  Absicht  erwähnt  sind, 
Beofiswind  wenigstens  stillschweigend.  Von  Erwig  aber  weiss 
masy  daiis  «r  ein  Gesetz  Wasnba's  zurücknahm  und  eine  neue 
ilodaeimi  der  Gesetz -Sammlung  y^ranstaltetO;  so  dass  nic^ls 
nftrr  lingt  als  die  V^mutbung;  Egiea  habe  indirect  eine  Be- 
tisioB  4Br  YVfk  Erwig  eoflassenra  Gesetze;  überhaupt  der  von 
4km  Tfiflrans^lMben  Sammlung  beantrag^;.  Jedenfdk  ^atsptttoh 
ea  'd«r  Sobicklidikdt;  diese  Absieht  l«Bi>er  ernathen  tu  latweA^ 
säa  anmnwiMidttn  auszuspreehen^  und  der  dhen  übersi^zte  Sata 
•tKiude   in    der   nächsten   und   unmittelbaren  Beziehung  zu  'deit 
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Vorlage  Erwig's  auf  dem  12.  Coneil,  wo  es  hiess:  Illud  qiAoquG 
vestris  Deo  placitis  infero  sensibus  corrigendvm,  quod  decessaris 
nostri  praeceptto  promulgata  lege  sanciviL     Dass  das  betreffende 
Gesetz  Wamba's  (IX.  2.  8)  in  die  Sammlang  wieder  aufgenom- 
mto  wurde;  ersieht  man  daraus^  dass  die  Handschriften  dasselbe 
neben  dem  Erwigischen  Gesetze  aufführen ;  wogegen    es  wider 
den  gesunden  Menschenverstand  liefe ^    wenn  Erwig  in  seiner 
Sammlung  ein  Gesetz^  das  er  abrogirte^  gleichwohl  beibehalten 
hätte.     In  noch  höherem  Grade   streitet  VI.  5.  13    zu  Gunsten 
dieser  Ansicht  —  ein  Gesetz  Beceswind'S;  das  Lindenbrog  irri- 
ger Weise  dem  Egica  beilegt,  während  die  vier  besten  spa- 
nischen Handschriften  den  einleitenden  Zusatz  enthalten:   Prae- 
cedenttum  non  vitia,  sed  virtutes  aemulando  conlectaa  invenmus 
hanc  leg&my  justisstme  editam,  injuste  ahrasam:  et  ideo  ne  huma- 
nis  excessibus  turpandae  imcbginis  Dei  frena  laxentuvy  in  nomine 
Domini  sgo  JFlavius  Egiga  Rex  ipsis  verbisy  ipsisqtie  senteniiis 
illo  dudum  eam  iterum  ordine  introduxi,  quo  dudwm  üla/m  prae- 
viam  Judicii  prindpalis   auctoritas  conlocavit,   qucte  sie  incipä'- 
superiori  dk  cfe. 

Es  ist  keine  Frage:  Erwig  hatte  von  seiner  Samnalung  das 
Beceswindische  Gesetz,    das    die   Verstümmelung    der   Sklave 
verpönt,  ausgeschlossen  und  Egica  nahm  es  wieder  auf.    Möf 
lieh,  dass  die  Erwigische  Sammlung   ganz  ebenso  mit  andern 
Gesetzen  umgesprungen  war:    von  ungleich  grosserem  Belang 
ist  es  zu  wissen,  wie  sich  Egica  zu   den  eigenen  Gesetzen  Er- 
wig's  verhalten  haben  wird.    Das   in  den  Noten  der  Madrider 
Ausgabe    stehende  Gesetz   II.  4.  7  (oder  8)  hatte  den   augen- 
scheinlichen Zweck,  das  Chindaswindische  Gesetz  11.  4.  7,  tor 
nächst  die  Bestimmung  abzuschaffen,  wonach  die  Einwendungen 
gegen  die  Wahrhaftigkeit  eines  Zeugen  nur  in  den  ersten  seeb 
Monaten  nach  Ablegung  des  Zeugnisses  gerichtlich  vorgebracht 
werden  durften.     Chindaswind   bezeichnete   sein   Gesetz  selbst 
als  Novelle   zu  dem  von  ihm  gleichfaUs  erlassenen  Gesetze  Ü* 
4.  6|   das   im  Allgemeinen  die  Strafe  gegen   den  Meineid  be- 
stimmt;   wenn  nun  Erwig  in  seinem  Gesetze  sagt:    quia  haei^ 
nHf  in  l$g0  ecnstüutum  fuisae  cognovinmsy  so  meint  er  damit  0* 
4»  7^   das  er  abrogirt,  am  die  Anklage  gegen  Meiiieidige  ottf^ 
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alle  Einschränkung   zuzulassen.    Die   Worte    der   Erwigischen 
Novelle:  Disrupta  mensium  ipsorum  tnstitutio,  cunctts  liceat  cau* 
808  mos    legitima    testium  probatione  juxta   anteriorem    domim 
Ckindasvtndi  Principis  legem  proprium  negotium  reparare  —  be- 
ziehen sich  auf  II.  4.  6;    so  dass  man  mit  Bestimmtheit  weiss, 
Erwig  hat  das  Chindaswindische  Gesetz  II.  4.  7 ,   ähnlich  wie 
IX.  2.  8^    aus  seiner  Sammlung  entfernt,    Egica  dagegen,  nach 
dem  unverdächtigen  Zeugniss  der  Handschriften,  jenes  wieder 
aufgenommen  und  das  Gesetz  Egica's  beseitigt.    Von  einem  wei- 
tem Gesetze  Erwig's  {De  personts  judicamy  qui  divinos  consu- 
lunt),   das  sich  selbst  als  ergänzende  Novelle  zu  dem  Chindas- 
windischen  VI,  2. 1  zu  erkennen  giebt,  ist  es  ungewiss  ob  Egica 
dasselbe  gleichfalls  wieder  ausmerzen  liess,  da  kein  älteres  Ge- 
setz dadurch  bei  Seite  geschoben  wurde;   jedoch  ist   es  darum 
wahrscheinlich,  weil  viele  Handschriften  es  nicht  aufführen  und 
die  es  haben  (Legion.,  8.J.B.,  Card,),  auch  die  andern  Erwigi- 
schen Gesetze,  die  Egica  wieder  'abschaffte,  enthalten.    IX.  1.  8 
[De  ausceptione  fugitivorum)  wird  von   der  Leoner  Handschrift 
fjAntiqua"    von   der  altgothischen  Toledaner  Handschrift  „JBls. 
Vamba"  überschrieben,    und   Cod.  Comphit.  fügt  hinzu:    daia  et 
wmfirmata  lex  dvitate  Corduha;    ausserdem    aber  sprechen  die 
meisten  und  gewichtigsten  Auctoritäton  es  dem  Erwig  zu.     Ich 
würde  es  mir  nicht  beikommen  lassen,  dagegen  Bedenken  zu 
6rheben,  wenn  nicht  das  Latein,   in  welchem  das  Gesetz  abge- 
fasst  ist,  ohne  Vergleich  reiner  und  natürlicher  wäre  als  in  deii 
aodem  Gesetzen  Erwig's,  was  wenigstens  zu  der  Vermuthung 
herechtigt,  es  könnte  hier  ein  Gesetz  vorliegen,  das  von  Wamba 
blassen,  von  Erwig  abgeändert  wurde.     Egica  hat  daran  nicht 
gerührt,  wohl  aber  eine  Novelle  dazu  verfasst  (IX.  1.  21),  die 
^  frühere  Gesetz   bedeutend    verschärft.     Dem  Judengesetze 
Bgica's  XIT.  2.  18  ist  ein  besonderes  Gewicht  darum  nicht  bei- 
legen, weil  nur  wenige  Handschriften  es  enthalten;    wäre  es 
kdi%  so  liesse  sich  nichts  dagegen  einwenden,  dass  Egica  auch 
i^i  ganzen  Titel  Erwigischer  Judengesetze  als  überflüssig  bei 
leite  schob  und  sich  damit  begnügte,    die  frühern  Gesetze  zu 
tanzen,  bevor  der  letzte  entscheidende  Schlag  erfolgte. 
.    «Da»  Ergebniss  der  Untersuchung  ist  dadurch  lehrreich,  dass 


jedes  fernere  Bedenken  wegfällt;   daa  eioh  an  die  Voratellang' 
einer  Gesetzrevision  knüpft.     Es  mag    wohl  der  Fall  gewesen, 
sein;  dasB  die  Erwigische  Reyision;  so  pomphaft  sie  in  IL  !•  1 
sich  ankündigt;  auf  die  wenigen  Gesetze  sich  beschränkte;  di» 
in  Egica's  Aogen  k^sine  Gnade   fanden;   und  dass  Egica  beim 
B^erungsantritt  die  Gesetze  seines  Vorgängers  publicirt  hab^ 
wird  Niemand  mehr  im  Ernste  behaupten  wollen.     Aber  auch 
diejenige  Revision;    die  Egica  auf  dem  16.  Ooncile  in  Aussicht 
stellte;  kann  sich  innerhalb  gleich  bescheidener  Schranken  ge* 
halten  haben;  wenigstens  erheischt  der  Wortlaut  mehr  nicht  als 
die  Beseitigung  deijenigen  Veränderungen;  die  Erwig  mit  eini- 
gen Gesetzen  seiner  Vorgänger  Torgenommen  hatte.    Die  Pr<^ 
tokoUe  des  Concils  enthalten  keinen  darauf  bezüglichen  Bescheid^ 
entweder  weil  die  Versammlung  Bedenk^i  trug  auf  den  Vor- 
schlag der  Ejrone  einzugehen;  oder  weil  sie  es  für' angemessene 
hielt;  zur  Vermeidung  unnützen  Geschreies  dem  Könige  die  ptfl- 
senden  Massnahmen  anheim  zu  geben.     Jedenfalls   hat  £^ca 
nicht  verfehlt   seinen   Willen  durchzusetzen;    ob   er    aber  eise 
durchgängig  revidirte  Gesetz -Sammlung  erscheinen  liess;  kann 
durch  nichts  bewiesen  werden.     Von  einigen  seiner  Gesetze^  V. 
1.  6;  XII.  2.  18;  III.  5.  6;  ist  bereits  die  Bede  gewesen«    Di« 
besten  spanischen  Handschriften  enthalten  zwischen  IL  1.  6  u.  l 
zwei  Gesetze  Egica's;  wovon  ersteres  (De  hü  qui  novi  prineipi» 
ßdem  servcmdam  jurcire  ddstulerint)  jedem  Freien  sofort  nach  ist 
Thronbesteigung  des  Monarchen  die  Ablegung  des  Huldigungf- 
ddes  anbefiehlt;  letzteres  {üi  nemo  deinceps  contra  fidtm  regit» 
<b  <fe);  unter  Einweisung  auf  den  zweiten  Canon  des  unter  Er« 
wig  gehaltenen  13.  Concils  von  Toledo ;  jedes  Eingehen  einer 
adlichen  gegen  den  König  oder  sonst  Jemand  geribfateten  Ver- 
pflichtung unter  Androhung  der  auf  Treubruch  gesetzten  .S^sfe 
verbietet.    Es    sollte   nämlich  vorgekommen   sein,  dass  Solehe^ 
die  sich  gegen  das  Leben  des  Königs  verschworen;  jeden  Theil- 
nehmer  eidlich  geloben  Hessen ;   nie   etwas  davon  aussagen  za 
wollen;  so  dass  die  Schuldigen  straflos  ausgingen,  da  der  genannte 
Canon   die  Verurtheilung  politisch  Angeklagter  nur  auf  einen 
regelrechten  Zeugenbeweis  hin  gestattet    lU.  5.  4  (De  spsetatf 
miuarum  /rimdui^mtim  comjptiömda)  ist  gegen  die  Wittwen  ge- 
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richtet^  die  ihre  Trauerkleidung  zu  verführerischem  Putz  miiuh 
bnnohten.     V,  7.  19  {De  libertU  regum,   qiMliter  exercitn$  tem" 
fore  ad  regiam  poteaUUem  cancurrant)  verleibt  die  vom  Könige 
freigelaasenen  Domänensklaven  und  ihre  Familien  der  Landwehr 
ein  -^  ein  kostbarer  Fingerzeig,  dass  Egica,  indem  er  Wamba't 
LÄpdwehr-Gesetz  (IX,  2.  8)  wiederherstellte,   zugleich   das  Er» 
wigischa  Landwehr-Gesetz  (IX.  2.  9),  welches  ausser  den  Frei- 
gelassenen  und   Domänensklaven    auch  den  zwanzigsten  Thei} 
aller  Leibeigenen  für  militärpflichtig  erklärte,  abschaffte.    Viel- 
leicht enthalten  die  Worte  in  V.  7.  19 :    licet,  favente  Deo,  genr 
tes  nostrae  c^uant  copia  bellatorum,   einen  mittelbaren  Hinweis 
«of  das  Misstrauen ;    das  Erwig   in   die  Wehrkraft  des  Landes 
setzte,  daher  es  auch  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  überhaupt  jemals 
Skkvw   in    den  Reihen  der  Westgothen  gekämpft  haben  *^®). 
Aqch  hier  also  eine  Beactiou  gegen  das  was  ich  die  bjzanti- 
oiach^-romanische   Politik  Erwig's   und  Julian's  nennen  möchte. 
Uad   als   einen   weitem   Sieg  des  westgotbischen  Geistes   oder 
4es  germanischen  Mundiums  wird  man  es  ansehen  dürfen,  dass 
dss.  nächstfolgende  Gesetz  Egica's  (V.  7.  20)  den  Freigelassenen 
xmd  ihren  Nachkommen  verbietet  aus  dem  Schutzverbande  ihrer 
Herren  anazuscheideut    Mit  barbarischer  Strenge  hat  Egica  die 
frühem  Gesetze  über  flüchtige  Sklaven,   hauptsächlich  IX.  1.  8, 
durch  IX«  L  21  verschärft:    ganze  Ortschaften  sollten  durchge- 
peitscht werden,  wenn  die  Einwohner  einen  solchen  Unglück- 
lichen, ohne  ihn  anzuhalten  und  ins  Verhör  zu  nehmen,  durch- 
Biphlüpfen   liessen.     Es   ist  ganz   das   rücksichtslose   Verfahren 
Chindaswind's  (IL  1.  17),  wenn  Egica  selbst  den  Bischof,   der 
siidi  in  der  Vollziehung  des  grausamen  Gesetzes  lässig  erweisen 
soUte,  zu  dreissigtägigem  Fasten  bei  Wasser  und  Brod  verur-r 
tbeüt***).    Das  Gesetz   ist  aus  Gordova  erlassen,   wodurch  09 


*^  Die  arabisehen  Chronisten  erztthlen,  die  in  der  Schlacht  am  Gnadalete 
(711)  gefaUenen  Spanier  haben  goldene,  gilbeme  imd  kupferne  Ringe  an  am 
Fingern  gehabt ;  wenn  nun  der  goldene  Ring  den  Vomehmeni  der  silberne  den 
Gkmeinfreien  kennzeichnete,  so  bleibt  für  den  kupfernen  nur  der  Freigelassene 
furdek*    JedenfaUs  ist  die  Nachricht  alt  und  durchaus  glaubwürdig. 

^**)  Ve»p^ti7^  kork  pr^  refectionß  corporU  bucellom  f^nia  hordeacei  et  cor 
lieem  aguae  nmuU* 
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dich  genügend  erklärt,  warum  ein  Abschreiber  das  damit  zusain  — 
Xöenhängende  Gesetz  IX.  1.  8  gleichfalls  aus  Cordova  datirt  seiizi 
lässt.  Die  Zeitangabe  ( anno  feliciter  sextodecimo  regni  nostn  ^ 
ist  unter  allen  Umständen  irrig,  da  Egica  schwerlich  länger  al« 
13  Jahre  regiert  hat  '**).  Für  die  Zeitbestimmung,  wann  Egi&s 
ßeine  Gesetz-Sammlung  publicirt  haben  soll,  liesse  sich  daratm« 
schlechterdings  nichts  folgern,  auch  wenn  erwiesen  wäre,  dasi 
es  eine  eigens  von  ihm  veranstaltete  Zusamnv^nstellung  der  weft"t: 
gothischen  Gesetze  gab,  denn  warum  sollte  er  nach  Abschlu^s 
seines  Codex  nicht  noch  eine  Novelle  verfasst  haben!  Das  Ail^ 
nahme-Gesetz  Receswind's  (X/  2.  4),  dass  flüchtigen  Domäne xi 
Sklaven  keinerlei  Verjährungsfrist  zugute  kommen  sollte,  hdb 
Egica  (X.  2.  7 )  auf  und  machte  auch  für  den  Fiscus  die  g'e- 
meinrechtliche  Verjährung  von  30  und  50  Jahren  verbindlich. 

In  seinen  Annalen  von  Jaen  erwähnt  Don  Martin  Ximena, 
Sisebadus ,  Bischof  von  Martos ,  und  Teodiselus ,  Bischof  von 
Baeza,  hätten  an  der  neuen  Sammlung  der  gothischen  Gesetze 
gearbeitet;  da  aber  Ximena  die  Quelle  verschweigt,  aus  der  er 
seine  Nachricht  schöpfte,  ist  nicht  anders  anzunehmen,  als  dass 
er  die  beiden  Bischöfe  nur  darum  zu  Gesetzgebern  stempelte, 
weil  sie  das  16.  Goncil  von  Toledo  mitunterzeichneten.  Und  so 
fehlt  es  der  Kritik  selbst  an  einem  Strohhalm,  um  über  den 
letzten  Abschluss  der  Sammlung  ins  Reine  zu  gelangen.  Nur 
ein  negativer  Beweis  liegt  vor,  der  mir  allerdings  erheblich 
genug  erscheint,  um  eine  Vermuthung  darauf  zu  bauen.  Weder 
über  Egica's  letzte  Regieruijgsjahre,  von  dem  17.  Concile  an; 
noch  auch  über  die  Mitregentschaft  seines  Sohnes  Witiza  und 
dessen  Alleinregierung  sind  wir  glaubwürdig  unterrichtet:  der 
einzige  Sebastian  von  Salamanca  (c.  5)  weiss  von  Egica  zu  be- 
richten: gentes  infra  regnum  tumentes  perdomutt,  adver sus  Fran- 
cos  tnruinpentes  OalUas  ter  praelium  egit,  sed  trmmphu/m  nullwn^ 
cepttf  womit  die  in  den  Vorlagen  des  17.  Concils  enthaltene 
Nachricht  in  Verbindung  zu  bringen  ist:    quia  delictis  ingruen- 
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)  Wie  bei  III.  6.  6  der  Abschreiber  statt  III  leicht  VI  gelesen  haben  kann» 
so  auch  statt  XIII  leicht  XVI.  M|m  bemerke  übrigens ,  dass  die  Leoner 
Handschrift  allein  die  Angabe  enthält. 


917 

tibus  et  extemae  gentts  incwrav.  (Baaken?)    et  plagae  inguinalü 
interitu  passim  tpsa  ( Ghllia )  ai  homimbus  desolata  dignoacitwr» 
In  den  letzten  Jahren    seiner  Regierung   (wahrscheinlich  698) 
nahm  £gica  seinen  Sohn  Witiza  **•)  zum  Mitregenten  an  und 
Jiess  ihn  in  Tuy  residiren,   sei  es   um  das  seit  Leovigild  untc^* 
gegangene  galizische  Suevenreich  damit  zu  ehren^   oder  in  dem 
iVL  aufrührerischen  Bewegungen  wie  gemachten  Gebirgsland  einen 
geeigneten  Vertreter  des  königlichen  Ansehens  und  der  gesetz- 
lichen Ordnung  zu  haben.    Auf  einer  Septimanischen  Münze  fin- 
den «ich  beide  Monarchen  neben  einander   abgebildet***),  und 
zweimal  nennen  einige-  Handschriften  Beide  als  Gesetzgeber  iii- 
sammen  ***).    Ausserdem  dürfte  nur  noch  darauf  einiges  Gewicht 
zu  legen  sein,    dass  nach  dem  Ableben   des  Erzbischofs  Felix 
von  Toledo  Egica  wiederum  einen  geborenen  Gothen,  Gunde- 
ricfa;  wohl  denselben  der  das  15.  Concil  als  SegontiensiSf  das  16« 
als    Begwntinae   ecclesiae   episcopus   unterzeichnet   hat,   mit   der 
Würde    eines   spanischen  Primas  bekleidete.     Auf  die  Angabe 
Isidors  von  Beja  (c.  29) :  Felix  ....  conciUa  satis  praeclara  eHam 
adhuc  cum  ambohus  principtbus  agit,   ist  schon  darum  nicht  viel 
zu  bauen,  weil  der  Chronist,  ganz  gegen  seine  sonstige  Gewohn- 
heit, nichts  Näheres  von  diesen  Concilien,  insbesondere  wo  sie 
gehalten  wurden  und  wie  viele  Bischöfe  daran   Theil  nahmen, 
zu  berichten  weiss.    Selbst  das  16.  und  17,  Concil  lässt  er  un> 


'^^)  Ein  Witiza  hat  als  Palatin  das  12.  Goncü  unterzeichnet,  Egica  erst  das 
13.  Eine  ebenso  künstliche  als  gewagte  Chronologie  hat  Florez  {Esp, 
Sagr,  IL  187}  herzustellen  gesucht.  Vom  Jahre  698  an  soll  Witiza  ge- 
meinschaftlich mit  seinem  Vater  regiert  haben ;  als  mittlerweUe  "Egica 
altersschwach  geworden  war,  regierte  der  Sohn  noch  bei  Lebzeiten  des 
Vaters  zwei  weitere  Jahre  allein ,  worauf  Egica  i.  J.  702  starb.  Inglei- 
chen soll  Witiza  von  710  —  712  gemeinschaftlich  mit  Boderich  und  die- 
ser dann  nur  noch  ein  Jahr  regiert  haben,  was  nur  so  viel  heissen 
soU^  dass  Witiza  noch  zwei  Jahre  gelebt  habe,  nachdem  er  von  Bode- 
rich entthront  worden.  Ein  Nachtrag  zu  der  Albelder  Chronik  spricht 
allerdings  für  eine  dreijährige  Regierung  Roderichs. 

***)  Vaissette,  HUtoire  de  Lcmguedoc,  L  875. 

^^*)  L.  W.  V,  7.  20.  Cod,  Legion,  Fls,  Egica  et  Vitiza  Beges,  Antiqua»  8J.B. 
Egica  et  Yitiza  Beges.  VL  1.  2.  8,J.B.  Flaviua  Egica  et  VHsa  Beges» 
Das  G^etz  ist  übrigens  von  Chindaswind. 
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€rdrtert,  wesshalb  es  ihm  wenig  darauf  ankam;  das  eine  oder 
daa  andere  noch  in  die  Mitregentschafi  Witiza's  fallen  sn  laasw. 

Man  yergesse  nicht:  von  dem  Begierongsantritt  Witisa's  an 
beruhen  Isidor's  Angaben  nur  auf  Hörengagen^  denn  wenn  er 
4ie  Ereignisse  auch  miterlebte^  so  war  er,  da  seine  Chronik  bis 
mntt  Jahre  750  geht^  noch  ku  jung  um  sie  zu  yerstehen«  Daran 
wird  übrigens  nicht  zu  zweifeln  seiu;  dass  der  Satz:  (Egica) 
Chikos  acerva  morte  persequttur,  auf  inn^e  Unruhen  zcbliess 
Uisty  welche  die  Begierung  Egica's  trübten;  und  daas  seinersei 
Witiza;  als  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  auf  den  Thron  ge 


U|i^;te  (701);   zu   allgemeiner  Freude   mit   einem   grossaxtigen^E: 
GhMdenakte  zu  regieren  begann  '^*).    Damit  nicht  zufrieden;  die 
fälligen ;   die   sein  Vater  in's  Elend   verwiesen;   zurückzurufen^^ 
verbrannte  er  vor  Aller  Augen  Verschwörungsurkundeu  (oauik 
neB)p  deren  Unterzeichner  sich  eidlich  verpflichtet  hatten  (vi 
4m  Erwigische  Gesetz  zwischen  II.  1.  6  n.  1 :  Ut  nemo  deinc^i 
cmMta  fidem  regiam  &  &),  und  setzte  die  Schuldigen   in   ihi 
Würden  wieder  ein  *^^).    Es  ist  gleichwohl   ausgemacht;   dasi 
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'^)  itid,  Poe.  e.  29 :    £ffiea  in  eonsortio  regni  WUizanem  ßiktm  Mi  haen^^ 
difn  fßciin^  Oothorum  regnum  retemptaU    Sic  patru  9ueeed6n§  i$i  9^lii^ 
qwvmquam  petulanter^    clementwimtia  tarnen  quindeeim  per  annas  eatta^ 
in  regno :  qui  non  solv/m  eosy  quos  pater  damnaverat^  aä  gratiam  redpi^ 
tentot  exilio ;  verumetiam  elientulua  (ah  clientulos)  manet  in  reetaurando  ^ 
nam  quos  ille  gravi  oppresserat  JugOf  priatino  iate  reducehat  in  gaudio  j 
et  quos  ille  a  proprio  abdicaverat  solo ,   iste  pie  reformane  reparahat  esc 
dono :    sicque  convocatis  cwnctis ,  postremo  cautiones ,   quos  paren^  mor^ 
subtraxerat  suhdolo,    iste  in  conspectu  omnium  digno  crematfit  incendio  : 
et  non  solum  innoxios  reddidit,    si  vellent,    ah  insolubili  vinculo,  verum" 
etiam  rebus  propriis  redditis  et  olim  jami  fisco  mancipatis  Palatino  re^ 
»taurat  (officio.    Man  bemerke  die  assonirenden  Antithesen. 

**^)  Der  Pacenser  kommt  (c.  30)  noch  einmal  auf  den  Begiemngsaiitritt  Wi-- 
tisa*8  zurück:  Witiza  decrepito  Jam  patre  pariter  regnßt;  qui  in  Aer€^ 
DCCXXXIX  suprafatae  cladis  non  ferentes  exitium  per  Htspamam  ^ 
Palatio  vagitanty  qua  de  causa  propria  morte  decesso  Jam  paire  i  ßoren— 
tissime  suprafatos  per  annos  regnum  retemptat,  atque  omnis  Hiepanic^ 
gaudio  nimio  freta  alacriter  laetatur^  Kein  Ausleger  hat  die  Worte :  qu^ 
in  Äera  ....  vagitant,  yerstanden,  und  sie  sind  unverstAndlich ,  wenx» 
man  nicht  hinter  vagitont  etwas  ausgefallen,  oder  vom  Schriftsteller  ▼er'' 
l^sen  sich  denkt,  etwa:  a  Witizane  in  gratiatn  recipiuniur,  Isidor  ht^'t 
effonbar   sagen  wollen:    di^'emffe^i   die  wegen  de^  Yerschwdriuig  |;egeiS' 


der  Pacenser  eelbst  rem  gewaltthätigen  Maasregelh  wusste,  die 
Witiza  sich  erlaubte:  durch  ihn  erfahren  wir,  data  an  des  Ers^ 
)ischo£i  Gunderich  Stelle  abermals  ein  Gothe  Ton  Gebart^  8m* 
lered^  trat  und  auf  Witiza's  Anstiften  rerdiente  und  bejabrto 
i^rilaten  missbandelte.  Binderedus,  wrbta  regiae  me^opolüammM 
fi$ccpu$y  Bonotinumiae  studio  dar  et  j  <Uque  longaevos  et  wsriio 
\onorabilei  nü^osy  quos  in  euprafata  eibi  eommiaea  eocleeia  repettt^ 
um  seounAim  ecientiam  »elo  sanctitaiis  stimtdat,  tU^ue  inetineiu 
wm  dictiWüiaaeprincipiB  eoasub  efue tempore canvexoarenan ceeeaL 
Von  diesen  ^^Plackereien"  ist  es  freilich  noch  ein  gewalt^;«r 
iohritt  bis  zu  der  schweren  Anklage,  die  Sebastian  von  Sala» 
nanca  gegen  Witiza  erhebt  (o.  6) :  Iste  quidem  probrosue  et  me-^ 
Ums  flagitiosus  fuity  et  sictU  equus  et  midus,  quibus  non  est  m^ 
eUectuSy  cum  ttxoribus  et  cancubinis' pburunis  se  inquinaiA:  et 
\e  adversua  eum  ceneura  ecelesiastica  oonstirgeret,  Conoilia  die* 
iobfüy  Cemones  obsertMvit  [omnemque  reiigionis  ordinem  deprasHih 
fifly  Epiecepisy  Presbyteris  et  Diaconibus  uxares  höhere  prae^ 
^9pit,  Damit  Übereinstimmend  das  Chronioon  Moissiaoenae  (P  er tz, 
UonumetUe^  L  290);  Iste  dedüus  feminis^  exemplo  euo  eacerdth 
"es  ae  pepulum   Ittamriose  vivere  docuit  *^^).     Der  Vater  jenes 


Egica  nicht  ergriffen  und  hingerichtet  wurdet),  sondern  ans  der  Benidens 
entflohen  waren  nnd  im  Lande  umherirrten,  nahm  Wiüza  wieder  zu  Gna- 
den an.  Der  Ft>rt6etier  des  Bielarensers  (c.48)  soll,  wenigstens  nadi 
einen  Zusati  Mariana's  {JSip.  8agr,  VI.  .438),  die  Notia  enthalten:  2M- 
<t«a,  diaeedente  pcOrCf  nimia  quietudine  ejtu  in  tolio  §edit,  omni  poptUo 
redamante, 

^*)  Man  Yergleiche  damit  die  Schilderung  des  Chronisten  aus  Silos  (c.  14): 
Igiütr  tempere  WitH§ae  Ooihorum  re^U  .,,  §»  bone  et  ^equo  muHm  ne- 
foß^da  et  horrükiHa  jUigiUa  tn  Hitpanim  «tm#  rw^$ue  multiplieatm.  Cktm 
enim  idem  WitHae  müUmribui  armie  aUUque  benie  orfiftu«,  qftiku»  reg^ 

^  nmi^  libere  partttuTf  mele  aiuteretur,  et  <mI  inertiam  et  eoluptatee  eamM, 
§eUae  impudieUiae  fraeFM  peaeimdatu»  eseett  simui  omnii  genM  Ootkorum 
kuDO  imperie  mmmwä  ad  Itueimmn  et  eftperbiam  ßeetere  eoepit.  Kam" 
que  poi^sita  omni  religione  divina^  tpretie  animwmm  fMi^camentiif 
eMenae  preaperas  res  inwadendi^  rapiendi  demique  troKendi  vehu  tabee 
emreiHu  Gotlkerwn  libido  ineoeit:  eed  et  Epieeopi  emeterique  Dei  eulto- 
re$  eepemebantfirf  HucroHmetae  EeeleHae  elmuie  fotibm  pro  mMZ  ha- 
bebantd^,  8ynod€Uia  Oondlia  disiolvuntur ,  f «lieft  (kmenee  eiffiUmUur, 
Poetremo  quidquid  pudicwn,  qwdquid  aobnum^  qyddqydd  Konumlmm  eide* 


Pelagins,  den  die  Göthen  in  Asturien  nach  der  Schlacht  am 
Ghnadalete  zum  Könige  wählten^  mit  Namen  Fafila  oder  Vere- 
mmid  ^*),  soll  Egica  nach  Galizien  verbannt  und  Witiza  sei- 
ner Frau  wegen  mit   einem  Prügel  erschlagen   haben.     Ein 

ausschweifender  Fürst  wird  Witiza  wohl  gewesen  sein,  zumal 

da  ihn  selbst  Isidor  von  Beja  leichtfertig  (petulans)  nennt;  aber — ^ 
auch  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  unter  ihm  in  Toledo  ei 
Ooncil  gehalten  wurde,  dessen  Akten  existirt  haben  müssen,  je 
doch  auf  eine  unerklärliche  Weise  verschwunden  sind.     Der  g 
lehrte  Benediktiner  Sarmiento  fand   seiner  Zeit  im  galizischec 


A- 


Kloster  Celanova  den  Index  einer  Concilien-Sammlung,  der  drei^    i 
Nummern  mehr  enthielt  als  die  von  Ceniii  veröflTentlichte  Samm 
laiig,  darunter  wr.  61.   Synodus  XVIIL    Toletani  Goncüi  L  , . ,  > 
(die  nicht  mehr  ganz  deutliche  Zahl  der  anwesenden  Bischöfe)  **® 
Dass  ausser  dem  17.  Concil  noch  ein  weiteres  gehalten   wurd 
bezeugt  schon  D.  Rodrigo  von  Toledo:    {Wüiza)  super  ordin 
tiane  regni  concilium  celebravit;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  da 
er  es  aus  der  unbestimmten  Nachricht  des  Pacensers  gefolgei 
bat,    ohne  sichere  Kunde  von  der  Sache  selbst  zu  haben.     Mi 
riana  (Lib.  VI.  c.  19)  nahm  es  als   ausgemacht   an  und   erklärt=^e 
das  Verschwinden  der  Protokolle  dadurch,  dass  auf  dem   (18.—) 
Concile  mit  dem   canonischen  Rechte  in  Widerspruch   stehen^^-e 
Beschlüsse  gefasst  worden  seien,    was  Pagi  und  Andere  glau 
würdig  fanden,  Florez  als  ehrenrührig  für  den  spanischen  E 
Bcopat  zurückwies.     Dass  etwas  Wahres  daran   sein  muss,  e 


tUTf   ea  tempeatate  ludihrio  ducehatur.    Et  quod  lacrymahUe  rekUu  vic^  ^ 
tur,   ne  adver 8U8  eum  pro  tanto  scelere  sancta  JScclesia  insurgeretj  E\ 
icopisy  Fresbyterisj  Diaconibua  atq%ie  omnibua  sacri  altaris  nUnistru  ccc^^ 
nalea  uxores  Itiscivtu  rex  habere  praecepit:    quippe  Oothorum  regia  pc^'^i 
ubi  magis  in  conviviu  libidinibuaque  exercendis  ,    qtuvm  in  laborünu  aC"^^ 
diiaqiie  ab  hia  malia  purgandi  regnum  amimua   incenditf  praeter   ocii^'^ 
ei  cetera  fwtidium  erant» 

'^*)  So  das  Chron,  Albeid» f   das,   offenbar  um  die  Gontinuität  ewisehen  d^^ 
Königen  des  ersten  und  des  zweiten  Reichs  zu   retten,   den  Pelagius    ^^ 
einem  Enkel  des  Roderiüh  macht.    Der  Sohn  und  Nachfolger  des  Pelagi'C^ 
biess  gleichfalls  Fafila.  • 

"•)  Hßp.  Sagr.  VL  238. 
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sieht  man,  ganz  abgesehen  von  dem  unerklärlichen  Verschwin- 
den der  Protokolle;  aus  der  freilich  nicht  ganz  klaten  Notiz  h^ 
Isidor  von  Beja,  Erzbischof  Sindered  habe  betagte  und  geach- 
tete Männer  in  seiner  Kirche  versammelt   und  ihnen  wenigar 
^lug  als  eifrig  zugesetzt;  auch  auf  Anstiften  Witiza's  nicht  auf- 
gehört sie  zu  placken.     Wenn  hierbei  etwas   nahe  li^;  so  ißt 
68  Zweifelsohne  die  Vermuthung;   dass  die  auf  dem  18.  Concile 
versammelten  Väter  darunter  zu  v€fi'stehen  sind;  an  die  der  Kp- 
iiig   durch   seinen  Primas  die  Zumuthung   stellen  UesS;  irgend 
Welche    anticanonische   Verordnungen    zu   treffen;    und   warum 
«oUte  dem  Sebastian  von  Salainanca  nicht  zu  trauen  sein;,  dafui 
Unter  den  Vorschlägen  die  Aufhebung  des  Cölibats  sich  befand,? 
Ist  dem  SO;  wird  es  sehr  erklärlich;  warum  die  Akten  später 
Vernichtet  wurden;  und  da  in  der  Madrider  Ausgabe  der  spaiu- 
schen   Canones  auch  mit  keiner  Sylbe  des  Concils  Erwähnung 
geschieht;    muss  man  wohl  annehmen;    dass   keine  einzige  der 
vielen  Handschriften  eine  Andeutung  davon  enthält. 

V7a8  weiter  noch  geschah;  und  ob  Witiza  andere  Concilieu 
auflöste;  oder  aus  eigener  Machtvollkommenheit  die  kirchlichc^ü 
Ordnungen  umgestaltete;  muss  den  Conjectural-Historikem  zur 
Entscheidung  überlassen   bleiben:    nur   dafür  sprechen,  die  go- 
^Wichtigsten  Gründe;   dass  Witiza  in  weltlichen  nicht  nur,  sp2|- 
dem  auch  in  kirchlichen  Dingen  eine  gothische  Politik  verfolgte 
vind   sich  vermuthlich  mit  dem   Gedanken  trug;    die   spanische 
ItsTationalkirche  von  Bom  unabhängig  zu  machen.     Es  dürfte  der 
letzte,  jedoch X unglückliche  Versuch  gewesen  sein,    durch  Ab- 
acliüttelung  der  clerikalen;  auf  das  Romanenthum   sich  stützen- 
den Politik  ernstlich  mit  der  Vergangenheit  zu  brechen  und  die 
Oeistlichkeit;  indem  man  ihr  das  Heirathen  gestattete;  näher  an 
die  altgothidche  Staatsidee  heranzuziehen.    Dass  damit  Beformen 
auf  dem  weltlichen  Gebiete  Hand  in  Hand  gingen,  ist  begreif- 
lich; indess  derselbe  Eifer;  der  Concilienbeschlüsse  vernichtete, 
htat  auch  alles  daS;  was  Witiza  an  dem  weltlichen  Gesetze  ge- 
ändert haben  wird;  bis  auf  die  letzte  Spur  beseitigt.     Empfind- 
licher kann  eine  Untersuchung  über  die  Entstehung  des  west- 
gothischen    Gesetzbuchs    kein    Verlust   treffen   als    eben   dieses 


weieee  Blatt  am  Sehlusse;  um  dessen  willen  die  Frage  nicht  sc 
Abschlofts  gebracht  werden  kann. 

Im  Eiiu^elnen  wohl,  und  Auch  da  nicht  ohne  Zwang,  m 
Witisa  unter  Beihilfe  des  ihm  ergebenen  Erzbischoft  Sinder 
mit  seinen  bedenklichen  Neuerungen  durchgedrungen  sein 
anf  die  Daner  war  es  kaum  denkbar,  weil  sein  Vorhaben 
sehr  gegen  die  öffentliche  Meinung  verstiess  und  selbst  die  2 
nttchst  bloss  unter  der  Geistlichkeit  geweckte  Unenfriedenh 
wn  die  th&tige,  d.  h.  rebdlische,  Unterstützung  durch  eine  gross« 
<eder  kleinere  Adelspartei  nie  verlegen  war.  Es  kam  zu  A 
«tKndeii)  in  Folge  deren  ^er  spätere  König  Pelagins  nach  d 
tiQrdli<die&  Oebirgen  entflohen,  ein  naher  Anverwandter  Bec 
wind's,  Teodefred,  der  als  Paladn  dem  16.  Concile  beiwohn 
geUendet  und  nach  Cordova  verbannt  worden  sein  soll.  ] 
•oh^vemeic^nisse  nennen  den  Erzbischof  Oppas  von  SavU 
^en  Bruder  Witiea's,  zugleich  unter  den  Erdbischöfea  v 
Toledo,  jedoch  als  Eindringling  und  erst  nach  der  maurieoh 
Eroberung,  so  dass  es  wohl  geschehen  sein  könnte,  Oppas, 
edfenkundiger  Schützling  und  Berather  des  siegreichen  Arab 
tfmms,  bfttte  sich  mit  Einwilliguag  der  Mauren  zur  Will 
emes  Primas  von  Spanien  emporgeschwungen  **').  Dass  er  d 
Ungläubigeti  bei  der  Eroberung  seines  Vaterlaiides  mit  Bi 
nnd  That  an  die  Hand  ging,  weiss  man,  was  einen  Gegendiei 
eehon  werth  war,  und  eine  Stelle  bei  Isidor  von  Beja*^*)  | 
«agt  «lelir  nicht,  f^  das«  der  Sieger  Muaa  sich  des  Oppaa  1 
diente,  um   mehrere  vornehme  Gothen  gefangen  nehmen  u 
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*^)  T«&  Siadeced  boseugt  to  Paoenwr»  er  bab^  nichl  «If  Hirtoi  »oiMUm 
Mieiblisg  mm  FoFcfat  vor  den  ArAbeni  aeiae  Herde  yerlaaseQ.    Mfihx 
Jabre  später  wobnte  er  in  Born  einem  Concile   bei,  so  dass  Oppas  c 
von  ibm  leer  gelassenen  Biscbofsstobl  eingenommen  baben  könnte,    fi 
lieb  obne  canottnK^i  gefwSlilt  «a  sein. 

^*)  CftrM».'i^a«.  e.  36:  (üudw)  ToUmm  wiem  fUffimn  mgue  mrump^mdpt  1 
Ja^emtet  mt^i«ne$  jpaee  JroMd^ca  mah  divßrbenmSf  wmnullof  »eniore^  f 
hilei  viro9,  qui  tUcwnqUe  remanserant,  per  Oppam,  filium  Egi^ae  r^ 
a  ToUto  fugam  arripietttemf  gladio  pa^tUhdi  jugulat,  Bt  per  ^u$  oeetv 
nem  eiMietot  ense  ^etmncait. 
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hmrichten  zu  lassen.     Sollte  durch  die  Worte:    {Oppam)  a  2V 
Jäo  fugnm  arrtptentem,  ausgedrückt  sein,  Oppas  habe  ans  To- 
Iißdo  fliehen  müssen  als  Eoderich  auf  den  Thron   gelangte,  so 
könnte  er  schon  bei  Lebzeiten  Egica's  die  erzbischöfliche  Würdfe 
daselbst  begleitet  haben;  wofern   er  nicht  nach   seines  Bruders 
Tod  die  Regentschaft  für  dessen   Sohn  übernahm.     Gleichviel; 
ob  OppaS;  um  die  Beformpläne  S^ica's  durchzusetzen,  den  Sin- 
d^ed  rerdrängte;   oder   bloss  seinem  Neffen  den  erbUcfaen  Be- 
sitz der  Krone  sichern  wollte:    nicht   allein   die  zuverl&ssigsten 
spanischen;  sondern  auch  arabischen  Quellen  setzen  es  ausser 
Zweifel;  dass  die  Erzählung  D.  Rodrigo'S;  Witiza  sei  durch  Ro- 
derich; des  geblendeten  Teodefred  Sohu;  entthront  und  gleichfalls 
geblendet  worden;  aus  der  Luft  gegriffen  bt.  Witiza  muss  im  Besitz 
denKrone  eines  natürlichen  Todes  gestorben  sein  und  Roderich  den 
ältesten  Bohn  desselben  nicht  zum  Throne  haben  gelangen  las- 
sen*"); daher  der  Paoenser  ohne  ü^ebertreibung  sagen  konnte:  jBu- 
dericus  tumultuose  regnum  hortante  senatu  invadit     Dieser  Senat; 
den   D.  Rodrigo  zu  einem  römischen  oder  romanischen  heraus- 
geputzt hat  ***),  bedeutet  gewiss  nicht  Grosse  von  römischer  Ab- 
kunft; sondern  überhaupt  die  Grossen  des  Reichs;  mit  Einschluss 
der  Geistlichkeit;    und  der  ganze  Hergang  wird  noch  verständ- 
licher durch  den  Fortsetzer  des  Biclarensers,  der  dem  Roderich 
die  Rolle  eines  commandirenden  Grafen  in  Cordova  zutheilt  ***). 


^)  ökron.Älbeld,  Vitiza  Toleto  vitamfinivit.  Chroru  Sebast.  Mortepropria 
Toleii  decesaitj  et  ibi  aepultua  fuiu  Ein  arabischer  Chronist  best&tigt 
diess  durch  die  Angabe,  Witiza  habe  zwar  Söhne  hinterlassen,  allein  die 
Gothen  haben  von  diesen  nichts  wissen  wollen,  vielmehr  den  Boderich, 
der,  obschon  nicht  aus  königlichem  Blute  entsprossen,  gleichwohl  einer 
der  ersten  Familien  des  Landes  angehörte  \ind  wegen  seiner  Tapferkeit 
und  Einsicht  geschätzt  war,  auf  den  Thron  berufen.  Ein  anderer  arabi- 
scher G^chichtschreiber  woUte  in  Erfahrung  gebracht  haben,  die  Wittwe 
Witiza's  habe  im  Namen  ihrer  unmündigen  Söhne  die  Regentschaft  fähren 
wollen  und  darüber  habe  sichBoderich  in  Cordova  empört  {P,  de  Gay  an ' 
goBi  Mohamedan  Dynaaties,  I,  264  ff,). 

^  '*)  Faiüore  romani  senaius, 

^^')  Bsp.  8agr,  VI,  438:  Bvderictis  furtim  magia  quam  mriute  Oothorum 
invadit  regnum  anno  I ;   nam  adgregata  copia  exercituum  advernta  Ära- 


Boderich  regierte,  zu  kurze  Zeit,  als  dass  er  für  das  Gesetzbuch;^ 
Siemes  Volkes  etwas  hätte  thun  können:  nur  in  der  Sage  wet^^ 
eiferten  Mauren  und  Christen  seinen  Namen  mit  heiteren  G^^ 
winden  zu  umranken. 


hes  diu  sihi  provinciam  creditam  incursione  vastantes  adgredtt^ .^j. 
Die  Chronik  von  Silos:  {Bodericus)  vir  heiliger  et  dtarus,  et  ad  on^^-^iß 
negotium  exercendum  satis  expedituSf  sed  vita  et  moribus  Wittiaae  r^^^^yn 
diasimilis. 
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ZwNto  Abtheifamg. 

on  der  Schlacht  am  Guadalete  bis 
zum  Erscheinen  der  Partidas. 

(711  —  1263  n.  C.  G.) 
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Die  Geschichte  des  Westgothen-Rechts  nach  der 
rabischen  Eroberung  ist  von  keinem  der  bisherigen  Schrift- 
geller  behandelt  worden :  man  nahm  es  als  ausgemacht  an,  dass 
af  einem  so  kahlen  Felde  nichts  zu  ernten  und  nur  aus  den 
eu  hervorkeimenden  Rechtsbildungen  ein  Gewinn  zu  ziehen  sei. 

Auch  dabei  dürfte  es  nur  auf  einen  Versuch  ankommen, 
achdem  Savigny  flir  kritische  Forschungen  dieser  Art  ein 
•eilich  bis  jetzt  unerreichtes  Muster  aufgestellt  hat:  bei  dem 
panischen  Rechte  ist  das  Wagniss  schon  desshalb  nur  massig, 
''^ü  die  Frage  in  einem  verhältnissmässig  kleinen  Rahmen  ein- 
eschlossen  bleibt  und  das  geschichtliche  Material  sich  leicht 
bersehen  lässt.  Nur  Eines  wird  sich  nicht  umgehen  lassen  — 
ife  meine  die  Trennung  zwischen  spanischer  und  cataloni- 
eher  Rechtsentwickelung,  da  zwar  beide  gleichmässig  auf  dem 
Grunde  des  Westgothen-Rechts  ruhen,  jedoch  unter  gänzUch 
erschiedenen  Einflüssen  auch  merklich  abweichende  Phasen 
tirchliefen.  Noch  in  dem  gegenwärtigen  Augenblick  stehen  die 
»iele,  an  welchen  die  beiden  Rechtsbildungen  im  Verlauf  der 
leit  anlangten,  so  Weit  von  einander  ab,  dass  ein  über  Nacht 
f)ü  einem  Madrider  Hofe  nach  Barcelona  oder  umgekehrt  ver- 
etzter  Richter  sich  in  eine  flfer  ihn  ganz  neue  Rechtsordnung 
ineinzulebeh  hStte. 

Nach  der  Schlacht  am  Guadalete  war  das  Unerhörte  ge- 
bhfcfhön:"  nidht  ganze  drei  Jahre  dauerte  es  und  die  Araber  wa- 
ta,  mit  Ansnahnie  einer  Hand  breit  Gebirgsland,  Herren  von 
;aiiz  Spanien;  ja,  hätte  die  Frankenmacht  noch  in  den  Händen 
ler  gänzlich  heruntergekommeaen  Merowinger  gelegen,  so  wäre 
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die  G^e&hr  fbr  das  christilche  Abendland  gans   nngdieoer 
wesen,  nicht  geringer  als  drei  Jahrhunderte  früher;  als  auf  d< 
catalannischen  Feldern  die  Westgothen  den  Attila  so  mhmToKJ 
bekämpft  und  vor  gänzlichem  Untergang  nur  dadurch  bewahxr^ 
hatten;   dass  sie  ihren  gefallenen  König  bestatten  mussten.     &o 
aber  war  im  freundlichen  Maas-Thale  bereits  das  leuchtende  G^^- 
stirn    der   Carolinger  aufgegangen   und  als  die  Mohammedaner 
Anstalt  machten^  den  entscheidenden  Schritt  zu  thun  und  üb^r 
die  Loire  zu  setzen^  schlug  Caii  Martel  sie  so  aufs  Haupt;  dass 
ihnen  fortan  die  Lust  zu  solchem  Wagniss  verging.    Auch  \>& 
Xerez  de  la  Frontera;  am  GuadaletC;  ist  das  erste  gernrnnisch« 
Aufgebot  offenbar  weniger  der  Tapferkeit  der  Mauren,  als  dexn 
Verrathe  in  seinen  eigenen  Beihen  erlegen:    der  Anbang  Wi- 
ti^a'S;    der  die  Ungläubigen  herbeigerufen  und  ihre  glücklieb« 
Landung  bewerkstelligt  hattO;  muss  sich  in  der  Schlacht  selbst 
auf  die  Seite  der  Feinde  des  Vaterlandes  geschlagen  und  di^ 
ses  den  Söhnen  des  Propheten  überliefert  haben.    Schreckliol 
genug;  dass  das  Gothenreich  an  gothischem  Verrathe  verblutet^* 
Zwar  sagt  der  Facenser  von  Boderich:  Begnum  cum  cMmMlons'^ 
internecione  amisit ;  wenn  damit  aber  die  Söhne  Witiza's  gemeio^ 
sein  sollten;  wie  hat  man  es  sich  zu  erklären;  dass  nach  glaa1> 
würdigen  arabischen  Chronisten  eben  diese  Söhne  von  dem  SE^" 
ger  die  Privatgüter  ihres  Vaters  zurückerhielten  und  behaglich 
in  Sevilla;  Cordova  und  Toledo  residirten;  dass  ihre  Schwester 
Sara   von    denselben   Chronisten  nie  anders  als  die  ^^othiscbe 
Prinzess''  benannt  wird;    endlich   dass   ihr  Oheim  Oppaa    auol 
nachher  bei  den  Arabern  eine  hervorragende   und  darum  nvu* 
um  so  verdächtigere  Rolle  spielt  ')?    Es  wird  damit   sugleioli 
ganz  verständlich;  wie  weitaus  die  meisten  Städte^  darunter  xi*' 
mentlich  Toledo ;  nicht  erstürmt  zu  werden  brauchten,  sondern 
unter  leidlichen  Bedingungen  capitulirten.     Gleichwohl  liess  sioli 
in  einem  einzigen  Anprall  das  ganze  Gothenreich  nicht  nieder 
reiten:    ein  Graf  Teodemir;  der  vielleicht  am  Guadalete  mig^ 
kämpft  hatte;  leistete  in  der  Gegend  von  Murcia  tapfem  Wide^' 
stand;  und  als  der  gegen  ihn  entsandte  Abdelaziz  in  den  Eb^ 


*)  P.  de  aayangos,  Jfo^omedan  JOffnoBtiu*  T,  IL 


neu  toh   Lorca   auch    diesen   letzten    Gegner   bewältigt   h ritte, 
8cUo88  er  mit  dem  Gothen  einen  für  diesen  höchst  ehrenvollen 
fViedensvertrag  unter  folgenden  Bedingungen :  ^Jm  Namen  des 
gnildigen   und   barmherzigen  Gottes.      Mittelst  dieses  Vertrags 
bewilKgen  Wir  dem  Teodemir  Frieden  und  volle  Sicherheit,  da- 
mit er  im  ungestörten  Genosse  aller  seiner  Besitzungen  bleibe  *). 
Dasselb«^  gilt  von  allen  Christen,    seinen  Vasallen,    denen    die 
freie  Aosttbung  ihrer  Religion  zugesichert  wird.     Ihre  Kirchen 
sollen  ihnen  nicht  genommen,    zerstört  oder  verbrannt  werden. 
Ihre  Weiber  sollen  verschont,   ihr  Eigenthum   ihnen   belassen 
werden.    Dafbr  verpflichtet  sich  Teodemir  dem  Abdelaziz  sieben 
Ortschaften  auszuliefern,  und  ausserdem  entrichtet  er  für  sich 
und  jedes  Mitglied  seiner  Familie  jährlich  einen  Golddenar,  vier 
Maass  Waizen,  ebenso  viel  Gerste,  Honig,  Oel,  Essig,  und  ftir 
jeden  seiner  Vasallen  die  Hälfte."    Keinen  Feind  des  Abdelaziz 
wird  er  weder  mit  Geld,  noch  mit  Waffen,  Lebensmitteln,  Ob- 
d««h  unterstützen."  ')    Derselbe  Abdelaziz  soll  die  Wittwe  Kö- 
sig  Boderich's,  Egilo,  als  Sultanin  und  noch   andere  vornehme 
Oothinnen  in  sein  Harem  aufgenommen  haben  ^).     Wenn  der 
^Vicenser  die  Verwüstung  Spaniens  mit  der  Zerstörung  Troja's, 
^abylonii  und  Jerusalems  vergleicht,   so  wie  die  damalige  Lage 
4er  Christen  mit  den  römischen  Christenverfolgungen,  so  mögen 
^oM  eumefaie  Beispiele  der  Art  vorgekommen  sein;    die  allge- 
meine Begel  war  es   nicht   und  Isidor   widerlegt   seine   eigene 
•Angabe  durch  die  Lobsprüche,   die  er  dem  El-Horr  und  ganz 
besonders  dem  Jahia  ben  Salema  fUr  den  Schutz  zollt,  den  sie 
den    Christen  angedeihen  Hessen.     Umgekehrt  wird  Basis,   der 
Von  Tank  alle  Christen  aus  Toledo  austreiben  lässt   (Casiri  11. 
320),  durch  Isidor  berichtigt,  und  nur  darin  stimmen  alle,  christ- 
liche sowohl  als  mohammedanische,   Berichte  überein,  dass  die- 


*)  iMDge  freüich  bestand  die  f&r  die  Christen  so  günstige  Ausnahmestellung 
nicht:  schon  28  Jahre  später  wurde  Graf  Athanagild  abgesetzt. 

*)  Casiri,  Bibl.  T,  IL  p,  105.  Joao  de  Souza  in  den  Memoriaa  de 
Litterahita  Fortugueza.  T,  VIL  jp.  67. 

^)  Oum  filia§  regum  ac  principitm  pelUcaUw  et  impudenter  dUirtietae  ae- 
etuaret  (Pac),  Die  Egilo  mischte  sich  in  die  Politik  ihres  zweiten  Ge- 
mahls [jOnd.  e.42). 
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jenigen  Christen;    die   mch^  zum  Mam   liboctrai^y  Tnrlnininhw 
{Karadji)   und    Kopfsteuer   {Djziked)  ^)>  zu   eutricbten    ba3fcl€aa,  ^ 
Ausserdem  freilich  gingen  die  Araber:  in  den  ihnen  untegworfc»» 
nen  Ländern   nichts  weniger  als  gleicfamässig  zu  Werk^,  unc3 
von  der  systematischen  Yerth eilung  des  Bodens  ;^  die   deo^  ger*^ 
manischen   Völkerschaften    eigen    war^.   findet   sich,  kaum   eio«^3 
Spur.    Im  Allgemeinen  konnte  Jeder;   der  seinen  Ackeir  niciKr^ 
brach  liegen  liess;  denselben  behalten  ^\  so.  dass  die  &eger  w 
in  einzelnen  Fällen  mit  den  herrenlos  gewordenen  GmndAtlkdftt 
und  Gebäuden  begnügt  haben  werden.     Dx)n  ßodrigo  läMt 
Kalifen  Izit  den  fünften  Theil  aller  Liegjeafichaften  uad 
dem    den    Zehnten    von    allen  den  Christen  belassenen- 
Stücken  einfordern.     Die  Umlage  geschah  nicht  in  BauAcb  ihl 
Bogen;  vielmehr  hatte  Jeder  nur  für  seine  eigene  Festen  au 
zukommen;  und  wenn  er  sich  versteckt  hielt;  ging  er  firei 
Sandoval  citirt  einen  arabischen  Schriftsteller  aus  Coimbra^ 
das  Jahr  734;   der;   ein  seltener  Fall  unter  seinen  Glaubensg« 
nosseu;    es  nicht  verschmäht;    sich  ausführlicher  mit  dw 
der  Christen  zu  befassen;  und  man  erfahrt  durch  ibU;.  daßs 
Statthalter  von   Coimbra  von   den  Christen  die  doppelUai 
Steuer  der  Mauren ;  für  jede  Kirche  25  Unzen  feineB  Silber  uDb^ 
fllr   ein   Kloster  50  Unzen  einforderte.     Zwischen  den  Jahr^:Mi 
861  —  863  machte  sich  in  Cordova  der  Graf  der  doislig^ 
araber  ^);  Namens  ServanduS;  bei  seinen  GlaubensgiMaLoasen 
sonders  verhasat;  weil  er  in  sträflichem  £inverstän<inis0  mit,  d9>i 
Feinden  des  Christenthums  von  den  Christen   VXifiOO  Dukat^.^ 
erpresstC;  wobei  einer  seiner  Anverwandten,  Bischof  E[o»tegesL 
den  Angeber  derer  spielte;  die  ihren  Namen  vevscbwiegen, 


*)  Gayangos.  I.  103.  398. 

®)  Worms,  Bicherchea  aur  la  Constitution  territoriale  de  Iaprapri4t4 
les  4tat8  mitsulmana. 

'')  Nicht  Mischaralber,  sondern  Christen,  die  das  Arabische  radebrechten.  Vc^^ 
Cordova  lässt  es  sich  durch  Urkunden  beweisen,  dass  die  Muzarabei  sid'^ 
eifrigst  auf  das  Arabische  legten,  und  haben  sicli  eine  Menge  arabiscK:^^ 
Benennungen  für  Beamte  im  Spanischen  erhalten.  In  dem  f^uerOf  di 
Alfons  VI:  den  Muzarabem  von  Toledo  yerlieh,  heissen  sie  mosörab 
(mo8ta/rah). 
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skii  der  B#s4eutiriii^  sil  eateieheD^     Die  Cfaristen  artanden  dem- 
Qieb  ttHter  ibrev.  ^enen  Obri|^eil;  Grafen  und  Kichter  ^)  sprar* 
ob^Se#fat  naebdmn  GotheA-Geaete^  liad  nur  wenn  auf  Todeastrafe 
elkanüt  war^  iBQMtd  die  Erlaubnisa  aur  VoIIstreekung  derselben 
voa  dem  .niaiirisehe»  Aloayde  (Alkmd  =  (^t^)  oder  Alguai^il  (JB2- 
flTiMi^s^  Weairy  ^^ehoU  werden«    Vor  dieaen  hatte  der  christliche 
K^b^pdeiksneb  Gotbeiurecht  dea  Todea  Schuldigen  zu  führen  und 
d«&  bate«ffeB€teti  GteetoMrtikel  vorauweiaen,.  worauf  Baieh  Entricbr 
tauf  ,eiB4r  SuminoTon  lOUneen  aeiaem  Begehren  willfahrt  wurde^ 
])[gben  diQJ3al  Gra£4sk  geschieht  eines  Cenaor  und  Exeeptor  Erwäh^- 
Bwg^  beid«  offeiilHyr  Steuerbea^ate  (pemor  von  eemtss),  ohne  data 
ich  BMebr  eriuiere;  v^f  der  Maurenaeit  von  einem  spanischen  Cen* 
8^  geleaei>  at»  h^bbeBw    Tödtete  oder  beleidigte  ein  Christ  einen 
MokMttftiedanet*;  aa  ifard  er   Von  dem  Algieazil  oder  Alealdea 
(füadhi^atjiucUm)  liacb  maurischem  Reckte  geriehtet;  tbat  er  einer 
MehtMumedaneria  Gewalt  an^  ifo  idusste  er  aum  Islam  Übertreten, 
das  Fraurtagimater  dhelichen^  oder  sterben.«    War  er  bereits  ver- 
^airathety.  do  traf  ib«  unter  allen  Untstälkdeii  der  Tod.    Trat  ein 
Oanai  ia  eiiae  lyfo^hae;»  lästerte  er  Allah,  oder  den  Fropheteui 
^  HHUk^  er  übertrateii,  oder  sterbeli.    Mit  dejen  Leben  büaatef 
^if  Biadbo^  de«  etdetf  Fürstfien  der  Moslem  verfluchte^    Der  Ptie- 
H^  4mfS^,  «Ht  hai  gesohlosaeoien  Thüren  die  Messe  feiern:   deai; 
^^«Bts€«tiii[igsfaU  kostete  ifan  Id  Unaen. 

AfadlBrvakmto^be«-Abdalkh  (,7^0)  seil  den  Christen  die  Kii«- 
^«l^i  die  iiknw  vcfrlragawidrig.  entrisse  wordeti>  wieder  zurück- 
Qegftk^m.  hflibeii^Xf  u«d  akM  Abderrabfiian  der  Grosse  die 'Moschee 
iti  Cardavi^  a^  bauen  anfing  y  diei  für  den  abendländischeB  Isk^ 
i^aiattHi»  dasaelbe  bedeuten  soUtO;.  was  Meoea  für  den  itaioifgen- 
llUi^Uaei^n^  bessi  et  deo«  Christen  £iir  den  Pktx,  auf  dem  eine^ 
ilivBi^  Kiiseibeiii  staad;  eine  an^metfsene  Summe  ausbezahlen;  wo- 
£ajr  aie  ^roii  dev   Stadt  eii^  neue  Kirehe   bauen   konnten«     Zu« 


^1»  fi^aoM^Tvl^»!  &mio^  Oitispol^,  j»f  14  n.  82^»' J^^  ckrigtiemi  habeant  in  Oolimb 
suum  comitemt  et  in  Goadatha  edmfkf  e^Tnitem  de  aioa  gewte'j  qui  mante- 
netM'  0ito  Inf  Awlb  ÄUgüy  et  iiti-  e&mponän^  risM$'  inter  iiHtt,  B«rg)ei^nafa, 
Äm^eOadw  d9  BtptO^  Idb.IJit  cg>  ^> 

')  Conde,  Miitatia  de  h  4o^Un0ömn  d^  MJtrmkm e^  Mfianm  J^^L>^2i. 


einer  {rmwüligen  Abtretimg  hmtten  m  rieh  nieht  «fMrtehea 
len.    Weil  Cordova  damals  der  Mittel- und  Glaiispiiiiltt  4er 
xuschen  Maaren  war,  wettmferten  die  dort  aiiBSsfeigen  Chrhtejfcs 
mit  den  Arabern  in  der  Errichtung  von  Bildnngsanstalten;  dL^ 
sich  selbstyerständlich  an  Kirchen  anBchloesen  '^)  und  nicht  an-f 
hörten,  insgeheim  Propaganda  zn  machen.    Bei  der  um  die  Mitist 
des  9.  Jahrhunderts  daselbst  über  die  Christen  verhtogten^  nicls^i 
unverschuldeten  Verfolgung  waren  mehrere  der  Blutzeugen  toxi 
arabischer  Abstammung.    Der  h.  Aurc^us  war  der  Sohn  eiae^m 
mohammedanischen   Vaters   und  einer   christlidien  Mutter^  mtd 
wurde   als  Waise   von   der  Schwester   seiner  Mutter  ersogen; 
später  yerheirathete   er  sieh  mit  einem  M&dchen  aus  angesehe- 
ner Familie,  das  im  Islam  zwar  geboren,  sp&ter  aber  zum  Chri- 
stenthum  übergetreten  war,  nachdem  ihre  Mutter  in  zw^ter  Ehe 
sich  einem  Manne  verbunden,  der  insgeheim  Christ  war.     Dis 
Mädchen  erhielt  in  der  Taufe  den  Namen  Sabigotho.    Aehnlicbe 
Fälle   waren  nichts  Seltenes    und  liessen   sich   besonders  viele 
Christen  herbei,   arabische  Namen  anzunehmend^).    Noch  wun- 
dersamer klingt  es,  dass  sich  Christen  unter  der  Leibwache  der 
Maurenfürsten  befanden,  ja,  dass   die  Söhne  der   vornehmsten 
und  angesehensten  Muzaraber  sogar  ihre  Erziehung  in  dem  kö- 
niglichen Palast  erhielten.     Es  scheint,  dass  die  Maurenfttrsten 
nicht    bloss    zur   Bewachung    ihrer   Harems    sich   vorsugsweise 
christlicher  Eunuchen   bedienten,   wie   denn   bei   der  Christen- 
verfolgung, die  Eulogius  beschreibt,  zwei  solche,  einer  aus  Gra- 
nada, der  andere  aus  dem  Morgenlande,  eingekerkert  wurden; 
sondern  namentlich  auch  ihre  Leibwachen  aus  christlichen  Skla- 
ven bildeten.    Die  Juden  verkauften  ganze  Schaaren  deutsdier 
oder  slavischer  Leibeigenen  an  die  Araber,  und  selbst  ein  Ka- 
plan Ludwigs  des  Frommen,  Namens  Bodo,  der  auf  einer  Beiae 
nach  Rom  zum  Judenthum  übergetreten   war,  verkaufte   seine 


10 


')  Schon  um  yieles  früher  hatten  die  Juden  mit  ihren  Synagogen  Sohnlen 
und  Fremdenherbergen  verbanden,  was  bei  den  nmgelminniiioheM  Moedbeen 
noch  in  höherem  Grade  der  Fall  war. 
'')  Schätzbare  Notizen  finden  sich  in  den  Werken  des  Bieehofe  Eulogius 
von  Gordova,  der  selbst  gefangen  sass,  besonden  in  seiaem  Mtm$riaU 
Sanotorum  (Hi9pani€i  lUustratm.  T^IV.J. 
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Begleiter  «n  die  Ungläubigen  ^^)j  mn  sieh  nach  Cordova  en  be- 
geben^  wo  er  mit  dem  Christ  gewordenen  Juden  Alraro  dogma- 
tische StreithSndel  anfing.  Die  m^kwürdige  Thatsaebe  bat  sth 
ent  Beinand^')  in  das  rechte  Licht  gestellt  und  ist  daran  be^ 
sonders  das  auffallend  ^  dass  späterbin  diese  Deutschen  oder 
SlaTtti;  Ton  denen  schwer  zu  sagen  ist;  wie  die  Juden  dieselben 
käuflich  an  sich  brachten  ^  die  nämliche  Eolle  spielten  wie  die 
Janitscharen  unter  den  Türken.  Im  fünften  Jahrhundert  der 
H^ra  gab  es  eine  eigene  Slavenpartei;  die  Amiriden^  die  den 
Kampf  mit  den  Berbern^  die  unter  x^lmanzor  gedient^  offen  auf- 
nehmen konnten.  Diese  Slaven  hiessen  ^^^^ftUbab;  und  obschon 
Sklayen  besassen  viele  von  ihnen  bedeutende  Beichthümer.  Dass 
alle  sich  zum  Islam  bekannten;  was  Dozy  '^)  behauptet;  ist 
wenigstens  für  die  beiden  ersten  Jahrhunderte  der  Maurenherr- 
Bcbaft  nicht  sehr  wahrscheinlich:  die  Fürsten;  welche  christliche 
Pagen  **)  um  sich  hatten;  werden  sich  um  den  Glauben  ihrer 
Leibwächter  nicht  allzu  viel  bekümmert  haben.  Einer  dersel- 
ben wurde  während  der  Christen  Verfolgung  gekreuzigt  ^®);  die 
als  ^ine  kräftige  Beaction  des  christlichen  Elements  gegen  die 
geflLhrliche  Vermischung  mit  dem  Araberthum  angesehen  wer- 
den muss  und  die  Folge  hattC;  dass  die  Christen  eine  Zeit  lang 
aus  den  Beihen  der  maurischen  Armee  ausgestosc^en  wurden;  bis 
der  Kalif  Mohammed  sie  wieder  zu  Gnaden  annahm. 

Einige  mehr  fanatische;  als  besonnene  und  nachhaltige  Auf- 


'')  4nna/e«Ber<tniant  a.a.  839  a.  847.  Dnchesne.  jr.//J.|>.  156.  Un- 
ter Carl  dem  Kahlen  machte  der  Hebräer  Jndas  den  Briefträger  zwischen 
Baicelona   und    dem   Frankenkönige.      Carl    nennt   ihn   ^Jidelem  metim 

")  Inv€uion*  de»  Sarrazins  en  France,  jp.  283. 

*^)  JSdeherehes  nur  VHistoire  poHtiqtte  et  Htt^raire  d'JSapagne.  T.  I.  p,  28. 

*^)  Memor.  JSanct,  L%b,IL  o.  2  n.  13  u.  15.  Aymonius,  De  tramlat.  tnar- 
tpr.  $  10  u.  15. 

**)  Sanetui  vero  Sanctiuit  audüor  nosterf  laietM  adolescerUf  ex  Alaberui 
(Moralee:  Albensi ^a  Apt^  oder  ÄlbyJ  oppido  OalHae  Oomatae  olim  eap- 
tivaivSi  nunc  autem  inter  milit€Mres  regis  pueros  über  praeseriptua  et  re- 
ff aUbus  annonis  nutrituSf  in  eadem  urbe  regia,  aub  eadem  pfofeaeione 
n^naa  Juaiaa,  Era  qua  aupra  (889),  feria  ««pto  proatratua  e$t  et  a^ixua. 
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raffungeu  der  Musaraber  abgerecbn^t,  Iftssl  »ich  ihrem  sittlicbeQ 
Zufttande  nicht  alku  viel  Gutes  nachrttlimeB«  Gewaltsame  ed«r 
SimoniBche  Bischofs wjihlen  ^^);  klägUche  Unwissenheit  der  Geist- 
lichen^ die  nicht  einmal  die  Sacramenteformelft  atiswendig  wuss- 
ten;  Vemacklässiguug  des  Studiums  der  heiUgen  Schrift  über 
aehtderhafter  Nachäffung  der  arabischen  Literatur  ^^),  undechwaeh^ 
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'"^j  Die  kostbarste  Quelle  ist  der  ^^Äpologeticus^'*  des  frommen  Abts  Samson  voa 
Cordova.  JBsp.  Sagr.  XI.  325.    Ausserdem  die  Briefe  von  Alvafö.  Und. St. 

*^  AlTaruB,    Indiculua  luminostu  c.  86:    Dvm  tiortm,  veitsihust  dt  fabeük 
milh  8ui$  deleeiamuSf   ßisque  matrviref   vel  ipaU  nequitsimi»  obs^etmdm^ 
etiam  jpraemio  eminua;   et  ex  hoc  vitam  in  saectUo  dttcimiu  ^  vel  corpore 
sagtnamuSf  ex  inlicito  aervitio  et  execrando  miniaterio  abundantwrea  opei 
congregantea ,  fulgorea^   odorea,   veatimentorumque  aive  opum  cHveraanm 
opulenäam  .  » .  .    Dum  illorwn  aacramenta  tngutrtmi«  et  phUaafaf^Uf^wny 
ivio  phiiocomporum  aeetaa  acire  non  pro  ipaorum  oonvincendis  «rroftÖM, 
aad  pro  elegantia  leporia  et  locutione  luculenter  diaaerta,  nagleetia  aa/no' 
tia  lectionibita  congregamua^    nihil  aliud  quam  numerum  nojninia  ejut  in 
cnbicvdo  noairo  quaai  idola  eonlocamua,     Quis^  ragOj  Ttadie  »ölera   in  no- 
atria  ßdelibua  laieia  invenitury    qui  Soripturia  StmcHa  iutientui'  iföikmaimf 
quoruafiquwmq'ue  Doetorum  latine  conacripta  reapiciatf    Nonne  owmea  jth 
venea  chriatiani  vultu  decorij   lingual  diaaerti,    habitu  geatuque  conapiadt 
gentilicia  eruditione  praeclarij    ardbico  eloquto  aublimaiif    volumina  Cal- 
daeorttm  <imdiaaime  trctctantf  intentiaaime  legtmti  ov'ehntüaime  äüatrüMi^ 
et  ifngwvti  atmdio  congregante»   lata   conatrietofme  Hngua  iaudauida  divid' 
ga/nt)   eccleaiaaticam  pulchriiudinem  igmn'ontea,  et  Eccleiiae  fltminta  in 
paradiso  mananiia  quaai  viliaaima   contemnentea,     Heu  pro  dolor !   lin- 
guam  auam  neaciunt  CHriatianij    et  linguam  propriam  non  aäi^ertunt  la- 
tini,    ita  ut  omni  Chriati  collegio  vix  inveniatur  tmua   in  milleno  homi- 
num  numero ,   qui  aalutatoriaa  fratri  poaait  rationahiliter  dirigere  literai. 
UebereinstnnmeDd  Abt  Samson  {Apolog.  Lib.  IL  c,  t):  Übt  ai  kuinitatm 
qüis"  quaerati  difßcilem  poterit  invenire ;  ^ai  orfhogrcephhie   dUciplinam^ 
nullam  aentiet  eaae,     Samson  musste  die  Briefe,  welche  äet  KitUf'  llfolam- 
med   an  Karl   den  Kahlen   richtete,   ins  Lateinische  übersetzen',    Wfe  er 
{Äpoh  II'  9)  selbst  erzählt:    Dum  epirtokte  regis  Hiapamxa»  «mT  t^gm 
,  Francorum  eaaent  avh  Era  DCGGCI  (  869>  p,  C:y  dirigendae!,    appt^^iiiu 
ex  regio  decreto  ego  ipae-y    qvxttenua^    ut  pridem  facere  conatteviUctm  ^  ex 
Caldaeo  aermone  in  Latinum  eloquium  ipaaa  litteraa  debererti  traifi^^ti 
adfui  ei  fem.  Ännal.  Bert  in.  a,  a.  868:  Legatum  Mahomet  regvf  JSistrta- 
cenor^LMt  cum  magnia  et  multia  muneribua  ac  Ikeris  de  pa&B'  igffoedere 
mnicaU  loquentibua  aolemni  more  auacepit  ...  a.  a.  865 :    Oarohu  mit- 
808  auoa,    quoa  precedenti   anno  (hrdubam  ad  Mahomet  dJ^fexere^t  em 
multia  doniSf  cameltk  videlieet  Vecta-  et  papiüonea  geatantWtUff  ctM  difvarti 
generis  pannia  et  multia  odoramenfiB  in  oompwdib  fttfipiü 
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müthige  Nachgiebigkeit  gegen  die   Sitten  und  Gebräuche  ihrer 
Besieger  bis  zu  dem  GradC;  dass  Alvaro  in  die  Klage  ausbricht: 
Dum  drcumcisionem  ob  improperantium  ignominiam  devüandaimy 
despeeta  cordü  qtuie  principaliter  jussa  est,  cum  dolore  etiam  nan 
mdtco  corporis  exercemtis,  quid  cUitid  quam  ejus  notam  in  menie 
«t  membro  portamtAsf    Gleichwohl  kommen,  auf  Gordova  allein 
18  Kirchen  und  Klöster,  von  denen  in  sicher  beglaubigten  Ur- 
kunden die  Rede  ist;  nur  war  es  unter  den  gegebenen  Umstän- 
den gar  nicht  möglich;  dass  die  KirchenlehrC;  abgeschlossen  von 
der  übrigen  Christenheit;  wie  ihre  Bekenner  waren,   und  ohne 
den  Antrieb   der  Bildung;   eine   gesunde   Entwickelung  nahm. 
Entweder  artete  der  Christenglaube  in  opferwilligen  Fanatismus 
au8;    dessen  Feuer  nie  lange  anhielt;   oder  benahmen  sich  die 
Bischöfe;  ähnlich  jenem  Hostegesis  in  Malaga  und  seinem  Gei- 
stesverwandten,   Bischof  Recafred  von  Cordova  und  später  von 
Sevilla,  als  Despoten  ihren  Glaubensgenossen   gegenüber   und 
v^on    ebenso   grosser  Nachgiebigkeit  gegen  ihre  mohammedani- 
schen   Gebieter.      Man   muss    die   kirchlichen   Bewegungen   in 
Cordova   während   des   9.    Jahrhunderts    kennen,    um    den   ra- 
schen Verfall  solcher  christlichen  Gemeinschaften  zu  begreifen, 
die    auf  sich  selbst   und   auf  ihre   Berüh^ning   mit   nichtchrist- 
lichen Bildungselementen  angewiesen  sind.     Gerade  in  die  Zeit 
der   Verfolgung   fallen    zwei   in   Cordova   gehaltene   Concilien, 
auf  deren  einem  Abt  Samson  mit  seinem  durchaus  rechtgläu- 
bigen Bekenntniss  verurtheilt  wurde.     Dagegen   fehlt   es  an  ei- 
nem   genügenden   Erklärungsgrunde   dafür;    dass  im   südlichen 
Spanien   seit    dem  Einfall  der  Araber   selbst  unter  der  muza- 
rabischen    Geistlichkeit    fast   l^auter   gothische   Namen   vorkom- 
men,   wenn   man  nicht  annehmen  will,    dass   die  katholischen 
Romanen  in  der  Mehrzahl   zum  Islam   übertraten   oder  gothi- 
sche  Namen  annahmen.    Oder  sollten  sie  vielleicht  durch   die 
gothische  Bevölkerung  absichtlich  in  den  Hintergrund  gedrängt 
worden  sein? 

Bedrückt  können  die  Muzaraber  auch  anderwärts  nicht  ge- 
worden sein;  wenigstens  fahrten  Votus  und  Felix  in  ^arag09a, 
bevor  sie  sich  der  Frömmigkeit  ergaben,  ganz  das  flotte  Leben 
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der  damaligen  Bittenchaft  **).    Ungünstiger  müssen  sich  indesseiL 
die  VerhftltniBse  schon  im  10.  Jahrhundert  gestaltet  haben;  al» 
Kaiser  Otto  der  Grosse  eine  Gesandtschaft;  an  deren  Spitze  der 
Benediktinermdnch   und   nachmalige   Abt   Johann   von    Gorze 
(DiÖB.  Metz);  bekannter  unter  dem  Namen  Jean  de  Vendieres, 
stand;  mit  einem  ziemlich  hochfahrenden  Schreiben  nach  Gordova 
abgehen  liess  und  ein  byzantinisches  Herrscherrecht  beanspruchte. 
Dem  davon  in  Kenntniss   gesetzten  Kalifen  Abderrahman  HI. 
wurde  es  nicht  recht  wohl  bei  der  Sache  und  er  schickte  der 
deutschen  Gesandtschaft  den  Juden  Hasdeu  ^^)  entgegen;  um  den 
Mönch  auszuhorchen;  was  er  denn  eigentlich  wolle;  und  der  Bi- 
schof von  Cordova  fügte  seinerseits  die  Bitte  bei;  Johannes  möchte 
durch  unzeitige  Drohungen  die  durchaus  leidliche  Lage  der  Chri- 
sten nicht  verschlinmiem  und  sich  daran  nicht  stosseu;    dass  sie 
sich  beschneiden  lassen  und  die  mohammedanischen  Speisegesetze 
beobachten.     Der  deutsche  Sendbote  verlangte  gleichwohl  sein 
heiligendes  Schreiben  nach  Gordova  zu  überbringen;    mochte 
geschehen  was  da  wollte ;  hatte  jedoch  nichts  einzuwenden;   als 
ein  muzarabischer  Graf  sich  erbot;  zu  dem  Kaiser  nach  Deutsch- 
land zu  reisen  und  von  ihm  ein  in  angemessenen  Ausdrücken 
verfasstea  Schreiben  zu  erwirken.    Diess  geschah  und  Johannes/ 
der  sa  lange ;  über  ein  Jahr;  gewartet  hatte ;   konnte  nunmehr 
Gehör  beim  Kalifen  erlangen  und  des  ihm  gewordenen  Auftrags 
steh  entledigen. 
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)  Tempore  quo  saeviiia  Ärabum  Caesofratiguatam  subjugaveraU  in  praefala 
vrbe  duo  conatiterant  fratres  Votus  et  Felix,  Hi  inter  rahida  jpagano- 
rum  degentes  commercia  nimis  afflvjehant  divitiiSf  erantque  milites  stre- 
nui98imi.  Votua  vencOm  cervovwn  aprorumque  erat  deditus.  Venditit 
namque  patrimoniiSf  praedüa  qtioque  ac  vineiSf  omnibtuqfie  aupellectilibtUy 
servis  et  ancillis  lihertate  donatis  d:  &  {Eap.  JSagr.  XXX,  401). 
'^)  Die  spanischen  Jaden  bildeten  eine  eigene  Klasse  von  geschäftlichen  Zwi- 
schenträgem nnd  diplomatischen  Unterhändlern  zwischen  den  beiden  feind- 
lichen Beligionsparteien.  Der  lehrreiche  Bericht  steht  in  den  Acta  Sane- 
torum  {XXVII.  Februar.),  T,IIL  p,  712,  und  bei  Pertz  {Script.  IV.). 
Der  Bischof  von  Cordova  theilte  ihm  mit:  Legibus  nos  proprOa  tUi  non 
prohibemur  .  .  .  [qui  quoa  F.]  diligentes  chrisiianitatia  viderint  obaerva- 
toreay  coltmt  et  ampleciuntu/r  f  aimul  ipaorum  convictu  delettantUTf  cum 
Judtteoa  penitua  exhorreant  .  .  .  Pro  tempore  igiiur  hoc  videnmr  tenere 
eonailiif  ut,  quia  religionia  nulla  infertwr  jactwra^  caetera  da  obaequamuTt 
juaaiaque  eonunf  in  quantum  fidem  non  imp^dAimti  obtempwemue^ 


Der  (3raf  Beoemund^   der  die  Sendung  an  den  Esm^  oif 
iiw  der  Bedingung  übemAhni;  dass  der  Bischof  ihm  die  erste 
dedfgte  Kirche  übertrage  (!),  war  berdita  nicht  mehr  Richter 
im  frühem  Sinne  des  Wortes:  da  die  Araber  von  den  Chriateii 
fiffderten,  dass  sie  ihre  genchtlichen  Klagen  und  was  damiiin 
Verbindung  stand  sohriftlich  abfasaten,  nahm  Becemund  vor  dem 
ü^kU  nach  Aidiörung  der  Parteien  alle  dergleichen  Schriften 
in  EmpfSang,  trug  sie  hinein  und  brachte  das  Erkenntniss  gleidb- 
falb  geschrieben   zurück ,   ohne  dass  sich   ersehen   liesse,   wer 
daiselbe  gefällt  *^).    Er  war  Hofbeamter  in  der  Eigenschaft  A 
nes   Untersuchungsrichters    und     thellte     dieses    Geschäft    mit 
noch  Mehreren.     Eines   in  das  Andere  gerechnet  war  der  Zu- 
stand der  unterworfenen  Christen  immerhin  erträglich,  aber  mehr 
nicht  als  erträgliche  Unfreiheit.     Was  von  den  Gothen  die  Freir 
beit  höher  schätzte  als  Geld  und  Gut;  schaarte  sich  in  den  raii- 
heu  Bergen  Asturiens  um  ein  im  Krystalliaationsprocess  begrij- 
fenes  Königthum.    Vorläufig  war  Alles  verloren^  selbst  die  Ehre 
nicht  ausgenommen^   aber  um  sie  wieder  einzulösen ;  hatten  sie 
ein  unfehlbares  Mittel  mitgebracht  —  gute  Klingen ,  worauf  die 
Losung:    ;, Frischen  Muth  und  keinen  Frieden!''    Das  alte  Gto- 
ihenblut  fing  von  neuem    zu  wallen  an^  dem  die  VermischuBg 
^it  fremdem  Blute  einer  Verunreinigung  gleichkam  *'),  und  das 


')  S  12S!  JSxtiiit  inter  palatina  officia  Becemundua  quidam,  adprime  eaiho- 
fieuf  et  UUerU  optime  tarn  noiirorum  quam  ip»iu8f  inter  quo»  versabatuTf 
linffume  artUneae  insiruetu».  Qui  iantum  in  Regia  hahebat  ofßeiif  ut  di» 
vereorum  pro  neoessitatibua  ad  palaiium  concurrentium  eausi»  extra  oi*- 
dit%8y  quia  litteri»  omnes  ihi  querir/umiaA  vel  cauaae  aignantvr  et  resig' 
nantWf  hie  notata  inferret,  itidemque  reeponsa  scripta  referret:  pluree- 
ffte  eidem  Mi  mrant  officio  delegati ....  Eccletia  forte  tUiqua  vaeua 
reernis  erat  Epieeopo:  hone  nnmus  ejus  petit  Moris,  FacUe  obtentum^ 
atque  ex  Utico  Episcopus  repente  processit. 
^*)  In  einer  Schenkongsarkande  des  Grafen  Tendo  von  Coimbra  an  Aydulf, 
Abt  des  Klosters  von  Lorban,  (v.  J.  760)  heisst  es:  JEt  mando  filiis  meid 
ÄAmäfoj  Tkeodorico  et  HermenesendOf  quod  servent  vobis  id  quod  mimdo. 
8i  eie  non  feeermtf  sint  maledieti  et  non  sint  kabiti  per  ^renerofjtnem 
Chthorum,  nee  guvemmU  viros  ehristianas  in  CoUmbria,  Unter  den  Zeu- 
gen siebt  ein  Julianus t  judex  ehrisiianorum  de  ChUmbria  (Hntrta, 
Amalei  del  retno  de  OaUeia.  App.  XL),  Ooimbrs  stand  damals  «nter 
nsatisolMP  -Bemobalt« 


Unglftok  brachte  diejenigeii  zror  Beeiimiiiig,  ^ie  im  Olüctte  sie 
vAcbit  za  mäftBigen  gelernt  hatten.     Es  ist  darum  asch  keinei 
wegs   blosse   Redensart;   wenn    die    Gbronisten   yersicbeni;   ti 
Asftairien  seien  ^ie  Gt>tiben  in  sich  gegangen  und  baben  die  frä* 
hem  Lebensordnnngen  wiederhergestellt.    Der  König  zwar^  des 
sie  über  meb  setsten^  war  nm  nicht  viel  besser  daran  als  Bo- 
nnulos;   wie  er  den  Palatin  mit  einer  Maner  umgab;    welclieB 
W'erth  aber  hätten  Glücksgttter  ^  sie  haben  können  ^  die  um 
den  Preis  der  Freiheit  hätten  erkauft  werden  müssen  1     Gerade 
daram  handelte  es  sich^  dass  sie  den  wahren  Werth  des  Le- 
bens kennen  und  die  Freiheit  höher  schätzen  lernten  als  ver- 
gäaglichen  Besitz. 

Das  asturische  Königthum,  womit  das  zweite  Beicb 
beginnt;  ist  in  Betreff  der  Staatseinrichtungen  nichts 
als  die  Fortsetzung  des  alten  Reichs^  mit  seinen  Vor- 
zügen ebenso  wohl  als  mit  seinen  Mängeln.  Und  wo 
hätte  überhaupt  der  StofF,  oder  auch  ^ur  der  Antrieb  herge^ 
nommen  werden  sollen ^  um  sich  in  neuen  Lebensordnungen  ^vl 
versuchen?  Was  die  Albelder  Chronik  (c.  ö8)  von  Alfons  III^ 
sagt:  Omnem  Ootkorum  ordmem,  siout  Toleto  fuerat ^  tarn  4n  ee- 
O^M«  ^jfuam  palatto  in  Ovteto  cuncta  statwit^  pässte  schon  auf 
Don  PelayO;  natürlich  nur  in  kleinerem  Massstsl^e  untl  insoweit 
das  armselige  Gebirgsdorf  Cangas  sich  mit  dem  königlichen  To- 
ledo vergleichen  Hess.  War  es  nun  aber  ein  entschiedener  Ge- 
winn; dass  die  N^igothen  ihre .  politische  Vergangenheit  nicht 
v^gessen  hatte«;  so  zeigte  es  sich  andererseits  nur  zu  bald;  dass 
sie  ebenso  wenig  ihr  Erbübel;  die  Unverträglichkeit  ••),  sich  aus 
dem  Sinne  schlagen  konnten;  überhaupt  zu  wenig  gelernt  hat- 
ten« Kanip  dass  die  Grenzen  des  freien  Spaniens  eich  erwei- 
tert hatte»;  setzte  Don  Garcia;  der  die  Residenz  von  Oviedo 
nach  Leon  verlegte;  seine  Brüder  Fruela  utod  Ordojio  über  Astu- 


*)  AjeuMMTt  doeh  der  Mönch  von  Silos  itber  die  Söbne  tob  Dan  FeMumdo 
4l  magfwf:  JSfirutairs  etenim  regum  geata^  qvia  sociis  in  regtw  fmmguam 
pi»  dkthtmafidt.  Ferro  hupmnci  reges  taniae  feroeitatii  dinmiur  farßi 
qwfd  qwum  em  eörum  stirpe  quüibet  regnkn  aduUa  aeUiU  jam  mrmmprino 
tumpeeri$t  nwe  i»  fimitpe  uuiu  patentm  m  euperstkte  fiitrmtf  -ut  jut 
regale  sohti  obtinettt^  pro  virilms  eontendere  partU  {lä9p.JSagt.JkVII*^14t), 


rieo  and  GfSiTaen,  und  sein  8ohn  Ferdinand  der  Grosse  beging 
im  ganz  unverantwortlichen  MissgrüF^  das  ganze  Reidb  tinter 
«eine  Bohne  zu  tfaeilen  **).  Das  VerhfLltniss  des  Königs  zu  den 
Orossen  des  Reichs  {principes,  poteatatea  terrae^  proceres,  magha- 
tesj  primaies,  Hchi-homines),  namentlich  zu  den  Palatinen  (moff- 
^Mie$  palatit  oder  logae  pdlatii,  optimates  aulae  vel  acholae  re- 
gij  nuyorea  oder  nohües  palatli,   ordo  consularis)   bestand  un- 


^^)  GUqs  UDBtatthftft  ist  68,  das  eifrige  Bemühen  des  Cbronisten,  der  die  BeoIrtSf 
contiauität  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  Eeiche  herstellen  möchte, 
dahin  auszudehnen,  dass  mit  D.  Pelayo  die  Monarchie  erblich  geworden. 
Bo  Pellicer  (ÄnalsB  de  la  numarquia  de  Espana»  Lib,  III,  e.  32.  107. 
109.  114),  Luis  de  Molina  (De  primogenitU)^  Palaoios  Rabios 
{jQlossemata  legum  Tauri),  De  Mond^jar  {Memoriaa  histdricas  del  ray 
Don  Aloruo  el  8dhio,  Lib.  V.  c.  35),  Salazar  de  Mendoza  {Manar" 
qula  de  Espana,  Lib,  II,  tit,  2.«  e.  4  ).  Allerdings  herrschte  der  Gnind- 
satz,  den  Sohn  auf  den  Vater  folgen  zu  lassen,  entschieden  vor,  selbst 
Qtetidrficlüicher  als  unter  der  ersten  Monarchie;  aber  wenn  man  Anoh 
möglichst  sich  an  die  Fiction  einer  königlichen  Familie  hielt,  so  gehörte 
zar  Gültigkeit  der  Thronbesteigung  doch  immer  irgend  ein  Wahlact,  wenn 
auch  nur  in  der  Form  einer  Bestätigung.  Der  Chronist  Sebastian 
8^ :  Silone  defuncto  Begina  Adosinda  cum  omni  officio  p^laiino  Ade- 
fonsum  Jilium  frtUris  sui  Froikmi  regis  in  solio  constituerunt  paterno : 
ied  praev^tus  fraude  Mat^eccUi  tii  sui,  filii  Adefonsi  moQoris  de  aerva 
tarnen  riati,  a  regno  dejectus;  derselbe  äussert  über  Yermudo  I:  sponie 
regno  dimifit  r  .  .  svhrinum  suum  Adefonsum,  ^uem  Maurecatus  «  regno 
expulerat ,  sibi  in  regno  successorem  fecit.  Desgleichen  der  Mönch  von 
Silos :  petenUhus  toHus  regni  magnatorum  conventibusj  quum  in  patemum 
toUum  invitus  inthronizaretur  ^  post  trium  annorum  circul^m  desiderato 
voto  sßtisfqciens  j  deposito  diademate,  vice  sua  Aldefonswn  Castum  nepo- 
Usß  #tHMn  regem  constituit.  Grundsätzlich  war  gegen  ^her  nichts  ge- 
Ibidert.  D.  Kamiro  III.  wurde  auf  den  Gortes  von  Leon  (974),  in  Anbe- 
tracht der  Verdienste  und  Tugenden  seiner  Tante  Doiia  Klvira,  gewählt 
(Esp0  8agr,  XXIV,  App.  20)  und  noch  D.  Fernando  el  magno^  der  die 
Grafschaft  Gastilien  Ton  seiner  Mutter^  Dona  Major,  das  Eönigreiich  Leon 
ron  seiner  Gemahlin,  Doda  Sancha,  überkana,  bekannte  sioh  unomwnndiein 
zu  dem  Grundsatz:  Dum  nos  apicem  re^ni  oonsc^dimus,  et  tronum  glo- 
riae  de  manu  domini  et  ab  u/niverais  fidelibus  accepivius  (Esp.  Sagr.  XIV, 
n.  10).  P^  e^ste  Beispiel  einer  Regentin  bietet  gleichfalls  Dona  Elvira  dar, 
worauf  eine  andere  Elvira  die  {Regentschaft  für  ihren  minderjährigen  Sohn 
Al«pso  V.  führte.  Auch  darin  blieb  man  dem  ^alten  Herkommen  treu,  dass 
^e  Wittwe  des  verstorbenen  Königs  gewöhnlich  ins  Kloster  gipg,  so  noch 
Don«  Sancha,  Wittwe  Fjscdinands  des  Grossen  (1065). 
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verändert  fort;  so  weit  die  äuasere  Lage  der  Dinge  nicht  all 
lei  ErmäsBigungen  und  verminderten  Glanz  mit  sich  brach 
Auch  die  höhere  Geistlichkeit  nahm  nach'  wie  vor  an  all 
Staatsactionen  Theil^  meist  noch  in  höherem  Grade  als  £rüh< 
zugleich  aber  auch  ohne  die  bedenkliche  Beimischung  romai 
scher  Sympathien.  Man  stösst  nur  auf  gothische  Namen  i 
beiden  Ständen^  und  jener  Zwiespalt  des  Bluts^  der  noch  xmU 
Witiza  Uneinigkeit  und  Verwirrung  veranlasst  hatte^  zeigte  sie 
als  vollständig  ausgeglichen^  sei  es  dass  die  Komanen  aus  de 
hohem  Staats-  und  Eirchenämtem  gänzlich  ausgeschieden  m 
reU;  sei  es  dass  sie  ihre  Namen  mit  gothischen  vertauschten  üb 
weiter  nichts  sein  wollten  als  Gothen.  Auch  in  Betreff  der  B 
schofswahlen  war  keine  Veränderung  eingetreten:  bald  fände 
sie  auf  Concilieu;  bald  durch  den  König  Statt;  wohl  gar  m 
Zustimmung  des  Volkes  **) ;  häufig,  jedoch  keineswegs  rege 
massig  *');  erscheinen  in  den  Urkunden  die  Personen  vornehme 
Standes  als  Bestätiger  (confirmantes),  die  gemeinen  Leute  al 
Zeugen  (testes)  *').    Selbst  vdie  alten  Hof-  und  Ej-onämter  sin 


")  In  einer  Schenkungsurkunde  Alfons  des  Grossen  an  die  Kirche  von  Oreni 
i.  J.  886 :  post  pcusassionem  vitae  illiua  Censerieum  in  loco  ejus  epue^ 
pvm  ardmavimu8.  Später  (925):  Bex  Sisnandum  incarceravitf  et  » 
nuente  clero  et  popvJo  Budesindum  stUtstiiuit.  —  Ein  anderes  Mal  (927] 
Adefonsua  .  .  .  episcopum  contra  insHtuta  rru^orum  et  ca/aonica  eefMm 
tubrogavit.  Endlich  unter  Alfons  VI.  (1086):  De  creando  Toletano  pra 
$ute  deliberatio  suscepta,  Omnium  eommtmi  auffrctgio  eleettu  est  Bema 
dui  S,  Faeundi  Abbat.  Memoriat  de  Litteratwa  Portugueza,  T,  VI 
p.  142.  Nicht  weniger  zahlreich  sind  die  Beispiele  von  Ab-  nnd  Gefa 
gensetzung  Geistlicher  auf  Befehl  des  Königs  [HUt,  Compost  L  2,  7  n.  ^ 

")  Der  gelehrte  Antonio  Gaetano  do  Amaral  in  der  Abhandlung:  8<A 
0  eatado  do  terreno,  que  hoje  occupa  Portugal^  desde  a  inoasoo  doi  Ar 
bea  ati  d  fuTida^cCo  da  Monarchia  Portugueza  (Memor%a$  de  LiUeratu 
Portugueza.  VII,  139J  verfiel  in  diesen  Irrthum. 

*'^  Die  Bezeichnung ,  unter  welcher  die  Vornehmen  auftreten ,  ist  natüili 
sehr  verschieden.  In  einer  Schenkung  Alfons  des  Keuschen  an  die  I 
löser-Kirche  in  Oviedo  (26.  Nov.  812):  quicwmque  rex,  aiU  archi^pUi 
ptUf  eomes,  vicecomeSf  maJoriniUf  tagio  (Bsp.  Sagr,  XXXVII,  816J/  n 
gegen  in  einer  Urkunde  Alfons  V.  d,  d,  19.  Sept.  1012:  übt  eanitUi 
ßienmt  omnem  togam  PalaHiy  Episoopi  et  Comitee  (Bsp.  Sagr.  XXX} 
App.  18J.  Andere  Formeln  lauten:  cum  eonaUio  et  eonsen^u  ChwwtiKm 
Prindpum  meorum  (J.  804.  Bsp.  /Sagr.  XXVI.  4A2J;  ewn  majorUbm  « 
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Anfangs  noch  l^cht  ganz  verschwunden;  indessen  beschränken 
sie  sich  zunächst  auf  den  Majardomus  und  Armiger  *^\  von  de- 
nen ersterer  weitaus  am  liäufigsten  in  den  Urkunden  erscheint. 
Etvi^   später   spielt   der  Kanzler   mit   einem    entsprechenden 


»tripakaH  (J.  824.  Eap.  8agr.  XIX,  329;,-  plaeuit  mihi  .  .  .  ac  omnibm 
magncUU   visum  est    tarn  nobilium  personcurum ,    quam   etiam  inßmarum 
(J.  832.  S$p,  Sagr,  XL.  371);  cum  assensu  Ärchiepiscoporumy  Episcopo- 
fttw,  Ähbaium  et  nostrorum  Principum,    et   omnium  Hispaniae  Ohristio' 
nortun  (J.  844.  Eap,  Sagr,  XIX.  330);    ei  quis  .  .  .  tarn  potesttu  regaU», 
quam  ardo  contulari»  y    aeu  episcopalisy   me^ordomuSf   vel  saio   (J.  8Ö3. 
Esp.  Sa£^,  XXXYII.  319);    cuncti  Mctgnati  toga  pcUatio  regia   (1.  Dec. 
960.  JEap.  Sagr.  XXXIV.  272);  per  comitea,  per  poteatatea  et  militea  (J. 
993.    Eap.  Sagr,  XIX.  390) ;    omnea  Magnati  atque  Fidelea  palatii  noairi 
(J.  1000.  Eap,  Sagr.  XXXYI.  App,  7.);    cum  omnium  toga  palatio    (J. 
1016.  lind,  p.  33),    und  weiherhin:    ordinaaae  noatroa  baronea;    nobilium 
eorum  curiae  .  .  .  palatii  (J.  1056,  Eap.  Sagr.  XXXVIII.  303);  omniami- 
litia  regalia  palatii  (J.   1075.  Eap.  ^agr,  XXXVIII.  323).     Man  bemerkt 
das  allmlUige  Anfkommen  feudalistischer  Ausdrücke,,    was  mit   dem   mas< 
senhaften   Erscheinen    der    Franzosen   auf  spanischem    Boden    zusammen- 
hängt, so  besonders  in  der  BeiHenfolge:    Begea^  Comitea,  Frincipea,  Mili- 
tea (B  er  ganz  a,  Antigüedadea  de  Gaatilla.  T.  II.  p.  420),    omnia  militia 
palatii  regia  in  einem  Fv^ero  D.  Baiicho^s  des  Aeltem  von  Navarra. 
")  Eap.  Sagr.  XIX.  330.   XXXIV.  444.  452.  464.   XXXVI.    App.  20.  u.  24. 
a.  35.  u.  58.  XXXVIII.  328.     Statt  Majordomua  kommt  einige  Male  Eco- 
nomua  {lehonomuaj Egonomua^  Equinomicua)  Regia  vor  {Eap.  Äo^r.  XXXVIII. 
325.  XXXV.  411).  D^mArmig&r  {Eap.  Sagr.  XXXIV.  472  u.  478.  XXXVI. 
App.  19  u.  25.    XXXV.  33.    XXXVI.    App.  44.  u.  53.  u.  63.)  entsprach 
der  portugiesische  Alferea-mör.     In  anderen  Urkunden  begegnet  man  ne- 
ben    dem   Major  domo  Regia    einem    Sign\fero   und    Ckancellario  Domini 
Regia  (J.  1228.     Gonzalez,  Goleccion  de  Smancaa.  T.  V.  p.  153),  wenn 
nicht  einfach:  Ou/riae  aignifer  (v.  J.  1104.   J.  P.  Bibeiro,  Diaaertacdea 
Chronologicaa.  T.I.  p.h7);  auch  war  wohl  zuweilen  aus  dem  Fahnenträger 
ein  arabischer ul(/(^e»  (e/-/arM)  geworden  (Gonzalez.  VI.  n.  222.  a.  d.  J. 
1042).     In  einer  Urkunde  aus  derselben  Zeit  (J.  1045)  zeichnen  als  Kron- 
beamte ein  MayordoTno  mayor  del  Rey,  ein   Juatida  m^yor  de  caaa  del 
Bey,  ein  Almirante  ma/yor  de  la  ma^r  e  Guxurda  mayor  del  Rey^  ein  No- 
tario  mayor  de  Caatilla,   ein  Camarero  del  Rey.     (Mu?ioz  j  Romero, 
Colecdon  de  Fueroa  mv/nicipalea.  T.  I.  p.  202 ).     Ein   Diapenaator  Regia 
(J.  1075.   Eap.  Sagr.  XXVI.  458),    ein  Mayordomua  Owriae  Regia    und 
Alfieriz   (Sota,  örönica  de  loa  Frincipea  de  Aaturiaa.  p.QS2)y    endlich 
auf  den  Majordomua  und  Alf^rez  ein  Notariua  Regia,   mit   dem   Beisatz: 
Saimundo  exiatente  Cancellario  (J.  1176.    Merino,   Eacuela  Paleogra- 
phiea.  |7. 160),  geben  einen  ungeföhren  Einblick  in  das  Wesen  der  Kron- 
ämter  bis  gegen  den  Schluss  des  12.  Jahrhunderts. 
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Schrmb^drsraal  eine  herrorragende  BollC;  xaA  äk,  abywitih^ 
von  dem  major  Merinus,  in   ein^tt^  an  ßurffos  bewilligtem  Fi^ 
brief  '*)  (1237)  neben  den  Unterschriften  des  Sandei«  ttad  Kifti 
-merefs  vermerkt  wird^  das  Amt  des  Ensbaniierträg«!n»  sei  ttni^ 
setzt  (Alferzia  Domini  Regia  vacat),  so  darf  man  folgern ^  itmn 
diese  drei  Hoiltmter  die  einzigen  stellenden  waren^  vm  ao  neLr 
als  Kämmerer  mid  Bannerträger  in  der  Begel  zusammen  auf- 
geführt sind  ^^.     Selbst  von  Herzogen  ist  hin  und  wieder  die 
Bede/ übrigens  aber  nur   in  der  Bedeutung  von  Gra^fen'^); 
wozu   man   schon   in   dem  alten  Beiehe   de»  Ai^ang   gemacbt 
hatte.     In  der  Steifung  der  Grafen  hatte  sich   nichts  Wesent- 
liches geändert;  nur  der  Name  ist  manchmal  mit  dem  römischen 
Worte  ffConsnr  ^%  noch  häufiger  mit  dem  arabiachej»  y^ÄhasS' 
oder  yjAlvasir'^  ")  vertaosebt;    dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit 


'^)  Miguel  de  Manuel,  Memoric»  para  la  vida  del  rep  D,  Fernand»  HL 
F.  IJL  p.  43a. 

^^)  Wie  man  sich  leicht  denken  kann,  begeben  ansserdem  kiu  und  wieder 
andere  Hofbeamte,  z.  B.  ein  Dapifer  und  Censtyr  {Procmrator  fiscal)  Be- 
gUf  sowie  abweichende  Bezeichnungen  für  die  oben  genannten  Würden, 
wie  MagormiLs  euriae  Begia^  Primicleme^ 

^*)  Eine  Unterschrift  bei  Yepes  iOrdnica  genital  dt  la  Orden  de  &  Benito. 
T,  F.  p,  424)  lautet:  Comes  et  Dux.  In  einer  Urkunde  dea  Unlrersitäts- 
ardiivs^^  von  -Coimbra  (J.  1017.  Memor,  de  Litter,  Part,  VIJ,  149)  heisst 
dieselbe  Person  da»  eine  Mal  DitXt  das  andere  Mal  CoTnea,  uad  AlfonsY. 
sagt  von  ihr  (Hap,  8agr.  XXXYL  Äpp,  18):  Menendua  Ikiaa  QatTaeciMy 
qui  vieanuA  et  nutri»  meua  erat.  Auch  in  den  Akten  des  Ooncik'  von 
Cayan^a  (105^)  heiast  Saaieho  bald  Herzog,  bald  Graf  von  GastilioA. 

^')  JSgo  mortirma  mrvnioTUa  Preaea  Colimbrie  et  gener  (hnaulia  Damm  Sis- 
nandi  {d,  d,  22.  April  IQ^d,  im  erzbischöflichen  Arohiy  al&  Unteischrift 
des  Foral  von  Coimbra);  derselbe  Martinus  heisst  in  eimer  andern  Ur- 
.  künde:  Cornea  (Brito,  Monarehia  Luaitana,  P. //.  jd.  548),,  in  einer 
dritten:  Imperana.  Colimhria  (^ihid,,  p,  550),  in  einer  vierten  Dusc^  Yer- 
muthlich  stammte  die  Bezeichnung  f^Praeeei''  und  ^Ckmaul^''  nook  aus 
der  Araber  Zeit,  denen  sich  der  auch  anderwärts  Gonsul  gjsheissene  Sis- 
nand  furchtbar  zu  machen  wusste.  In  dem  Fuera^  das  kurs  nach  der 
Wiedereroberung  Toledo's  Alfons  YL  den  dortigen  MusaraberA  bewilligte, 
zeichnete  ein  Zeuge:  Toletanorum  populi  jitdex  ai^ue  praepoaitu»» 

^^)  Derselbe  Sisnand  kommt  mehrmals  als  Alvasil  von  Goiiftbra  vor  {^JSap. 
Sagr.  XXZYIII.  311.  Jo&^uim<  de.  San^ita  Rosa  de  VOerbo,  Muei- 
dario  Portxtgue».  a,  v.  Alakoveini»^  wo  jedoch,  statt  MCYIH»  xa  lesm  ist: 
MCXXYin.). 


dte  jWüüirrfiii  **X<  6mmen  t^late  ndir  «ad  nebr  Ae^  T%;«miM9  ^ 

cÜHuiii«    ioMtalMMimM  getchidit '  gleMibedeutend  mit  Vfoa- 

ft^'Mtk'd«»  laq^iifAMid»  Erwälimtfg  n  einem  iVeibrief  des 

ÜMlirft  Oirdefitt  (17.  Febr.  108»)  *^):    Veirnnma  de  ea$  Tiufa- 

tfcr  60  Juäiö€»  €$  ßaiones  nostros  y  sive  et  afmmk^a  et  per  suos 

ftiuM^foro  3urgensi,  ut  sint  mffemms  ab  omni  re,  et  non  abecmi 

wper  8^  tnMam  alium  Ducemj  niei  Äbhas  qui  Caradigna  regerit. 

Bei  alledem  würde  man  das  höhere  Beamtenthum  der  swei- 

taa  Henarehie  missverstebeii;  wollte  man  dem  mehr  und  mehr 

is  Av&ahme   kommenden  MtyorimM  neben   den  andern  einen 

besoMUrn    ßerufskreis'  Buerkennen.     Als   mcgor  Merinus   stand 

derselbe  den  ProTinsen  mit  denselben  Befngnissen  yor^  ^e  ehe^ 

Amx  dem  Hersog«  zukamen;   nnd  als  einfacher  MajcriniLs  (Me- 

rmMj  AmtmMtn)  *')   behauptete   er  die  Stelle  eines  Grafen  "), 


^^)  Ancli  dabei  kann  Graf  Sisnand  als  Beleg  dienen,  von  dem  es  in  einer 
UtkundB  dm  Klosters  Aroaca  hdut:  In  pre$m^tia  SUnandus  Ähattir  et 
Vi^ani  8ui  JPredari». 

^0  ÜMMiX  O^faeerue  (e.  IS):  EeXyComu^  Viee-Oome»,  Majorinus,  Sagio.  In 
imk  caatiliawiiAen  Texten  wird  der  Vicegraf  durch  Bizcoade  oder  Vixoonde 
ttbometst. 

^0  Borgania,  Äntigiledadeg,  IL  419.    Deagleiohen   in   einem   Akteoatücke 

d.  J.  1054:    quod  temporibtis  gloriosiaimi  domini  FrBdenandi  prmeipüt 

P99idmt0  comitmtum  9el  judieaium  terre  UmitHie   [Limia]   oomite  toncio 

FUbmm,  ei  dUeribendo  vel  peirqmnndo  eocaetores  reffte  thtfadtu  «eZ  vi- 

cMffM  ^Bibtiotkek  der  Madrider  Akademie). 

'0  1^  N«tM   J^nnQf   vom  spanisclieii  8cbaafe  gebranebt,    wird  ans  dem 

AiabiMiM»  und  weiterbin  aus  dem  Syrischen  (JmVt,  Im'rin)  stammen, 

«•  das  Wort  „flcbaaf*'  bedeutet.    Der  Talmud  berichtet,   die   Bewohner 

▼on  Manui   oder  Heran  hätten  Schaafssucht  getrieben    (Bapaport  bei 

Ä$he9,  limerttrp  of  Brnjamin  of  Tudela.  IL  108). 

'*)  Dcmfpemitoa  trifft  man  in  einer  Urkunde  D.  Pemando^s  III.  (▼.  J.  It57) : 

AkMuru»  Mariel  major  Merinus  m  CasieUa^  ßcmetius  Pelagii  majer  Me- 

rinua  in  Qalletiay    Oa/rsias  Boderici  major  Merinua  in  Legione,     Zumal 

in  Mberer  Zeit  war  es  jedoeh  nicht  einmal  gebr&uehlioh ,   dass   der  über 

ganze  ProTinz   gesetate  königliehe  Beamte  —  tenene  provinciam  — 

ICeriaa-^Titel  ein  major  Toransetzte;  er  zeichnete  einfach  als  Merintu 

Megis  tn  Cm&Ulla  (Sota,  Oronioa  de  los  Prinoipen  de  Äeiwrias,  p,  682). 

iüp  lahsieialuiteB  sind  die  Unterschriften  in  einer  Bestätigung  der  Inneres 

von  Leon  und  Carrion,    wo  nach  einander  folgen:    Carrionenavum  Oomee^ 

CbiKrfIfwrma  Qcmiesy  Ä^ttarieneium  Oomes,  Legienemwm  ComeSf  €falieeie 

OomeSt    Tohiule  DuXi    Majordomu$  Pahtii,    Ärmiger  Regia,    Oapelhmue 
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der  einem  Distrikte  vorstand  und  in  der  Begel  seinen  Sitz  im 
einer  Distriktsstadt  hatte.  Dem  Majorinvs  zur  Seite  stand  alci 
vollziehender  Beamte  der  Scyo^  dessen  Stellung  selbstveratän^ 
lieh  je  nach  dem  grösseren  oder  kleineren  Amtsbezirk  seines 
Vorgesetzten  sehr  verschieden  '')^  aber  bis  zum  Aufblühen  dea 
Communen  königlicher  Dienst  war.  Unabhängig  davon  gab  es^ 
wie  nach  dem  alten  BechtC;  auch  noch  Srichter  (Judex),  die 
schon  unter  der  Maurenherrschaft  über  die  christliche  Bevölke- 
rung einzelner  Ortschaften  gesetzt  waren,  und  bei  dem  Uebeir- 
handnehmen  arabischer  Amtsnamen  verwandelte  sich  Siebter 
und  Amtmann  (Graf)  in  einen  Alcalde  und  Alcaide  *®).  Die  an- 
geseheneren Einwohner  einer  Ortschaft  hiessen  potestates  **). 

So  langsam  sich  im  Vergleich  zu  andern  Ländern  der  Feu- 
dalismus in  Spanien  entwickelte;  so  war  es  doch  unvermeidlich; 
dass  die  anderwärts  gangbaren  Vorstellungen  sich  an  dem  neu- 


Beginey  Begine  Villicua,  Villictia  Sancte  Marien  Egonomu»  Begine  (Ur- 
racaj.  Befremden  kann  es  nicht  y  dass  der  Merino  hünfig  gemeinschaft- 
lich mit  dem  Grafen,  wenn  nicht  in  einem  untergeordneten  Verhältniss 
zu  demselben,  genannt  wird.  In  Frankreich  und  Deutsohland  kommen 
häufig  die  Majores  gleichbedeutend  mit  Villici  als  Meier  vor,  denen  die 
Oberaufsicht  des  Hauses  und  die  Bewirthsohaftung  des  Guts  any^rtraut 
war  (Pertz,  Hausmeier.  S.  148). 

^*)  ^  S^*'  *  *  *  ^^'^  poteataa  regalis  qitam  ordo  eonaularisj  seu  episcopalitt 
majordomuSf  vel  aaio  . .  .  transgressus  fuerit  (J.  858.  Esp,  Sagr.  XXXYII. 
319).  Nos  licentiam  vobis  damtis  regendi  ea  tarn  cum  noitro  8agonej 
quam,  etiam  et  abtque  Sajone^  sicut  Lex  Saneta  vobis  otie^ort^oi .  (XXXVI. 
Äpp.  18).  Geschieht  es  doch  einmal  in  der  Bestätigungslirkunde  der 
Fueros  von  Nave  de  Albura  (J.  1012),  dass  der  Bättel  ror  dem  Richter 
als  Zeuge  zeichnet:  Joanes  Flaginit  hie  tesHs  Sayone  in  termmo  Joanes 
Flaginez  de  Quintana  de  Terrero  Jvdici  in  Termino  hie  tesiis.  In  Er- 
mangelung von  Unterscheidungszeichen  ist  es  nicht  leicht,  ganz  klag 
daraus  zu  werden.  Es  geschieht  wohl  auch  eines  königlichen  Ostiarius 
Erwähnung. 

*^)  Fetrus  Alvazil  alcalde  veridieus  judex  (J.  1155.  Munoz.  |7.  379).  Sig' 
nal  de  Alcaide  aut  Judieis  cum  testimonio  ieneatur  {Foral  de  Fombal, 
Mem.  de  Litt.  Fort,  VI,  48).  Munnoz  Merino,  ErmiUer  Aleaüe  de 
Toleto  (J.  1180.  Burriersohe  Sammlung  auf  der  Madrider  National- 
Bibliothek.  T.  DD.  n.  100).  Femandes  AletUde  eon  Julian  su  eomp4mero 
(Mudoz.  528). 

*')  Fotestates  de  illa  villa.  (J.  1Q12.  Mewu>rias  de  la  Bßal  Aeademia 
d%  U  Hißt^ria.  T.IIL  p.  808). 
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goüisclien  Amiibegriff  wirksam  erwiesen.    Die  Ansicht  von  der 
Delegation  oder  Uebertragiing  des  Amtes  durch   den  Könige 
oad  in  Yerbindang  damit  die  höhere  Berechtigung   des  Vorge- 
setzten gegenüber  seinen  Untergebenen  kamen  mehr  und  mehr 
in  Aufnahme;  daher  der  Senior  sich  zusehends  in  einen  Dominus 
verwandelte**).     Der   Ausdruck  jjCommissum^'  (Commenda)  *•) 
erseheint  schon  sehr  frühzeitig  und  damit  statt  der  unmittelba- 
ren Beamtenst^^Ilung  des  alten  Reichs   ein  mittelbares  Lehns- 
verhältniss.    Die  strafrechtliche  Busse  zerfiel  schon  vor  der 
araUschen    Eroberung  in   die  an  den  Geschädigten  zu  entrich- 
tende Sühne  und  in  das  Fredum,  das  in  der  Regel  laicht  der 
König  als  Oberrichter;  sondern  der  richterliche  Beamte**)  er- 
bielt:    dieser  allerschlimmste  Brauch  des. Feudalismus,  dass  die 
Gerichtsbarkeit  zu   einem  Privilegium   der  kleinen  Herren  aus- 
artete und  die  Rechtspflege  demgemäss  als  bequemes  Mittel  galt; 
um  die  Unterthanen  willkürlich  zu  besteuern;  erlangte  unter  den 
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)  ße^ior  Gar»ia  dominator  in  Nagera  (J.  1063.  Gonzalez.  VI.  65).  Fetro 
Ximeno  qui  »um  dominus  de  villa  (Fuero  de  Logrono.  y.  J.  1157). 
Senior  qui  dominaverit  illa  villa  (Ihid,)»  Senior  de  illa  population  ( J. 
1184). 

)  NiiUum  ex  eis  damus  liceneicmdo  potestatem  ullum  dominum  acdpere^ 
nee  habere  Commendatarium  (J.  780,  in  dem  Kloster  Obona).  Or- 
dinamus  vohis  ad  imperandum  Commiaso  de  Carioca  ,  , .  .  et  quidquid 
a  vohis  injuneiumj  vel  ordinatum  acceperint,  inexcusabiliter  omne  illud 
adimpleant  atque  peragant  (Esp,  Sagr.  XYIII.  330 J.  Omnis  populus  in 
eodemdegens  Oommisso  sancto  loco  tuo  deaerviat  (Eap,  Sagr,  XIX. 
3^.  Qfferimus  et  donamus  Commissum  (Esp.  Sagr,  XIX.  864^.  Fad- 
mus  Commiasum  (^ibid.  278).  Dass  Commisaum  gleichbedeutend  war 
mit  Commenda  and  Mandatio  erbellt  ans  andern  Stellen,  z.B.  Esp, 
Sagr.  XVin.  881.    XXXVHI.  276. 

)  Kaeh  altgothischem  Becbt  gebührte  dem  Richter  ^  der  bei  dem  Processe 
in  Frage  kommenden  Summe.  Chindaswind  (L.  W.  II.  1.  24)  musste 
dem  Bichterstande,  der  häufig  \  beanspruchte,  die  Verordnung  bei  Strafe 
einschärfen  und  den  Sajonen  befehlen,  für  ihre  Gänge  und  sonstige  Mfihe- 
iwaitnng  nicht  mehr  za  fordern  als  -f-^  der  Composition ,  ausserdem  bei 
gemeinen  Leuten  2,  bei  Vornehmen  6  Fferde  zu  den  Amtsreisen.  Eine 
ähnliche  Verordnung  hatte  Majorian  {Nov.  §  13.  tit.I.)  gegeben,  und  L. 
W.  X.  2.  8  überliess  es  dem  König,  an  die  von  ihm  bezeichnete  Person 
mnen  Goldgnldmi  Jeden  bezahlen  zn  lassen,  der  eine  verjährte  Sache  an- 
hängig machen  würde. 
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Spaniern  ^ücklkAer  Weise  nie  die  groaie  Ailsdelmuflg  wiift  i 
Frankreich.  Aber  beeafalt  lni»rte  das  Fredum  werdeta^^),  ^ 
8cleM>ii  der  Name  unbekannt  blieb.  Die  grössere  SelbBtändigfaiii 
der  Adelsgeschlechter  ergab  sich  naturgemäss  am  der  Art  taeä 
Weise;  wie  das  Land  nach  und  nadi  von  Astitrien  aas  wieder 
erobert  wurde.  Auf  ein  kleines  Gebiet  beschränkt  War  es  ftr 
die  Könige  ein  Leichtes  ^  ihre  oberrichterlit^en  Gerechtsaikie  k 
Geltui^  zu  erhalten ;  als  aber  Alfons  I.  *^)  zwiscbeti  sick  imd 
den  Arabern  me  grosse  Strecke  Landes  wüste  gelegt  fastte, 
was  den  gutberittenen  Mauren  den  Angriff  bedeutend  eracfawtolii; 
geschah  es  immer  häufiger  ^  dass  christliche  -Grosse  «luf  eigenre 
Fautrt  Eroberungen  machten.  Das  altgermaniscbe  System  dsr 
Gefolgschaften  kam  dadurch  von  neuem. in  Bl&theund  kotiite 
sich  nur  darum  nicht  fbudalistisch  yerhärten^  weil  der  tBfttmt^- 
brochene  Kriegszustand;  sowie  die  überaii  i^ene  ThürC;  dwndi 
welche  Jedermann  zu  den  Feinden  eütffiehen  konnte;  vnlMfge 
und  insofern  freie  Leute  erheischte.  Ueberhaupt  galt  der  Mani 
was  er  mit  den  Waffen  in  der  Hand  werth  war,  und  da  eir 
geschlossenes;  mit  Massen  jgefuhrtes  Kriegsn^eni  «it^h  tmtnög 
lieh  durchfilbren  liess;  ohne  dass  die  friedlichen  fieschäftigungCD 
vor  Allem  der  Anbau  des  Bodens ;  die  bedenklichste  Sehmäle 
rung  erlitten;  legten  die  Barone  sich  mit  besonderer  Vottlieb« 
auf  den  kleinen  Krieg;  der  zwischen  den  Adefigen  und  dei 
Gemeinfreien  ein  den  scbottischen  CÜänschaflen  ähnliches  Unter 
thanenverhältniss  in's  Leben  rief. 

Je  kleiner  das  Beiohsgebiet^  desto  wichtiger  wußten  ^i»  kö 
nigliche  Hofhaltung;  die  Person  des  Königfe  und  dtfibe  Ümge 
bungen.  Zumal  das  Hofgericht  erlangte  eine  ganz  ander« 
Bedeutung  als  es  in  Toledo  gehabt  hatte ;  seitdem  die  frlthen 
Spannung  zwischen  Geistliehkeit  Und  Add  sieh  Msg^gfichei 
und  eine  cbristliche  Regienmgsweise;  so  ln^eit  öfe  utiter  s6  ge 
arteten  Gesellschaftszuständen  möglich  war^  Platz  gegriffen  hatte 
Wenigstens  was  das  öffentliche  Becht  anbelangt;  waren  die  Ca 


^0  J^d  judieem  terrae  exolvat  auri  iahfMa  cind  {Esp.  8>agr,JCXXVL  App,21) 
**)  jL  (Oamtabriae  dwsi»  filiue)  oampos^  <juo9  Oieuim  CM^ism,  meqm  Ml  >is 


Mosrei  sebon  urikrend  des  liebenten  JahrhimdertB  neben  dett 
Legen  in  üdtang  gewesea;  aunmehr  wusste  man  gar  nicht 
mktBy  ab  daM  ein  ordniugimtiBsiger  Bicfaterspruch  beide  gleich- 
wMsBiig  berücksiclitigen  müsse  **).  Davon  yoUends^  dass  nadi 
m  Tor  idaa  Westgotben  -  Becht  in  Gehung  geblieben  ^  Beweise 
bmsabnwgen,  iunn  im  Ernste  gar  nicht  die  Bede  sein^  weil^ 
tmn  Iris  kl'«  11.  Jahrhimdert  Gtesetzstellen  in  den  Urkunden 
ekirt  werden ,  nichts  anderes  als  Liber  odier  Fürum  Judi- 
«psi  gotteiot  ist  In  der  königlichen  FfaJe/  «dem  FloAdtvim  Po- 
M'  d«:  j^raake&kteige^  sassen  darum  auch  aef  derselben  Bank 
gostfidie  nnd  weltliche  Richter^  nicht  selten  unter  dem  persön- 
lichen Vorsitz  des  Königs  *®).     Den  Standespersonen   stand  es 


)  Die  fiüla^tcAlen  8uid  .»ahUos  und  das   ^^juaUa  ßententiam  ccmowim  et   li- 

kwm  Q^äkoruuC^  des  Coneils  Ton  Oviedo  (811)  wurde  stehende  Formel. 

Nv  oiHlge  fler  wixiktiipetea  fikellen   sollen  uusAii  mit  Stillschweigen  über- 

,   ^flpai  wecdea^      iQmdaM  Ducti   quadcim  artU   ingenii  ignorans  sacros 

^tonMM«  ^  Um  >Qoihica  (E^.  Sagt,  XXXVI,  A^,  14^.     BeomyäMn  lex 

tUibU  nrdmot  et  arnmorngn  ^enientia  (ihid.  24t),    Et  cui  leat  dederk  et  ca- 

^umum  fimAorigutmrü,  tmoivctt  solidos  C  {ibid.  40^.     Elegimus  etiam   ex 

4tfdr  jfirirffifiW  in  »smtctigmnaim  jorntanem  et  Qothicckm  legem  mvenitw   de 

Tek^llionihiu  «6/  icovtradietoribta  Megie.j  awe  de  facvMiUihue  eonun ,  sicut 

wm  liitn  JI  9t  m  «fitt  tituH»  oensitiiutumj  v^  exarattun  m  prioribus  sanc- 

4k  pmtnUnm  wwriptum  €M8  deeemitur  i^Eep,  iSagr.  XVI,  46BJ.    Et  idem 

4n  liier  ^Merum  dootoree  etmserunt  et  in  üamntiga  eenientia  demonsira- 

utefnmä^  dfenttUo  ^pte  pro  wn  nee  imtntn  non  fvoerit  exterta,  talem  qualem 

h&lHfiH9  htibeat  ßrmitmtem  (Ardiir  des  Klostei»  8,  Bento  d^Ave  Maria  do 

<Berte)^   ikddmt  iet  qmadrupiumj  mtt  gtumtum  de  ialibue,  secwndum  sancti 

«mMM»  «t  iiSbri  judicitdis  deeretum  ftuorit  ineütuimik  .{Arohlr  des  Klosters 

iRSs^  4e  Somzay 

\i  fline  iaaetf^gt  QetuhimixnMgj   der  11  Presbyter  und  42  Laien  beiwobn- 

4eA,  dbund  »i.  J.   87>8  «Ststt.     In  nemime   Domini»    J^oium   vMs .  facimtts  , 

mmibfue  j^woapu,  AJÜmÜbue^  VamiäAue,   Imperantibus  vel  cuMtie,  qui 

pataetattm;  kabeiia  gudieiu  diseutere.    Ea  in  praeeentia  nostri  Domini  Do- 

nm/nieeimi  Adepkomai  prineipie^   eia>e  Mauri  q^iecepi^  vel  judieum  Qatoni 

mt  ütnmgildi  repehMt . « .    I^oet  ^boee  ordinaverit  eupradiUi  judiees  per 

eqfmam  DammnßUum  Aanbori  piacatum  coneeribere,  roborare  etfirm4»re  .... 

Mm  ifuidem  Judioee  sicmt  4t  nestro  Domino  ordinatum  habuimus^    hanc 

muiiMm  ptnmdtre  et  ürdmortj    eignosoentes  Domnum  epiacopum  per  id 

jNfcwiiwMiüit  iDtbene  ^eHümtem,  lardmtnrinnm  omnia  eonaer^rei   quod  et 

mtmSbm  xonfinnammei  ut  tarn  Dcfmmm  epieeopue,  fuma  ^eiiam  per  eua 

ßhUMm»  jettpHtf^mMim  ¥ülam  ab  mnm  mte^tmt9  ivimäUoini  ^Upoeei- 
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firei^  sieb  vor  Gericht  durch  einen  Gewährsmann  oder  Anwali 
(assertor)  vertreten  zu  lassen^  was  nach  altem  Hecht  (L.  W.  H 
1.  17)  zunächst  den  Bischöfen^  dann  aber  überhaupt  dem  from 
Manne  gestattet  war  (L.  W.  ü.  3.  3);  in  der  Art  dass  der 
Mandant  (mandator)  seinem  Assertor  einen  von  Zeugen  unter 
schriebenen  Beglaubigungsschein  mitzugeben  hatte.  Der  Sklave 
konnte  nur  in  ausserordentlichen  Fällen  ein  Mandat  übemeh* 
men.  Etwas  Anderes  war  der  petcü  asserUyr  (IL  1.  15  u.  25); 
der  im  Auftrag  des  Königs^  oder  auch  des  Grafen  oder  Eich- 
ters  (per  commissoria,  II.  1.  13)  ausnahmsweise  Becht  eu  spre- 
chen hatte.    Die  Ilechtsanwaltschaft  blieb  dieselbe  ^^),  und  daes 
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deant ,  staute  et  permanente  hunc  judicatum  in  hoc  robore  et  perpetm 
ßrmitate,  quod  factum  est  in  supradicta  quoto  8.  Idih.  JuniaSf  Era  916. 
Die  yier  rechtsgelehrten  Richter  unterzeichneten  mit  dem  Beisatz:  «cten- 
dum  quod  in  concilio  deliheratum  fuit^  de  meo  dato  judicio  ean/SniuU, 
die  übrigen  mit  ihrer  einfachen  Namensunterschrift.  Dabei  blieb  es  aaob 
später.  Alfons  Y.  präsidirte  i.  J.  102Ö  gleichfalls  in  einer  Hofgerichts- 
Sitzung,  wie  aus  einer  Urkunde  bei  Argot e  {Memariaa  deBraga,  T.IIL 
Doe»  7)  erhellt.  Ipse  episcoptu  feeit  querimoniam  in  conspectu  Begis  et 
egessit  suo  sajoni ,  ut  perduxisset  ipsos  homines  a  8W>  eondlio  et  exqvi- 
sisset  cujus  erat  veritas.  Sicut  et  adduxit  illos  in  loeo  praedieto  Oalidoi 
ernte  illum  Bex  stantes  in  illo  concilio  agnoverwit  se  ....  lUi  vero 
alii  miserunt  se  in  contentione,  roboraverunt  praelatu  per  manu  ipsi  so- 
gionCy  ut  in  tertio  die  dedissent  sui  mandatores,  ad  ipswm  dieim  praelaH 
venerunt  in  condliwn  et  elegit  ipse  episcopus  suum  assertorem  nomine 
Tardenato ,  qui  pulsaset  .  ,  ,  in  praesentia  prineipi  Domni  Adefonsi  ei 
sv^trum  judicvmi.  Bischöfe  und  Adelige  konnten  unter  Umständen  den 
König  um  Absendung  einer  hofgerichtlichen  Commission  bitten:  ut  daret 
de  palatio  provisores  veridicoSf  wie  es  i.  J.  950  von  Seiten  eines  Bischofis 
geschah.  Bei  einem  Rechtsstreit  zweier  Klöster  (1063)  wird  der  Vorgang 
so  beschrieben:  Jussit  (Bex)  fideUssimtmi  vicarium  Fredenando  Osorizj 
qui  tu/nc  plehilegium  vel  uilitat  —  ich  vermuthe  dass  der  mllicus  ge- 
meint ist,  der  in  den  Urkunden  sehr  häufig  mitten  unter  den  Grafen 
zeichnete  —  regis  herebat  [habebat]  in  ipsa  terra ,  venissent  parier  ad 
monasterium  GellenovCy  et  convocassent  omines  nobües  et  sapientesy  qui 
bene  novercmt  veritatem^  ut  diecernerent  justitiam  vater  utrosgue  mono- 
sterios,  Ueberhaupt  betrachteten  die  Adeligen  es  als  «in  Yorrecht)  nicht 
von  den  gewöhnlichen  königlichen  Richtern,  sondern  von  Ihresgleichen 
gerichtet  zu  werden,  was  die  hauptsächlichste  YeranlassuBg  sa  dem.  Wli^ 
ren  und  Aufständen  gab^  welche  die  Regierung  Alfons  des  Weisen  trtUiten. 
)  In  der  Yorangehenden  Stelle  bei  Argote  ist  von  «iaebi  matuSUUa^  ud 
ßsserter  die  Rede^  tob  ktaterem  auoh  aatuA  Mnfig  {Ap.  iS^^^XH^^jISi), 


im  Kümg  je  iiach  Unittänden  GkrichtoptaMmen  bot  Abnrtibei- 
hmg  wen  FroceflMn  beseichnete,  wird  cum  dftem  erwähnt  *% 
wobei  übrigens  zwischen  den  eigentlichen  Bichtem  und  den 
Ztogen,  welche  die  altgermaniache  Gemeinde  vorstellten;  unter- 
schieden werden  muss.  Das  Processverfahren  hatte  sich  gegen 
früher  gleichfalls  nicht  geändert:  beim  Hofgericht  befahl  der 
König  seinem  Sajo  die  Anwälte  der  streitenden  Parteien  vorzu- 
ftbren ;  diese  trugen  hierauf  ihre  Gründe  und  Gegengründe  vor 
Qod  der  König  gebot  einem  oder  mehreren  gesetzkundigen  Bich- 
tem,  was  beide  Parteien  yorgebracht  hatten  abzuwägen  und 
eine  Entscheidung  abzugeben.  Fand  der  Hof  daran  nichts  auszn- 
letzeu;  so  wurde  das  Instrument  aufgenommen  und  unterzeichnet. 
Bei  den  gewöhnlichen  Grafengerichten  wird  der  Hergang  der- 
selbe gewesen  sein:  der  Graf  oder  wer  sonst  sein  Amt  beklei- 
dete^  führte  den  Vorsitz^  der  Bichter  untersuchte  und  fällte  das 
ürtheil^  zuletzt  unterzeichneten  die  als  Zeugen  anwesenden  be- 
fmaiij  rtchi-homüies  u.  s.  w.  Zwei  Beispiele  können  den  dama- 
ligen Civilprocess  anschaulich  machen.  Im  Jahre  1075  proces- 
urten  Bischof  Arianus  von  Oviedo  und  Graf  Vela  über  den 
Besitz  des  Klosters  Taule.  Nachdem  die  Parteien  ihre  Beweis- 
rtüeke  vorgebracht,  fährt  der  Bericht  (Eap.  Sagr.XXKYlU.  311) 
weiter  fort:  Ulis  vtsü  judicßverunt  predioti  judicea  sicut  9orip' 
^  e^  in  Libro  Judico  in  tüulo  per  Leu  OoticcLS^  ubi  dtcä: 
^  oUquie  de  ßMis  hominum  pervenertt  ad  etatem  viginti  anruh 


An 


tind  noch  i.  J.  1083:  Eex  dum  talia  audivit  . .  .  existente  assertore  Ä, 
ex  parte  comitis  •  ,  .  et  alio  asaertore  P,  ex  parte  Oveteneu  eedesiae,, 
eUgit  praedictm  Bex  judieee  (Eap.  Sagr,  XXXYIIL  315).  Das  Klage- 
recht  hiess  voXf  nnd  eine  Klage  anhftngig  machen:  tenere  voeem  per  tu- 
sertarem  (Munoz,  CoUecion  de  Fueroi,  1.  158). 
J  Man  findet  dafür  den  Namen  Previsores,  wohl  mit  dem  Zusatz:  et  homi- 
nes  honif  qui  solent  aniiquitatem  comprovctre  {Mem.  de  Litt»  Port,  VII, 
158).  Ans  Gelegenheit  eines  Processes  des  Bischofs  Froilan  von  Oviedo 
mit  der  Grilfin  Eslonza  heisst  es:  Bex,  dum  talia  audivit  de  utri$que 
partibue  .  .  .  jusait  exquirere  veritatem  ad  omnes  magnates  aui  palatii; 
rngmeUoresy  qwhua  illa  inquiaitio  a  regefuerat  impositaf  af/i/rmaeertmi . . . 
Tvme  Bex  mcmdavit  9U0  jttdiei  Annaja  Ännajws,  ut  judieasaet  haa  aaaer' 
titmee*  Mox  in  prtieaentia  Begia  et  magnatorum  paltUii  judieavit  (Eap. 
Sagr.  XXXVIII.  807). 


iri»)  eorwm  ni  f^ie  ab  iip^y  nee  oft  täiü  pmwiHm  äeürm,  mb 
wbiqtM  SU9I,  n^gÜgeraia  ifuU  dfeperhi;  quod  m  fcrt^  i^pM  ecm  tm- 
Wfsunpseräj  «me  vmdid&Htf  ^d  dcfnav^rk,  mst  ptst  negÜgmtiam  mtm 
fmre  permieerü,  postqumn  junior^  m  fr^tri»  ermtfHfU,  m-fum 
j9ir  m^ügentiam  ipsius  majorü  p^rm'onty  de  mm  ftmtltotAw 
iwstikuta  iUis^  Dieftn  sieht  in  4er  That  mit  einiigcaQ  nn^riieblicketi 
Abmitehugea  L.  W.  lY.  a  3;  dan&  aber  Watt  ist  Uiinftde 
Weiter  fort:  I^eim  de  'Bodmn  rB:  gm  v0ro  iene  temtmit  mmm 
^Tütrum  visl  ket^dtm,,  et  Mk  ^Ufuid  4dvß%ui  ecoimv^  e6i¥:ieamif 
ßrmH  permmeM  ipsa  ^öHföessio,  -quami^  ^  in  tndMeum.   i^wM^ 

i^  it»  pf&prio  fuofivMn  »eoclesiaB  o&neeBserÜy  m  mehiia  fu^ 
l^idfuid  per  öMeietmonem  p^m^dit  $ö  m»iis  ifOeffrü,  p^s^Üm 
ifc  ptrpetuiim.  Daröü  ist  im  WetAgothim^Eeelite  niclit  üb 
ited«  «tti4  lOM  kidnüte  ded^halb  »af  diefi  Eittfall  g€mtlie%  m  m 
4mbk  läittu  g^m^int  ah  4tLB  vationiscb^  iteobt;  46m  ^etglmkm 

4^  GöMils  von  OvieSd  (811)  und  auf  «.  ^  de«  Oondla  V9ik 
Imbmi  (i.  J.  1090)  Bückfticfet;  genotnm^  b^in,  <Mlar  gar  axÜ  im 
(S^ete  C%ib^wiii>d%  IV.  >ö.  1^  w^fem  tiiobt  ^in  0«&ciiicMbeicUaM 
i^riag^  der  iiier  %a  Omi^e  ^jg^gt  wurde  ^  jedodh  nkdit  sxf  tM 
klsm.  VoB  >den  Cl^eiBdichefi  läwt  sieh  erwatteci  ^  4asB  die  aadh 
tmf  die  Gefabr  einer  etwa«  geschrafribleti  interpretatmi  bin 
Schenkungen  der  Kirche  zu  erhalten  yerstanden^  obachon  man 
einen  canonischen  Text  desshalb  voraussetzen  möchte ;  weil  da- 
mals das  Triennium  zu  trunsten  der  S^irche  bereitti  aufgiegeben 
war  **)*  Et  tterum  -^mnes  causae  hoime  vel  mdlaej  laut  eUam  cri- 
^nm^  ^fume  infra  30  füm7t&9  fifnkcte  \9^  ^toomcAae  mon  ^maM^  nuUo 
modo  repetantur,  neä  attdiKi^ßWr ,  Mec  ju^ceiur.  Bi  ijtift  mUem 
fransactia  Jam  30  annis   causam  olim  tnäiacvssam  movere  tenJta- 
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•0  ebne  Toi.  VI.  c  15. 

'^^  JStp.  JS^fpr,  XL.  j^k  Id«  JÜIerdix^  kommt  hin  und  ^cisdfir'  die  g«- 
wahnliche  Ve^ähruag  «och  aooh  spater  in  kircUicheiL  JIAnndaw  Tor, 
z.  B.  in  einem  Freibriefe  Pofi»  Urracals  au«  dem  Jahre  lli4  ftSdP^Sogr* 
XXXVm.  347). 


w9,iHe  Wimef^ä  ^Mnö¥um  fßi  f^^tstdt,  «f  Hhntm  pfirA^imi  awi^y 
'Mibit'ju69&rtty  tbuttus  exofi^at.  Es  iirt  damit  ^öidnt  L.  y^. 
X.  2.  6;  aber  "ttt^iertim  mit  kleimn  Abweiishuttgeil  und  Ztt- 
ViWtiä,  VKJWitif  äan  Chericht  verof döet :  "thme  teto  mprädtufti  fk- 
Üks  <n  pihlgg^ftitia  Refgis  po^&rant  fineifn  juditit  ^  ßicKcfw^f^M, 
Üt^uo  ^?«hfci  OwfteTt^  tdcleatae  jttrassent. 

Ja  ieinw  bereits  er^eÄhnteft  gerichtHcben  Verhandhmg  nftter 
JÖfons  V.  *•)  fcrisÄt  es  nach  Vemfehittiiiig  äer  Parteien:  JBt  ha&c 
paii^iil^  juv^eMTHnt  mea^  tes^tmäis,   et  de  pena  y'ecerat^  si  täs 
Iä  iJfpdiga  ordf/Kgrura  ....  'et  ibt  roboroD&hint  prelcMrfi  ipsi  m^- 
WImifSj  ttiiediöthit  testemonias  de  amhotum  paffUms  XXX^»  JCDT*., 
»te«  ilibhii  ip9W/fi  judex  ordzTuMt  de  Dutiö  in  paHe  i$ta,  M  ttK 
Äe  rex  fuisset  .  .  .  phraeäentaremus  illaa  hie  in  Brüö(xrb  ante  HHe 
sajibhe,  &ümt  et  praesentcmus ,  testeßcav&tant.  —  Ptodudti  fue- 
iHÄf  "1^  e&neäio  ijtd  swain  dieth  perlecfti  antt  Ute  Judic^  .  .  .  tt 
'ikg%fufH  ibidmij  tä  dedCcent  hg&m  ad  eos  in  prae^&ntia  regtB,  tt 
W99lÜ!Mrant  judieee,  nt  vrtisi^eent  t^&mcffdas  de  ainh'ortm  pteM- 
Ite*  aju^  kiöndffid,  tl  ferjtei«Ä*^f  d^  eis  veritate.    Üä  ßSfötufn 
^  ptfhfi^iKiiiiw^  Utas  teateffioniäs  de  p^titme  idcmeas  mÜiötes,  et 
fk¥6)fes  pktttttudinem  Yerum   opulentem,   pr (rinde   hwenimus   in 
i*^  F.  Tü.  Vh.  Ben^erMa  VlII,   ubi  dftjÄ:    ßi  quia  ingenvmfh, 
W  $0ir^i9Mn  addieete  völtterüy  ipse  doceat  ytiö  cräine  ei  s&M^^ 
^  tidfifmerit.    Et  si  s&mus  ingenmim  se  esse  dixetä,  et  ip'se  st- 
Mft'  iNd^  ingen/witcitis  ma;e  firma/rn  cmtendat  probaitionem ;  jfuäeic 
t^  hs^ttm  redpert  iestimomum  debet^  quoi  meliares  cäque  pht- 
^^äsf^  tese  pmeviderü.    Damit  bat  es  seine  Tolle  Bicbtigkeit;  tiö- 
Wobl  was  die  Zahl  als  den  Inhalt  des  Gesetzes  anbelangt.    An- 
ders bei  dem  was  nachfolgt:   Et  in  LibroIL   Tit.  IL  SentewUa 
XX^'III'^j   wo  ein  Satz  ans  L.  W.  11.  1.  21   zi^nlioli  entstellt 
^Dg^fHbrt  wird^   so  Vre  unmittelbar  daiwaf  bei   den  Worten: 
ttefm  ipse  Liber,  Tit.  III.  Sententia  V,  Womit  nichts  anderes  ge- 
bieiB't  scSn  kann  als  L.  W.  11.  4.  5.    In  den  abweichenden  Ci- 
ia/ban  blosse  Versehen  bci  «rUicken^  istmaA  bei  «olcbem  Ofiginal- 
sdiriftvtildciBB  bchweriicfa  berechtigt;  «m  so  wefiSger  als  die  auf 
tois  ^idcornmeneu  Ha&dschtiften  des  Westgothen- Hechts  in  dem 
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Punkte  keineBwegfl  übereinstimmen.  Es  werden  daher  renclue- 
dene  Abschriften  der  seit  Beceswind  veranstalteten  Sammlnngm 
im  Gebrauche  gewesen  sein;  was'ganz  natürlich  ist,  wenn  min 
die  durch  die  maurische  Eroberung  entstandene  Verwirrung  io 
Anschlag  bringt  ^*).  Zum  Schlüsse  heisst  es  sodann:  Fogthmc 
sententiam  ordinamus  nos  per  exquirendum  veritatem  de  nos^o 
edicto  judicioj  ut  travearU  teatimonium  de  petüione  cum  iüas 
scripturas  vetttatas  anteriores  et  posteriores  y  et  ejiciant  de  pena, 
Post  autem  rohoraverunt  Fraelatum,  ut  in  tertia  die  dedicet  Tor 
demato  eas  ad  Juramento,  et  Vermudo  que  suscepisset  eos  hie  in 
Scmcto  Petro  ifi  svinirbio  Brachara.  Hie  vero  venu  Tademaius, 
qui  dedicet  illas  testimonias  et  juret  sacro  juramentOy  et  miserwiA 
eos  in  ecclesia,  sicut  Lex  Qotica  ordinaverat. 

An  das  Hofgericht  schlössen  sich  die  Beichsconcilien^') 
in  der  natürlichsten  Weise  aU;  stets  gemischte  VersammluQgeD, 
aber  das   eine  Mal  von  überwiegend  kirchlichem  ^    das  andere 
Mal  von  verherrschend  weltlichem  Charakter.     Eine  derartige 
Versanmilung  war  offenbar  schon  die  von  Alfons  dem  Kenschoo 
bei  der  Einweihung  der  Kathedrale  von  Oviedo  abgehaltene  "); 
auch  das  Protokoll  des  i.  J.  811  in  Toledo  vereinigten  Concik; 
das  Burriel  dem  Primat  von  Toledo  zuliebe  bestritten,  Bisco 
{Esp.  Sagr.  XXXVII.  166)  mit  guten  Gründen  vertheidigt  hat, 
enthält  unter  Anderem  folgende  Bestimmungen:    Sanoimtts,  vt 
consilio  Regis  et  Optimatum  Regniy  et  Ecclesias  plebis   eligamus 
Archidiaconos,   —    Nos  Episcopi  cum  Comitibus  et  plebe  EccU- 
siae  conjuncti.     Wäre  das  ^yy  Privilegium  quod   dicitur  votonm^ 


^*)  AnfÜhmngeD  von  Gesetzstellen ,  die  nicht  die  Worte,  sondern  nur  den 
Sinn  derselben  mehr  oder  weniger  richtig  angeben,  sind  überhaupt  in  dec 
Urkunden  nichts  Seltenes,  z.  B.  JS^«p.  Sctgr.  XXXVIII.  815,  wo  L. 'W 
ni.  4.  12  u.  IV.  2.  12  berufen  werden. 

*')  Die  Madrider  Akademie  hat  von  ihrer  y^Coleccion  de  Cörtes  de  los  onH- 
guo8  Beinos  de  Espana^^  seit  dem  Jahre  1836  bloss  die  ^^C&rteB  de  tot 
Beynos  de  Leon  y  de  OattUW  in  38  Heften  bekannt  gemacht.  ErOlEbe« 
wird  die  Beihe  der  letztgenannten  Concilien-  mit  der  ReichsyersamnihDig 
von  Oviedo  i.  J.  876,  womit  D.  Manuel  Calmeiro  {OonstilUGion,  d* 
los  reinos  de  Leon  y  Casülla.  J.  299)  sich  einverstanden  erklftrt,  wfth- 
rend  man  in  Wahrheit  noch  weiter  zurückgreifen  muss. 

'*)  Yepes,  Qhtim.  de  ß:  JBmUo.  IV.  44&    Agalrr«.  XV.t^$67« .    ^ 


844  a  rege  BanimAro  Eeclestae  B.  Jaeobi  eoneeuum"  (Esp^Sagr. 
lux.  329)  llcfat^  wie  es  im  Interesse  S.  Jago's  von  Compostella 
snUchtet  ist,  so  hätte  man  ein  ebenso  fiühes  als  lehrreiches 
Beispiel  einer  C<Hrtes  *  Versammlung^  denn  es  heisst  daselbst, 
&>  Ranimito  habe^  nach  Einholung  eines  Gutachtens  von  den 
cireUichen  Würdenträgern  und  Grossen  seines  Reichs,  in  Leon 
idnen  Unterthanen  ein  Gesetz  gegeben  und  die  im  ganzen, 
[jande  zu  beobachtenden  Gewohnheitsrechte  festgestellt.  Im 
jEmayo*^  thut  Marina  einer  i.  J.  862  zu  Oviedo  gehaltenen 
i^eraammlung  Erwähnung,  durch  welche  Alfons  UI.;  obgleich 
loch  minderjährige  zum  Könige  proclamirt  wurde.  An  dem 
Eidchsconcil;  das  Alfons  der  Grosse  876  nach  Oviedo  berief' 
labmen  ausser  dem  E^Önige^  seiner  Gemahlin  und  seinen  Söh- 
MD  Theil,  fjuasu  regts,"  verschiedene  Bischöfe  ctmi  univereü 
rotuUUibua  stve  et  cum  comütbus  , ,,,  ei  cum  isAia  omnibus  amms 
Me  catholica,  ubi  facta  est  turba  immocHca  ad  videndum,  sive 
U  audiendum  verbum.  Nachdem  daselbst  mehrere  kirchliche 
iigelegenheiten  abgemacht  worden  waren:  tractaverunt  ea  quae 
miinent  ad  eaiuiem  totiua  regni  Hispaniae  ^^).  Bdi  der  Abgren-- 
long  ^nes  streitigen  Gebietes  i.  J.  911  wird  der  Vorgang  so 
eingeleitet:  Faeia  est  congregatio  magna  in  ., ,  Äliabrio  in  prae^  . 
Lintia  D.  Hardonii:  et  collecti  omnes  Epiacopi,  Comites  et  Gapi- 
'mei  territario  Oallaeciense  in  ejuadem  praeeentia  '*).  Am  an- 
schaulichsten ist  die  Schilderung  eines  Concils;  das  D.  Berrau- 
loll.  985  hielt:  in  pruesentia  Domnissimi  Beremundus  ..«  resi- 
mte  in  eolio  ad  cathedra  sua  cum  omnem  togam  Palatii  sui, 
ni  benenatorUm  et  pontificum  multorum  quorum  Concilio  aduna- 
^THj  Judicum  et  Abbatum. 


'^  Sampiri  Ghron,  V.     Bandoyal,  Oineo  Obiepos,  59  u.  245. 

^)  Argote,  Braga.  lil.  408,  wo  die  Jahreszahl  irrig  mit  921  angegeben 
ist.  Eine  Urkunde  des  Capitel-ArohiTs  von  Coimbra  beginnt:  Fecit  con- 
eilium  ipse  Begn  cum  sttos  comitet  (Mem,  de  LiU.  Pori,  VII,  186)>  wo- 
Är  anderswo  {^Eap.  Sagt.  XVIII.  326)  die  Wendung  gebraucht  i§ti  No9 
Mine«  JEpiacopit  ÄbbcUeSf  seu  tMQores  natu*  —  Auf  dem  974  in  Leou  ge- 
haltenen Concil  waren  zugegen:  omnu  P<mtifiee9^  omnea  Magnat9$  fidei 
eoihoUGae ....  vel  cunctiu  pramUeuim  poptdua  ( JS^ .  Sagr.  XXXIY. 
App.  20). 


M&tHka  sich  die  gefttcineti  Leute  gieiohfaUa  ae  aneHÜcii:  m  4ir 
£MibtB  Lage  wie  vor  der  Maaremieit«  Die  unterste  Stafc  wh 
Uten  Bftdh  wie  vor  die  Leibeigenen  eiti.  Zwar  isl  A.  H^nü 
laao  '')  der  Meimmg;  es  habe  damals  in  Spaaies  'gar  keiix 
Sklaven,  sondern  nur  nooh  Hörige  {glebae  odBortj^iy  g^dbcn 
allein  damit  stehen  die  Urkunden  in  so  eniiebiedMiem  Wvim 
Eqpa*uch^  dass  dieselben  sogar  awiscben  den  g^ber^aen  8kla¥tt 
und  den  Andern ;  die  in  Sklaverei  geriethen^  unterscheiden  **) 
Sebem  frühzeitig  kam  daifiir  der  Käme:  homo  de  ertatUne 
ar$äintia^  cruusonj  criagäö  in  Gebrauch;  was  die  neuaifeaa  Idiow 
des*  pyrenäischen  Halbinsel  von  der  Brut  oder  .Züchtung  ihi 
TUere  verstehen.  Zuweikai  kommt  famüia,  oder  pieb^  in  den 
selbeB  Sinne  vor:  der  Sklav  galt  immer  noch  als  blosse  Sadv 
vmA  die  Chrmik  von  Albdda  gedenkt  namentlich  eines  ast«i 
acäien  Sklavenaufirtandes  unier  Kräig  Aurelius.  Sie  mobaiami 
dabilohen  Kriegsgefangenen  traf  unter  allen  Umst&iideB  da 
Leos  gewdhnliober  Eneehtschaft  ^%  und  durch  Obikoxaoioii  {(% 
fumütUö  =e  Obfufgadon)  oder  Wiegen  Zablungsunfilhigkeit  *^),  end 
lieh  audb  in  Folge  ehelicher  Verbindung  mit  einer  unfreien  Fa 
soB '')  keimte  Jeder  der  Freiheit  verlustig  gehen.    Ungemaii 
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")  Hiaioria  de  FortugoL  III.  277. 

***]  So  in  einer  SchenkungBurkunde  des  Jahree  995:  Donamuf  attgue  cona 
dimus  vobis  ipsa  mcmcipia  .  ,  .  ut  (tveaiis  ea  firmiter  vo9  et  amnU  poiU 
titai  ve9ti^ti  ,  ,  *  et  judieetia  aiettt  et  aliot  vettroe  ittvot  originales, 

^*)  In  siMi^  SclMiikiifegfiiriuuide  v»  J.  1099  elti6mt  man  a«f  numeipi^e  et  mm 
dpelliUi  quoB  fuerwit  ex  genies  maheUtarum  et  ogturenL  JEUn  «adf|t< 
Mal:  Damtu  adhuc  Mawraa^  qui  a  nobia  fuertmLcaptivati,  nominih 
Mutarsafe  cum  familiis  «um,  et  Talafe  et  uxorem  suam  nomine  Vetgan 
cumfiliia  suis  (Esp.  Sagr.  XXXVIII.  827). 

^')  tJEt  ai  non  hahuerint  unde  componant ,  serviturus  tradaiwr  cv/m .  omnibi 
rebus  quaa  hahjieriti  et  <mM  owni  pösteritaie,  que  de  ilh  poet  hone  pr* 
fHM'iomtion^m  natwn  fuetit  ( i«  J.  1087  ntad  fkst  wörtHdi  ÜbereimtÜUBitii 
ia  einer  um  drei  Jabre  spMeren  Sehenkong ).  Aut  ae  senrnm  subfieu 
8«rw4uti  eeeleai&e  ^immh  kteeii  (Esp.  Bagr,  XXXVIII,  266/  Heheat 
lixewtitk  me  ^idprmtdesm  Nattati  tum  9ua  mulier  et  ettm  euoe  flüos  ineut 
Imtua  in  ««rvftio  vmtroy  siem  -et  a^ftM  9>6r*o4  myg/inaritn  ftaeiuM  (Hei 
cmUn«!  Hi^.  de  Port,  lil.  486). 

*0  3kmbo  (Lagdifetaoh)  4ei  wmnmm^i0  49  CMm&0ä.  J^f.  87^  nm^  ifkfo  e 
Sobrado.  T,  IL  fol.  50.  (BiM.  der  Mad.  Akad.) 
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lim  n^erm  Bebimdlung'  «ffreoen  moebfeif ^  brinedwegs  vthet 
gnindütattdi  uttd  geftetzltcb  besMT  gestellt  iratiw  als  die  ändern 


-^^■^ "-  - 


^  AlfbM  der  iCeasc^e  ffefrenkte  an  ^eu  Dom  roH  Oviedtf  sUdiIi'6l(die  S&Iayen- 

fiMilli«tt  (<irtwwip<g  u.  fämUiM  tUriwqtte  i$mta)  mit  dbv   Yerwtanvtng: 

ti  fl/igMitf  «Ol  ^««  famkUOf  quam  ibidem  tancedimuSf  fugiendm  mu  mqmrf 

bimkio  se  »ubtraxerit  ah  obsequio  ejuadem  eaeleataef  judido  Domini  com- 

prefiennu   ad  proprium  famulatum  revertatur  inviius,    Lelirreich  ist  die 

ÜMMtrde  Üb^  «ine  KafgengalSe  um  äet  darin  yorkotnmmd&tL  Sklayen 

viBtti:     . . .  «f  ideo  pr4ptet  ih$igr$io  tontet  mOeuMduMe  et  tM  iHrginiMS^ 

•   in^unarato  pududa,  elegi*     Donamus  aiqys  oenoedinnuf'  duUidini  ime  «t 

doiie  Htulum  decempueros;    itie  stmt:    Fromarigus,  FetruSf  Betotua,  Me- 

cturedusy  MätuluSf  Petes,  Marcitus,  Egela,  ServinueOf  Ijopettiu»    Similiter 

fM^as  äeeem;   vHe  sunt:    Tlsodemfida,  Matlucca,  J^gikf,  iShmita,  Itosattäy 

DonninOf  Owrunna,  Oihenia,  Änsoir  Fenmakff  emiaUoe  XX»  at  imdäi  dUm 

teiltet  fr eno  omato,  equue  cum  suo  amieso;  L  vacas;  centum  juga  boum; 

XX  pecora,  promisca  quingenta.      In  omamento  vel  vesiimento  solidoe 

GCGCy  Mlag  XXX  ....  ineuper  de  omni  re  ittea  X  p^rtionma^  ...    In 

'  ffti/ti»!  döiH*  .  •  •  Mi  donavimm,   eoß  presente  die  et  tempore  «ipprendcu, 

.   h^ete  et  ieneag,  et  posterie  nöetrie^  de  pari  confugie  ptoerämtie  haütura 

.   felinikqfWt  f>el  fmdq%M  exinde  Jdeere  vel  judieä^e  voluerief  ait  a  «•»  con- 

oOMt«  paleetae.    Faeta   ctwHüa  dotier  «ei  d&ncUimde  III^  Kok  Hern  ^   era 

UCCCCXXY.    Mefi»aMA  re^e  Ädefoneo  principe*    (Tumket  m^  dei  mo- 

naeterio  de  Sobrado.   T,  I.  fol.  6J,    Man  Tergleiche  damit  is  des  west- 

gothische»  Fonnd-Sammlang  (Foim.  XX  und  Obeti  8.  S7)  ctia  YetiMi: 

Moee  deeem  inptimi§  pueroi  iotidernque  peMaa 

Tradimue^  atqu&  deoem  vti^ortMl  cotpon^a  eqmovwmf 

Fa0i  mtdoe  muuero  damm§  inter  caetera  et  (»rma. 

Jdpruehendae^  haietu^  t&neae,  p^t  mukä  r^mqume 

tSeeiuUk  pesterie  •»  ßtre,.  eharienaMt  naelrief 

Au$  inde  faeere^  veairu^  qkodemmq^e^  vohmiae' 

JBlegerü ,  ditte^a  tibi  eet  vei  e&ria  poi^tmm. 
JL.  W.  HL  Jb.  6:  detem  pueift>e>  deeemqm  pmeUae^r^  eH  eahdhe  XX.  — 
ÄnoUti^äiimm'  —  entepvecibeiid  dev  Wortbüdun^  recden^y  mhadmgo  — 
ortaiti.  pm'entum  heissei»  «iniBal  die  gebooMwa  Sklai^a  vom  UateMbhied 
iTttfc  dan  luieg^elangeBea  (Mono«  y  Bomaft6,  IM  Metado  dep  iae  per- 
«anoa  en  he  reino»  de  Äsiuriaa^  y  Leeik  Ist  de»  Mwieia  mpaikeia  de 
mmbae  rnmdoe.  IHciemb  1864).  Unter  daa^  ikustrecbtUdbe»  AuMohrei- 
t«*g0&.  mAektb  sich  das  Eine  nnd^  äSw  Aoidaie  kein  QeWisMn  daa«ia;  freie 
lievlft,  ditf  tt  gawaltoam  anlgagKiffiän»  ala,  Skla^r^Mi,  d»  li«  aftr  Kri«|pi|pefan- 
gBHa  Ml  Tadunfsa  ( Mep^  JSagr,  X£S.  3ft4).  Zw«i>  AäeHgity  di»  in  die 
BiwU  det.  BanManeoi  gaftdkii  vsrea^.  löeteti   aiali  gHlgi»  ^0^  dittalliche 


Leibeigenen.  Einzelne  von  ihnen  wurden  im  nied^m  Eirolie 
dienst,  z.  B.  als  Vorsänger,  verwendet,  und  ohne  dass  sie  danu 
die  Freiheit  erlangten,  duldeten  sie  wenigstens  nicht  das  g< 
meine  Joch  der  Knechtschaft  **).  Dem  Verband  seiner  Kirchs 
der  er  angehörte,  entziehen  durfte  sich  Keiner,  wohl  aber  w( 
es  i  m  gestattet;  kirchliche  Grundstücke  {haeredüates)  zu  b 
wirthschaften.  In  der  Beziehung  standen  die  Kirchensklavei 
wie  in  der  alten  Zeit,  den  Domänen-  oder  königlichen  Sklave 
nahe,  denen  bei  wiederholten  Gelegenheiten  die  Erlaubniss  e 
theilt  wurde,  den  fUnften  Theil  ihrer  Wirthschafl  an  Kirche 
zu  vermachen  ^*).  Einen  besondern  Stand  der  Freigelassene 
gab  es  nicht  und  auch  für  den  Akt  des  Freilassens  gebrauch 
man  nicht  mehr  die  frühere  Bezeichnung  manumissio,  sondei 
ein  neues  Wort  ,,ingeniuire"  *'). 


*^)  Die  eben  genannte  Schenkung  sählt  auf  inßncipia  i,  e,  clericos  ioei 
eemtoreSf  lowie  Enneconem  ehricum,  ^uem  eomparavimua  de  LauinBac 
Demgemäss  lantet  der  8.  Canon  des  Ooncils  von  Oviedo  (811):  8i  vt 
quispiam  eorum  farchidittconorum)  eeelesiae  aertnu  exHterit,  a  diffnüai 
hanore  publice  remoto^  sepiuaginta  ei  flagella  conferamus^  et  initio  ti 
viiioque  infimo  r^igamus,  et  ad  grttdum  pristinum  nullo  in  tempore  f 
vocemue. 

")  JEep,  Sagr.  XXXVIII.  278.  u.  283  u.  331.    L.  W.  V.  7.  16. 

^^)  Ingenuamua  noetros  eerboe  (897).  Tom  villae  quam  servus ,  que  ei  ort 
namua  ingenuare  (960).  Mt  illa  quinta  de  omnia  mea  criazony  man 
illa  ingenuare  .  .  ,  ut  aedettt  ingenua  et  libera,  et  ubicwnqiLe  voluerit 
nomine  Domini  deserviat,  poat  pa/rte  ingenuitatia,  ad  quemcumque  voltter 
Im  J.  948  fchenkte  Bischof  Rosendas  einem  Sklaven  Namens .  Miaa  ( 
Freiheit  in  römischen  Aasdrücken:  Ahaolvimua  te  ab  omni  nexu  aervii 
tia,  qualiter  diteraa  caligo  aervile  elara  in  aula  integrit€Uia  reaplandi 
et  nunc  te  liberum  inter  liberoa  atatuo,  verum  et  inter  idoneoa  liceniit 
tribuo  civtum  Bomxvnorum  conaequi Privilegium  ( Tu mho  von  Celanovi 
Gans  nnhezeugt  ist  auch  die  bedingte  Freilassung  nicht  geblieben.  £ 
Testament  des  Klosterarchivs  S.  Martin  in  Santiago  aus  4oni  Jahie  11 
besagt:  Et  ingenuo  illo  mso  Mauro  Giraldo  tali  pacto ,  W  aervtiU  i 
meo  ßho  Johane  et  mea  muMer  cmnoa  X^  et  exinde  aint  ingenuua  et 
aua  generatioTie,  et  ingenuo  Maria  Baxona  pro  omnia  m^a.  Selbst  d 
PecuUum  blieb  iä  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Eroberung  in  Q 
tong,  vorsogsweise  jedooh,  wo  nicht  ausschliesslich,  von  Seiten  der  kirc 
liehen  Würdenträger,  die  sich  gern  an  römisdie  Ueberlieferungen  luiltc 
s.  B.  Bischof  Sudesind  in  seinem  867  vec&ssten  Testamente:  OmaUm  a 
tem,    quod  in  tuiamentam  teU^iuerOf  ipn  iMi  lib$ni  imimr  m  ^fßalii 
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Br  irar  ha  Ghrtmde   auch   gar   kein  Bedürfniss  vorhandeh; 
nmal  lue  Nacfakomtnen  von  Freigelassenen   von    den  niedem 
YdkrfthuMen  im  Ganzen  (plebs)  zu  unterscheiden^    da  letztere 
grossentheilB  in  eine  den  frühem  Domänensklaven  ganz  ähnliche 
btogeiüche  SteUnng  eingerückt  waren.     Was  die  populi  privati 
und  fiscales  in  König  Erwig's  Zeiten^  A\e  plehei  L.  W.  V.  4.  19, 
das  waren   nunmehr  die  Tributartif    Villani  —   lauter  homtnes 
meri  und  gUbne  adscripti,  HörigC;  die  dem  Namen  nach  frei; 
ifi  Wirklichkeit  Leibeigene  waren.     Ein  anderer  Zustand  hätte 
rieh  auch   kaum    erwarten    lassen ;    da    die   Könige   ihr   Land 
ent  wieder  erobern  mussten  und  darum  über  die  von  ihnen  ge^ 
machten  Eroberungen  in   freier  Vergebung  verfügten.    Die  be- 
trftehilichen  Kronländereien  des  ersten  Reichs  waren  mit  weni- 
gmi  Ausnahmen  verloren  gegangen:  dafür  kam  das  meiste  Land; 
das  man  den  Mauren  wieder  abnahm^  unter  die  Hand  des  Staats- 
oberhauptes;   das   sich  nahezu  in  derselben  Lage   befand;    wie 
Wilhelm  der  Eroberer   nach    der  Unterwerfung  Englands. 
Wilhdm    der  Bastard   und   seine.  Nachfolger   betrachteten    das 
Iiaiid  als  eine  grosse  Domäne  und  in  den  Urkunden  damali- 
ger Zeit  finden  sich  daher  nicht  selten  die  Bezeichnungen :  8eig- 
*^€Uftf,  terra  regia  anglicay  terra  mea.    Der  König  galt  nach  dem 


dividqintf  et  in  perpetuo  vindicent  ac  defendant.     öoncedo  illU  omne  p«- 

eulium  peculiare  auum ,  tarn  quod  nv/nc  ohtinent ,   quam  qitod  adhuc  cum 

Dei  adjutorio  augere  vel  profligare  potuerint  {^Tumho  des  Klosters  Bo- 

brmdo).     Zu  gewissen  Dienstleistungen  blieb  gleichwohl    der  IngenuaUu 

Terpflichtet  und  die  Kirche  insbesondere  liess  sich  das  Patronatsrecht,  wie 

.  es  ihr  im  alten  Reiche  zugestanden   wurde,  nicht  nehmen.    Ein  Abt  1^ 

.  .    derich  schenkte  930  an   König  Alfons  IV.   verschiedene  Gegenstände  mit 

dem  Vermerk :     9eu  etiam  et  fttmiliares  meos ,    qu4)s  ego  jam  per  cartam 

mgenuos  reitauravi,    ita  ipsoa  hominea    domino  testo   atque  concedo  per 

Utam  cartam ,    ut  sint  post  partem  dominicam  testati  vel  domino   deser- 

vientei,     Qtuim  oh  rem  ipsi  homines  euprascripti  ex  meo  dominio  ahraeit 

et  dominieo  jure  et  dominio  post  obitum  meum  libeatis  et   in  perpetuwn 

vindieetis  {Ibid.).    Im  AUgemeinen  erhielt  sich  die  Freilassung  in  Ueb'er- 

.    emstimmung  mit  L.  W.  V.  7.  14,  darum  die  Formel:  Quousque  adviocero, 

■  üt  ingenuus  in  patrocinio  mihi  pereistae  et  ut  idoneua  semper  adherea$t 

poit  omtwn  vero  meum,  nullius  reservato  obsequio,  . . .     Das  Patrocinium 

gi&g  nicht  wie  früher,  oder  doch  seltener,  auf  die  Nachkommen  des  Mo/* 

numueor  über.    Die  Benennung  „ü2<meiM**  dauerte  fort. 

Helfferich,  WestgoUiMi- Recht.  17 


in  der  Fiction  bis  in  die  spätesten  Zeiten  ^hidtenea  Gmndsat: 
welchem  damals  jedoch  die  Realität  der  Verhält|il»e  auf's  Qc 
naüeste  entsprach;  als  der  alleinige  Grundherr  des  hanäßB,  ua€ 
die  Folge  davon  war^  dass  es  im  ganzen  Mittelalter  keine  voll- 
ständigere und  geschlossenere  Alleinherrschaft  gab  aU  die  engU- 
sehe  zur  Zeit  der  Normannen-Könige  *®). 

Aehnlich  in  den  Königreichen  Asturien  und  It«eo%  nur  mi^ 
dem  Unterschied;  dass  die  Eroberung  der  spanischen  Könige  n^ 
viele  Jahrhunderte  dauerte  als  die  der  Normannen  Jahre;  wa^ 
dem  kriegslustigen  Adel  fortwährend  Gelegenheit  bot;  Landond 
Leute  zu  erwerben ;  aber  wenn  die  Souveränität  der  Krone  über 
dergleichen  Adelsbesitzungen  auch  nicht  viel  vermochtei  so  ver- 
blieb   ihr   wenigstens   die   Oberhoheit   und    die  Gerichtsbarkeit 
Auch   in  England  wurden   die  Gutsgerichte  möglichst  herabge- 
drückt:   ausser    der    Pfändung    konnte  jede    Streitsache   durch 
königliche  Ordre  an   das   königliche  Gericht  gebracht   werdeO; 
vor  dessen  Forum  alle  Appellationen  gehörten.     Und  dabei  hatte 
es   sein  Bewenden   noch  nicht:    die  Militär-  und   Bestenrungs- 
gewalt  der  Grundherren  war  in  England  in  stetigem  Sinken  be- 
griffen;   während   sie  auf  dem  Continente  fortwährend  stieg  "}. 
Man  weiss  in  Spanien  nicht  anderS;  als  dass  jegliche  Gerichts- 
barkeit in  altgothischer  Weise  ein  Ausfluss  des  königlichen  Ober^ 
richteramtes  ist;  und  dass  der  Königsgraf  allein  im  Namen  sei- 
nes Herrn  die  oberste  Gewalt  in  seinem  Gebiete  zu  üben  hat  '•). 


*^  R.  Gneist,  das  heutige  englische  Verfassungs-  und  Verwaltungsrecht 
Thl.  I. 

**)  Von    wesentlichstem   Einfluss  auf   die  politische  Stellung  der  englischen. 
^obitity  war  das  Lehnsverhftltniss ,    in  welchem  die  Aftenrasallen  zu  ihr 
standen.     t)er  englische  Lehnseid  (oath  of  allegiance)  lautete  nicht  auf 
Unhedingte  Treue  gegen  den  Lehnsherrn ^  sondern  es  wurde  die  Aosnahme 
darin   gemacht,    dass   diese  Treue   die  Treue  gegen   den    Oherlehnsherra 
nicht  verletzen  dürfe. 

^  Daher  der  ganz  gewöhnliche  Ausdruck:  regnante  Oomite,  Selbst  wenn 
in  der  Folge  Bischöfe  oder  Barone  Fueros  verliehen.,  geschah  es  nie  an- 
ders als  mit  Bewilligung  des  Monarchen.  Der  Bischof  von  Palenda,  D. 
Bäinon  It.,  terlieh  der  Stadt  ein  Gemeinderecht  ,fCum  eons^ruu  H  vokm- 
täte  et  eoncisione  domint  nostfi  ÄldephonatJ**  Pedro  Jemandes,  Ordens- 
meistör  von  Santiago,  bewilligte  i.  J.  1178  den  fiewohnem  von  Cistio- 


'\^ibgab  der  KOnig  ein  Stück  Land  als  Ccmmissum  oder  Coti'' 
'SMiidb  {EncamMnda)  an  einen  Grossen,  sei  es  geistliehen  sei  es 
weltKdien  Standes^  so  geschah  es  immer  mit  Einschloss  der  da- 
selbst ansässigen   gemeinen  Lente  ^').     Weit  entfernt;  wirkllclife 
Sohenkongen  zu  sein;  wurden  die  Commenden  als  ZeitleheU;  in 
der  Begel  auf  Lebenszeit;  abgetreten  ^*);    wofern  der  Monarch 
dieselben  nicht  einfach  zu  seinem  eigenen  Vortheil  durch  einen 
lidhem  Beamten  verwalten  liess;  in   welchem  Falle  der  Beanitb 
die    Stelle    des    ehemaligen    Actor   oder   Procurator   der   Kröil- 
domäne  bekleidete  ^^).     Wie  auf  den  königlichen  Ländereien  gab 
«8  auch   auf  den  adeligen  Aloden   zinspflichtige  Leute  (Coloni, 
Jixmiltares,  Collazos),    die  weder  Leibeigene   noch   Freipächter 
^waren^   vielmehr  eine  mittlere  Stellung  zwischen  beiden  einnah- 
mea  und   mit  sehr  verschiedenen   Berufsgeschäfteu   das  Hofge- 
«inde  bildeten.     Die  ausgedehnteren  Freigüter  wurden  von  Frei- 
pSehtern   bewisthschaftet;    die  unter  dem  Namen   eines  Forero, 
Bolqriego  zu  dem  Guts-  und  Grundherrn  dieselbe  Stellung  ein- 
nahmen wie  der  ehemalige  Bucellartus,    Es  war  Erbpacht;  nur 
dasB   statt  des  solarium,    d.  h.   der  jährlichen  -Abgabe    von  der 
supefficfes,  woher  der  Name  solariego  {solar,  Pachthof)  stammt, 
die  Bezi^chnung  j^infuroiovC'  frühzeitig  üblich  wurde.     Zum  Un- 
terschied von  dem  adeligen  Senior,  und  Major  hiess  der  Pächter 


toraf  einen  Freibrief  mit  dem  Zusatz:    Et  iato  es  per  placet  domini  regis 
Ferdinandi  et  pro  auo  mandato. 

'0  D.  Bamiro  II.  schenkte  an  eine  Kirche  das  Oommüsum  Fisiomarcos  mit 
dem  Zusatz:  ut  omnis  populus  in  eodem  degens  Commiaso  sancto  Loeo 
tuo  deserviatf  non  ut  servij  sed  ingenui^  quemadmodum  gena  eorum  ibi 
persohit  regium  cenaum  {JEap,  JSmgr»  XIX.  3). 

^  ^)  Qf^^us  et  donamua'  glo^nae  veatrae  Commiaaumj  quod  dicunt  Cornatumj 
ncuti  eum  hahuermit  multi  comites  per  ordinationem  regiam^  ut  veatrae 
domui  peraolvant  fiacalem  cenaum^  quem  regiae  poteatati  peraolvere  aaaue- 
verunt  {Bsp.  Sagr.  XIX.  364). 
0  Qubematio  cujuadam  territorii  Gallaeciae  a  rege  D.  Adefonao  IV.  comiti 
Chiterrio  concesaa,  Aera  967 :  Per  hujua  noatrae  praeceptionia  aerenissi- 
mam  juasionem  ordinamua  vobia  ad  imperandum  öommiaao  de  Corioea . . . 
ita  ut  omnia  ipae  popuXua  ad  veatram  concurrant  ordinationem  pro  nO' 
atris  uHlitatibua  peragendia.  Gleichbedeutend  mit  Mandatio  und  Com- 
mUaum  kommt  Oomitatua  und  Begalengo  {Bealengo)  Eap.  Sagr.  XXXVIII. 
286  vor. 
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Junior^  und  glich  dem  Buceüarius  namet^iljicli  auch  dariii, 
er  als  Knappe   seinen  Herrn  zum  Aufgebot  (Junda)  ^^) 
tele.    In  Galizien^  zum  Theil  auch  in  Leon^  erhielt  er  den  N^^- 
men  „Forero",  Indem  foro  in  der  Bedeutung  von  pactum  darck^ 
weg   dem   alten  placitum   (L.  W.  X.  1.  11 — 13)    nachgebildet 
war.    Auch  insofern  blieb  man  dem  alten  Bechte  treu,  als  der 
Salartego  oder  Forero  mit  Zurücklassung  der  Hälfte  seines  eige- 
nen  Vermögens   ohne   alle    weitere   Beanstandung    aus    seinem 
Lehnsverhältniss  ausscheiden  konnte  (L«  Wr  V.  3.  1). 


«* 


^^)  Juncta  definirt  D.  Vidal ,  Biscbof  von  Huesca,  derselbe,  den  D.  Jaime 
(1247)  mit  einer  Oesetzsammlong  für  das  Königreich  Aragonien  beauf- 
tragt hatte,  folgendermassen :  Stmt  etiam  tuprajunetarii  auper  Junetatf 
i.  e.  populorum  tumuuy  a  Domino  Bege  quasi  Padarii  con0tituHf  qu&rwm 
estf  ipsas  JimctaSf  cwn  necesae  fueritf  evocarCf  et  si  eas  eocereitum  facere 
contigeritf  vel  repentinum  concuraum,  Appellitum  vulgariter  ntmcupatymt 
ipaas  Junctas  sive  populum  gvhernare,  Qui  debeni  fidefussores  dandoi 
Junetis  et  cautionea  redpere  pro  eisdemj  et  pignorcsre  eos  qui  €td  exerd- 
iwn  non  vaduntf  vel  concursum  non  exierunt  tuae  Juncta^,  Caveani  tm- 
men  Junctariua  atque  Junetitet  quia  si  quii  damnum  in  mis  poeeesiambut 
vel  rebus  pecuniariis  duxerit  infigendum,  nisi  priua  per  Jtutiiiam  alie^pu 
viilae  Domini  Begis,  quam  id  faciantf  sententialiter  fuerit  judieahäm,  to- 
tum  damnum,  quod  fecerint,  dupli  restituere  compelUntwr,  Der  Supra- 
jtinctariua  entsprach  also  zum  Theil  den  Thy^tphadue^  cum  Thal  dem 
QmipuUor  exerciius,  die  bereits  in  dem  Gesetze  Erwig*s  (L.  W.  IX.  2.  9) 
nicht  mehr  gehörig  auseinander  gehalten  werden. 


n. 


i^o  beschaffen  war  das  Personen  recht  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten nach  der  maurischen  Eroberung.  Nur  blieb  es  nicht 
\}ei  der  verhältnissmässig  erträglichen  Lage  der  armen  Leute, 
mn{  welche  das  Dominium  itnmer  mehr  drückte. 

Je  nach  der  Verschiedenheit  der  Personen,  von  welchen  die 
Gewalt  geübt  wurde,  zerfiel  das  Dominium  in  das  Bealengo, 
Abadengo,  Senorio,  königliches,  kirchliches,  adeliges  Herren- 
recht, die  in  den  allgemeinen  Grundzügen  mit  einander  über- 
einstimmten, im  Besondem  aber  wesentlich  unter  sich  abwichen, 
Dank  der  eigenthümlichen  Stellung,  welche  Eönigthum  und  Kir- 
che dem  Adel  gegenüber  behaupteten.  Allen  gemeinschaftlich 
war  der  schon  im  alten  Recht  übliche  Begriff  des  Gommen- 
dare  (L.  W.  V.  3.  1  u.  4),  wodurch  der  Bucellarius  sich  in 
das  Patrodnium  eines  Herrn  begab,  ein  Herrendienst,  der  mit 
dem  durch  eine  schriftliche  Urkunde  (per  precariam  epistolam)  '*) 


^*)  L.  W.  X.  1.  12.  Hierin  wie  überhaupt  in  Betreff  des  Vasallen-  und  Be- 
neficialwesens  sind  die  neuesten  Forscher  nicht  gleicher  Meinung.  Waitz 
(Deutsche  Yerfassnngsgeschichte.  Bd.  II. )  leugnet  den  Zusammenhang  des 
Benefidalwesens  mit  der  alten  Gefolgschaft  und  Iftsst  jenes  allmälig  von 
▼erscbiedenen  Grundlagen  aus  sich  entwickeln.  Roth  (Geschichte  des 
Beneficialwesens,  1850)  knttpft  an  die  Gefolgschaft  an,  setzt  aber  die 
wahre  Entstehung  des  Beneficialwesens  in  eine  spätere  Zeit,  indem  er  die 
Ertbeilung  von  Beneficien  durch  die  Könige,  sowie  das  von  ihm  behaup- 
tete Bestehen  der  Priyatgefolgschaft  und  des  Seniorats  erst  zu  Anfang  der 
Garolingischen  Periode  eintreten  l&sst.  Das  Seniorat  als  Ausübung  gräf- 
licher Rechte  über  die  Freien  auf  den  Adelsbesitzungen  wäre  demnach  eine 
Folge  der  Immunität.  Einzelnen  Behauptungen  Roth*s  hat  Waitz  (Ueber  die 
▲nAnge  des  Yasallenthums*  K.  Gksellsch.  d.  Wissensch.  zu  QOtting«ii.  YII. 
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zu  beglaubigenden  Zeitpacht- Vertrage  nicht  zu  verwechseln  ist, 
obschon  jus  precarium  zuweilen  das  Abhängigkeitsverhältnisse 
sowohl  in  dem  einen  als  in  dem  andern  Sinne  ausdrückt  ^*). 
Wie  aber  auch  das  Dominium  beschaffen  sein  mochte,  in  Astn- 
rien,  Leon  und  Castilien  knüpfte  das  Patrocinium  jden  Vasallen 
niemals  oder  doch  erst  sehr  spät  und  ausnahmsweise  so  eng  an 
die  Person  des  Herrn,  dass  nur  der  Tod  des  Letztem  die  Ver- 
bindung löste:  mit  andern  Wortcaa,  der  feudalistische  Begriff  des 
Vasallenthums  und  dessen  eis^rfte  Verkettung  vermochte  sich 
daselbst  nicht  so  fatalistisch  zu  entwickeln  wie  bei  uns,  weil  die 


•>h 


69)  mit  Erfolg  widersprochen,  Anderes  bericlitigt  und  ergänzt;  in  den 
meisten  Fällen  aber  durften  sich ,  näher  bestimmt  und  geographisch  ab- 
gegrenzt, die  Anschaanngen  der  beiden  Gelehrten,  selbst  wenn  sie  sich 
auszuschliessen  scheinen,  vertheidigen  lassen.  So  wenn  Both  (8.433) 
zwischen  Beneficien  und  Precarien  unterscheidet,  Waitz  dagegen  sie  mit 
einander  und  mit  der  Verleihung  zum  Usufructus  ursprünglich  für  gleich- 
bedeutend hält.  Bei  den  spanischen  Westgothen  wurde  offenbar  ein  Un- 
terschied gemacht,  jedoch  nicht  streng  durchgeführt.  Behauptet  Roth, 
das  heneficium  an  sich  lege  gar  keine  Verbindlichkeit  auf,  und  meint  da- 
gegen Waitz,  dasselbe  verpflichte  unter  der  Form  einer  Reallast  zuiq 
Kriegsdienst ,  so  kommt  Alles  darauf  an ,  wie  weit  man  den  Begriff  des 
heneßeium  ausdehnt.  Der  BuceUarius  war  ohne  allen  Zweifel  kriegs- 
pfiichtig ,  desgleichen  der  Solariego  oder  Junior.  Der  gemeine  Golonus 
dagegen,  der  ein  Stück  Land  von  dem  Herrn  zur  BewirthsehaftUBg  ange- 
wiesen bekam,  oder  sein  Alod  an  einen  Herrn  übertrug  und  es  lehnsweise 
von  diesem  zurück  erhielt,  war  in  der  Regel  nicht  zur  Heerfolge  (Juncea), 
aber  zu  andern  Reallasten  verpflichtet.  Ein  benefickim  all  einseitige  Wohl- 
that  gab  es  meines  Erachtens  nur  bei  Schenkungen  an  die  Kirche,  wel- 
che eine  zeitwierige  Nutzniessung  beabsichtigten,  oder  bei  Commenden 
an  Solche,  die  vorher  schon  Heerfolge  leisten  massten.  Das  peirsönliche 
Verhältniss  zwischen  dem  voitui  oder  vassallua  und  dem  Herrn  wurde 
begründet  durch  die  Commendation,  in  Folge  deren  sich  der  Vasall  in 
den  Schutz  des  Andern  begab,  und  dass  der  spätere  vasaue  nicht  mehr 
ganz  und  gar  eine  und  dieselbe  Person  ist  mit  dem  aniru&tiOf  stdit  ebenso 
fest,  als  dass  der  aolariego  sich,  wenn  auch  nicht  wesentlich,  von  dem 
buceliaritia  unterschied. 
)  Zu  ganz  genauen  sprachlichen  Abgrenzungen  war  der  Geist  jenes  Zeit- 
alters überhaupt  nicht  angethan.  L.  W.  II.  1.  6:  MtUti  .  .  .  argumento 
quodam  fallaci  in  ecclesiiSi  aut  uxoribust  vel  filiis  atque  amicisj  S9u  in 
aliis  quibuacumque  personis  avna  inveniuniur  iranaducere /acukate$y  9tiam 
et  ipsa,  qtme  fraudulenier  in  dominio  alieno  eoniulerotU  f.  Jure  prtreeario 


Jlntber  den  christlichen  Herren  fortwährend  auf  den  Fersen 
MMmj  wait  dem  firfihen  Anfkommen  der  Communen  zu  Statten 
kam.  Die  nnerBchöpflicfae  Freigebigkeit  der  Könige  und  der 
Privaten  gegen  Kirchen  und  Klöster  trug  nicht  weniger  dazu 
m,  die  Personalzustände  der  unfreien  und  Halbireien  zu  bes* 
«m,  und  Frömmigkeit  war  gewiss  nicht  der  einzige  Beweg- 
end; warum  so  Viele^  unte^  dem  Namen  phlati^  nicht  bloss 
hre  Habe,  sondern  auch  ihren  Leib  in  den  Dienst  einer  Kirche 
)d«r  eines  Klosters  gaben  '').  Schon  dabei  gewannen  die  Kir- 
^htesklaTon;  dass  sie^  statt  willkürlicher  Dienste;  nur  zu  be- 
stimmten Verrichtungen,  wozu  selbstverständlich  auch  die  ge- 
meinste Handreichung  gehörte ,  verwendet  wurden  ''*).  Still- 
schweigend ist  damit  bereits  ausgesprochen;  dass  solcher  Gestalt 


^0  Fado  flasmm  ad  monoiierio  S.  Johania  de  corpus  meum  #<  de  owniß 
mea  hereditate  .  . .  iaii  paeto  tkt  me  coniineatU  in  vita  mea  de  vietum 
et  veatitum,  et  ego  faeiam  vestram  operam  quam  mihi  juseiritie.  Et  ae- 
etpi  d€  9ohi8  in  henefieio  y/Mk  maura,  fue  eerviat  me  in  vita  mfa  (i.  J* 
10T8). 

^)  Sine  dar  älteslMi  i^^aniiclien  Urknndan-Bammlnngeiiy  der  ffl4h9r  T^Om. 
mentomiti'*  dtor  Havptkirch«  von  O^iedo,  woTon  eine  Abscbrifk  in  der 
BibliatML  der  Madrider  Akadeinie  verwahrt  wird,  enthttlt  ein  Bohnftstücdk 
UM  ttem  9.  Jahrhudeit,  worin  die  DienstleistnngeB  der  einzelnen  Fami- 
lien beaondett  aalgeaahlt  a^nd.  Die  fmnilia  de  eriatione ,  der  Haosetand 
eines  H6figen,  MMt  daseibat  «aM«to,  wogegen  gew5bnlicb  der  vaeeallue 
emeaku  den  ram  Hauagealnde  eines  yomebmen  Herrn  gehörigen  Hinter- 
aaasen  badavtet.  Eine  Familie  ist  Terpftichtet ,  portare  etmaiee ,  per  ubi 
ßterü  epUeepue  (d.  h,  die  Wege  sn  reinigen ,  wie  schon  im  Cod.  Theod. 
das  Wort  eonalis  gebraucht  wird ) ,  et  latrinae  mundare ;  Andere  eedent 
^eatmree »  haqtutos  (  Kuhhirten  )  y  efuarizos  { Pferdehirten  ta  yegikeroe  ) , 
9tmmhigQ%  «(Bewäiaerer),  eaiMUi»09  (Wegearbeitw?),  dehent  faeere  earpen- 
taria^  levmre  nozes  (Nüsse),  faceve  ese  eaa  oleum  et  dare  ad  coquinamy 
jugmrim  fmMte  {pflflgen)  et  facviae  (Brennhols)  addueere,  faeere  eepes  et 
vat^^tmae  (Zftane  und  Oehäge).  Zum  Schlüsse:  In  saneti  Joannis  illoa 
vaiMnee  wt  iUae  foemmae  eallare  et  pietoree  eeee,  so  dass  fiinsalaen  und 
Baaken  vn  die  genannte  Jahrasceit  allen  Hörigen  oblag.  Bei  einigen  Fa- 
milien kam  an  der  ihnen  obliegenden  Hantirnng  noch  das  totum  aervi' 
tiumfae&ße.  Am  bUnfigsten  war  das  eervitium  ^rurale''  (Feldarbeit), 
nnd  so  ist  in  ainam  vichterliefaen  Beseheid  von  einer  MtUier  ruetiea  die 
Bedoy  fume  ftidene  $e  sublimiormn  euis  fncmi«)  nolebat  ire  cum  illie  in 
mfUsU}  cyains  agrarum  et  vinearum  ß,  ßmHiani,  imo  eoniemnebmt  opue 
«•rvtte  et  utuaie  faeere  cum  iuie  vicinia  {Tumbo  de  ß,  MUimn,  fok  84). 


die  Hörigenfamilie  nicht  mehr  als  blosse  Sache  behandelt 
durch  Verkauf  ihrer  Angehörigen  zersprengt  wurde:    der 
malige  Sklav  war  nur  noch   an   die  Scholle   gebunden  und 
Verrichtung,  die  man  ihm  und  seinen  Angehörigen  anwies, 
wandelte  sich  bald  in  eine  vorgeschriebene  Naturalabgabe,  c 
dass  dem  Hörigen  die  Veräusserung  seines  Ackerlandes  gei 
tet  war  ^^).    Unter  den  Bedrängnissen  saracenischer  Ueberi 
und  faustrechtlicher  Willkür  mussten  sich  Tausende   glücl 
schätzen,  auf  kirchlichem  Grundbesitz  ein  stilles  und  besehe 
nes  Plätzchen  angewiesen  zu  bekommen,  und  die  grosse  j 
dehnung,  welche  das  opus  servile  dadurch  erlangte,  konnte 
wirklichen  Sklavenfamilien  nur  zum  Vortheil  gereichen  •®).   1 
andere  Frage  war  es,  wie  Kirchen  und  Klöster  einen  wirksa 
Schutz  für  sich  und  ihre  Leute   im  Falle  der  Noth  besch« 
wollten?     Am  nächsten  lag,  einen  Theil  ihres  Grundbesitzen 
Encommienden  ®*)  an  Barone  zu  vergeben  unter  der  Beding 


''")  Non  hdbecmt  potestaUm  vendendi  f>el  exiraneandi  ,.,  et  si  noluerini 
vire  pro  ea  et  hahita/re  in  ea,  non  hdbecmt  pwtem  in  eam  (Ans 
Archiv  des  Klosters  S.  Vicente  in  Oviedo).  Ueberhaupt  hörte  die  Di 
barkeit  damit,  dass  das  Loos  der  Sklaven  sich  verbesserte,  nicht  i 
auf  und  noch  i.  J.  1169  mnsste  D.  Fernando  II.  die  Dienstm&gdi 
Klosters  S.  Martin  de  Jubia  in  Galizien  gegen  arge  Missbränch^  an 
im  Interesse  der  Mönche,  schütsen.  Mot  pes9imu8  inoleviiy  ut  mUii 
aatelliteSf  nee  non  et  rustieif  contra  statuta  cancnum  ae  regum  4t 
ancillaa  religiosoru/m  ducant  cöncubinaSf  quarum  oeaaione  eatOae  im 
pere  et  possessionee  eorum  invadere  non  verenttur^  nee  e$t  qui  prok 
eo8 ,  cujus  mali  periculum  non  solum  facientes  verum  et  oomentienU 
volvit.    (Aus  dem  Kloster  Lerenzana.) 

®'*)  JDeeania  hiess  der  von  einer  Anzahl  Höriger  bewirthschaftete  Hof;  -4 
tium  aber  bedeutete  schon  im  8.  Jahrhundert  nur  noch  DienatleiatBH 
Zins  oder  Arbeit.  Bischof  Odoarius  von  Lugo  schenkte  i.  J.  745  an 
wohner  der  Stadt  eine  Villa:  ttP^o  servitio,  quod  eifeeimus  .  •  .  m^ 
tenore  et  pacto,  ut  cu/netis  diebus  vitae  nostrae  tarn  nos  nominaii,  « 
etiam  suecessores  nostri  jussionem  ejus  et  vohmtatem  successorum 
qui  in  eadem  urhe  fuervnt^  fadamus  in  peTpetmmC  {Esp,  Sagr,  XL. 

**)  Im  Jahre  987  beriefen  sich  mehrere  Individuen  von. San  FeUz  dl 
dass  ihnen  die  Nutzniessung  an  einem  Kirohengute  rechtlich  zukoi 
Plerisque  fnanet  eognitumt  quod  ohtinuimus  quamdam  parten  m 
ßancti  Felicis  jure  nostro  de  daio  poni^ds  Domini  JBudesindi  4jpi 
beate  memoriey  quod  nobis  dederat  ad  etipendium  ueu  firuetuario  (7 
.▼DA  CkUmowi,  föLZB},   .  ,  .!;•.  '        :•  '.    i\9 


Land  «ad  Leute  m  schützen.  Beispiele  «olcher  Art  sind  nicbt 
»fliiea:  aumal  einsam  stehende  Klöster  bedurften  Patrone*^, 
die  ans  Vasallen,  was  sie  manchmal  waren,  gar  bald  gebietende 
Qirren  worden  nnd  ihre  einträgliche  Schntzpflicht  erblich  tsä 
Bftchoi  T^rstanden.  Die  Concilien  nnterliessen  zwar  nichts  ge^ 
güm  die*  Bevormundung  kirchlicher  Anstalten  durch  Laien  ernst* 
Hdie  Einsprache  zu  erheben ;  der  Erfolg  entsprach  jedoch  Seite» 
das  gehegte»  Erwartungen,  und  manche  geistliche  Genossen^ 
Schaft  wire  besser  gefiahren,  einen  Schutzherm  über  sich  zo 
Betsen,  anstatt  dass  ein  gewaltthätiger  Nachbar  von  ihren  Be- 
skiimgen  an  sich  riss,  was  ihm  gerade  zusagte  ^').  Ohne  dass 
pMiliye  Zieognisse  daftlr  vorhanden  sind,  lag  es  in  der  Natuir 
der  Dinge>  dass  wie  das  AbadengOf  so  auch  das  Bealengo  deir 
Isiassan  grössere  Schonung  und  beziehungsweise  Freiheit  zu 
Theil  werden  liess:  seitdem  die  Krone  erblich  geworden,  hörte 
der  Gegensata  von  Staatsdomäne  und  Patrimonialgut  auf,  und 
der  jeweilige  Monarch  hatte  über  eine  Menge  Land  und  Leute 
n  Verftlgen,  die  desshalb  weniger  Bedrückungen  ausgesetzt  w»- 
ren  als   unter   den   kleinen  Herren.    Die  Sklaven  des  Königs 


*^  EiB  PSoTiBsifll  -  Concil  Übertrag  ein  Kloster  dem  Domnus  öuttier  (i.  J. 
Kt7)f  ut  tU  iutpr  ab  hoc  monofferio,  et  eficere  ex  eo  monaehoe  indignöi 
' .  ,  et  eolheare  in  ipso  .  .  .  reguläres  monachos. 

'0  Im  Jahre  1002  beschwerte  sich  Bischof  Froilan  von  Leon:  Noium  iü 
ptmtifieiShu  atque  omnihus  magnatu  palatii,  eo  quod  in  diehus  anteeesso- 
rie  mei  8ahar%ei  epiicopi  quidam  duds  quadam  artis  ingenii  ignonma 
Saeroe  Oanane»  et  Lex  Oothiea,  non  Deo  sed  sibi  placente  et  vdlido 
jpoeee  ad  ha/nc  sedem  Bvhtraxitf  et  eum  in  personas  non  aihi  dehitiu  per 
seriptura  teetamenti  tradidit  {Esp,  Sagr,  XXXVI.  App.  12).  Sechszig 
Jabre  sp&ter  erschien  der  Abt  von  Celanova  mit  einer  ähnlichen  Klage 
Yor  Ferdinand  I. :  Qttod  8t*rrexit  in  sua  temeritate  (comea  Mordoniua  Bo- 
manijf  et  prewmpsit  homines  et  hereditates  de  Jure  monasterii  Cellenove^ 
vdlens  eoa  ad  servitutem  ahdigare  et  jwre  monasterii  usitrpare.  Wie  das 
Hofgericlit  dem  Abte  Becht  gab :  ipse  eomes  ,  .  .  perrexit  ad  magnatos 
palaiU  et  inclinavit  se  capita  sua  in  conspectu  illorum,  ut  rogassent  ille 
.  'diiba  eum  fraitribus  suis ,  ut  dedissent  ei  ipsas  villas  atque  homines  in 
ad^onitwn^  et  tenuisset  eas  in  vita  sua.  Der  Abt  liess  sich  willig  finden 
und  Übertrag  an  den  Grafen  die  Meiereien  {villete)  usu  Jructuario  (TVm&o 
äe  OeUmova,  fol,  179).  Die  Abgaben,  welche  die  Kirche  von  ihren  Leu- 
ten beiogy  waren  bekannt  unter  dsm  Namen:  Decimae,  Primieiaef  Vota^ 
ObUrtiatm  (In  einer  ÜartthPuMa  äes  Jahres  1069.    HnSioa«  221).' 


waren  so  gilnstig  gestellt  als  ehemals  die  Domänen-  oder  Fiscw' 
Sklaven,  and  eine  der  ältesten  Urkunden  nach  der  manrischeB 
Eroberung;  betreffend  die  Stiftung  des  Klosters  8.  Maria  i% 
Obona  durch  Adelgaster^  Sohn  des  Königs  Silo,  i.  J.  780,  »• 
dem  sie  den  an  das  Kloster  geschenkten  Sklan^es  ▼erwehrt  liek 
in  den  Schatz  eines  Commendarius  zu  beg^eben,  regnlirt  zngleM 
nicht  bloss  das  Maass  der  Dienstleistungen  ^),  sondern  stellt  aidi, 
was  besonders  wichtig,  für  die  „Oriations^  die  Oruadzttg«  eiasi 
Strafgesetzes  anf :  ßi  forte  altquis  ex  istü  eoomm  frairem  per- 
Quaserü  pugnoy  vel  manuy  aut  virffa^  vel  MÜipiO  ligno  aut  ferrOj 
üa  ut  nan  effundat  etmgumem,  eolvat  fuinjue  aoUdoB  et  tree  ßm- 
gellas  aociptat,  8t  autem  eum  pereusserity  aut  [uf]  sangumem 
ejßtndat,  reddat  deoem  soltdos  et  qwndecim  flagellae  aco^noL  8i 
fcn^e  tn  tpeis  plagis  braehium  vel  aUquod  ex  membrie  fregeri^ 
reddat  trigitUa  eolidoe  et  viginti  flog  Mae  occipiaL  Bi  forte  eam 
venientey  aut  propria  voluntate  ewm  oeeiderü^  tediai  eenHun  ^ 
sexaginta  solidoe  et  quitigentas  flageüae  accipuKb:  tarnen  in  tm 
praeetimo  et  in  eervüio  eibi  injunoto  pennaneaL  Dass  zwisohea 
Culpa  und  Dolus  nicht  mehr  anterschieden  warde,  war  ein  effm- 
barer  Eückschritt  im  Vergleich  mit  dem  alten  Hechte. 

Im  Einzelnen  wohl,  jedoch  gewiss  nicht  durchgiiag^,  wird 
es  den  Leuten  des  Senorto  gerade  nicht  sohlechter  ergangen 


'^  Bt  in  die  qua  voeati  ad  servitium  ßierint,  hebeant  j^ortianem  edfiudi  ii 
bibendif  acilieet  libra  una  et  qwurta  panis  milli^  vel  de  aUo  teundo,    Ei 
portionem  favae  et  milli,  vel  de  alia  edulia,  et  sicere  ei  poteet  eue*   Die 
spanischen  Erbsen  haben  traun  eine  lange  Geschichte!     So  jiest  jnsn  io 
dem  köstlich  geschriebenen  Tagebnch  eines  niederdeutschen  Kreapfkhren, 
der  1189  der  Eroberung  Yon  Bilres  in  Portugal  beiwohnte:  Kota  guod  i» 
eosta  Oaliciae  non  nisi  arduas  rupes  vidimue^    nßtn   ei  ipee  tota  menr 
tuosa  est  et  diffticiliSf  et  non  vini/era,  eieera  maxime  tUens.     (De  ilt- 
nere  navali,  de  eventtbtu  deque  rebuSf   a  peregrini»  Hierosolymam  peten- 
tihu,  MCLX^XIX,  fortiter  geetie  narratio.    In  den  Memorie  della  BeaU 
Äcademia  delle  aeienze  di  Torino.  Serie  IL  1840.   T.  II.  p,  137).     Et  ii 
in  monasterio   auiduitae  fuerit  serviendi,   fthrt  die  spanische   UilEunde 
weiter  fort,  habeant  praedictam  portionem  viciualia  et  veetimenium^  jneui^ 
ipsa  domue  Bei  mffieere  potuerit.    Denjenigen  unter  ihnen  ^  di«  nnr  seit-' 
weise  f&r  das  Kloster  su  arbeiten  hatten,  wurde  eine  besondere  F.ddinail^ 
angewiesen:    Habeant  illa  hereditate  de  Perella  ei  preeiimpnia  tu  hsre^ 
diMe  Saneiae  Marias  (ßep.  Sagr,  JSXTSL  806)*  .^     , 


«ein:  ab^.  der  würde  sich  gewaltig  täcuchen^.der  in  den  spani» 
acfceft  DiemitTerbältnissMi  ttberiiaupt  nur  Licht  und  nicht  tm* 
^laiofa  ««ch  doiüde  Schatten  erblicken  wollte.  Hört  man  Mar* 
ina^  flo  h&tte  es  in  Aatorien  und  Leon  lanter  freie  Bürger  in 
itaiU  ttiMl  Land  gegeben,  und  in  dem  jyGoup  ioeil  sur  Ihtstaire 
fStpagntl'  sefawfomt  Aiigastin  Thierry  ^^)  Ahr  dieOaae  büiv 
^dier  Freihek  in  Spanien.  In  Wafai^eit  yerfaidt  sieh  die 
^ache  ganz  andere^  und  man  braucht  nur  die  lange  Liete  voa 
StauaFE  und  Abgaben  ^*),  welche  auf  den  untern  Klassen  laste- 
m^  ansuaeh^  um  dm  too  Marina  angeschlagenen  Ton  bedeu* 
ittid  heriübzustimm^B,  £ine  beklagenswerthe  Lücke  in  der  Ge* 
icUefate  des  7.  Jahrhunderts  entsteht  aus  dem  Mangel  genaue» 
M  Naohrichiea  über  das  Besteurungswesen :  man  weiss  darüber 
E«un  mehr,  als  dass  jeder  Freigeborene  zum  Kriegsdienst  Ter» 
jffichtet  war  oder  für  die  Erlassung  der  Wdirpflicht  steuern 
Bimte»  Weil  unter  den  fortwährenden  Unruhen  und  Kriegen 
mmer  mehr  arme  Leute  zum  Kriegsdienste  herangezogen  wer* 
]m  mussten,  wurden  gerade  die  Unbemittelten,  darunter  die 
E^igeus-Sklaven,  zuletzt  bis  aufe  Blut  ausgesaugt;  gleichviel  je- 
hfk  ob  der  Freie  in  der  Landwehr  diente  oder  statt  dessen 
itioerpfliehtig  wurde,  in  dem  einen  Falle  ebensowohl  als  in  dem 
aoiera  sah  man  den  Dienst  als  einen  dem  Staatsoberhaupte 
perBönlich  zu  leistenden  an.  Diess  blieb  auch  nach  der  Erobe- 
rung Grundsatz  ^'),  nachdem  sich  die  Einnahmen  des  Fiseus 
lyroh.  die  allgemeiiie  Einforderung  des  Fredum  nicht  unbetrftcht- 
^  vermehrt  hatten.  Insbesondere  Hess  man,  wenn  ein  schwe- 
^B  Verbrechen  begangen  worden  war  und  der  Schuldige  nicht 
iasfindj£  gemacht  werden  konnte.  Diejenigen,  auf  deren  Qrund 
i^  Boden  es  vorfiel,  dafür  büssen.     I>ie  Vorstellung,  dass  an 


'^)  Dix  ans  d^itudes  historiques,  p.  497. 

^^HflOierm  in  dem  Anhang  zu  Berganza*»  Antigüedade»  de  E9panay  und 
bei  Gaeiano  do  Amaral,    Par<r  a  HUtoria  da  Logi$la^a!die  Costumf 

^"^Bs  ist  fie  Kede  ron  einem  Censtu  flseälia,  8ervitium  fiscaie  vel  regale, 
Ton  fitstüHia  Begalia,  fitcalia  Trifmtih  regia  Serviitu ,  welche  letsrtere  in 
einsr  Bckenlraog  des  Jahres  1082  lediglich  hloss  die  Ansprficfae  des  Eis- 
ens aosdrflokeii  soll  iJSep.  Sagr.  XXXVUI.  29S).  " 


dem  Eönigthum  imyeräasserlich  die  Bechte  tiiid  Pflichten  des 
obersten  Kriegsherrn  und  Eichters  haften,  dass  der  Monarch  die 
Mittel  fordern  könne,  um  den  Landesfiieden  überall  nnd  gegen 
Jedermann  aufrecht  zu  halten,  durchdringt  den  spanisdien  Staacti* 
Organismus  bis  in  seine  äussersten  Verästelungen:  im  NMsett 
des  Königs  befehligt  der  Graf,  spricht  der  Riditer  Recht,  ydt 
streckt  d^  Büttel  das  gerichtliche  Erkenntaiss,  erbebt  der 
Scurro  *^)  die  dem  Fiscus  anheim&llende  Steuer. 

In  Allem  was  die  Besteuerung  anbelangt,  befand  sich  dtf 
Adel  in  einer  Ausnahmestellung:  das  Smorio  als  solches  wir 
steuerfrei  und  verpflichtete  den  Inhaber  zu  weiter  nichts  tb 
zum  persönlichen  Dienste  in  dem  königlichen  Heerbann.  Sdbit 
der  ein  Herrengut  bewirthschaftende  Solariego  entrichtete  keine 
Königssteuer,  wenn  er  seinen  Herrn  zum  Aufgebot  begleitete; 
unteriiess  er  es  aus  irgend  einem  Grunde,  so  musste  er  an  d^ 
Fiscus  die  eigens  sogenannte  Heerbannsteuer  f^on^afiMi; 
Fo88a1mmy  Fosaataria,  Fossadaria,  Fonsadaria)  bezahlen.  Die 
persönliche  Auszeichnung,  die  der  Baron  als  uneingeschränkter 
Freiherr  von  seinem  Grundeigenthum  genoss,  hiess  Honrßj 
das  Freigut  selbst  Cautum  ^')  {Gotunif  Cotus,  Goto)y  schon  ausser- 
lieh  erkennbar  an  Erd wällen,  Hecken,  Ketten,  Fäden  **)  oder 
Marksteinen,  die  Jedem  das  Betreten  ohne  Erlaubniss  des  Be* 


*••)  Der  Seurro  kommt  bald  mit,  bald  ohne  den  Beisatz  ßtei  tot  (Jßsp.  ßof' 
XL.  414.  XXXYI.  App.  4%.  XVI.  470.  Argoie,  I£l.  Dm».  1.  Ty^FrOim 
heisst  Calutania  Regia  oder  Begiae  vocifi  {ß^p,  Sagr.  XL.  d7ßj^  leCiteM 
weil  im  Namen  des  Monarchen  daranf  erkannt  wird. 

'*)  Das  Wort  ist  von  cavere  abzuleiten  und  kommt  häufig  in  der  yerbaleD 
Form  eautare  vor.  Dttmua  vobis  ipamn  noatrdm  Oortem  erntttöam  .  •  • 
Uberam  et  abi^lutam  ab  omni  nostro  fiteo  (▼.  J.  912.  Agvirte*  lY;  STO)» 
CautamtM  moncuterium  {de  Tahlatello)  , , ,  ut  nulltu  potens  vel  impoteM 
pro  nulla  calwmnia  .  .  .  ait  austta  .  .  .  pignorare ,  vel  aliquid  violwter 
facere  aevo  perenni  {Esp,  Sagr.  XVI.  438). 

'**)  So  hat  man  es  za  verstehen ,  wenn  In  einem  Fuero  der  Königin  -  Unsc* 
(1109)  gesagt  wird:  8i  aliguia  homo  nodum  de  hereditate  Begit  firogen^ 
Ein  Bindfaden  mochte  genügen.  Das  alte  Recht  rechnet  unter  die  (ermn» 
die  aggorea  terrae  aive  arcaa,  lapidea  notia  evidentiJbuM  omilptioa^  in  ari*' 
rüma  nokM,  guaa  decuriaa  vocant  (L.  W.  X  3.  3).  Vielleicht  ist  es  g®' 
stattet^  an  die  dünne  ßeidenschnur  um  Laozin^s  Bpsengarten  in  .dar  deot- 
schen  Sage  lu  erinnern.;      ■,.'.'./.    -...-'.     i^'üu..^    .^v..:jiii-r.t  .-i.''. 


its^  Yervehrteiü'  Ißefat  «nmal  der  königKcbe  Beamte  dniAty 
«U)fti  weui  er  Strafgelder  beisutreiben  oder  einen  Yerbreoher 
bstssttehmen  hatte,  die  Ghrenze  des  Coio  überschreiten.  Schon 
ta  10..  Jahrhundert  führten  die  adeligen  Kinder  den  Ehrentitel 
hfoMtonetf^  ^^)j  der  indessen  um  wenig  später  überhaupt  ade- 
ifQ  0eburt  ausdrückte  und  zumeist  nur  in  solchen  Gebieten, 
re  der  Fendalifonus  der  mechanischen  Venrielfllltigung  der  Staa- 
esunteriohiede  günstig  war,  auf  den  niedem  Adel  im  Unter- 
ehied  Ton  dem  hohem  Anwendung  fand.  Infanzonenrecht  war 
^iohbedeutend  mit  Adelsrecht  ").  Bevorrechtet  war  sogar  der 
iMeher  der  adeligen  Kinder:  der  Amus,  Arno  (arab.  omm  as 
Ifaitter).  Dieses  Vorbild  des  zum  vornehmen  Don  herausge- 
^ten  Ayo  besass  in  dem  yjÄmattatumü*  einen  Freibrief,  um 
\m  ihn  die  meisten  Gremeinfreien  beneiden  mochten '').  Ob- 
Mhon  f^ctereditaa^^  in  den  spanischen  Urkunden  jeden  Alodial- 
bfldtz  bedeutet;  so  bezeichnete  man  damit  doch  vorzugsweise 
fie  Bittergüter  '^)^  oder  die  gleichberechtigten  AbadengoSy  wobei 


**)  Infanson  und  Garding  (oben  S.  151)  drücken  insofern  ganz  dasselbe  aus, 
und  wurden  gleich  dem  deutschen  Worte  |, Junker**  ursprünglich  in  enge- 
reni|  später  in  weiterem  Sinne  gebraucht. 

**)  Habealif  eas  cum,  ipsa  eadem  consueittdinef  qualem  hahent  mafaret  $ive 
mfmnsBonei  mei  regni  (i.  J.  1068:  Bsp.  Sctgr,  XXVl.  App.  5),  ComUti^ 
Poiestate«,  $ive  Infanzanes  mei  regni  (ibid.J, 

'^  Notum  vobis  facto  per  hanc  cartam,  quod  ego  firmiter  mando ,  ut  nuHu$ 
habeat  vasallum  in  cautos  samonenses  nisi  montuterium  et  ahhas  samo- 
WMtB  per  umaiiatum,  nee  alio  modOf  et  nullu8  det  fllium  tuum  aUn- 
ium  9W9  erikmäum  in  eautia  eamonensibus  , ..  Et  ai  cUiquis  ßliui  milittB 
ibi  nutfiiur,   tel  tUtquig  ibi  te  potuit  tv^  alio  dominio  niti  svh  äominio 

■•'■  $am0nmi»if  mando  ieü  homini  meo,  quod  illum  filium  militit^  qui  in  eau- 
io§  $üm§m6n§€9  ntUriHirf -/oraa  de  eautos  ejieiaty  et  illum  ^  qui  ie  amum 
f^oeritf  ^  Hui  se  in  alium  dominium  transtulerit  ^  ad  dominium  mono- 
'  9t0ra  eamonentie  redueat  (i.  J.  1195.  Urkunden  des  Klosters  Sämos). 
IfttB  wird  dadurch  unwillkürlich  an  den  altgermanischen  Brauch  erinnert, 
deo  Knaben,  sobald  er  dem  Kindesalter  entwachsen,  war,  dem  Oheim  in 
fiadil  xmä  Obhnt  zu  geben. 

**)  OHo  fmt  inieniio  inter  Infanzonet  de  Lägneio  et  omnes  i6t  haereditatem 

habentee,  et  Dominum  Äde/onaum  (TIJ.    Dicehant  ipn  Tnfanzonea  9t  ipn 

^  km§t$diiatH  quod  ipsae  haereditates  eeu'  vülae,   quas  ipsi  possidebmnt  tn 

•  Xo^iMfo,  fu&rumt  poueeeae  ah  ävis  et  parentiBue  eorum  »ine  ulh  iHbuto 

>  '^ri^gmUf  vel  eervitio  fiseali.  Dagegen  behauptete  der  königliche  Sach- 
walter: quod  omnee  Nohiles  et  Infanxone»^  tenentes  haerediioteii/i^'Lag' 


(»D 

f 

.ttM|{eiiirr)Mifcedii  trerden  araaa^  ^ifuimM  die^^>lo4tte  Mtiflft'^' 
Biir   im   nnaigentlidien  Sinne   erbbereebtigt   irar>   bet  EihsliMi- 
^tern  wohl  auch  der  Ausdruck  ^yhaeredäaa"  dxutch  „veritaf  **) 
ersetzt  wurde.     Das  höhere  Wehrgeld  ^  das  der  Infanzon  besa- 
spruchen  konnte ;    betrug  nach  Beseitigung    des   schwankenden 
Herkommens  500Solidi '^);  weit  gefehlt  jedoch^  dass  die  Barone 
sich  damit  begnügten^  gegen  wirkliche  oder  angebliche  Bdekli- 
gongen  den  Schutz  des  Gtosetaes  aniurufen^  forderten  sie  Ar 
sich  Fehdefireibeit ;    und   behagte   ihnen   der   königlidie  Dienst 
nichts  so  nahmen  sie  mit  ihren  Leuten  ^mdenwo,  bei  Oliubigeii 
oder  Ungläubigen;  Dienste,  um  g^en  ihren  angestammten  Mo- 
narchen zu  Felde  zu  ziehen.    Als  Almanzor  im  10.  Jahrhundert 
einen  Einfall  in  Leon  machte ,  folgten  seinen  Fahnen  viele  eio- 
beimische  Barone^  und  Königin  Urraca  sah  sich  spttter  zu  der 
Verordnung  veranlasst;  dass  die  Frauen  derer;  die  zu  den  Mau- 
ren übergingen;   nicht  das  ganze  Vermögen  verlieren;   sondern 
ihr   Eingebrachtes   und    die    Hälfte    des   Erworbenen   behalten 
sollten. 

Neben  dem  Gautum  konnte  der  Baron  königliche  oder  kirch- 
liehe haereditates  als  Lehen  besitzen;  und  flir  diese  mussten  die 
auf  Grund  und  Boden  lastenden  Steuern  von  dem  Inhaber;  wes 
Standes  er  sein  mochte;  entrichtet  werden.  BegreifUdier  Weise 
war  das  Dichten  und  Trachten  der  solcher  Gestalt  Belehnten 


neto,  non  habebani  eas  jure  haerediUurio ,  §ed  tembmU  <«•  J^  «antim 
Mc^orini  Regia  uaufntctuario ,  et  pereolvekomt  pet  iMmStfiKiym  miwn^ 
pttrti  ßegi  ealuffniae  et  foeeatariae  (JEsp.  iSagr,  2ZXYIII,  SaS). 

**)  Goncilium  Cojac^nse,  o»  9:  TricenMum  mm  mtlttdot  9Qtflm(m^^ 
veritatß* »  sed  itnaquaeque  Eccleeia,  tiout  CüiMtkee  prm0mgmmt  et  nc«^ 
Lex  Oothiea  vuindatt  ofnni  tempore  ßuae  veritotes  reeuptMt  et  pomdeai. 
König  YerxDudo  III.  versprach  i.  J.  1034  dem  BUfthol  voa  Luy»:  N(ß 
habeat  dantpnwnt  nee  preeea,  nee  mortei  nee  nHque  impedimmUei  i€  *^ 
Veremundo  Bex^  nee  de  meos  Baroneiy  qttidquid  tu  veriitkifi  Htltf^ 
nee  totam  Uli  suam  Civitatenty  nee  euum  Caetelhun^  fittm  tu  •«#  /Hf«  ^' 
net ...  Et  non  mittam  in  ilUu  Turre* »  uee  in  Ukk  Clir«Me  «tiM  f^ 
coneiliOf  nee  eine  8%ta  vohmtate  (Msp,  8agr.  XL,  413), 

**)  Qm  vo$  deeomaverint ,  pectent  voe  qtdnfienio*  eaiidoe  (i2^oa»altid^ 
Ac^yedo,  Memorial  sobre  el  voto  de  Santiago.  p*l%2).  JSfmti  for^ 
est  de  ianfantion^  peetet  vobis  quingewioe  eoUdoe  (Pulgar,  Mwtaria  d« 
Faloficia,  IL  120). 
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teif  gtebhWi^  die  utsprlliigKobe  Oommmda  in  ein  Oauetim 
«,  Terwattddn  "^y  wobei  es  besonders  binfig  vorkam  ^  das«  an 
Sfafoben  \udL  Klöster  vermachte  Commenden  dmrch  den  Kdidg 
iti  Freigllftem  erbeben  worden  **)•  Den  geistlichen  Besitzern 
Hieb  es  «nverwehrt;  auch  filr  solche  Freigüter  nach  Belieben 
Mm  Schutzberm  zn  soeben;  nnter  Bedingungen;  die  ganz  und 
gic  ihrem  eigenen  Ermessen  überlassen  blieben;  wogegen  die 
Idfone  ihrerseits  sieh  fkir  den  Nacfalass  ihrer  Besteuerongsansprü^ 
she  anf  anderem  Wege  zu  entschädigen  wosste  '*).     Je  mehr 


^M. 


'^  Obschon  die  religiösen  Genossenschaften  aus  diesem  VerwiUigangsrechtß 
den  grÖBsten  Gewinn  zu  ziehen  wussten,  fehlt  es  andererseits  doch  nicht 
ta  Bei^iiili»,  daat  Privatleate  in  den  Preihermstand  erhohen  wurden, 
wie  I.  B.  im  Jahre  1U3  ein  gewisser  Lwaro  Munii  durch  KOnig  AUbns 
el  BiUaUador:  Fropter  gratum  iervitiumf  qttod  TiUhi  feetsHs ,  facto  vohii 
KBerum  et  ingemu)  omnes  vestras  castas  , ,  .  et  omnes  hereditates  .  . . 
äona  t^  lieentiam  emendif  vendendi  tarn  de  rege  quam  de  nohilibus  sive 
.  4$  wilianiäf  §i9€  de  aUqua  gente  m  quaUcumque  loco  Tel  terra  potuerif 
C9mparare,  liieram  et  ingenuam  habeas  .  .  .  non  habeat  sigiUum^  ne^[mM. 
veredOf  neqtbe  homiddio,  neqtie  amubdat  neque  fonsaderOf  neque  saianU 
mgreaiOf  neque  fuero  ullo  inquirant  aliqui  homines  aut  seniorest  qui  iU 
hm  viiknii  emperavefintt  et  super  hoc  tribuo  tibi  et  domui  tue  talem 
$9te$tatemf  ui  si  ibi  aliquis  homo  homidda  de  eujuslibet  persima  ibi  in- 
gr^mue  fuerit  adire  corrale^  et  per  fordam  abetraetus  fuerit ,  talem  eov- 
tum  habeat  qualem  et  meum  palatium  (  Tumbo  de  S,  Mülan  foL  18). 
Im  Jahre  1150  schenkte  D.  Pelayo  an  einen  seiner  „Getreuen**  illud  li- 
nmr^  tegmhmgit  de  Ästorga  . . .  sicuti  fideli  meo  vasallo  (Codex  des  Mar- 
qn^  df  Mond^'ar.    Madrider  Naticmal-Bibliothek). 

'*)  AU  Gral  Pinnolo  Ximeno  und  seinem  Gattin  1031  ein  IQoster  gründetei^ 
schenkte  D.  Vermudo  III.  die  dazu  gehörigen  Ländereien  mit  der  Be- 
stimmung: Homicidium,  rausuray  fossataria  ah  hodiemo  die  et  dmnceps 
fion  iribuantur  Begi  infra  istos  terminos,  'nee  eant  in  expeditume  Jlegis 
et  ^u§  potestatibus,  nee  in  iis  Sagio  ingrediatur  ibi  ad  sigHlum  ppnen' 
diumj  nuüiusqv^  inde  imfra  istos  terminos  prendam  extrahat  {£isp»  8agr. 
XXiVIIL  28e)- 

^  Zwischen  König  Vermudo  IIL  und  dem  so  eben  genannten  Grafen  Pinnolo 

.    wurde  ein  gegenseitiges. Ahkommen  getroffen,   des  Inhalts.:    Do  eis  (dem 

Grafen  und  seiner  Gemahlin )  ad  praehabendum  in  perpetua  aetm^itate 

iüam  mandationem  de  Perpera  cwn  ilh  cUio   Begalengo  de  Cangas  ü 

jfodo  Caiu4um  eidem  monasterio  .  .  .     Vos  vero  Pinnolue  Oemes  et  uxor 

9€§tra  tldonza  Comitissa  datis  mihi  Begi  Vermuto  easiella  ista  et.  haere- 

.  äitaU$   in  terra  Asturiensi  pro  illo  nostro  Begalengo  et  pro  Ulo  Oauto, 

9i  auod  itlud  monasterium  saneii  Joann/it  de  Chriaa  cum  hommibui  sibi 
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di»  ScbeiilMUl^B  iwter  Terschiede^ 

desto  ^rerwiokelter  wurde  das  Steuorwesen^  und  #«■»  «s  tvA 
keine  Lehnshöfe  im  engeren  Sinne  des  Wortes  gab;  so  feUte 
ßB  wenigstens  nicht  an  Distriktsversammlangen,  airf'  denen  Bicb- 
ter  und  Infanzonen  unter  dem  Vorsitz  des  Königsgrafen  über 
Streitige  Ansprüche  zu  entscheiden  hatten  ^^®).    Der  Thyuphade 
in  der  Eigenschaft  eines  Vicarius  des  Grafen  war  namentlieh 
über  das  Steuerwesen  der  Grafschaft  gesetzt;  was  zu  Gunsten 
der  Annahme  spricht;   dass  derselbe  schon  in  dem  alten  Beiche 
bei  der  Besteuerung  zum  Besten  der  Staatskasse  irgendwie  be- 
theiligt war.    Die   FosscUaria   oder  Fonaadera  bildete  nicht  die 
einzige  Kriegssteuer:    in  den  Orten ;  wo   königliche  Castelle  er- 
forderlich wareu;  mussten  welche  errichtet;  unterhalten  und  ver- 
proviantirt  werden;  und  die  Verpflichtung  dazu    hiess  Gastet - 
laria ;    die    öffentliche    Sicherheit   gebot    einen   regelmässigen 
Wachtdienst;  wofür  man  vermuthlich  aus  dem  arabischen  Worte 
^nvha  (Wache)   die  Benennung  Anubda  {Anuday  AnmAeta, 
Anupda,  Annuba  u.  s.  w. )  bildete  —  es  liegt  indess  am  Tage^ 
dass  diese  Belastungen ;    mochten    sie  persönUch  oder  in  Geld 
geleistet  werden;  am  meisten  die  städtischen  Bevölkerungen  be- 
schwerten.   Hinterher  freilich;   wie  die  Barone  sich  als  kleine 
Könige  zu  fühlen  anfingen. und  hinter  den  Gräben  und  Hauern 
ihrer  Bitterburgen  nicht  mehr  so  leicht  gebändigt  werden  konn- 
ten; forderten  sie  von  ihren  Leuten  ähnliche  Dienste.    Für  die 
Krone   bildeten    eine   besonders   ergiebige   Einnahmequdle  die 
Forsten;  Waiden  und  Gewässer  *•*);  Jagd;  Mahl-  und  Bäckerei- 


'       wJbjectis  8%t  semper  liberum  ab  omni  regia  semftite,    et  hab^at  quad 

*  dominium  voluerit  (JEsp.  8agr.  XXXVIII.  289). 

*^  Temporihus  gloriosiasimi  domtni  Fredenandi  prineipiSf  poiidente  OomikUia» 
vel  Judicatum  terre  luminense  comite  Sancio  Velaseoz,  ei  diieribendo  9el 
perquirendo  exactores  regte  (terrae)  Hufadui  vel  vieäirwa  Äfeninäüi  Ch»- 
disalviz  super  hone  queationem  adjwitaii  swii  prefati  judieee  cum  wd- 

^  torum  nobilium  ad  perquirendum  et  dijudicandum  exactwn  terre.  Em 
MXCn.  (Ihjmbo  des  Klosters  Celanova.  fol.  101). 

^')  Das  tVestgothen-Becht  (L.  W.  X.  1.  8  a.  14)  bezougti  dass  ausser  Acker- 
land auch  Waldung  zu  den  »ortee  (tertiae)  Ootorum  und  jSipfluitionciii  ge- 
hörte, und  das  spätere  Cautum  Iftsst  sich  ohne  Waldung,  ^al^e  un^ 
Wasser  kaum  denken.    Indessen  ist  es  ausgemacht,   dass  die  Jörone"  ibi« 

*  Ansprüche  darauf  immer  mehr  ausdehnte. 
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bano;  obschon  die  kleinen  Herren  ebenfalls '  nicht  ermangelten^ 
den  Sjreis  ihrer  Beingnisse  nach  allen  Seiten  hin  zu  erwei- 
tern. In  der  Blttthezeit  des  spanischen  Fendalismus  wurden 
ftr  funrerfiosserliche  Gerechtsame  der  Krone  erklärt:  Bechts- 
pSege,  Münze,  Eriegssteuer  und  Beiseverpflegung  ^^)  des  Mö- 
oirchen. 

Um  die  Bestandtheile^  aus  denen  sich  das  spanische  Bene- 
fieial-Wesen  aufbaute ^  braucht  man  demnach  nicht  verlegen 
n  sein;  der  Name  selbst  aber  und  die  Art,  wie  es  sich  im 
Einzehien  mit  der  feudalistischen  Einreihung  der  Vasallen  ver- 
hüt,  ^heischen  genauere  Erwägung.  Im  alten  Gesetzbuch  wird 
imeßcium  zutneist  von  Schenkungen  gebraucht,  die  der  König 
oder  überhaupt  der  Patron  seinen  Leuten  machte  "'),  mochten 
diese  in  der  gesellschaftlichen  Bangordnung  höher  oder  niedri- 
ger gestellt  sein;  sodann  aber  kommt  das  beneficium  doch  auch 
schon  in  der  Bedeutung  von  Lehnspacht*®*)  vor,  und  daraus 
bildete  man  im  Verlauf  der  Zeit  die  Benefaötoria  zur  Be- 
zeichnung des  Lehnsverhältnisses  überhaupt.  Benefactoria  und 
was  dasselbe:  Behetria  wird  nicht  allein  gleichbedeutend  mit 
Pa6rocmium  gebraucht,  sondern  man  findet  an  ihrer  Stelle  auch 
nicht  selten  das  arabische  Mauldt  in  der  Form  von  Maula- 
^ttwi  *•*)  und  im   Sinne   von   Clientela,     Sprachlich  gewann  man 


*®')  Das  Fuero  Viejo  beginnt  mit  dem  Satze:  Ustcts  qtiatro  cosas  son  na- 
turales al  Senorio  del  Hey,  que  non  loa  deve  dar  a  ningun  <ymey  nin 
las  pairtir  de  si,  cd  pertenescen  a  el  por  razon  del  Sehario  natu/ral: 
JusHda^  Moneda,  Fonsad^ra  e  sibos  Yantares. 

*"^)  L.  W.  IV.  5.  5  wird  bestimmt,  dass  dem  Sohne  Alles  was  er  munificen- 
tia  regis  aut  paüronorum  beneficiis  erworben  habe,  zu  eigen  gehöre  und 
bei  seinen  Lebzeiten  .die  Eltern  keinen  Anspruch  darauf  haben.  Hat  er 
dagegen  in  den  Reihen  der  Leudea  etwas  im  Kriege  erbeutet,  so  muss  er 
den  dritten  Theil  davon  an  den  Vater  abliefern,  wenn  er  an  dessen 
Tisch  last. 

*^)  8ua  culpa  h&neficium,  quod  fuerat  conseqvuiust  amittit,  qm  pladtum  non 
implesse  convindtur,   L.  W.  X.  1.  1. 

*<^^  D.  Bamiio  in.  ertheilte  i.  J.  958  dem  Kloster  S.  Maria  de  Cartavio  das 

Privilegium :  .  .  .  mandamtia,  ut  omnes  hominea,  qui  infra  predietos  ter- 

.  mvfios  hahitomt  vel  ad   habitamdum  venerint  ad   aupra.  dicH  monasterii 

'.'"    coneursumi   nlaavm  et  aervitium,  ei  ntUU  homimmi,  ifidehcei  JRegvmy   Co- 

miiumf   MaQorinorvm   suorvm,  vel  quantmlibet  potestatum  maulatum 

Helfferich,  Westgothan- Recht.  18 
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damit  einen  ferneren  Auidruck  ftlr  den  Lehmakann»  iadeni 

aoe  dem  arabischen  Mauld  (^cUtns)   einen   mallmtuty  läakdi^ 
machte.    Wie  Überall  wareti  die  Bedingungen ;   nnler  welchep^ 
Einer   zu    einem  Mächtigeren  in  das  YerhältniM  der  jBeieMd^ 
trat»  ebenso  verschieden  als  die  Veranlassung  daaa:  dar  Gmad-- 
satZ;  besser  ein  freiwilliger  als   ein  gezwungener  Lehnamana, 
mus9te  den  Gemeinfreien;   die  zu  wenig  vermögead  wareti  unr 
ihr  Recht  gegen   die  Gewalt   zu  vertheidigen^    Toa  stibst  ein- 
leuchten ^  und  auch  das  kam  vor,   dass  reichere  und  angetehe — 
nere  Personen  Besitzungen  sammt  den  InsassMi  an  den  Ki^iiig^ 
beziehungsweise  den  Grafen,  überliessen,  wenn  ihre  Leute  aahwi 
Verbrechen    begangen  hatten  '°^)   und  die  Besitzer   dafar  auf- 
kommen sollten.    Nach  den  Urkunden  zu  schlieasen^  TaMiied 
zumeist   wohlhabendere  Leute  beim  Eingehen  eines  Lehnsve: 
trags  das  Drückende  und  Lästige  der  Abhängigkeit;   in  die 
sidb  freiwillig  begaben;   dadurch;   dass  sie  bloss  die  Hälfte 
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vel  pAli*oetntum  reddantf   $ed  solummodo  prefato  monoiterio  ( 
90^.  XXXYl.  276). 

*^')  So  machten  es  drei  Geschwister  i.  J.  1006:  Inde  canmmniamui 

miti  et  Begi  no$tro  iptaa  c€U€u  pro  media ,  pro  que  habuin^t/M  metu 
vestra  ira  et  non  potuimus  svffrire.    Damtu  itaque  vobia  ipsaa  euaat  cui 
guQ$  niandamentos  y   et  pro  quo  non  habemtu  no»  filio» ,   kaheant  vesiro. 
filios  et  vestra  gena  eloquia,  et  faeiatis  ad  no»  bene  in  vita  ^ue 
ritiSf   et   habeant  illos  monasterioa  sua  veritate  in  cimctis  die^u§  viie  v^  - — 
$tre ,   et  no8  jam  nipra  nominatoa   que  serviamua  ad  vos  eomite  et  te^  ^ 
neetro  in  mta  nottra  cum  ipsas  casas  et  cum  ipsos  mandamentoe,  6t  cuf^"^ 
^MO  mon€uterio  de  SuperatOf   et  post  obitum  noitrum  kidfeatu  fy$o$  mx^  ^ 
nasterios  integros  cum  suas  adjunctionea  et  cum  «uo«  mandamentos  (Ttam' — 
b&  viejo  de  Scbrmdo.  T,  I,  4).     Die   Insassen  hatten  mehrere  Morde  h^ — 
gangen  und  eu  wiederholten  Malen  das  gerichtliche  Vorladungsachreihe^^^ 
Mrrissen.    . 

'^^  Man  hat  dafür  die  Benennung:   medietasj  und  conmuniare  oder  in  ^ 
tonmuniare»    Vom  Jahre  1081:  Hec  inconmuniamu»  vohis  illa,  proqu^ 
»umua  homines  inposientest  et  non  potuimus  vobis  faeere  servitiwn  .  . .  ^/ 
/•CMKif  nobis  bonum  {Tumbo  von  Celanova.  fol,  22).     Der  Gfund  der  Ab' 
tretung  pro  medietate  oder  auch   medio  wird  i.  J.  1063  ausgedruckt  io 
des  Worten:   ut  habeamus  de  vos  defttisionemt  et  moderaHimtinf  et  HU- 
ii9H»n  (Ibid.  fol.  IIb).    Selbst  Privatleuten  zugefügte  Unbill  wurde  auf 
dmn  Wege  ausgeliehen,  wie  nachstehend :  Super  hoc  per  iixtmn  ei  d^ 
nimm^  ut  #•*  quod  eM*  üfi  ^fi/ocumgue  tempore  (Uiquis  Aomp  no§  pro  « 


ilmr  Btsitniii^to  «ntdr  den  Schuta  eines  Patrons  stellten.  An- 
^re  begäben  sich  mit  ihrer  ganzen  Habe  in  ein  Schutzverhllt- 
mit,  oder  steuerten  blosS;  je  nachdem  sie  bemittelt  oder  mittel- 
los wafen. 

Am   eigenthümlichsten  gestalteten  sich   die  geistlichen  Lie- 
gsntehafteiiy  über  die  anhaltend  processirt  warde  und   zwar  so^ 
dais  wenn  eine  kirchliche  Forderung  gegen   eine  andere  stand, 
fo  Lapdesbischof,    der    vor  der  Wiedererobemng  Toledo's  in 
OWedo  residirtC;   mit   einem    eigenen  RichtercoUegium   zn    ent- 
*cbtiden  hatte  ^^*).     Hatte   Jemand   ans    eigenen    Mitteln   eine 
firohe  oder  ein  Kloster  gebaut  und  ausgestattet^  so  war  er  der 
^atürlichö  Lehnsherr  seiner  Stiftung  und  vererbte  die  Behetrie 
^n  seine  Nachkommen^    wobei   es   nichts   verschlug;    wenn   d^ 
Stifter  oder  die  Stifterin  selbst  ins  Kloster  traten.     In  dem  rei* 
^dien  Kloster  S.  Victoriän  in  Roda,  von  dessen  Archiv  Lasierr4 
'A.bschriften  nahm^  die  zum  Theil  in  die  Bibliothek  der  Madri- 
der Akademie  gekommen  sind^  befand  sich  eine  Urkunde  aas 
dem  Jahre  957,  worin  der  Bischof  Odesind  von  Broda   erzählt^ 
^ein  Freund  der  Presbjter  Blanderich  sei  verstorben;  ohne  einen 
Sohn  oder  Presbyter  zu  hinterlassen;  noch  auch  habe  er  über 
die  ihm  zagehörige  Kirche  testamentarisch  verfügt.    Ein  anderes 
Sohriftstttok  enthält  einen  ganz  ähnlichen  Fall;   dass  der  Pres- 
l»7ter  Baron  und  seine  Frau  Adulina  in  Plasencia  mit  Tod  ab- 


I*    lUWiii 


tn^Mteür«  vei  ealumniare  preiumers  voluerity  tarn  de  parte  regia,  <Ml 
9omUiäkf  vel  pontiviktgiunif  aut  in  ejus  pro  pago  vel  poateritati  fueri$f 
gm  eoe  per  ad  juditio  impulsare  volueritf  quisquia  ille  fueritt  licitum  ha- 
heati»  vos  Vimara  Kagiiiz  not  de  illorum  manus  et  de  ejus  judicio  eji- 
66Hs>  %d  non  Sit  nobis  inde  nulluni  inpedimentum  aut  damnum,  vel  ei 
aUqua  disturbatura ,  .tarn  nobis  quam  etiam  et  ipsia  filiis  noatris,  nisi 
som  el  salvi  remaneamus  cum  pace ,  et  insuper  abeamüs  de  nobis  defenr 
nofiem  et  moderationem  y  et  in  verbo ,  et  in  facto ,  et  in  consilio ,  et  in 
benrfaeioriaf  et  habeatia  vos  et  omnis  posteritaa  vestra  medietate  de  ipsa 
hereditaU  de  Busto  ad  perhabendum  {Ibid,  foL  187.  a.  d.  J.  1022). 
'^')  in  «inem  solchen  Streitfalle  des  Jahres  1051  heisst  es  von  den  An- 
walten  der  beiden  Parteien:  assertores  cum  scriptis  perexerunt  in  sedem 
oveteneem  anie  episcopum  dominum  Froilanum  et  ante  judices  ipsiu» 
e^copi  (fmiber  Testamentorum.  fol.  71).  Unter  Alfons  VI.  hatten  Im  Kö- 
nigreich LMn  Gerichtsbarkelt  die  Bischöfe  von  Leon  und  Astorg»,  so 
•   wi^  4er. Abt  tob  Sahagnn  (Bsp.  Sagt.  XXXY.  411). 


am 

gegangen  seien  und  ihre  Kirche  dem'  Kloster  Obarra  vermacht 
hätten.    Noch  auffallender  ist  das  Testament  eines  Abtes  Fre- 
denand  zu  S.  Adrian  v.  J.  1080:    Cujus  {monastern)  posamor 
cum  fuissem   aliquanto  tempore  jure  hereditario  .  .  .  postea  cum 
easem  multis  curia  occupcUuay    et  non  poaaem  pravidere   causam 
monaatern^  aicut  oportehat,  dedi  vel  potiua  commendavi  ülud  ad 
poaaidendum    et  poat   guberncmdum    qwibuadam    meia  propinquia 
cauaa  düectwnia.     Quam  oh  rem  invaaerunt  clauatrum  m^masterity 
aKi  ad  manefndwm^  alii  ad  pauaar^dum^  et  poaaeaatonea  yua^  quae 
foria  erant,  inter  ae  divtaerunt  et  tenuerunt  miiltia  diebua.    QmcL 
cvm  vidiaaem  et  audiaaem  poat  aliquot  annoa,  penituit  me  aic  efr- 
raaae,  et  contriatatua  vocapi  illoa  meoa  propinquoa^   et  habui  cutn 
eia  de  hac  re  familiäre  colloquium,    Sicque  factum   eat  Deo  va- 
lente,  ut  a  quilma  expectaham  et  timeha/m  contentionem  et  pertuf 
hationem,   ah  ipaia  a^ccepi  conaolationem  et  ammonitionem,   ut  it^ 
facerem  de  ipao  monaaterio,  aicut  conceperam  in  animo  meo,  ta/n^- 
tum  ut  darem  illia  et  conaentirem  atiaa  pauaataa  ^^')  exh'a  clat^ 
atrum  in  circuitu  et  in  hereditate  ipaiua  monaaterii.   Von  einzelnem 
Patronen  wurde  der  Unftig  so  weit  getrieben;  dass  sie  nicht  mebJ 
ihre  und  ihrer  Eeisigen  Söhne  zur  Erziehung  in  das  Amicttum  eineB 
Klosters  gaben^  wohl  aber  ihre  Jagdhunde  zur  Beköstigung;  dfk< 
her  es  in  einem  Fuero  von  Navarra  (1051)  heisst:  illo  malofor<^^ 
quod  hahebant  Uli  comitea  et  auoa  militea  ^^°);  qui  mittebant  auo^ 
canea  ad  illoa  monaaterioa,    et  auoa  hominea  ad  regendwm.  illo9 
Schon  darum  musste  der  Geistlichkeit  Alles  daran  gelegen  seia^ 
bei  den  der  Kirche  zugewendeten  Schenkungen  und  Vermächi> 
nissen  alle  Eechtsformen  auf  das  Gewissenhafteste  zu  beoback- 
ten  ^*%    um  nöthigenfalls  ein  gerichtliches  Erkenntniss  provoci 


i<*^)  Dergleichen   Absteigequartiere   der*  Patrone  entsprachen    den  königliches] 

*'^)  So  schlimm  stand  es  in  der  Regel  nnr  in  den  nordöstlichen  L&ndem  der 
pyrenftischen  Halbinsel ,  in  Catalonien ,  Aragonien  und  Nararra ,  wo  der 
Fendalismus  weit  entwickelter  und  geschlossener  anftrat  als  in  Leon  and 
Castilien.    Die  Milites  in  der  Bedeutung  yon  Ministerialen  oder  Rei- 
sigen der  Grossen  (^Oomites)  kommen  hier  gleichfalls  seltener  yor. 

' ' ')  Die  Besitztitel  sind  in  einer  Menge  solcher  Urkunden  sorgftltig  und  hau- 
fig^  unter  Berufting  auf  das  Westgothen  -  Recht  aufgeführt.  In  einem 
TauschTertrag  zwischen   zwei  KlÖBtem  Rest  man:    haluii  ip9a  Üomm 
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ren  zu  können.  Ein  weiterer  und  wesentlicher  Gmnd  war  aber 
ieTj  dass  die  Kinder  von  Geistlichen  erbberechtigt  waren.  Zwar 
die  ordentliche  oder  sacramentale  Ehe  konnte  canonisch  den 
Dienern  der  Kirche  nicht  gestattet  werden ;  ebenso  wenig  das 
(heimliche)  matrimonio  d  yurcts^^*),  ein  eidliches^  aber  nicht 
feierlich  eingesegnetes  Treugelöbniss,  welches  dieselben  Wir- 
kungen wie  das  kirchlich  eingesegnete  Ehebündniss  hatte:  wohl 
aber  durfte  der  Geistliche  ein  gesetzlich  erlaubtes  Concubinat 
{Barrciganid)  ***)  eingehen ;    dessen   rechtliche  Wirkungen   von 


(Elagv/ntia  ÄbhatisaJ  filium  unicum  nomine  Vermvdum,  qui  ohiit  e  seeulo 
a  filiia  destitutue,  et  remanait  ipsa  villa  in  jure  ipaitis  Domini  [Domincte] 
juoeta  quod  Lex  Ootica  docet,  que  docet  hereditatem  filiorum  mortuorvm 
in  jure  parenium  redire  (Tumbo  de  S,  Maria  de  Sobretdo,  I,  fol.  ^6  j. 
In  einer  Schenkungsurkunde  des  Jalires  1196:  DomnxM  Ba/rviUdua  occi- 
dit  mulierem  novam  patris  aui  et  criminatorem  clericum :  propter  vindic- 
tarn  petivit  patri  auo  duas  partes  kereditatum  illitts,  et  tertia  pars  JUii 
de  mortua  —  mit  Rücksicht  auf  L.  W.  III.  4.  13  (P.  Ribeiro,  Diseer' 
ia^des.  L  256). 

')  Das  FiAero  de  Cdceres  enthält  die  Stelle:  Quien  mugier  velada  6  de 
yuras  en  mano  de  cUrigo  ejecerit  extra  domum^  et  postea  voluerit  eam 
accipere,  det  Uli  hoda  et  arras,  asi  como  de  primero  et  accipiat  eam:  et 
n  illa  dvmiseerit  filivm  suum,  sit  desTieredaia,  Desgleichen  ist  in  den 
Ftteros  von  Burgos  von  einem  Jurado  casado  die  Rede ,  der  seine  Ehe 
abläugnete  und  desshalb  vor  dem  Bischof  erscheinen  musste,  damit  die- 
ser die  Angelegenheit  weiter  untersuchte  (Marina,  Ensayo.  Madrid, 
1808.  p.  176).  Alonso  el  Sabio  verordnete  im  Fuero  Beal,  dass  alle  Ehen 
neonc^er0mente^\  d.  h.  öffentlich,  eingegangen  würden. 

^3  I>ie  Ableitung  des  Wortes  ist  zweifelhaft:  man  kann  an  das  arabische 
hiMrra  (fremd)  und  ganria  (Kwnne  ? )  ^ denken  ,  da  gcmidir  Verbindung  be- 
deutet und  die  aus  einer  derartigen  Verbindung  entsprungenen  Kinder 
kijoe  de  gananeia  (Buch  der  Richter.  XI.  2)  heissen.  Näher  liegt  das 
arabische  barragem  bs  einzeln,  unverheirathet.  ^  In  Sevilla,  dem  Paradiese 
der  spanischen  G^eistlichkeit,  bedient  man  sich  der  Sprüchwörter: 

JEn  la  ealle  de  los  Äbades 
Todos  hon  Tios,  y  ningv/nos  Taä/res. 


Los  Ca/nonigos  madre  non  tienen  hijos, 

Los  que  tienen  en  casa  son  sobrinicos. 
Von  König  Froila  rühmt  das  Öhron,  Silen»  (c.  27) :  Froila  imposuit  finem 
iüi  negmssiTno  sceleri,    rse   Christi  sacerdotes   camalia  conjugia  ulterius 
eortirentw.    Von  Hammer*s  Vermuthung,   barragana  sei  von  dem  ärab. 
befhan  abzuleiten,  wird  im  Folgenden  die  Bede  sein. 


der  beiderBeits  und  lebensläii^ieli  bewahrten  ehclioli^t  Treue 
abbmgen.  Die  BekcbläferiD  hiese  Barraganm  nim  ünterechied 
Ton  der  Muger  de  bendidonea  oder  Veiada^^^)^  imfl  wbte  fllr 
üoh  die  Hälfte  des  Erworbenen,  vzährend  die  in  einer  solchen 
Hatbehe  erzeugten  Kinder  für  durchaus  legitim  galten  und  so- 
wohl ah  intestato  als  a  testamento  ihre  Eltern  beerbten.  Der 
päpstliche  Stuhl  liess  es  sich,  da  die  Barraganie  unter  der  spar 
nischen  Geistlichkeit  immer  mehr  Eingang  fand,  angelegen  sein, 
der  Unsitte  Einhalt  zu  thun,  und  das  unter  dem  VorsitB  einea 
Oardinallegaten  abgehaltene  Concil  von  Yalladolid  (1228)  verbot 
das  christliche  Begräbniss  der  mit  Geistlichen  verbundenen  Keb^- 
weiber  **'^),  entzog  Jenen  ihre  Beneficien  und  erklärte  die  Kin- 
der für  erbunfähig.  Noch  in  demselben  Jahrhundert  wurde  in 
den  Partidcis  die  Priesterebe  als  durchaus  unstatthaft  ▼erboten, 
aber  die  Folge  war  nur,  dass  fortwährend  Geistliche  bei  d 
Könige  einkamen,  ihre  Kinder  für  legitim  zu  erklären.  In  d 
Städten  sah  man  es  nicht  nur  gerne,  wenn  die  Priester  sie 
mit  einer  bestimmten  Frauensperson  verbanden:  in  zahlreich 
Fueros  werden  auch  die  Erbansprüche  der  aus  solchen  Verbin 


*<*)  Bfl  berahte  darauf  die  Berechtigung  den  in  öpttiien  so  wiohtlgeB  SoUeiei^^^ 
sa  tragen.     Das  Fuero  Viejo  spricht  von  emer  Manceba  tn  ombMo$* 
IQ  Deutschland  stand  die  Frau  im  Schleier ,    oder   unter  der  fiaube» 
gebunden  der  ledigen  entgegen. 

*'*)  ße  morieren,   que  las  entierren  en  la  sepoltura  de  las  buHas  .  .  . 
elirigos  que  las  soterrcuen ,    6  hi  fueren  ( bei  dem  B^grilbiiifs 
waren),  sean  sospensos  de  ofieio  et  de  benefieio ;  et  los  legoif  qwß  ki 
ren  ä  seiente^    se<m   descomulgados.    Im  7.  Jahrhundert  konnte  div  Bi— -" 
fchof  dergleichen   Concubinen    yerkaufen.     Das   Fuero  toh  2^amora  er-^ 
klärte  sogar  die  Kinder  der  mit  dem  Manne  nicht  suMuiimeiiwolmindei^ 
Barragana  für  erbberechtigt»  wenn  der  Vater  sie  ausdrückU^  all  aeiaa  Brbeoi^ 
^  einsetze  (se  loa  per  lengtta  heredar).    Die  Herausgeber  de«  Fuoro  Vi^t^ 
iheilen  in  der  Note  zu  V.  5.  1  einen  Concubiuatsyertrag  des  Inhalts  mit^ 
Oonoscida  cosa  sea  4  fuantos  vieren  d  oyeren  la  earta  de  maneehit^ 
4  eompanerittj    que  yo  .  .  ,  pongo  tal  pleyto  con  vusco   donna  Elmr9' 
Qonzalvezj  mcmeeba  en  eabello,  qt*e  vos  reeibo  per  numceba  4  eompoiltfr» 
d  pan ,  i  mesa  4  euchiello  por  todos  los  dias   que  yo  visqviere.     Sogar 
darauf  nehmen  die  Fueros  Besugi  wie  es  au  halten»  wenn  die  Ban^tm»' 
ihren  Herrn  verlässt:    E  barragana  que    un   anno  non   ftftrjfior   oam  s<^ 
eihor^  ye  foir  con  s%ms  vesteduraa  4  eon  so  ?Mber,  todo  h  tome  d  eoeehor, 
4  ii  un  anno  complmt  haya  ma§  msied^ras  (Fyißo  i^  4Sa«Mra> 


iimgeu  enttpna^nen  Kinder  ausdrttckKch  gewahrt    Man  gfaig 

VOB  der  VoraiMsetzimg  anS;  der  Oeistliehe  werde  alsdann  eu 

Mur  um  so  besserer  Bürger  sein.    Noch  im  18.  Jahrhundert  win^ 

4nD  iitweilen  Bittgesuche  zu  Gunsten  der  Kinder  von  Priesieni 

•ingareiobt,   und  ein  Rundschreiben   des  Bathes  von  Castiliw 

(d.  d.  7.  Mai  1596)  an  die  Correfidares  und  Ober*Alcalden  rer* 

o^dseto^  dass  selche  Kinder  ihre  Väter  wenigstens  nicht  ttber 

d£s  durch  das  Gksets  festgestellte  Quote  hinaus  beerben  sollten. 

Umgekehrt  war  nichts  gewöhnlicher  ^  als  dass  reiche  Kip- 

cibcB  lehnshtrrlioh  von  ihren  Gütern  vergaben  ^^^)y  was  b  dcMr 

BK^lbcB  Masse  häufiger  geschah;   in  welchem  durch  Schenkung 

Freigüter  der  geistlichen  Verbände  sich  mehrten.     Zumal 

«i  einer  bischöflichen  Stadt;  wie  LugO;  mussten  die  geistlichen 

^^ateone  Bedacht  nehmen;  sich  die  Verwaltung  ihres  ausgeddui» 

%^n  Besitzstandes  xu  erleichtern;  und  wenn  selbst  Kirchen  ak 

XL«ebeii  übertragen  wurden;    so  geschah  es  in  der  Weise/  dass 

^er  damit  Belehnte   die  gesammten  Kosten  des  Gottesdienstes 

^BQ  bestreiton  hatte.    LugO;  ehedem  Hauptstadt  des  Suevenretcbs 

Xmd  schon  aur  Bömerzeit  stärk  befestigt;  hatte  durch  die  Mao» 

:^en  schwer  gelitten  und  es  wird   durch  eine  Urkunde  beaeugly 

^sa  ein  gewisser  OdariuS;  der  aus  dem  früher  den  Gothen  ua^ 

^terworfonen  Tbtile  Afrika's   mit  einer  Anzahl   Sklavenfamilion 

nach  Spanien  auswanderte;  Lugo  nebst  Braga  von  neuem  be^ 

väikerte  ^^').    Zur  Belohnung  wurde  er  Bischof  von  Lugo  und 

lort^g  bcaassen  die  dortigen  Bischöfe  Grafengewalt  und  Bann* 

recht  über  die  Stadt    vist  es  wahr;  was  die  Chronisten  bebaap* 


***)  JS^  Sindamiro  cum  jermano  meo  Mondino  vohis  domino  J^etviano  q^i^ 
Beopo  tügu»  ean&nie%9  hicenaw  (LugoJ  ecoleHe  paetum  s^nvul  et  piaekum 
fmtmm  C^M  p^o  ipsa  $cele9im  9ua  stmcta  CohnmAa  ripm  Fltmea^  pmm 
fiMfi  dßf^  ßd  teußndum  de  vestra  manu  et  attonUo  wtu  frmtMaria^  «I 
eum  fde  et  veritate  serviam  vobia  cum  illck,  et  non  extranem  in  alia  part€ 
Muhpeeiä  mala ,  et  edlficem  et  planctem ,  ut  melius  potuero  et  vobii  pta- 
«Mrtf,  M  nm  9e$ler  eine  alio  patrone;  et  ai  inde  aliler  /uero,  et  pluoir 
tum  ^9^0j  Hi  mentilm  fuero,  redam  in  duph  vel  triplo  ipsam.  eoelmUm 
eum  9ua  hereditates  et  inauper  in  voce  eceleaiae  lucenaia  quin^entoa  $oli^ 
4o$9,  M  H^tufre  nriea  firmiter  permaneai.  Facta  $erie0  pUkßUi  in 
:ff^  jm*  milkaiiM  {Tumbo  der  Kirche  to»  Logo.  T.  IV.), 

*'0  JEg».  Bagr.  XL.  864. 
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teO;  dass  Witiza  in  den  meisten  spanischen  Städten  die  Bing-  teti 
mauern  und  die  andern  Befestigungen  niederreissen  liess;  wae  i^i 
dann  einen  Sinn  gehabt  hätte^  wenn  er  damit  die  durch  seine  äa 
Beformplane  hervorgerufene  Empörung  ihrer  festen  Stütepnnkte  iei 
zu. berauben  beabsichtigte ^  so  wäre  dadurch  nicht  allein  den  ^t 
Saracenen  die  Eroberung  des  Landes  wesentlich  erleichtert  wor- 
den,  sondern  zugleich  das  Aufkommen  der  Communen  erschwert 
Wie  es  sich  damit  auch  verhalten  haben  mag^  das  Mifisverhält- 
nisB  glich  sich  reichlich  dadurch  wieder  aus^  dass  zur  Sicherang 
der  stets  bedrohten  Grenzen  und  zur  Abwehr  gegen  unver- 
sehene  Ueberfälle  befestigte  Ortschaften,  also  unter  Verhtitr 
nissen  entstanden,  die  der  damit  verbundenen  Unsicherheit  we- 
gen eine  bevorzugte  Stellung  wohl  verdienten,  ähnlich  den  deutr 
sehen  Städten,  die  an  den  Grenzen  des  lan^estreckten  Slavea" 
landes  aufgeführt  wurden.  Ihrem  Ursprung  nach  waren  ©^ 
königliche  Städte,  deren  natürlichster  Beschützer  der  König^-^ 
graf  war;  da  aber  der  Arm  des  Monarchen  nicht  immer  so  wei€^-5 
wenigstens  nicht  mit  dem  gehörigen  Nachdruck  reichte,  überlies  ^ 
man  es  den  neuentstehenden  Städten ,  yxw^  wohl  auch  andenp  ^ 
diß  schon  länger  bestanden,  nach  eigenem  Gutdünken  einer:»^ 
Schutzherrn  zu  wählen.  Et  abeant  signiorem  qui  henefecerü  tP — 
los  —  heisst  es  in  dem  974  von  dem  Grafen  Garci  Veni&TkiLQ^ 
von  Castilien  bewilligten  Fuero  von  Castrojeriz  **®).  Das  Her^ — 
kommen  brachte  es  mit  sich,  dass  die  Behetrie  bei  der  Familie^^ 
die  sie  zuerst  besass,  erblich  verblieb,  in  welchem  Falle  sie  Be^ 
hftria  de  Itncye  (Familienlehn)  hiess ,  jedoch  keineswegs  immejc 
so,  dass  das  Lehn  beisammen  bleiben  musste,  somit  durch  Erb— 
gang  immer  nur  an  einen  Herrn  kam;  vielmehr  vertheilten  di^ 
Erben  In  gewissen  Fällen  wie  das  Vermögen  so  auch  die  Schutz— 
befohlenen.  Der  Antheil,  den  Einer  bekam,  nannte  man  Di^ 
Visa,  den  Theilerben  selbst  Divisero.  Unter  besonders  gün- 
stigen Umständen  konnte  eine  Ortschaft  sich  ihren  Patron  nacb 
Belieben  wählen  und  auch  wieder  aufgeben,  wofür  mau  die  Be- 
zeichnung de  mar  d  mar    (in  allen  Ecken  und  Enden)   ge- 

**•)  Noch  in  dem  unter  Alfons  XI.  veranstalteten  Lehnsbucfie  {Becmro  de  las 
Behetrias)  beisst  es  von  Castrojeriz:  Este  logar  es  reahngo  eon  sus 
barrios,  *  -    "*%.    ^     *'-"  ^ 


2«i 

brauchte  "•).  Die  gegenseitig  stipulirten  Leistungen  und  Ver- 
pfficbtangen  waren  örtlich  auf  das  mannigfaltigste  gefärbt;  vor- 
tbilhaft  aber  hauptsächlich  für  die  Sklaven ,  die  unter  kirch- 
Gehern  Einfluss  schaarenweise  freigelassen  wurden  und  den 
Schatz  der  Behetrie  genossen  ***).  Waren  aber  nur  einmal  die 
itarren  Personalzustände  und  Standesunterschiede  des  alten  Beichs 
gelockert;  so  musste  in  .demselben  Maasse  das  alte  Becht  den 
lenen  Verhältnissen  angepasst  werden  ^  und  so  entfalteten  sich 
llbereits  von  dem  8.  Jahrhundert  an  die  Keime  eines  Ge- 
wohnheitsrechts neb^n  dem  geschriebenen  Gesetzbuch.  Ebenso 
(t  als  das  „FacicU  quod  Lex  Oothica  julef  kehrt  die  Berufung 
af  die  ,jCon8uetudtnes"  oder  yyUsus  terrae"  ^*^)  wieder, 
nd  Forum,  Forus,  Foto,  Fuero  bedeutete  nichts  mehr  und 


*^  Der  Kanzler  D.  Pedro  Lopez  de  Ayala  (Or6n%ea  del  Hey  D,  JPedro* 
c.  14)  definirt  das  Yerliftltniss  so:  Tinos  flugares)  ha  que  son  Uamadoa 
de  mar  ä  moTf  que  quiere  decir^  que  loa  vecinos  6  moradores  pueden  to- 
mar  sMor  d  quien  airvan  y  acojan  en  ellos  quäl  quiaiereuj  4  de  qual- 
quier  linage  que  aea  »  »  .  6  de  otra  parte  otroa  lugarea  de  behetria  aon 
que  toman  smer  de  cierto  linage,  4  de  aua  parientea  entre  ai:  4  otroa 
behetriaa  ha  que  ha/n,  naiuraleza  con  linagea  quäl  ae  pagcm :  4  dicen  que 
todaa  eataa  behetriaa  pueden  tomar  4  mudar  aenor  aiete  vecea  al  dia,  4 
eato  quiere  deeW^  quantaa  vecea  lea  ploguierey  4  entendieren  que  las  agra^ 
via  el  que  laa  tiefie.  A.  de  Morales  führt  das  Spruch  wort  an:  Con 
quien  bien  me  hicierey  con  aquel  me  ir4*  Ein  warnendes  Beispiel  fär 
allzti  kühne  Etymologen  ist  Oihenart,  der  Baskenfirennd ,  mit  seiner 
Definition;  Behetriaa  awnt  urbea  quaedam  aui  juria  in  regvme  Caatellaej 
•  quae  aibi  dominoa  auo  arbiirio  eligebant,  a  Vaaconico  y,  Bere  -  tiriae^\ 
t.  e.  auae  urbeSf  vel  aui  juria  urbes;  aut  a  ,fBet  •  iri<ic'\  i.  e,  urbea  infe- 
rioreif,  vel  in  loeia  demiaaia  aitae.  —  Ungenügend,  weil  ananwendbar  auf 
stildtische  Gemeinwesen,  ist  auch  die  Erklärung,  welche  die  „Partidae'' 
(IV.  26.  8)  Ton  der  Behetria  geben:  heredamiento  que  ea  auyo  quito  de 
aquel  que  vive  en  el  et  puede  reaeebir  en  41  por  aenor  d  quien  quiaiere 
que  mejor  le  faga. 

**)  In  einer  Urkunde  des  Jahres  867  wird  bestimmt:  Servoa  meoa  liberoa 
eaae  deeerno  et  aub  patroeinio  eorumdem  fratrivm  eoa  eaae  eonjimctoa.  8i 
aliqui  ex  illia  eoa  auperflue  violenter  oppreaeritf   licitum  ait  illia  de  eo 

"  reeedere  (  Tumbo  viejo  de  Sobrado.  fol.  47).  —  Stent  non  jvre  aervili, 
$ed  ut  benefactiat  ilÜa  —  heisst  es  in  einer  Schenkung  r.  J.  1074  {Liber 
Testament  fol.  99). 

*•)  ßieut  est  usus  terrae  (i.  J.  867).    8icut  fuit  uswde  (1047).    M<^e  terrae 

(1020). 


niclits  weniger  als  örtliche  Recbte^yerhSltiiisae^  die  durch  das 
Herkommen  entstanden  und,  in  U^bereinstimmung  damit,  ent- 
weder durch  den  Monarchen  bestätigt  oder  als  drückend  Ali 
gewisse  Bevölkerungen  zurückgenommen  wurden.  In  erster 
Beihe  kommen  in  Betracht  die  königlichen  Schenkungen 
und  Freibriefe  (carta,  Privilegium)  zunächst  an  Eirdiea  usd 
Erlöster,  wozu  in  altern  Zeiten  der  Beirath  und  die  Zustimmiiiig 
der  Kronbeamten  erforderlich  war  ^*').  Das  PrivilegiuiB  bewiV 
ligte  nicht  bloss  Asylrecht  innerhalb  der  in  den  ürkimdoa 
igtets  genau  aufgeführten  Ländereien  ^  sondern  befreite  die  In- 
sassen zugleich  von  der  Verpflichtung  für  Verbrechen,  der^ 
Urheber  unbekannt  blieben,  die  Busse  zu  leisten.  Für  die  Be- 
nutzung königlichen  Wald-  und  Weidelandes  brauchte  keioe 
Abgabe  (rnontaticum  und  portcUicum)  gezahlt  zu  werden :  mit  der 
Zunahme  der  Lebensbedürfnisse  bezog  sich  nachher  das  montaiicim 
nicht  mehr  auf  die  allgemeine  Benutzung  des  Berglandes,  das 
als  unbebaut  zur  Erondomäne  gehörte,  sondern  man  verstand 
das  montazgo  insbesondere  von  dem  Weidegeld ,  ui(4  d^«  for- 
taiicum  erweiterte  die  ursprüngliche  Bedeutung  einer  Abgabe 
für  das  in  den  königlichen  Forsten  geföUte  und  nach  Hanse 
geschaffte  Holz  auf  eine  Menge  anderer  Artikel,  z.  B.  Wild- 
pret  und  Fische,    so  dass  portaxga  z^uletzt  alle  naögUcben  Er- 


*'^)  Cum  coiuilio  et  eontensu  comtium  et  prineiputß  wieanmi  — »  heifit  es  in 
dem  Teitamenti  Privilegium  AUons  de»  Keuschen  «n  da»  moflw  Val- 
paesta  (d.  d.  21.  Decemb.  804)  .  .  Si  ^no«  tn/ra  ho$  tmrminße  pre^  ^üqw 
hatMcidio  vel  culpa  cQufugeritf  nulltu  euan  inde  audeat  iMbMtahmre^  ad 
Hklvetur  ibi  omnino:  et  Eeelesiae  Clerici  nt^lla  modo  pro  ind^  retpon- 
de«nt,  ßi  vero  intra  hoe  iermi^oe  aliquig  fiierU  int^eotui^  noti  (Send 
Eccleeitie,  nee  laicif  qui  ibi  fuerint  populaiit  respondotm*  pro.  ipoo  hmv 
eidiOf  neque  pignua  i(nde  ulUf  modo  obetrßhatw  •  . .  hQhegMß  Jtifiiarta» 
l^eriatem  ad  ineidenda  ligna  in  montihu»  meia  cujl  efyaAtn$tt94^  £etU- 
eiae  eive  aedificandaa,  domott  auf  cffefnandum  vel  ttd  fuotnmque  ttoeeue 
fuerii  iak  dtfeeis  {dehesot  Weideplatz),  m  paßquis^  in  fontHiuh  in  ri6ti, 
in  exitu  et  regressu^  absque  14II0  montatieo  aig^e  povtekAipo  •  •  • 
non  habeant  Kaeiellaria^  au4  anubdß>  vel  foMftdariflt^  ot  Wfa^  ptftianim 
injuriam  St^'onia  nequfi  pro  foaaato,  neqvs  pro  J^i^töf  ntjflK  jvo  Aomtei' 
dio,  neque  pro  fomiciOf  neque  pro  ealumnia  aliq^m^  JSt  n^tfyfA  *it  ^w* 
fiH  inquieimfe  eos  pro  foßßßto^  €iinnubt<kt  Hve  lafyfa^^  Ct^f^ßm,  vßlßi^ 
wl  fgaU  sertüio  (ßep,  Sagr.  XXVI.  442). 


wwhB"  oder  Betriebsstenern  ausdrückte.  In  allgemeinen  um* 
riiMB  iaaehten  bereits  auch  bestimmte  Kategorien  der  Haupt* 
oi»  Criminatverbrocben  auf,  von  denen  Carl  der  Kahle  in  einer 
i^  nach  Sttdfrankreich  übergesiedelten  Spaniern  (i.  J.  844)  be- 
»tttigten  Kechtserdnung  **')  obenan  Tödtung;  Brandstiftung, 
(Tffgewahigung  vor  den  Grafen  wieS;  während  die  übrigen 
fticMer  übear  die  minderem  Vergehen  erkennen  sollten.  Auf  die 
Bnttdittifiang  legte  man  jedech  im  eigentlichen  Spanien  das 
Giewieht  nicht  wie  anderwärts,  und  man  könnte  auf  den  Ein- 
fall gerathen,  dass  diess  geschah,  weil  man  von  Alters  her  da- 
selbst aus  Steinen  baute,  würde  nicht  gerade  in  dem  Freibrief 
von  Valpuesta  des  zum  Kirchen-  und  Haasbau  erforderlichen 
Holzes  gedacht.  Homiddittm  und  Bauaum  (in  der  doppel- 
toa  BedeotuBg  des  rap^us  in  L.  W.  lU.  3.  1  — 12  als  EntfUh- 
lUBg  u^d  Nethcucht)  galten  als  die  eigentlichen  schweren  Ver- 
brechen, wozu  sich  häufig  Baub  und  schwerer  Diebstahl  gesellte. 
Eilie  berühmte  Schenkungsurkunde  ^*^)  Ordono's  I.  (d.  d.  20.  Apr. 


0  iVqac^liim  €4fti^ßnnaiioim  prci  Hitpimia  qui  tu  r9§nQ  KaroH  Caivi  mo- 
fßbßuiur  (Wi^lter,  (hrp.  jwr.  tfprm,  IIL  19.  BeduM  des  HUiairi«n$  des 
Qwlßä  et  dß  la.  France.  V.  470.  Seh  äff  er,  Geschiehte  der  Recbtsver- 
fiui«ing  Fuftpkvek^.  I.  a52)«  Dm  weB^gotbiscke  Ge^etsbnoh  zahlt  VI. 
1.  2  nniw  die  Capitfljyerl^eeheii  (eapium^ij}:  die  couMie  v^gifl$^  fi9Smtati9f 
9^  ßeiSKti$.  «AK  po^niat^  hanUcidii  et  adulterü.  L.  W.  VI»  1.,  |^  yti^  der 
Begritt  w<Hter  gefaest  und  d«8^  gerechnet:  UrkuBdenflUsehung,  Falsch- 
miMiiwreli,  YergiftuBg,  Hexerei,  Ehebnieh.  In  den  FuaroBy  welche  der 
Kiaclmir  IX  Diega  Gelmires  Teil  ComposteUa  seinen  Unterthanen  hewil- 
ligte,  w«M|e»  IXiehetahl,  M(»rd  und  Nothxüchtigiing  genannt  (Agnirre. 
IIL  a^>„  imd  eia»  Urkiuide  v^n  I>*  AlfonBo  Enriques  (1140)  hebt  damit 
ÜbeifeiiMltiUnnieQd  herber:  foirtOi  hQmiddiat  vel  r^ipin^k  mulierum.  Jene 
Spai^^i  ^  «ich  i»  Frankreich  niederliessen  and  lieher  im  Schweisse 
ihres  Aagim^ch^  wtstliegeade«  Land  urbar  machten,  als  dasa  sie  ihren 
fte^en  pnter  dA#  Jcch  der UngUMibigen  beugten  (Fauriel,  Hütoire  de  la 
^bt^a  m6ri4ii^nale.  HL  349U  P.  de  Ifaroa,  Marea  IIiap<mic€h  Lib*IIL 
^•19).^  eoUen  die  Yor^ahr^n  der  Cagota  sein,  einer  gleich  der  Pest  ge- 
ftehei^en  8on4eirbev^kenm.g  in  der  Qascogne  (Fr.  Michel,  JSiaiaire  des 
raees  maudUes»  I.  293)* 

*)  pie  wichtigsten  Stellen  lauten :    In   Oveio  eencedo  mediettUem  portaiieit 

et  mßdißtßtiMi  cakmnian/^m  mercßtu  .  ,  .  Si  hemq  habitans  in  haereditate 

.  Ji  /fq^i49l^9f^  Jflcckeiq^,  ««rtfUK  swe  liher^  i^sgm  in  finm  K^tmcK  9uper 


857)  zu  Gunsten  der  Erllteerkirche  von  Oriedo  giebt  AnfischhigB 
über  den  Inbegriff  nicht  nur  der  Begalien^  sondern  zugleich 
über  das  gesammte  Geriefatsverfahren :  erlassen  wurde  der  Kir- 
che und  ihren  Leuten  das  Fredum  (Königsbusse);  denn  nur  so 
ist  es  zu  verstehen;  wenn  auch  sonst  gesagt  wird;  sie  braneh- 
ten  gar  kein  Strafgeld  zu  bezahlen;  der  Geschädigte  erhi^h 
die  landesübliche  (usu  ^erro«)  Gomposition;  und  zwar  so  berech- 
net; als  ob  die  Unbill  auf  offenem  Felde  (tncompo  Aeremo)'**') 
begangen  worden  wäre.     Bei  Eigenthumsschädigungen  betrag 


entgehen,  den  £xecutor  davon  jagt,  so  weit  er  kann)  ta^umem  vel  oÜ- 
qiiem  hominenif  et  percusseritf  aut  plagaverit  vel  occiderit  eum»  nuüam 
ealwmniam  proinde  persolvat :  et  si  forte  iratus  cum  armiSf  vel  sine  ar- 
mis  introierit  in  Palatium  Begis^  vel  in  PaUttium  edicti^us  Aotounw,  auf 
in  villam  sigillatam.  y  seu  in  aliqttem  locum  in  quo  sigiüam  fuerit  jMit- 
tum,  et  nihil  inde  ahatraxerit,  nullam  calu^nniam  proinde  peraolvat;  tt 
si  abstraxerit  inde  aliquid,  illud  solummodo  quod  ahsiraxerit  reddat  in 
duplo  et  non  magis,  8i  autem  percuaserit  ihi  hominem ,  aiU  pliigavmtf 
persolvat  calitmniam  propter  illas  jpercussiones  aut  plagaa  usu  terrae, 
quemadmodum  si  fecisset  illas  in  campo  heremo ;  et  si  occiderit  ibi  vnibM 
vel  forie  hominem  Begis  vel  aUeujus  hominis  swe  cu^a,  et  hon  poterit 
reddere  pro  ilh  homicidium,  intret  pro  eo,  8i  vero  homo  Begie  oedderit 
hominem  Eeelesiae  8.  Salvatoris,  tarn  serwm  quam  liberum,  et  non  po- 
terit  dare  integrum  homicidium,  intret  pro  eo.  Omnia  etiam  homo  M- 
tans  in  hereditate  S.  Sahatoris ,  tam  servus  qttam  liber ,  non  faeiat  al^ 
quod  'fiscale  servitivm  Begis,  non  reddat  aliquid  pro  homiddio  quod  rm 
fecerit,  non  rausum  quamvis  fecerit,  non  fosataria,  non  eamieerias,  non 
sigillimri  positum  in  haereditate  8.  SalvatortB,  non  port^tieum  m  off6nis 
Salinarum,  nee  in  piscationibua  fiumvnum  vel  maris.  8i  autem  ganahim 
(Vieh)  pro  danno  Uiboris  inchtsum  de  aliquo  Palatio  ahsiraxerit,  reddat 
octo  solides,  sicut  est  usus  terrae,  et  propter  aUquam  ealumniam  nön  /o- 
ciat  aliud  Judicium  nisi  aquam  calida/m ,  et  juramentum ,  »eu  exquisitio- 
nem,  si  a/mhahus  partibvs  plaeu>erit*  Et  qui  pignoratuim  duaßerit  prcprwm 
ganatum  8,  8alvatoris  aut  suorum  easerorum  (Hftnsler,  Hübner),  tdUm 
ealumniam  persolvat  pro  eo  qualem  pro  nostro  proprio;  et  qwi  mmpiiO' 
nem  fecerit  in  Palatio  vel  in  haereditatibus  8,  8alvätori9,  talem  calviBi- 
niam  reddat  pro  Ulis  qualem  pro  nostris  propriis.  Et  si  »agio  vel  a^ 
quis  homo  inruptionem  in  haereditatibus  8.  8alvatoris  fecerit  ^  et  ibi  üiy 
qvis  eos  interfecerit,  nullam  ealumniam  inde  persolvat. 
"^)  Campus  eremus  ist  das  Gegentheil  des  cautum  oder  geschlossenen  HofeS} 
daher  die  Bosse  für  Körperverletzungen  dort  geringer  war  als  hier.  So- 
lares poblatos  et  hermos  werden  in  den  Fu^ro$  der  jt.lbergueria  von  Ba^ 
gos  (1065)  einander  entgegengesetet  (Gonsales,  (hkiociäri.  Y.  35). 


im  9.  und  10.  Jahrhundert  die  BüBse  in  der  Begel  das  Dop- 
pelte des  Werthes;  im  11.  Jahrhundert  kam  mehr  und  mehr 
der.  dreifache  ^'*)  Betrag  in  Aufnahme^  bald  darauf  der  vier- 
fache **'),  eine  Verschärfung;  die^  wie  überhaupt  die  strengere 
Ahndung  der  Verbrechen  gegen  Person  und  Eigenthum;  auf 
du  steigende  Ansehen  des  canonischen  Rechts  hindeutet.  Wie 
der  Palast  des  Königs  und  des  Barons  von  Niemand  ohne  Er- 
lanbnisB  des  Eigenthttmers;  am  allerwenigsten  mit  bewaffneter 
Sand,  betreten  werden  darf ,  so  geniesst  denselben  Schutz  jeg- 
licher Ort,  den  der  8ayon  mit  dem  königlichen  Siegel  '**)  be- 
Keichnet  hat,  denn  in  dem  einen  Falle  wie  in  dem  andern  ist 
BS  ein  königliches  Cautwni  An  ein  wirkliches  Siegel  darf  für 
jene  Zeiten  schwerlich  oder  doch  nur  in  selteneren  Fällen  g^ 
dacht  werden,   da  in  einem  Gesetze  D.  Affonso'sII.  von  Portu- 


"*)  Pariat  illa  duhlata  vel  tripata  (J.  1010.  Cartorio  de  Morevra),  Du- 
plo  vel  triplo,  (J.  1020.  JEsp.  Sagr.  XXXVI.  App,  27). 

^*)  Pro  sola  praeavmptume  quadruph  ptvricU  (J.  1081).  Tribuat,  qui  atrferre 
conaverUt  quadrupHciter  (Mem,  de  Litt.  Fort.  VIL  228^.  Häufig  genug 
kamen  daneben  ausserordentliche  Strafandrohungen  vor,  so  in  dem  Stif- 
tongshriefe  des  Klosters  Lanrenzana  y.  J.  969:  componatu/r  omnia  intrct- 
dieta  per  duodecim  duploa ,  et  insuper  quingentos  aolidos  pv/ros  argenti 
vel  modü,  eeeundum  usui  terrtte  ipsae.  Et  si  quü  furatur ,  eomponatur 
novem  duplos  (Bsp.  JSagr.  XYIIL  33^).  Auch  das  Siebenfache  kommt 
vor  nach  Analogie  der  Verfluchung  bis  zum  siebenten  Grade. 

'^)  Im  alten  Rechte  (L.  W.  II.  1.  17  u.  18)  bedeutete  aigillum  dasselbe  was 
gerichtliohe  Vorladung  (epistolaj:  der  Sajo  brauchte  bloss  das  richterliche 

-  Siegel  dem  Beklagten  vorzuweisen,  damit  dieser  zum  anberaumten  Ter- 
mine Tor  Gericht  zu  erscheinen  hatte,  daher  sigillum  negare  so  viel  hiess 
als  die  Annahme  einer  Klage  verweigern.  Aus  einem  Zusatz  zu  L.  W. 
X.  2.  5  wissen  wir,  dass  Gepfändetes  mit  einem^Ringe  versiegelt  Wurde 
(anniulo  ohstghatum).  In  dem  9.  bis  11.  Jahrhundert  kommt  sigillum  und 
tigUlare  sehr  oft  vor.  In  des  Grafen  Henrique  Foral  de  Soure  (1081)  heisst 
es;  Saion  non  eat  domum  alicujus  sigilltire,  sed  si  aliquis  fecerit  aliqttod 
iUieitum,  veniat  vn  eonsiliwn  et  Judieetur  recte^  et  si  noluerit  gratis  red- 
p0re  judiciumy  reeipiat  invitus.  Spätere  Fueros  sprechen  von  einem  Sig- 
nal de  Judiee  oder  Älcaidey  so  das  Foral  von  OasteUo-Branoo :  QiU  non 
fneni  ad  signal  de  Judice  et  pinos  saeuderit  (»i  wer  ohne  richterliches 
'  i9ieg^  ^n  Faustp&nd  nimmt) ,  ad  saion  peetet  1  Sold.  Aehnlich  das 
i'ätai  von  Pombal.(1176):  Signal  de  Aleende  out  Judieis  cum  Xestimonio 
teneatur  («s  das  richterliche  Siegel  soll  vor  Zeugen  angelegt  werden). 
Damm  mlieufus  non  sigiUeiwr  nwi  antea  vo^etstr  ad  direotum. 


gal  das  rigmü  durch  ,yt\i$uf  witdergggdbirti  vk,  io  dmBs  m« 
yersucfat  sein  könnte  an  denselben  Amtsstook  im  denken  ^  ihr 
in  England  Tor  dem  Oberrichter  hergetragen  wird  und  zngleM 
den  Constabler^  diesen  modernen  Bayon^  kennaeiohnet^  wäh)«il 
anf  dem  Festlande  fast  nnr  noch  Thürsteher  und  Obertrottiiiil^ 
dntth  Prachtstöcke  glänzen  ***).  Entwendnng  des  tut  FeldarMt 
eingeübten  StalWiehs  ^'®)  wurde  hart  und  weit  höher  beitnft, 
als  Thiere  von  der  Weide  weg  stehlen.  Das  g«tichtIiohe  V«^ 
fahren  war  das  frühere  "'):  nur  dass  die  Kesselprobe  wd 
der  Eid  mehr  in  den  Vordergrund  treten ,  ohne  übrigens  liii 
Inquisition  ^**)  za  verdrängen;  wennschon  den  Parteien  sdbit 
die  Wahl  unter  den  verschiedenen  Beweisarten  ttberlass^i  wsrde. 
Das  Gott esnrth eil  als  solches  war  schon  den  Westgoten  dei 
6.  Jahrhunderts  nicht  unbekannt^  da  das  zweite  Conisil  vot  ()t^ 
rag09a  (592)  beschloss;  die  arianischen  Reliquien  sollten  durch 
Feuer  probirt  werden  (tgne  probeiitur) ;  die  entscheidende  Stelle 
steht  im  Westgothen-Beohte  selbst  (jQttomodo  judex  pro  exaaim 
ealdartae  causas  peirqutrat)^  freilich  nicht  L.  W.  11»  1.  82,  wo- 
hin die  Madrider  Herausgeber  mit  unbegreiflicher  Fahrlässigkeit 
das  Gesetz  verwiesen  haben ;  während  einige  der  besten  Hand- 
schriften, darunter  nicht  die  Leoner,  wohl  aber  die  castiliam- 
sehe  Uebersetzung  des  Fuero  Juwgo,  dasselbe  unter  VI.  1.  3 
aufführen  *").    Anderswo  kann  es  gar  nicht  eingereiht  werdenj 


*'')  DarsD  erinnernd,  dass  in  den  lUtern  Urkunden  statt  des  «o^mi  woU  ancb 
ein  ostiarwa  vorkommt,  haben  die  Portngiesen  aus  dem  Büttel  «iDen 
Porteiro  gemacht,  der  bei  Exeoutionen  nie  ohne  4m  harkl^mBÜichai 
Stock  erscheinen  darf.  x 

tioy  p^^  damno  laborü  ineltuum, 

"')  h.  W.  II.  1.  21:  Jude»  ptimum  tum  kUerrPffCtt  fMidi  ser^imm  r«- 
qtUrtU,  fU  veriia$  postit  oeriha  mvemrif  n€  ad  smct«nm4tUum  fcieUe  «•• 
niatur. 

"')  Es  war  eine  grosse  Wohlthat,  dSss  die  Bechtapflafte  In  Spanien  immei 
wieder  mit  Neigung  und  Vorliebe  sum  Inquisitionsprooess  Kttrfiokkahrte« 
ISttfuirertt  inqidtitort  inqui$itio  kehren  überall  und  in  einet  «ad  dnsel- 
bcn  Urkunde  {Ssp.  8agr.  XXXVIU.  307)  au  mshreren  MaleiT  wieder. 
Noch  AlfonsYI.  verordnete  1091,  dass  wenn  in  dam  fischtaetvait«  eines 
Juden  nit  Einern  Ouristeii  Jener  ,ZeQgttb  beibringen  ktana ,  kaia  Thefl 
■tkw&ftn  dfiiÜB. 

'")  Der  ointKga  Mlsigiiff  gab  Vswnlssinng  sa  aiaam  oeek  anjQBritadarsa 
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w«il  das  G^eaetoL  mit  klaren  Worteti  auf  VI.  1.  2  {Pro  qutbus 
niu»  ei  futUÜBT  ingtmvormn  personcte  st^endae  sunt  quaestwfit), 
üb  auf  dia  Im  Mpertor  Bezug  nimmt.  In  seiner  strengen  Weise 
bttta  Chiiidaawind  befohlen^  dass  die  Gemeinfreien  für  jedes 
iTariHraoheii;  dessen  Busse  500  Solidi  oder  mehr  betrage,  auf 
ki  Fdhar  fen  verhören  seien :  darüber  müssen  Beschwerden  laut 
mi  der  Wvnsch  einer  Milderung  rege  geworden  sein,  worauf 
iner  der  Nachfolger  Ohindaswind'S;  höchst  wahrscheinlich  Wi- 
iia  ^*^)f  das  frühere  Geseta  dahin  ermässigtC;  dass  in  ähnlichen 
!*iUen,  wobei  jedoch  aus  den  600  Solidi  300  geworden  sind, 
QTor  die  Kesselprobe  angestellt  und  erst,  wenn  diese  gegen 
ie»  Angeklagten  aui^fallen,  derselbe  auf  der  Folter  vemom^ 
neu  werden  solle.  Hat  Witiza  das  Gesetz  erlassen,  so  moch^ 
ta  die  Abschreiber  seinen  Namen  absichtlich  mit  Stillschweigen 
diergehcn;  jedenfalls  passt  es  s^r  gut  2u  der  gesetzgeberischen 
Thltigkeit  Egica's,  die  Witiza  nur  durchgreifender  fortgesetzt 
biben  wird. 


MiMTentandniss.  0er  belesene  Mailos  (Fmeroä  mmUdpaleg,  /.  22) 
ftiid»  dass  liiUBdea  (wohl  nach  Canciani)  das  Gesets  eitirte,  «nd  weil 
dasselbe  in  der  Madrider  Ausgabe  unter  VI.  1.  8  nicht  steht,  folgerte 
Man  OS,  es  sei  überhaupt  in  keiner  der  von  der  Akademie  xa  Bathe  ge- 
zogenen Handschriften  davon  die  Rede  (n«  se  eneanird  en  ninfftmo  de  lo» 
c6dic€8  aniifiU09)*  Seltsam  genug  hat  d«r  ordentliche  Professor  des  öf- 
fentlicben  «nd  administrativen  Bechts  an  der  Universität  Madrid,  Doctor 
Don  Manael  Colmeiro  {  Oorutitueion  de  Leon  y  CaUiU:  L  80), 
ohne  IMenken  das  Vorsehen  sich  angeeignet. 
^)  Die  Göriitzer  Handschrift,  deren  Lindenbrog  sich  bedielte,  enthielt  zu 
VL  1.  3  die  kostbare  Ueberschriftt  In  nomine  Domini  ei  Balvatorii  nostri 
Jeeu  Chrütii  Flaviua  Olorioeus  Egita  Bex  Toieii  noviter  emendaimy  Fl», 
Qh*  Wiiisui  Rßx.  Die  Madrider  Herausgeber  haben  davon  keine  Notiz 
genommen  und  obschon  sie  weder  bei  dem  lateinischen  noch  bei  dem  ca- 
stilianifchen  Texte  einen  Königsnamen  erwähnen,  betrachte  ich  es  kei- 
neswegs lüs  ausgemacht,  dass  in  allen  spanischen  Handschriften,  die  das 
Gesetz  enthalten»  dasselbe  anonym  steht  Auch  heisst  bei  Lindenbrog 
das  Q<^ttesurtbeil  examen  und  extiminaHo  ofwae  fervtntU^  in  den  apani- 
lohen  Handschriften  dagegen  caU^m'UBe^  was  auf  dasselhige  hinausläuft 
and  in  den  Urkunden  bald  so,  bald  anders  gebraucht  wird.  6o  viel  ich 
jedo^  sehe,  i|t  die  Caiduria  spfttem  Ursprungs,  doch  Siöohte  ich  nicht 
Maijiii«.  beipflichten,  der  das  Gesetz  in  eine  spätere  Zeit  ^wrweist,  so  ge- 
wiss es  «och  isti  dass  dasselbe  ent  i»  dem  letzten  Ssitranm  des  alten 
li^^>»  ttntfltand. 


Die  häufigere  Anwendung  der  Pwrgatio  vtdgans  hatte  dae 
Gute;  dass  Bie  die  Folter  bald  ganz  ersetste:  wenigstens  ist  lair 
aus  der  Zeit  nach  der  Eroberung  keine  Urkunde  zu  Geeckte 
gekommen;  ,wo  von  der  Folter  die  Rede  wäre,  wogegen  die  toa 
dem  alten  Gesetze  auf  Hoch-  und  Landesverrath  gesetzte  Strafe 
der  Blendung  mehrmals  in  Anwendung  kam  ^^^).     Damit;  dass 
der    in  Rede  stehende  Freibrief  von  Oviedo  ausser  der  a$Ka 
caUday   dem  juramentttm  und  der  exqmaüio  kein   gerichtliches 
Beweisverfahren  zulässt;  könnte  auch  die  Folter  aüsgeschke- 
seo  sein;    unter  allen  Umständen  aber  hat  man  bei  den  Wor- 
ten :  non  faciat  aliud  Judicium  niai  aquwm  c€didamf  noch  au  an- 
dere Gottesurtheile  ^'®)  zu  denk^  ohne  dass  sich  genau  ange- 
ben liessC;  wann  und  unter  welchen  Umständen  sie  in  Gebrauch 
kamen.     Ausgemacht  ist  nur  so  viel;    dass  ungefähr  vom  10. 
Jahrhundert   an    das  glühende  Eisen  und  etwas  später  der 


*^^)  Ramiro  I.  Hess  einem  rebellischen  Grossen  die  Aogen  ausstechen  (CKtw. 
Sehast.  c,  24).  CedcMrwnt  illo  in  catena  in  illa  Ohitas  Benviber  per  «m- 
num  de  aagione  Framilaf  et  non  abia  quod  peetasef  et  fMMndanmt  Hio 
cegare  (i.  J.  1068.  Tumbo  de  Pendorada.  L  6).  Von  D.  EamiroII. 
erzählt  Sampirus:  Ordonium  et  Bamirum  seeum  adduaoitf  parilergvt 
cum  fratre  suo  Äldefonao,  qui  ergastülo  tenebatttr,  conjunoßitf  et  mMS 
simul  tmo  in  die  oeulis  orbitre  praecepit* 

*^^)  In  einem  auf  der  Colomhivia  in  Sevilla  aufbewahrten  Bande  FnerOB^  der 
dem  A.  de  Morales  gehört  haben  muss,  da  mehrmals  Anmerktmgen 
von  seiner  Hand  am  Rande  stehen,  wogegeti  die  Einleitung  von  dem  Ca- 
nonicus  Juan  de  Loaysa  herrührt,  stiess  ich  auf  eine  Art  Gottesnitlieü) 
wovon  ich  sonst  nirgends  eine  Spur  finden  konnte.  Man  nannte  es  Bar 
talla  de  Ctmdelas,  oder  Kerzenzweikampf.  Drei  königliche  Waage' 
meister  mussten  Osterwachs  herbeischaffen  und  zwei  Kerzen  genau  von 
demselben  Gewichte  daraus  herstellen  (Deven  ser  ire$  fiele«  en  U»  sid 
del  Beyy  et  aduzir  de  la  cera  del  pcueual,  e  fer  dos  pesos  eömumaks  de 
la  cera).  Das  Loos  entschied  darüber,  welche  der  beiden  Kenen  dem 
Kläger  und  welche  dem  Beklagten  gehören  sollte  (quäl  tera  la  eandela  del 
laä/ron^  e  quäl  sera  la  eandela  del  aeusador),  worauf  man  sie  ansteckte 
und  auf  den  Altar  stellte.  Während  sie  abbrannten,  hatte  der  Ladron 
die  eine  Hand  auf  das  Buch  (Erangelium)  zu  legen  und  mit  der  andern 
das  Kreuz  anzufassen,  als  Betheurung  dass  er  ^e  Wahrheit  sage.  War 
sein  Licht  früher  abgebrannt  als  das^  des  Klägers ,  so  wurde  er  TB^l^ 
theilt.  —  Agobard,  EiEbischof  von  Lyon  (f  840),  hatte  gewiss  ^p^' 
manien  vor  Augen,  wenn  er  in  seiner  Söhnft  über  OottesurlSiMle  Atse  in 
-die  drei  Kategorien  eintheilt:  igne,  aquis^  vel  conßictu'  dfwtördiiik,' 
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Zweikampf  auch  in  Spanien  gän^  und  gebe  waren  ^  der 
Huptaaehe  nach  durch  Vermittelnng  des  französischen  Bitter- 
tboms,  das  nicht  bloss  in  Catalonien^  Aragonien  nnd  Navarra 
nelfiich  den  Ton  angab;  sondern  zumal  seit  AlfonsVI.  auch  im 
iidgen  Spanien  eine  hervorragende  Bolle  spielte.  Aber  auch 
Iran  noch  lag  selbst  für  die  Bitterbürtigen  nichts  Unehrenhaf- 
168  darin,  den  angebotenen  Zweikampf  abzulehnen  und  auf -ge^ 
ichtliche  Untersuchung  anzutragen  '*')•  Zu  den  königlichen 
Gerechtsamen,  von  denen  die  Erlöser-Kirche  in  Oviedo  befreit 
forde,  gehörten  ausser  den  bereits  genannten:  die  Schlacht- 
itener  {caflmiceria)y  die  Pftlndung  durch  den  Büttel  {sigtUum  po* 
Mre),  die  Salz-  und  Fischereiabgabe. 

Die  Earche  war  es  nicht  allein,  die  sich  mehr  und  mehr 
len  königlidien  Steuer-  und  Gerichtszwang  vom  Halse  zu 
aefaaffen  wusste:  fast  gleichzeitig  trat  die  Communalfreiheit, 
ifenn  schon  Anfangs  mit  weit  geringeren  Hilfsmitteln,  in  die 
Schranken.  Wollte  man  der  durch  den  Ba^enkrieg  entstande- 
ne Verwüstung  Einhalt  thun,  so  mussten  unter  günstigen  Be- 
engungen Leute  herangezogen  und  zur  Niederlassung  vermocht 
Verden.  Zum  Unterschied  von  den  Fueros  mumicipales  hiessen 
dergleichen  Freibriefe  yfioflrtaa  Fiieblas"  deren  älteste  bekannte, 
ik  von  Branosera  ^'^),  vom  Grafen  Munio  Nunez  den  15.  Oc- 


'^^  Aus  Anlass  des  Processes,  den  AlfonsVI.  mit  den  Inflanzonen  von  Lag- 
neio  hatte»  und  wobei  ihm  der  Cid  zur  Seite  stand,  heisst  es:  St^er  hone 
(usertionem  voluit  Hex  dare  unum  militem  eumuUum  in  medio  campo  uni 
illorvm  sibi  eontradicentium  f  quem  ip«t  inter  se  elegiasent  ad  diacuHen" 
dum  inter  utrosgue  veritatem.  Die  Infantin  jedoch,  et  omnia  miUUa  Be- 
gülie  Falatii  rogati  ah  ijtsis  Infanzonibus  et  haereditariia  de  Lagneio 
rogavenmt  Begem^  quatenua  istae  assertiones  non  essent  diseutiendae  per 
pugnamf  nee  per  Lihrum  Judicum ,  per  quem  Bex  querebat  aecipere  jun 
didumf  $ed  per  veridicoa  exquisitorea,  Tune  Bex  .  .  .  placuit  exquiaitio. 
Poavit  itaque  exquiaiiorem  ComitemN,,  et  Infanzonea  .  . .  poaußrwtU  awtm 
exquiaitorem  N»,  et  Uli  exquiaitorea  inveneruni  in  inquiaitione  &  <&.  Ist 
es  begründet ,  dass  Alfons  zu  seinem  Kämpen  den  Cid  ausersehen  hatte, 
so  bandelten  die  Infanzonen  sehr  vemfinftig,  indem  sie  den  Zweikampf 
sich  verbaten. 

'")  Sahdoval,  Oinco  ohiapoa.  202.  Omnea  qui  venerint  de  alteraa  villaa 
cum  aua  pecora  vel  cum  aua  rem  pro  paacere  herhaa  inter  ipapa  termi- 
noa,  qui  in  iaia  acriptura  reaonantf  omea  (homineaj  de  villa  Brania  Oa» 
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telfer  824  »usgÄitellt  wurde.    Auf  dem  der  Oeneimde  bewilHg- 
ttfl  Qebtete  befand  sich  eine  ahe  Stadt  («27a  cMk»$  0m$ig[u»)^    ^ 
4iB  man  sich  aeniört  zu  denken  hat;   und  die  Zahl  derer; 
d»e  d^  Freibrief  ausgestellt  wurde^  betrug  suent  nur  5 
dveS;  so  2war  dass,  unabhängig  von  dem  weltUcheiBy  auf  äi 
bw  Grund  und  Boden  ein  Eirchenverband  erriditet  und 
gestattet  wurde.    Von  ihren  Triften  beaog  die  Qvmeiade 
^  fi!emde  Herden  su  entrichtende  Weidegeld  {mmtaiicwm, 
Ifjffiimtünm)  ]  ihr  gehörte  die  Hälfte  des  Gefunden^  die 
9i)fte  dem  Grafen,  dem  jeder  Einwohner  nach  einen  hillig^. 
Anschlag  {qtumium  poterü)  Kopfgeld  {tribtüum)  und  Bdiotudi^a 
{iwfuTido)  zu  zahlen  hatte.     In  der   durch  Zuzug  fertwähreBfc>^ 
viiphsenden  Genossenschaft   behaupteten   selbstverstttitdlRBh   dL^ 
jenigea  Familien,   auf  deren   Namen   der   Freibrief.  «uagesteLIt 
WIUT;  einen  hervorragenden  Bang   und  so  oft  auefa  c^n^iliu^wm 
die  Bürgerschaft  überhaupt  bedeutet,    so  soll  damit  dooh   aiicli 
w^QU  m  der  ältesten  Zeit  der  Bath  jener  Notabein  oder  ang^ 
s^bensten  Bürger,  die  recht  wohl  adeligen  Blutes  aeiii  konntexi, 
fiisgedfückt  werden  '").    Richterliche  Befugnisse  hatte  «niprttift0- 
Ueb  die  Gemeinde  nicht,  aber  sie  nahm  sich  welche  heram  un^ 
di^  königlichen  FtAeros  bestätigten  das  Herkommen  ^^\ 

Die  jFWerM  von  Melgar  de  Suso,  einem  CSemplexe  zahl* 
reicher  Gehöfte,  sind  nicht  allein  ehrwürdig  durch  ihr  Alter  "*)^ 

»aria  jprehendant  fAontatieumf  et  de  ip$a  rem^  quam  invenermt  wier  ns^' 
^  tenmkiosy  hdbeant  foro  illa  medietate  cid  eomitef  dUora  medieiaie  ad  o»»^ 
de  vÜla  Brania  Oisaria,  et  ome$  qui  venerint  ad  popuUmiimm  od  vv//^ 
Brano  Osioriay  non  dent  anupdaf  non  vigilias  de  Oa$telJ!o$y  niei  d/e^ 
ttibutum  et  tnfurfione  quantum  poterint  ad  comite  qui  fiterii  m  JSe^no* 
*^  Bo  das  „veniat  in  consilium  et  judieeiur  reete'^  im  Foral  de  Soure,  aß0^' 

har  äie  freie  Bfligergemeinde  unter  Leitung  ihrer  Notabeln. 
^  Dawelbe  Commanalrecht  von  Sonre  bestimmte :    Qui  vöeem  veettam  pMS^' 
eeneirüf  illud  Gastrum  pariat  in  quadrvplwm,  et  Begiae  quamodo  JAB^^ 
Judieumpraeeipiat  as  Wer  Eurer  Vorladung  nicht  Folge  leistet,  bat  an  d^ 
CäateU  den  Tleffaoh'en  Betrag  (des  in  Rede  stehenden  Streitobjekts) ,   a0^ 
an  die  Krone  nach  Yorschrift  des  lAber  Judieum  su  besahlen.    Gku»  g^ 
wSimHch   wurde  im  Verlauf  der  Zeit  der  Bechtsgmndsati :    Tota$  inten- 
iionei  judieet  Aleaide  de  Villa  voetra  per  $uam  eartamh   et   aüoi   kuen- 
tUmew  judieet  »eeundum  $uum  eensum  aieui  melius  potent, 
*^  Ifcer  JitthnaM  ist  aweifelhäft,  angegeben  findet  sich  950  (MigueTdeUa- 
'    '  nvel,  Mmnoriae  Aktk'ieai  pora  Im  tidd  de  Ssm  J^WiMNufo.  621). 
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^oaiitm  Uirmch  zugleich  darum  ^  weil  sie  von  einem  Lehng«* 
BttDiie.  des  Grafen  von  Caatilien  stanmien  und  durch  letztem 
ur  bestätigt  wurden.  In  den  meisten  Fällen  bezogen  sich  der- 
kieben  itädtiacbe  Oerechtsame  nicht  auf  ein  von  einem  Mauer- 
inge  eingeschlossenes  Anwesen,  sondern  auf  eine  grössere  oder 
leinere  Anzahl  Weiler  und  Höfe^  die  ihren  Mittelpunkt  in  einer 
m  eine  Borg  gelagerten  Ortschaft  hatten,  daher  es  von  den 
B  Mdgar  gehörigen  Gehöften  heisst:  e^  estaa  villcbB  v&ngtmse 
Judgar  d  Melgar  de  Brno  ^^*).  Die  Familie  des  Stifters  behielt 
ie  Lehnsherrschaft  über  das  Territorium;  an  sie  musste  die 
%furei(m  entrichtet  werden,  die  in  dem  vorliegenden  Falle  ge- 
aa  speoificirt  wird: 

jEk  la  {nfuTcion  una  fanega  de  trigo,  S  otra  de  cebcula,  S 
uqiro  orzaa  de  vino,  6  un  tocino  de  20  dineros. 

Die  Geistlichen  sind  von  Frohnarbeit  (fitcendera  ^^')  =  an- 
wriae)  und  Einquartierung  frei,  von  jener  ein  Jahr  lang  Jeder 
er  ein  Haus  baut,  er  und  alle  seine  Hausgenossen  {yednos). 
tn  ersten  Jahre  ihrer  Wittwenschaft  soll  auch  keine  Frau  mit 
Snqoartierung  behelligt  werden:  geht  sie  vor  Abschluss  des 
Vaueijahres  eine  zweite  Ehe  ein,  so  hat  sie  an  Huesas  ^^^)  dem 


*)  A.  de  Moralas  iOrim.  g^n.  IV.  290)  ist  der  Ansioht,  das  Stadtrecht 
Ton  Melgar  sei  ursprflnglioh  in  eastilianiscdier  Sprache  abgefasst  gewesen, 
wahrend  [doch  erat  Ferdinand  der  Heilige  unter  dem  28.  April  1S51  den  aus 
dem  Lateinischen  ins  Spanische  übersetsten  Text  bestätigte.  Tioknor 
(HiUofff  qf  ßptmiih  LUeratweJ  Tersichert,  die  erote  castiUanisch  ge* 
schriebene  Urkunde,  deren  Datum  sicher  beglaubigt,  •  enthalte  die  Bestäti- 
gung einer  OartthPu^la  der  Stadt  Atücs  vom  Jahre  1155,  und  die  spa- 
nisohen  Uebersetier  Ticknor^s  (P.  de  Gayangos  und  Enrique  de 
Vedia.  I.  15)  haben  in  der  die  Anfänge  der  oastilianischen  Sprache  be- 
rührenden Note  (p.  491)  dem  nicht  wideraprochen. 

^  Es  sind  damit  die  Feldarbeiten  (Scrnae)  gemeint,  die  au  bestimmten 
Zeiten  Ton  den  Einwohnern  für  den  Herrn  (swor)  der  Stadt  verrichtet 
woden  mossten. 

^)  Das  Eingehen  von  Ehebündnissen  wurde  für  den  Herrn  eine  Einnahme- 
quelle in  doppeltem  Sinn.  Einmal  hatte  der  Hintersssse  au  der  Aus- 
stattung des  gnädigen  Fräuleins  beiausteuem;  sodann  war  es  nicht  allein 
das  Wittwexgahr  (L.  W.  UL  2.  1),  angehoben  erst  i.  J.  1400  durch 
Enrique  ni.,  das  in  häufigen  Fällen  für  den  Heim  etwas  abwarf,  sondern 
dieser  forderte  von  jeder  Frau  und  Jungteu  für  die  Erlaubniss  aur  Ein- 
gehung der  Ehe  eine  Qeldahgabe.    Alle  dsigieiohen  Herrenreehte  hiessen 
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Herrn  zwei  Maravedü  (nahezu  3  Thlr.)  zu  bezahlen.    Der  Mord 
an  einem  Gemeindemltglied  wird  mit  100 ,    an  einem  Fremden 


ffoscu^^  (ouaSf  huesiu,  hosas,  hoicaSf  Aoucmm),  und  es  kann  als  sicher  in- 
genommen  werden,  dass  die  Benennang  gleichbedeutend  ist  mit  den  deut- 
schen „Hosen"  (franz.  heusea),  die  sofiach  in  Spanien  gerade  nur  an  dem 
Frauenzimmer  haften  blieben.  Ohne  weiter  auf  die  Frage  einzugeheoi  ob 
wirklich  erst  im  1 2.  Jahrhundert,  wofom  nicht  gar  noch  später,  von  Eng- 
land aus  die  Beinbekleidung  unter  den  germanischen  YölkersohaftaD  sieh 
verbreitete,  brauche  ich  nicht  erst  Beweise  dafür  beizubringen,  dsss  sol- 
che und  ähnliche  Ausdrücke  ursprünglich  auf  die  Fussbekleidung  sich 
bezogen.  Schon  Isidor  {Origg,  XIX.  34)  fährt;  in  dem  Abschnitt  de 
ealeeamentU  die  „oitui*^  an,  freilich  mit  der  wunderlichen  Ableitung:  ab 
0880  primum  factas.  Mit  Rücksicht  auf  die  bekannte  Stelle  bei  Gregor 
.▼on  Tours  (De  v%ti8  pcUrum,  c.  20):  dwique  dato  »pomae  annuioj  p&r- 
rigit  08culumy  praehet  calceamentiMn ,  meint  J.  Grimm  (Rechtsaltertb. 
S.  155)  ganz  richtig,  der  Bräutigam  habe  in  frühem  Zeiten  der  Braut 
seinen  eigenen  Schuh  gebracht;  sobald  sie  ihn  an  den  Fuss  gelegt 
hatte,  wurde  sie  als  seiner  Gewalt  unterworfen  beträchtet.  Später  kam 
dann  die  Sitte  auf,  der  Braut  ein  Paar  neue  Schuhe  darzubringen,  anf 
deren  Beschafilmg  auch  jetzt  noch  in  Süddeutschland  selbst  arme  Braut- 
leute ein  ganz  besonderes  Gewicht  legen.  Die  Schuhe  unserer  Voreltern 
bestanden  aus  einem  Stück  ungegerbten  Leders,  das  mit  Riemen  unter 
dem  Fusse  zusammengehalten  ward,  die  durch  Löcher  längs  des  Fiui- 
blattes  gezogen  wurden.  Wahrscheinlich  schon  von  der  alten  Ck)theiizeit 
her  bediente  man  sich  in  Spanien  der  Schuhe,  um  je  nach  dem  Stoff  und 
der  Form  derselben  die  Standesunterschiede  anschaulich  su  machen.  In 
einem  Preisverzeichniss ,  das  der  Erzbischof  Diego  GMmives  i.  J.  1133 
der  Bürgerschaft  von  Santiago  ertheilte,  irird  bestimmt:  De  eäleetmenti»' 
8oeo8  optimo8  cdbrino  sine  fratide  (tadellos),  non  ampUus  VIII  mmmit; 
osaa  bonaSf  non  amplius  II  8olidx8;  ztiptitoneß  muUerum  opfmiM,  XII 
nummis  non  amplius;  zapaUmes  honoB  holiw»  pro  ad  barreganeSf  non 
amplins  V  nummis.  Die  Socken  wird  man  ron  der  männlichen  Fuss- 
bekleidung (Gamaschen),  die  Hosen  Ton  den  männlichen  Beinklddem  tu 
rerstehen  haben,  wogegen  Zapatones  nur  Frauenschuhe  ausdrückten.  Die 
Barragana  durfte  zur  Unterscheidung  ron  der  ordentHohen  Ehefrau  nur 
gemeine  rlndsledeme  Schuhe  tragen,  was  an  die  aus  der  tdensehlichen  Ge- 
sellschaft verstossenen  Cagots  erinnert,  denen  sogar  gesetalich  eine  be- 
stimmte Fussbekleidung  vorgeschrieben  war  (MattJutei  PariiieruU  Addi- 
tamenta,  Londini,  1619.  p.  248.  258).  Es  könnte  freUicb  recht  wohl  anch 
eine  Bekleidung  aus  Barchent  hinter  der  Barragana  au  suchte  sein, 
in  welchem  Falle  Hammer-Purgstall  (Ueber  die  arabischen  Wörter 
im  Spanischen.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten. Philos.  histor.  Klasse.  Bd.  XIV.  S.  87)  es  dem  in  solchen  Dingen 
wohl  erfahrenen  Dozy  mit  Recht  verdacht  hat,  dass  Cr  in  s^em  WIMeriiach 
der  arabischen  Kleider  das  zu  Grunde  liegende  arabische  5  er  eikonnberlrftbiit 


ffltt  tOO-Solidi  gebttsst;  für  einen  auf  ihrer  Gemarkung  Erschla- 
gwei;  dessen  Mörder  unentdeckt  bleibt;  hat  die  Gemeinde  nicht 
auMbioiniBSii:   sie  mag  den  Leichnam  anangefochten  begraben; 
Imt  sich'  «11»  Mmrmo  (Sagan)  blickrä;  so  kann  Jeder  ihn  nieder- 
msohto^  woftür  er  bloss  einen  Arienzo,  also  eine  bloss  nominelle 
Ekiä%keit  als  Abfindnng  fiir  den  Friedensbruch;  zu  bezahlea 
bsir    KmBer,  der  wegen  Mordes  belangt  ist^  weigere  sich,  nach 
stMtisiAem  Rechte  gerichtet  sn  werden  ^^^);    wird  Jemand  we- 
gen eines  Mordes  bei  der  Bürgerschaft  (concefo)  klagbar;  so  hat 
diese  filr  einen  Hausgenossen  oder  den  Sohn  eines  solchen  nicht 
zu  hafteb;  sondern  der  Kläger  muss  den  Thäter  namentlich  be- 
zeichnen **•).    Verunglückt  ein  Bewohner  durch  Feuer;  Wasser, 


laan,  wShrend  nah  doeh  bei  Fre]f  tag  (I.  13)  fünf  yerschiedene  Formen  da- 
T<m  «uijipelttlirt  finden.  Das  Wort  ist  nicht  nur  in  alle  romanischen  Sprachen, 
fl<mdQm  «aeh  ins  Deutsche  {barragdnf  barhänj  barehent)  übergegangen  und 
bsdemtet  im  Arabischen  (barrakän)  ein  Kleid  aus  Kamelshaaren.  Wie  dem 
aber  aneh  sein  mag,  so  viel  betrachte  ich  als  ausgemacht,  dass  die  08<u 
aaoh  in  fl^anien  auerst  die  männliche  Fussbekleidung  bedeuteten,  die  der 
Bräutigam  der  Braut  darbrachte,  und  Vieles  spricht  dafür,  dass  die  rer- 
heintliete  Fran  dadurch  das  Recht  erlangte,  höheres,  somit  stiefeltthnliches 
FufSMQg  au  tragen.  F.  Gerda  iMemariae  hüiMcaa  de  Älonso  VIII, 
j».  224)  bemeriLt  ausdrücklich,  eiw  bedeute  noch  heut  zu  Tage  in  Astu- 
rien  eine  Art  Btiefel  oder  hoher  Schuhe  {wn  ginero  de  boimu  6  oalxckdo 
otto)  für  Bnrachsene',  und  in  Portugal  tragen  die  yerheiratheten  Weiber 
wirklidie  Mannsstiefel.  Auch  erinnert  Floranes  in  seiner  handschrift- 
liehen Geschichte  der  Stadt  Toro  an  den  „Pantoffel  der  Königin''  {^el 
ektgnn  de  la  retna),  eine  Art  Nadelgeldsteuer,  die  ron  der  feudalrecht- 
liohen  Teif^chtung  der  Dienstleute,  das  Fräulein  ausstatten  au  helfen, 
herrührfcr  Wenn  es  in  Vielen  JPuero«,  zumal  im  spanischen  Westen,, von 
de»  in  den  Stand  der  Ehe  tretenden  Weibspersonen  heisst:  dant  oaag 
^titnfiie  eoUdasy  so  scheint  es  manchmal,  es  sei  darunter  die  von  der 
BfAnt»  nun  Danke  für  die  ihr  vom  Bräutigam  dargebrachten  Stiefelschuhe, 
ihzenMlfi  dannbringende  Mitgift  zu  verstreu,  und  daraus  könnte  dann 
jm  Yedäof  der  Zeit  die  an  den  Sdiutzherm  für  die  Ertheilung  der  Hei- 
laikierhnibnisa  zu  entrichtende  Abgabe  entstanden  sein.  Alfons  YIII. 
s^ddElB  dem  Bischof  von  Biagos  den  Ertrag  der  Steuer  ron  dem  gan- 
'  Mu  Biathnm,  Alfons  der  Weise  aber  schaffte  sie  auf  den  berühmten  Cor- 
les  ron  Yalladolid  ( 1258 )  ganz  ab:  ^fue  ningtmo  por  raxon  de  bod(u 
fueee  oeado  ä  dar  ni  iomar  ealzaiy  pena  de  eient  maravedis. 

IM)  Que  m  desUnde  eon  sü  fuero.  Delvndere  «b  elitiga$^  extra  lUom  panere. 
LkM  «B  Markstein« 

y?)  -Jil  fi  ulimi  ^jßmimdmr  d  eone^  de  utae.  jriUae  omäeüktt  fi^n  reiponda 


dta  EbBion  «MT  Mmct  n.  •.  w.  ^),  «o  kMMht  tM  ft»%ei*t 
Btiiiie  besaUt  ku  werden.    Kommt  ein   anf  ^im  Oebiet»  w* 
BÜMiger  Banm,  oder  einer  seiner  Levle  nmeli  der  Stadt  mid  ge» 
räili  mit  einem  Bürg«r  in  Streit,  ao  kann  er  nidtta  weg^  Shmiir 
kHLnknng  fordern  ^^).    Von  der  Hinteriaaaenadiaft  eines  Sag»    ■ 
atdsy   sei   er   geisilieb  oder  weliücli;   hat  der  Herr  ala  Qage — ^ 
stolaenstener  nidit  mehr  an  beanaprochen  ah  ffenf  SoUdi   iin^l 
enie  Meaja  ^^').    Kommt  Jemand  PfiLndena  halber  nach  d»  Stada« 


por  veeino  et  ßfo  de  fMemo  j   4  dmiimnda  aquel  ßeimre  per  mambn :    d. 
er  hat  sieh  nnr  tat  den  Selnildigea  sdlMt,  sonst  an  Niemand  sa  Iwltan. 

'^0  Oorrontero  d&cfte  wohl  dssselhe  sein  was  eorraiarium:  pr^^hiene  agua^-^ 
euratu.  Im  Fuero  von  Näjera  wird  das  Herahstürzen  Toh  einem  Felsez^ 
ipenna)  aofgef&hrt. 

***)  E  H  eeiiar  de  la  villa  wnier  6  eu  eriMon,  e  eon  ame  de  Im  vüla  vuelt^es 
voMere,  el  minor  tiof»  haya  deekanra.  Vnelith  ent^geohcad  dm  franst  - 
sischen  volUf  9ok\  sonlohst  Ohrfoige  bedeatea,  kOnnte  Jodocb,  ahnlicSii 
dem  deutschen  W<»te:  Wirbel,  toh  den  Kreisbowegnngeii  bei  BanfhUr»  — 
dtbk  hemileiten  sein.  Umufuiifue  veeinim,  ewe  n^tmgon^  eme  vüla/ru^  » 
qui  voUma  hmbuarit  imHu  vUUuny  hmbeami  unum  forum  ^  eutra  villmm  him^^ 
heant  $ua  omnia  (Fuero  de  Palenoueia), 

'*')  Die  Abgabe,  als  Belaatimg  aller  ehe-  mid  kindiirlnsen  Maonsbildery  hie»^ 
Maneria  oder  Ma^eria^  und  ging,  sogar  mit  demselben  Betcago,  des^* 
0$a$  zur  Seite.    Im  Neai^»anischen  heisst  mama  so  yiel  als  Handterti^eia^^ 
Geschioklichkeit,  woron  9umero,  ieissig;    dagegen  Tersiohert  Terrero  ^ 
j  Pando  (Dieeionmrio  Ckitellmno.    1786):    y^makero   imtigummenie  euXr— 
rtUuto  paira  pogor  por  otre/*  und  Salvi  im  Nu&oo  Dieaamario  setat  d»^ 
fElr  ma/nero  bb  tvbrogaiu»  dehitor.     Dass  wer  fttr  einen  Anten  Sdhnldesca 
beaahlt,  als  Bürge  Yerpfliehtongen  des  WirUidien  Bdmldilen  übernimm^ 
▼<Nr  Andern  rfihrig  und  fleissig  sein  aniss,  entiiilt  wenigstens  Irriinos  lo- 
gischen Widersprach :  für  die  etymologische  Ableitimg  ist  wenig  oder  gasr 
nichts  damit  gewonnen.    Zunächst  hOnnte  man  anf  den  Qodankea  gersi^ 
then,  der  Kinderiose  sei  dafür  gleiohsam  in  Stcafie  genoamMB,  ala  Bfirg-e 
ffir  die  Schuld  der  Ton  ihm  nicht  in  die  Welt  gesetsteii  Kinder  -want- 
wortlich  gemacht  wotden,  weil  er  die  Arbeits-  nnd  Steasikiafts  dos  P»- 
trons  nicht  steigerte.    MaSUi  mit  sumtis,  im  Sinne  Tcn  Hantirang,  BEand- 
fleise,  ansammen  zubringen,  oder  sianer«  Ton  einem  SoleheB  n  rmtuimken, 
der  nur  mit  seinen  eigenen  Hlnden  und  fttr  sich  sellMt  aiteitiet,  lal  aus 
spraohlichen  Grfinden  des  doppelten  n  wegen  bedenkUsh»  obsohon  gerade 
in  den  ältesten  Urkunden  meist  numero  und  maneria  Torkomsst;    wume- 
rium  (frans,  mmnoir^  Wofauitätte)  gäbe  nnr  einen  gewidtsamMi  Aiim»  weso 
man  an  den  Zustand  des  Fürsieh-  oder  Alleinhausens,  an  einen  Vgis- 
brötler  dabei  denken  wollte,  wesshalb  ich  der  Ableitaag  ¥on  ,^Tiftw"  den 
VotBug  geben  mMite«  ohne  dass  danpn  die  wis»sr<a  |^eMdW«itsiid  sn 


nd  mmn  stellt  ifam  nach  Fordernng  und  Reoht  Bürgen  (ßado- 
€8)y  er  aber  iHll  sie  nicht  anndhmte;  so  kann  ihm  das  Pfand 
mgestraft  wieder  abgenommen  werden.  Die  Bürgerscäiaft  hit 
fader  anf  den  Lande,  noch  auf  den  Märkten  Ton  Caetilieii  das 
Pf^rtaago  an  entrichten.  Endlich  sollen  die  Einwohner  Melga/s 
n  de«  ktaiglieken  Städten  ^**)  unbelastet  sem. 


•eiB  tetncht  mit  mmmwerch.  Der  Begriff  des  Eimelii-  oder  AOeiiiSefaK 
Bekllgi  jedenftUs  tot  :  es  ist  der  Msnn,  der  mebt  sngleioh  als  ObeAsapi 
einer  Fmmilie  erscheint.  Das  alte  Becht  (L.  W.  V.  7,  18  n.  14)  hatte 
das  Verftgungsrecht  der  Freigelassenen,  die  keine  rechtmässigen  Kinder 
hinterUeisen,  eingeschränkt;  nach  der  nutnrischen  Erohemng  legte  man 
anf  die  kinderlosen  Hintersassen  eine  Jahresabgabe,  womit  sich  indcüs 
die  Barone  bald  nicht  mehr  begnügten  und  jedem  ihrer  Leute,  der  ohne 
rechtmassige  Kinder  starb,  mochte  er  Mann  oder  Frau  sein,  rerwehrten 
sa  tesfciren ,  um  nach  seinem  Tode  die  ganse  Hinterlassenschaft  aa  sich 
sn  nehmen,  fio  war  es  in  Bnigos  bis  anm  Jahre  1078,  wo  AlfonsVL 
die  momerim  als  eine  pesiima  oomuetudo  aufhob.  Qwmiam  •%  9w  M  fe- 
mtna  Hneßliu  wtorMantuTf  tota  heredita»  atqve  po9$tisio  iine  aü^^ 
htrtd»  vel  kmUmcnna,  fue  pro  dammorvm  naorum  rtmedio  daretUTf  mb 
inUgro  ad  pälaeium  rapiebattir.  Quod  si  vir,  viva  tieors,  mti  tiSNW*,  vwo 
viro  tuo,  Morlna  esMßt  et  mtUtas  post  «e  filios  reliqvust^  po§tqyMm  ßUoe 

tuoi  , . ,  ab  hoc  ißoulo  migra$$ent . .  .  ad  regaU  palackim  rapiebaim'. 

Ut  viüa  et  eaHelkm  de  Butrgoe  meUue  ptpuletur  .  .  .  volo  ut  ab  ieta  dU 

et  deineepe  tota  mannaria  eit  in  Burgoe  abkUa, Et  do  tota  eua 

hereditate  «sZ  poseoeeione  faeiant  ptod  iue  placuerit  vohtnUUit  eive  reUm- 
jftMNit  patrtntibue  9%iiU,  atU  extraneUf  aut  dent  pro  animarum  euarum  re- 
niodiOi  toi  guodfaeore  voluerinty  ipeif  et  fiUi  eorwn^  vel  nopotUi  eeu 
omni»  poetorUae  eorwn.  In  den  vom  Abte  ron  Bahagnn  i.  J.  1110  be- 
willigtea  Fttoroe  werden  mannaria  und  nvptio  gleichfalls  auljgehoben.  — 
Die  Jahresabgabe,  die  der  Kinderlose  an  entrichten  hattet  betrog  in  den 
Städten  5  Solidi  und  eine  Kleinigkeit.  Dass  in  den  Fuoros  ron  Melgar 
die  wioSk&ria  auf  6  Solidi  und  eine  Meiga,  in  dem  Fuero  Ton  Balbas  auf 
^iinque  soUdoe  et  unum  obohun  festgesetzt  wird,  wfthrend  für  die  oetu 
flberall  in  rander  Summe  5  Thaler  an  bezahlen  waren,  erklftre  ich  mir 
daher,  dass  durch  den  an  sich  nichtssagenden  Zuschlag  bei  der  Hannerie, 
als  dner  Ittnnerabgabe ,  die  Ehre  des  rnftn^lichen  Geschlechts,  dessen 
Yorraiig  ror  dem  Weibervolke  gewahrt  werden  sollte.  Es  läuft  ungefiQir 
anf  dasselbe  hinaus,  wenn  ftlr  den  erschlagenen  Königsbeamten,  der  sich 
iniieilialb  des  Qemeindebannes  hat  blicken  lassen,  der  Thäter  mehr  nicht 
als  einen  Arfenao  Wergeid  zu  bezahlen  hatte. 
*0  iA«m  ein  ppomia.  Frema  bedeutet  ardmtae  und  wäre  alsdann  hier  figfir- 
lleh.  gabraaoht,    Axioh  sonst  wird  dadurch  iryend  eine  Art  Belästigung 


Was  in  den  Fueroa  von  Melgar  de  Suso  noch  zweifelhaft 
ist;  nämlich  ob  es  daselbst  einen  städtischen  Adel  gab,  wirrf 
durch  das  i.  J.  964   vom  Grafen  Garcia  Fernandez  von  Gasti- 
Uen  bewilligte  Ikiero  von  Castrojeriz  ^^^)  aasser  Zweifel  ge- 
setzt.    Damus  —  heisst  es  daselbst  —  foros  bonos  ad  illos  Ga- 
balleros ut  sint  infa/azonesj  et  ßrmihir  super  infangoneis  d^oroi 
Castro  ^^*);    et  populetur  suas  hereditates  ad  avenientes  et  escotoSf 
et  habeant  illos   sicut  infanzones,  et  st  sue  gentes  cUeves  ßierinif 
desheredüent  illas  '^').  —  M  habebunt  Caballeros  de  Castro  suas 
casas  de  foras  cum  illas  de  C€utro  (in  und  ausserhalb  der  Stadt); 
et  si  occiderit  Cctballerum  de  Castro,  pectet  per  ülum  D.  soUdoSf 
et  faceni  XII  omiferosy    et  non  habeant  super  nuzo  neque  iMm- 
ria  "*).  —  Caballero  de  Castro^  qui  non  tenuerü  prestamo  (Lehn), 


oder  Bebelligiing  ausgedrückt.    Sin  premia  ni  amenaza  (ohne  Gewalt  nnd 
Drohnng)  heisst  es  in  den  ParticUu  (m.  13.  5.  Tu.  30.  4). 

"')  Miguel  de  Manuel,  Memoriat.  Fctcimus  Bcriptuitam  IxberUUU  «tve  tn- 
genuüatU  ad  vo$  meos  ßdelüsimos  varones  de  Oastro  Xertz, 

'**)  Sie  hatien  das  Recht,  gerichtliches  Zeugniss  abzulegen  (Jirmare)  gegen 
andere  Infisuizonen. 

'")  Sie  können  ihre  Besitzungen  mit  angezogenen  {adüenedizo)  freien  (jeteotut 
=  fbrro)  Leuten  bevölkern ,  denen  gegenüber  sie  Infanzonenrecht  haben, 
daher  sie  denselben  für  den  Fall,  dass  sie  ihre  Lehnspfilcht  brechen  {ak- 
vü  a=  wortbrüchig),  die  Lehnsgüter  abnehmen  dürfen. 

***)  Statt  omiferos  lese  ich  onriferos  (Würdenträger,  Honoratior,  in  der  Be- 
deutung von  honrado)  und  übersetze:  sie  (die  Infanzonen)  haben  12  No- 
tabeln  zu  ernennen,  also  ein  Rathscollegium  der  Bürgerschaft.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  die  Zwölf  das  Seh  offen  am t  Tersahen,  wo- 
für ein  Paragraph  in  der  Stiftnngsurkunde  des  Klosters  OoTarrubias  t.  J* 
978  (Tepes,  Cronica  de  la  Srden  de  8.  Benito,  F.  444)  als  Belag  die- 
nen kann:  8i  aliquia  homo  venerit,  qui  contra  eo$  voce  vel  jvdiHo  tutd- 
taveritf  aut  aliqua  calumnia  petierit,  nulltu  firmet  super  eoij  sed  tUot 
dent  duodecim  homineSf  et  delindent  $e  de  quoeumque  Juditio  Ulis  p^ 
tierint.  Noch  bestimmter  tritt  die  Zwölfzahl  im  Fuero  von  Odcere$  ^ 
der  Einleitung  hervor:  Ideo  fecenmt  mihi  (Älfonao)  pactum  et  juramen' 
tum  erecta  manu  duodecim  viri  bonif  concedentee  pro  toto  eondlio  f^ 
semper  esse  suhditoe  et  ohedientee  mihi,  —  Nu/zo^  gewöhnlich  Nuncio  n&d 
gleichbedeutend  mit  Luctuosa^  hiess  das  Recht  des  Lehnsherrn,  beim 
Tode  seines  Dienstmanns,  falls  die/ier  rechtmässige  ErSen  hinterliess,  von 
\er  Hinterlassenschaft  das  schönste  Stück  Yieh  oder  eine  beliebige  Kost- 
barkeit sich  anzueignen.    Im  detitsohen  Rechte  war  das  Besthaupt,  so 

^'     seiner  Statt  das  bette  Kleid  öder  Bet^  gleichü^lli  üblidi.    Toli  ÄBoii  Wohl- 


9^ 

nm  vaäai  in  fbnsctdo,  nist  dederint  ei  espensam  et  sarcano  illo 
Merino  *^*),  et  habeant  segniorem  qui  beiiefecertt  ülos^^^.  —  Et 
rikmiicidiufn  cantingerü  in  Castro  per  ülos  Caballeros,  C.  soll- 
ioi  in  terra,  $ive  de  cabaUeros,  sive  de  pedones  "').  —  Et  illos 
leryos  habeant  foros  sicut  illos  cahalleros  ***).  —  Et  ad  illos 
}edones  damtis  forum,  ut  ßrment  super  caballeros  villanos  ''")  de 
bfiMf  de  Ga^ro,  et  non  habeant  super  se  nulla  ^  sema,  neque  nulla 
'ocendera,  nisi  uno  die  in  barbechar  (pflttgen)^  et  alio  in  semi- 
nar,  et  alio  in  podanr  (die  Weinreben  beschneiden);  et  singulos 
rarros  de  messe  debere  ad  illam  terram,  —  Et  varones  (Mannen^ 
Sfbfger)  de  (hstro  non  dent  portazgo,  nimontazgo,  ni  tramam  *•"), 


habendfln  GeistUbhen  bezog  der  Bisobof  die  Luctuo$a,  daher  in  den  Fue- 
roi  T(m  AstoigA  (1087)  verordnet  wird:  Poit  obiiuan  vero  $uum  mulum, 
vel  mulamf  vel  equum,  vel  oifum  (wgenteum  det  $uo  JEpiscopo, 

"')  Sareano  (in  einer  Handschrift  der  Madrider  National -Bibliothek,  Q.  21, 
Mrinui)  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dasselbe  was  »<urc%a  s»f<urdctgo 
(firodbeatel  ■■  tolega  in  den  Pafrtidai)^  so  dass  der  Merino  des  Grafen 
dem  Bitter,  der  in 'keinem  Lehnsverhältniss  stand,  Ausrüstung  und  Zeh« 
nmg  bei  dem  jedesmaligen  Aufgebot  zu  yergüten  hatte.  Der  Lehnsmann 
hatte  sich  an  den  Lehnsherrn,  nach  dem  Vorgang  des  BucellariiUt  wegen 
der  durah  den  Heerdienst  verursachten  Kosten  zu  halten,  wesshalb  beim 
Tode  de«  Bienstmanns  Streitross  und  Waffen  dem  Herrn  zufielen.  An  der 
Sache  selbst  würde  sich  nichts  ändern,  wenn  man  sturcano  lieber  durch 
$arcanaj  iorca^  saraca  (genut  pcUleiJ^  oder  durch  «orcta  ßaqiia)  mm  $ar-' 
ties  deuten  wollte. 

'*)  Die  Behetrie  war  ganz  und  gar  unabhängig  von  dem  Oberhoheitsrecht 
des  Giafen  und  seiner  Stellvertretung  durch  den  Merino. 

^J  Was  heiast:  in  terra f  Wohl  so  viel,  dass  der  Bltterbürtige  für  den  an 
einem  Bürger,  gleichviel  ob  hohem  oder  niederem  Standes,  begangenen 
Mord  an  den  Herrn  des  Landes,  sonach  als  Fredum,  100  Solidi  zu  ent- 
liebten  hatte. 

^  Der  erste  Fall  völliger  Bechtagleichheit  der  Bitterbürtigen  und  der  Geist- 
lichen, während  nach  altem  Becht  nur  die  Bischöfe  adelige  Auszeichnung 
genossen. 

^  Oofüdüero  nühmo  bedeutet  jeden  Gemeinfreien,  der  in  der  Landwehr  zu 
Pferde  dient,  ohne  darum  Infanzonenrecht  zu  geniessen«     Diesem  niedem 

•  .  yiUtändel  gegenüber  sollten  die  als  Fusssoldaten  (pedonee)  dienenden 
Bizfeir  ron  Gastrqjeriz  gerichtliches  Zeugniss  abanlegen  belbgt  sein^ 

^*')  Triuna  wird  bei  Ducaage  erklärt:  rminutioriB  ponderie  epeeiee.    Vielleicht 

..  hängl  das  Wort  im  Texte  mit  TroHemieeum  zusammen:  pmuitßtiaj  quae 
exeohfitur  ab  üsy  qtU  trans  loeum  ali^uetn  mercee  vehvnf,   '8..Bos«über- 


ei  non  hoBeant  super  ae  negue  mcmneriaif^,  neqtte  fonaaderüy  u- 
que  nuUa  alia  fcüc&adera*  —  Et  si  iUo  Camüe  tenuent  arealo  ***), 
faciant  se  tres  pedones  jtn  uno,  et  det  wm  üIq  cuino,  et  vadand 
ülos  duos.  —  JSk  8%  homtnes  de  Castro  mataretU  Judeo,  Umi¥m 
pectet  pro  ülo  qtwmodo  pro  chriatianoy  et  libares  simüiter  kom- 
nem  villarum  "*). 

DasB  die  Bürgerschaft  von  Caatrojeriz  nicht  verfehlte,  Um 
und  femer  hinzugekommene  Grerechtsamei  worunter  nameiitlich 
die  Befugniss,  zur  Wiedererlangung  ihrer  gepftndeten  HaU 
selbst  die  Paläste  der  Grafen  und  Fürsten  nicht  zu  vexschoova^ 
gegen  Jedermann  mannhaft  zu  vertheidigen,  erhellt  am  des 
.  spätem  Bestätigungen  des  alten  Fuero,  wo  die  Heldenthaten  der 
Gemeinde  besonders  aufgezählt  sind.  Als  bezeichnend  fftr  jene 
Zeit;  will  ich  mir  nicht  versagen;  Einiges  dwron  nitMliiffleD. 
In  diebue  ilUs  (unter  D.  Sanehez  von  Navarra)  venSt  Didaco 
P&rez  et  jngnoravit  ^noatro  gaiuxto^  et  missit  ae  in  vtHa  SUoa^  d 
fuimua  poat  üh  (hinter  ihm  her);  ei  dirrun^mus  äla  vHk  et 
auQs  palaciosy  et  occidertmt  ibi  quindecim  hommes^  ei  feeimm  ibi 
magnrnn  dampnnm,  et  traximua  noatra  pignora  inde  per  forsa. 
Migravit  a  aecuilo  Sanctiua  rex,  et  aurreccerunt  Juminea  de  CaatrOf 
et  occiderunt  tut  aaionea  in  pcdacio  de  Bex  in  meroateU^  et  LI 
judeoa,  et  iUoa  aUoa  prendamua  totoa,  et  trowimue  iUoe  de  awu 
oaacbs  et  de  auaa  hereditatea,  et  fecertmt  populäre  4»d  GaatreBo. 
Dieselben  gewaltthätigen  Auftritte  wiederholten  sich  zum  öfte- 
r^i  unter  D.  Femando  von  Castilien;  der  den  nnseljgaii  EmfrH 
hattO;  das  Beich  unter  seine  Kinder  zu  theilen.  In  temapore  iBo 
venit  Merino  de  illa  infante  domna  Urrcioa,  et  accepä  ipaa  pig- 
nora, et  miaait  illa  in  palaiio  de  illa  infanJte  in  vHUa  IcmoMf  ä 
fuimua  poat  illa,  et  rumpimua  villa  et  palatio,  et  bibirnua-  iUo  fMC 
quantum  potuimua,  et  iUvd  quod  non  potuimua  bibere^  deiim» 


■etit  irama  darch  ehaga  (Wunde),  Abseess,  Beule:   hqja  atifffmOi  fMiih 

80  dass  allgemein  an  Belastung  gedadit  werden  könnte. 
***)  At^ato  80  viel  als  FimBtido^  Juneta,  Aptllido   (An%ebo4).     VtA  foif- 

Soldaten  Aim  Bioh  ansammen  und  einer  davon  stellt  den  Ptfeketct  fb  ^ 

beiden  aiideni,  wofllr  er  an  Hanse  bleiben  dai£ 
M«)  Für  eriittane  Sohltge  mnss  dem  Jtiden  die  gMdie  BnssA  baMdill  Md» 

wk  dem-  Bau«. 


de  numu  per  terra.     Et  venu  üla  infante  cum  querimonia  ad  illo 

rif$  9U»  gerwwnOj  et  eenfirmavit  noetro  foro. Aiia  vice  fui- 

um  emn  saheiior  mudarra  poet  uno  Pedrero  ad  Mdg<»r^y  et 
aiieondü  se  in  palatio  de  €h$etio  Bodrigue»y  et  fregimma  illo  pa^ 
^fdiio,  8U0  fiUo  ihi  stante,  et  reperuimus  illvmj  et  adttximus  illoe 
öftreres  ad  iUa  ponie  de  Fitero,  et  feeimue  ühs  eakum  facere 
n  ajma,  ei  in$erfecti  sunt  ibi.  Im  Jahre  1299  liees  die  Geist* 
iflhhtil  Tim  Caalrojerisy  auMchfieMlicfa  zn  ihrem  Beftten^  des 
ttMache  Iktero  ins  Caatilianische  überseteen  und  Ton  Ferdi- 
numIIV«  bestüigeD;  wobei  kaum  nodi  von  etwas  Anderem  als 
Mk  des  InAunonen-Owrecbtsamen  des  Olerus  £e  Bede  ist. 

Wie  gross  oder  klein  die  Anzahl  solcher  Lokalrechte 
Bk  Bieektoy  so  mmste  auf  der  einen  Seite  die  wachsende  Ver- 
lilfkltigaBg  derselben  und  auf  der  andern  Seite  das  Unzurei- 
kttide  deit  ohnediess  schwer  verständlichen  altgoihisdien  Land- 
dkis  schon  frühzeitig  den  Wunsch  rege  machen^  die  den  Tcr- 
iderten  Lebensverhältnissen  angepassten  Qrundzüge  eines  neuen 
sndesgesetzes;  so  weit  dieses  als  der  allgemeine  Ertrag  der 
sfcalredite  von  dem  Westgothen*Bechte  abwich^  duiteh  die  zu- 
todige  Gesei^ebung  in  eine  angemessene  Form  bringen  zu 
ssen.  Diem  geschah  durch  das  Concil  von  Leon  (1090), 
De  gemischte  Beichsversammlung;  deren  Beschlüsse  unt^  dem 
amen:  Decreta  Ädefonsi  Regia  et  Oeloirae  Beginae  ^*')  bekannt 
ad  und  bis  zum  Erscheinen  der  Partidas  die  wichtigste  Stelle 
i  der  spaniedben  Bechtsgeschichte  einnehm^i.  Mit  gesetzlidb« 
«itimmviiqren  versorgt  werden  nach  einander  die  Kirche ,  die 
ksona  und  die  Hauptstadt;  alles  das  nach  Inhalt  und  Form  im 
ngsten  An^^l"—  an  das  alte  canonische  und  büif^erliche  Becht. 

8ub  era  MLVIU.  Kai.  Augusti  in  preeentia  Regie  Domini 
\i9f0nei  et  Mxorie  efue  Oeloirae  Regmae  convenimue  apud  Le- 
bnem  in  y^a  eede  Beaitae  Mariae  onnee  Pont^es,  Abbatee  eA 
pUmaies  Segni  Hiepaniae,  et  juesu  ipeiue  Regia  talia  decreta 
^evimua,  quae  firmiter  teneantur  futuria  temporibua^ 


)  Ffir  die  HersteUnng  des  Textes  bedicipte  ich  mich  der  Ssmmltui^  der 
Hsdrider  AkademitB,  ^e  ^e  Handschrift  des  Juan  Bsutista  Peres  su 
BiHit  sog,  imd  der  Copie  im  Liber  Teitamentorwn  hü  Hnnos. 
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I. 

In  primis  igüur  censuimus,  tU  m  ömnibus  oonoüiüy  quae 
deinceps  celebrahuntur,  causOte  Eclesiae  jpriua  Judteeniur^  Judicium' 
que  rectum  ahsque  fcdsitaiU  c^yiiseqwxntwr. 

n. 

Prctecepimus  etiam,  td  quidquid  testamefUia  ooncessum  e(  ro- 
bcratum  in  tempore  Eclesia  tenuerit,  ßrmüer  poesideat.  Bi  vem 
aliquis  inquietare  voluerit  iüud  quod  conees$um  eet  testame^ 
quidquid  fuerit  testamentum  in  concilium  ouiducatury  et  a  aeriü- 
eis  hominibus  utrum  verum  sü  exquiratur ;  et  9%  i>erum  invenkm 
fuerit  testamentum,  nullum  super  eum  agtUur  Judicium^  sed  qwi 
in  eo  continetur  scriptum,  quiete  possidecU  Eolena  in  perpetuum, 
8i  vero  Eclesia  aliquid  jure  tenuerit ,  et  inde  testamenk»m  nm 
habuerity  firment  ipstmt  jus  cultores  Eclesiae  jwramewtOy  ae  de- 
inde  possideat  perenni  aevo,  nee  parent  trecenmum^*^)  Juri  ka- 
Mto  seu  testamentOy  Deo  etenim  fraudem  fa^^it  qui  per  irientiim 
rem  Eclesiae  rescendit. 

IIL 

DecreMmus  etiam,  tU  nullus  contineat  seu  contendat  qnsco' 
pis  abbates  suanru/m  diocesseon,  sive  manachosy  abaiissais,  $mtäi- 
monialesj  refugannos  (flüchtig);  sed  onnes  permaneawi  suh  di- 
Hone  sui  episcopi, 

IV. 
'Mandavimus  adhucj  ut  nullus  audeat  aliquid  rapere  obEdt, 
sia;  verum  si  aliquid  infra  coemeterium  per  rapinaim  rnrnipssrij 
s€tcrilegium  solvat,  et  quidquid  inde  absttderit,  ut  rapmam  rsi- 
dat^  si  autem  extra  coemeterium  iiytiste  abs^ulerit  rem  EcMatj 
reddat  eam  et  calumniam  ctdtorUms  ipsius  Eclesia»,  more  terrae» 

V. 

Item  decrevimusy  ut  si  forte  aliquis  hominem  Eclesiae  ^cei- 
derit,  et  per  se  ipsam  Eclesia  Justitiam  ad^nsci  non  potesri) 
concedat  mcyorino  (Regis)  vocem  Judidi  dividatque  per  medkm^ 
calumniam  homiddii  ^^^). 


'V)  Der  Einwand  der  VeijÜbrung  kann  nicht  entg€^etige!halten  werden. 
*•'*)  Die  Kirche  theüt  tait  dem  Äwortnt«  die  Busse. 
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VI. 
Judieaito   ergo   Eclesicte  judicio   adeptaque  justMa,    agcUwr 
cmua  Beffüf  demde  causa  popularum, 

vn. 

Decrevimus  iterum,  td  nullus  emat  haeredüatem  servi  JEde- 
^)  seu  Begü  vel  ctyusUbet  hominis:  qui  autem  emerit,  perdat 
NIM  4^  preifum. 

VIII. 

Item  mandavimtM,  ut  homiddia  et  rausos  omnium  ingermO' 
m  kominum  Meqi  integra  reddantur  '**). 

IX. 

Praecepimtss  etiam,  ut  nuUus  nobiUs,  sive  aliquis  de  bene- 
itctoria  emat  solare  €mt  ortum  alici^tts  Juniorisy  nisi  solummodo 
leeKam  hcieredüatem  de  foris;  et  in  ipsa  medietate,  quam  emerit, 
(m  fadat  populationem  husque  in  tertiam  viUam,  Junior  vero 
tit  troffmerit  de  una  mandatione  in  aliam  et  emerit  haerediUxtem 
^terius  junioriSy  si  haütaverit  in  eamj  possideat  eam  integrem; 
st  nolverit  in  ea  haütare,  mutet  se  in  vUlam  ingenuam  husque 
i  teriwm  mandcUdonem,  et  haheat  medietatem  prtzefatae  kaeredi- 
ib,  excepto  solare  et  horto. 

So  erfaeblicli  dieser  Paragraph  fbr  das  spanische  Beneficial- 
esen  des  11.  Jahrhunderts  ^  so  schwierig  ist  die  Textkritik* 
Tmäcbst  vergegenwärtige  man  sich;  dass  hier^  überhaupt  von 
.  5—20,  nach  der  unzweideutigen  Versicherung  des  6.  Para- 
raphen;  nur  von  den  königlichen  oder  Eronrechteu;  somit 
BtschHesslich  von  Leuten  der  Krone  die  Bede  ist.  So  oft  der 
Ausdruck  Mandatio  vorkommt,  soll  er  nichts  Anderes  bedeu- 
3&  nh  Erimlehn ,   und  der  Junior  ^^')  nimmt  die  Stellung  des 


^)  Unhesohadet  des  Wergeides. 

')  perselbe  heiuwt  in  dem  castilianisclien  Texte,  dessen  Alter  sich  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen  Iftsst,  jedoch  in  keinem  FaUe  über  das  13.  Jahr* 
hondert  hlnanfgerückt  werden  darfi  maneebo  forero,  was  sich  am 
•sehicicHdisteii  durch  ,,Freipilohter^'  übersetzen  ISast.  Maneebo  ist  das  ro-" 
mai|i8lrte  mandpium,  noch  bis  ins  Hittelalter  hinein  ßklay,  jedoch  mehr 
und  mehr  im  Unterschied  von  serviu  so  viel  als  Geselle,  und  darum 
am  geeignetsten,    den   Begriff  des   Jtmior   auszudrücken.     Zuerst  bildete 

'  kMii  mliB  maimpimn  das  harte  maneepo  imd  spftter  erst  das  weiche. 
Mmßfiipidmi  pti.  arma$  non  pcrtortt  foutaum  ;iion  fmUt^  nefue  ptctU 
fHHitont  (JS§p,  JSagr.  XXXY.  416). 


auf  einem  Eronlehn  anBässigen  Freipäehters  ein.  Auf  wekkim 
Wege  er  su  emem  solchen  geworden^  ob  dtrcb  kVnigKdtiiChuide 
oder  weil  er  oder  seine  Vorfahren  sidi  mit  ihr«iyi  Gute  ia  k^ 
niglichen  Lehnschutz  begaben,  kommt  nicht  in  Betracht:  genug; 
weder  ein  Baron,  noch  auch  der  Dienstmann  ein^a  Baroni  (alh 
quü  de  heiMfactorid)  konnte  von  einem  solchen  königliohesa  Piokt* 
hof  käuflich  mehr  an  sich  bringen  als  die  Hälfte  der  FekbuAy 
mit  Ausschluss  von  Haus  und  Garten.  Die  andere  Hälfte  Bebst 
Haus  und  Garten  fiel  an  die  Krone  zurück ,  w€fim  der  Picfater 
das  Gut  nicht  länger  bewirthschaften  mochte.  Lange  ipidiiM 
deutlich  ist  die  Bestimmung,  dass  der  Käufer  der  halben  Feld- 
mark ;,n(m  faciat  populaiianem  husqtte  in  terUam  väiamJ^  Man 
bat  woU  an  die  altgothische  Tertia  BomanorHm  gedficht  und 
Munoz  (p.  131)  vermuthety  dem  neuen  Besitzer  sei  bloaa  gmMM 
gewesen,  in  die  etwa  leer  stehenden  Gehöfte  eigene  I^eiite  20 
setzen.  Der  terHa  villa  einen  solchen  Sinn  unteroolegeni  gebt 
wohl  schwerlich  an :  warum  will  man  nicht  lieb^  sich  an  ifSEL 
Wortsinn  halten  und  das  Verbot  so  verstehen,  das«  der  Elafer 
aus  den  erstandenen  Gehöften  oder  Dekani^i  die  Iiuuumwii  ae- 
nach  kleine  Leute,  Colonen  imd  Bauern,  nicht  willkürlieh  W- 
treiben  durfte,  sondern  jedesmal  nur  bei  dem  dritte»  G^fte? 
.Unter  drei  Dekanien  waren  zwei  in  der  Art  u&Terinsaedidi, 
dass  die  Insassen  nicht  daraus  vertrieben  werden  diurften«  Dv 
ganze  Verhältniss  würde  sich  so  gestalten^  dass  die  medktai  der 
ursprünglichen  Tertia  Bomanorum  gleichkämCi  wie  Ei^hheni 
nicht  gan«  dasselbe,  aber  etwas  Aehnliches  voa  den  LaligDbs^ 
den  nachgewiesen  hat.  Die  westgothuiche  Tertia  wtre  «o  sn 
Stande  gekommen,  dass  man  zunächst  das  Gut  des  Bep»aaei 
in  zwei  Hälften  theilte:  einmal  Haus  und  Wirthschaftagebiode 
sammt  dem  Garten,  und  sodann  die  dazu  gehörige  FeUmurl* 
Letztere  wurde  abermals  getheilt  und  die  eine  Hälfte  davon  be- 
hielt der  Bomane,  so  dass  eine  Dreitheihmg  herauakommt,  von 
der  sich  annehmen  Usst,  dass  durchschnittlich  jedea  Drittel  einen 
annähernd  gleichen  Werth  hatte,  Haus  und  Garten  sonadt  der 
Hälfte  der  Feldmark  gleich  kam.  Derselbe  Massatab  wurde  flr 
den  Solariego  oder  Freipächter  des  zweiten  fieidiea  beibehalten: 
Bwei  Dritte  des   von  ihm  bewirthachafteteii  Ho%ii4»  geUrten 


toSftme;  Über' da«  ein«  Drittel;  ganz  gleich  der  Tertia  So- 
flÜMMHim/  batte  der  Solartego  freies  Verfllgnnggrecht.  Wer 
Jose  Medieias  erstand^  war  jedoch  wiederum  durch  die  yerhftng- 
MMryolle  Dreizahl  gebunden:  in  zwei  Vorwerken  musste  er  die 
Iilli«l4g«ii  Inaassen  bdlassen  und  nur  das  dritte  Vorwerk  gehörte 
ftü  Wtf  gms  und  gar  zn  eigen  ^  dass  er  die  Inhaber  ^  falls  es 
3Hii  ifOtdOnkte;  daraus  vertreiben  konnte.  Von  dem  Erlös  sei- 
iMr  Bitten  konnte  der  Solartego  sich  ein  anderes  königliches 
När^t  kanfSen;  wovon  er  selbstverständlich  gleichfalls  nur  die 
MeiiükLB  m  bezahlen  hatte ;  ftlr  die  andere  Hälfte  nebst  Hans 
Bild  Gartm  übernahm  er  die  Abgaben,  die  sein  Vorgänger  an 
ffe  Ktose  zu  entrichten  gehabt  hatte.  Um  die  Dreizahl  voll 
nmadien^  war  nur  ein  zweimaliger  Wechsel  gestattet:  worauf 
im  dritten  Mandatio  sass;  durfte  sich  nicht  nochmals  verändern^ 
ito  wtnsdyenswerlli  es  auch  ft)r  iin  sein  mochte.  Es  hat  viel 
kr  «eh,  dam  welin  die  Medtetas  von  Liegenschaften  {raiz  =  radix) 
gebraucht  wird;  eben  die  Tertia^  somit  bloss  die  Hälft;e  der 
Feldmark;  darunter  zu  verstehen  ist;  wenigstens  stösst  man  noch 
Mi  iiM  18.  Jahiliundert  auf  den  Ausdruck  „Tertia"  in  der 
BMMMiig  von  Lahor ^  Ackerland  {tierra  de  Icibranza).  So  in 
emer  Schenkung  aus  dem  Jahre  1145:  In  Laviana  tertie  de 
Väkmiride,  et  tertias  de  scdiees  tntegras;  und  i.  J.  1273:  Dela 
teroiä  y/  iierrti  de  heredamiento.  Warum  sollte  damit  nicht  die 
Medieku  gemeint  seiu;  über  die  der  Solartego  Verfügungsrecht 
hatte!  üebrigens  vergleiche  man  L.  W.  X.  1. 15  und  das  Oben 
Ek  tu  daiflber  Bemerkte ;  wobei  ganz  besonders  aüfftUt;  dass 
dte  CMWiülHiiaehe  UebersetiEung  den  Ausdruck  „tertia'*  des  alten 
fteeiiCe»  ift  dem  spätem  Sinne  deutete.  Sollte  etwa  das  &lsch 
verstandene  Wort  Anlass  zu  der  für  den  Solariego  so  günstigen 
Sinrichtnng  groben  haben?  Die  neuerdings  von  Landau  be- 
iMinytttf  Prt it^ifünrg  der  germanisohen  Gauverfassung  kommt 
jifcci  ieftstgedend  nicht  in  Betracht;  aber  wahrscheinlich  ist  es 
]ttni)<Arhill^  dass  die  Drei-  und  Zweifelderwirthschaft  den  West- 
|Gt&en  schon  von  ihren  ürsitzen  her  nicht  unbekannt  war, 

X^ 
•   JBJP  ^  iweeperii  muHerem  de  mandatione  et  fecerü  ibi  nup- 
tias,   strvimt  pro   ^p^a   httereditate  muUeria  et  habeat  illam.    8i 
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atUem  nohierit  %bi  Tnorart^  perdat  ipsam  haeredäatem,  Si  V0r6 
in  haeredüate  tngenua  nuptias  fecerit,  haheat  haeredAatem  muluh 
ria  irUegram, 

XL 
Item  decrevimtis,  quod  si  aUquis  hdbiUms  in  momdaJbiofM  (u- 
seruerit,  se  nee  juniorem^  nee  filium  junioris  esse,  moforinus  B/^, 
gis  ipsitts  mandationis  per  tres  bonos  homines  ex  progeme  M- 
quietati,  hahitantes  in  ipsa  mandatione,  confirmetJurefuirandQem 
juniorem  et  junim'is  filium  esse;  quod  si  juratum  fuerü j  morebair 
in  ipsa  Aaereditaie  junior ,  et  habea/t  illam  serviendo  pro  ea.  &i 
vero  in  ea  habitare  noluerit^  vaddat  liber^  ubi  voluerit,  am  ca- 
vallo  et  atondo  (Sattelzeug)  suo,  demissa  integra  haeredüate  ä 
bonorum  suorum  medietate  "®). 

xn. 

Mandavimus  iterum,  ut  cußtA  pater  aut  mater  soUti  ßanmi 
lahorare  haereditates  Regis  aut  r edder e  fiscalia  tribuia,  sie  ä 
ipse  faciat. 

xm. 

PraecepimiM  adhuCj  ut  homOy  qui  est  de  benefadoria^  cv» 
Omnibus  bonis  et  haereditatibus  suis  eat  liber  quoquumqus  vo^ 
luerit'''). 

XIV. 

M  qui  infuriaverit  aut  occiderit  saionem  Begis,  gohat  qum^ 
gentos  solidos, 

XV.  . 

Et  qui  fregerit  sigillum  Megis,  reddat  C  solidos;  et  quan- 
tum  aistraxerit  de  sub  sigillo,  solvat  ut  rapüiam,  sijuratkm  f^ 
rit  ex  pwrte  Regis;    medium  au4iem  caiunniae  Regi,    aUud  otiM 


*^^)  Der  Paragraph  hat  das  Auffallende,  dass  der  Juniat  darhi  gans  mHi  gtf 
wie  der  Bueellarius  dea  alten  Bechta  (L.  W.  T.  8.  3)  .bcbaadalt-vM 
theilweise  im  Widerspruch  mit  $  9.  Es  konnte  zur  Strafe  daffir  gei<^ 
hen,  dass  er  sein  Lehnsverhältniss  ableugnete  und  es  ztur  UntemudinBg 
kommen  Hess,  wesshalb  er  der  Mediettu  verlustig  ging. 

'^^)  Die  Behetrie  drückt  hier  lediglich  das  allgemeine  SchutzTerhAltnias  tnSi 
in  das  sich  Jemand  begiebt  und  das  er  anheben  kann»  ohne  Ton  seinem 
Eigenthum  seinem  bisherigen  Benefactor  etwas  abautreten. 
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mdmm  dominö  haeredüaHs.  .  Et  m  jurare  noluerü  ex  parte  Be- 
jüf  erimdfuUHS  kabeat  Itcentiam  ßirandi,  et  quantum  jwranerüj 
tan^nm  Mit  rapinomi  reddat* 

XVL 
jSeM»;  n  idiquis  scdo  pignuraan  fecerit  m  mandamento  alte- 
rm  saianüf  pereolvot  c€Uunniam,    quemadmodum   si  non  eseet 
tm;  quia  vox  ejue  et  domimum  non  valent  nüi  m  suo  man- 
iamemio» 

xvn. 

Bii  etianif  qui  eoliti  fuerumJt  ire  in  foaaJtum  cum  Bege,  cum 
^müibue,  cum  mqjorinis,  eant  aemper  solito  more. 

xvm. 

Mandapimus  iterum,  tU  in  Legione,  seu  (mmibus  caeterie  ei- 
wtatibus  U  per  omnes  alfozes  (Landschaft;  Distrikt^  arab.  el- 
faiss)  habeantur  Judices  electi  a  Bege^  quijudicent  ameaa  totiue 
popuU. 

XIX. 
Et  qui  aliquem  pignoraverit ,  niei  prius  domino  iüiua  am" 
juaeHus  Juerit,  absque  judido  reddat  in  duplum  quantum  pigno- 
*uoerit^  et  si  prius  facta  quaerimonia  aliquem  pignoraverit  et 
liquid  ex  pignura  occiderit,  plane  absque  judido  reddat  in  du* 
plum^  et  si  facta  fuerit  quaerela  ante  judices  de  suspectioncy  ille, 
fuem  suspeictum  habuerity  defendat  se  Juramento  et  aqua  calida 
9er  manus  bonorum  hominum  '^°):  et  si  qu4ierimonia  vera  fuerit, 
)t  non  per  suspectionem,  perquirant  eam  veridici  homines,  et  si 
um  poterit  inveniri  vera  exquisitio,  parentur  testimonia  ex  utra^ 
me  parte  talium  hominum,  qui  viderunt  et  audierunt;  et  qui  con- 
titUM  Jk^erü,  solvat  more  terrae  illud,  unde  quaerimonia  fcuita 
merit,  8i  autem  cUiquis  testium  falsum  testificasse  probatus  fue- 
'it,  reddat  pro  falsitate  Begi  LX  solides,  et  Uli,  ex  quo  falsum 
^rotulit  testimonium,  quidquid  suo  testimonio  perdidit,  reddat  in- 
egrwn;  domttsque  illius  falsi  testis  destrtumtur  a  fundamentis, 
t  demceps  a  nullis  redpiatur  in  testimoniis. 


fO" 


)  IIab  .  könnte  dar  anter  fid^ftuMores  verstehen ,  indess  steht  es  besser  in 
SinkUng  mit  dem  sonst  übliohen  Oerichtsyerfahren,  dass  angesehene  Per- 
sonen damit  gemeint  sind»  in  deren  Gegenwart  der  Eid  abge^gt  nnd  die 

'  Kesselprobe  vorgenommen  wird,  ef,  e.  40. 

Helffsrich,  Westgothtn-Recku  30 


SOS 

Dieses  gan^e  Königsreclrt;  ^as  tkbendl  «tif  den  gesunken 
GhnmidBfttzeti  des   alten  Landrechts   iuht^  "üA^erraM^  ia  einem 
Zeitalter  roher  Gewaltthätigkeit  und  wahrimft  «vreMlhiieiid  «imiiii 
sich  die  Bestimmung  aus^  dass  im  ganzen  Lande  das  Recht  al- 
kS&    durch    kt^mgliche   Richter    gesprochen   werde.      Eid  und 
€h)ttesurtheil   sollen   nur    dann   in  Anwendung  kosonraa;   W€BB 
dwrfAi  gerichtHebe  Uniersu^ung  und  ZeugcBanssage  4er  BcweiB 
nicht  geführt  werden  kann^  wie  es  denn  den  ünverdorb^wn  mA 
nüchternen  Sinn  der  spanischen  Communen  verräth;  dass  sie  in 
ÜH^n   Fu^c^   immer  wieder   dieses  G^enohtsyerfafarmi   gewähr- 
leisten liessen  ^^').    Mit  c.  ^   beginnen    die   Fueree   der  Stadt 
Leou;  die  erst  unter  Leovigild  gothisch  geworden  und  von  dem 
xmgittoldiehen  Befehle  Witisa's;  die  Befestigungen  der  «panischen 
Städte  niedereur^ssen ;   Terachont  geblieben  war.     Eu»6  Zeit 
im  ßesitse  der  Mohammedan^  und  von  de»  Gbrieilen  wieder 
erobert;    machte    Ordono  I.    Leon    zum   Mittelpunkte    des  fs- 
gen  die  Ungläubigen  sich  organisirenden  Widerstands ;   und  es 
ist  ni<:^t  zu  viel  gesagt;  dass  Leon  nach  dem.  Untavgaag  der 
-ersten  "Gtothenheirschafl:  bis  zur  Wiedeterob«:vng  Tolede'«  die 
^eigentliche  Hauptstadt  des  ehristUohen  Spaniens  war.    In  sehr 
-lebhaften  Farben  schildert  die  Bltithezeit  Lemis  der  Bischof  D. 
Francisco  Frugillo  in  dem  Vorwort  zu  einem  M^ssboriie:    h 
generali  vtistatione   haec  civitas  futt  terror  et  intevitm^  •hostAmf 
•preptignaculum  et  praeatdium  fidelinm,  tibi  chrisiiam  ^x  4fft  ^Or 
rumnis  refecti  et  magnis  cladibtts  recrectti  karn^ües  baiii^&Fortm 
impetus  r^prtsserunt,  copiaa  instructissimas,  rebus  «ecufMiMr  ^^ota^ 
ertictiantes  sermon^ms  suis  christiam  nominü  everaienerny  ^fi^fittv 
'^  felicüer  dissiparunty    donec   ipsi  Somrcuieni,  'fiddittm  fmUw 
fractiy   ex  Ms  omnSma  promnoiis  eoepuUi  «ttMy  qum  w»  poei¥m 
'nostraram  scelerwm  arrms  victrietbus  oecupaverimti    i?kfctode#to- 


*''*)  Foral  de  Pombali  Si  quis  ah  aliqtto  ali^tUd  quauierit  ante  JutiUiM 

et  Commendatorem  äomue,  retponäeat  per  directum  .  .  •  onrnee  w^tttienit 

nostri  Majtn'domi  »int  per  inqiMiioneim  de   illie  rebus ,  tUd  potwrit  he- 

'here  exquieam  direetAm,    For^al  do  "Z^e^re  (-1174)-?    (hamee' tMemlMiMB 

r^tmm  nmtri  Meirdomi  qüum  noetrortm  hemkum  eiiH  per  inqmiMtmem  ho- 

-'  ftoriM»  ^ftoMimM»  de' a9k*r^bu8,  fmde-potuerk  habere  '^ üliin,  ^^rnnf» 
Judicium.  •■  .    •      .^        .    ..:..^.-i     ^-^i  v-    .•-- 
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weniger  ward  die  durch  ihre  Qsiichtigen  Römerthürme  so  gut 
«lg  pieiiinfi)m}>ai'e  Stadt  996  von  Ahnansur  auBgehungert  und 
m  wt  dw  Gnmd  verstört.  Dem  Greuel  folgte '  die  Strafe  auf 
lern  Fasse:  wenn  auch  die  von  chrigtlichen  Chronisten  piit  bie- 
Aglicher  Breite  ausgemalte  Niederlage  Almansur's  bei  Cala- 
piiazpr  eip  MjIbrchiBn  und  erwiesen  ist  ^^*),  dass  der  berühmte 
'ddherr  nicht  nur  nicht  geschlagen  wurde^  soßi^ejm.  ^mgekehrt 
em  Ghrafen  Säncho  Garcez  ei|ie  tüchtige  Schlappe  beibrachte^ 
)  st^  docjti  so  viel  fest,  dass  Almansur  b|dd  darauf  in  Medi- 
IQfi^  stigrjb  und  I^^n  fortan  im  ungestörten  Besitz  cler  Chri- 
m  blieb. 

In  dfip  20  Jahnen,  die  seit  dem  schweren  Unfall  bis  zur 
J^hritaiig  dcß  Concils  verflossen  waren,  konnte  die  st^Ldtische 
i()y0l|p;enxi|g  vo^  ihren  Leiden  sich  unmöglich  gan?  erholt  ha- 
ea;  es  xnus^  diedier  Allen  daran  liegen,  der  h^rt  heimgesuch- 
fli  {[{uiptstadt  des  Eeichs  dyrcjii  gesetzliche  Begünst^ngen 
Qter  die  Arme  zu  greifen.  Eline  freisinnige  Gemeindeverfa^ 
mg  bot  sich  hierzu  als  geeiignet^tes  Auskunftsmittel  dar,  und 
ie  GeneltjEgeJber  macjitep  keiin  Hejbl  .dai;i^us,  dass  diess  ihre  Ab- 
cht  vßjc, 

XX. 

C^mfiißiimus  €uj[huc,  ut  Lßgumßnsü  cipitos,  qwxe  ^ypopulaffit 

^  a  ßqrr^enia  in  diehus  patris  mei  Veremundi  Begis,  repp- 

fl^r  per  hos  fqro^  suJbßcriptOB^  et  nunquqm  vwl&nim'  tsfi  fori 

perpetuum,    Mtmiogfp^us  igitwr,   ut  nulltis  jy,nior^   cuparhjUf 

pendi»r^  ^^'),  advenienß  Legiof^em  ad  TMyrcmdwm^  npn  imfe  <^jit* 

XXI. 

Item  prcbecepimus  y  ut  servus  incognitus  aimilüer  inde  non 
^gtrtihatur,  nee  altcut  detur. 


')  P.  de  Gayanj^os,  Mqhammedan,  JDyfuutiet.  L  197. 

^f  Ck^pürius  mm  Mlionm  artifea^  Kp».  AUendaKiuB  dürfte  roin  Menda 
as  hendtif  bände,  fapeia  ^^titea  ^fän.  Jedoch  nicht  in  der  Bedeatong 
▼on  Banner,  sondern  Ton  Reif,  dfk  hm^  noch  im  heutigen  Spanisch  das 
eiseome  Band  um  di^e  fiäder  /oisdztLok^.  Ähemdariiu  wiie  dann  so  riel 
ais-QIn^er,  Badmaoher^  oder  aodi 'jKflhler,  Bftttoher. 


soll 
xxn. 

8ervu8  vero,  qui  per  veridtcos  homines  servus  prohaltus  fuffntt^ 
ixvm  de  chriatiania  quam  de  agarenisy  sine  aliqtm  corUenticme  de- 
hir  domino  3uo, 

xxm. 

Clericus  vel  Lavms  non  det  ulU  Tvomini  rcMSsum  *^*) ,  f(h 
sata/riay  aut  manneria, 

XXIV. 

Bi  quis  homicidium  feceritj  et  feigere  potertt  de  civüaie  aut 
de  alba  domo ,  et  Jmaque  ad  novem  diea  captua  riön  fuerüy  venüi 
aecurua  ad  domum  auamiy  et  vigilet  se  d  auia  inimida^  et  rM 
aagioni,  vel  alicui  homini  pro  homictdio,  quod  fecSty  peraolifot;  et 
ai  infra  novem  diea  captua  fuerit,  et  hahuerit  unde  integrum  hh 
micidium  reddere  poaait,  reddat  illud;  et  ai  non  hahuerit  unde 
reddaty  accipiat  aagio  aut  dominua  ejua  medietatem  smöatantuK 
auae  de  mohili,  altera  vero  meddetas  remaneat  uxori  ejus  et'ßKiSf 
vel  propinquiay  cum  cama  et  integra  hereditäre. 

XXV. 

Qui  hahuerit  casaam  in  aolare  aUeno"^  et  non  hahuerit  cabal- 
lum,  vel  a^numy  det  aemel  in  anno  domino  aoli  decem  panea  fru- 
mentiy  et  mediam  canätellam  vini,  et  unum  lumhum  honum^  et 
haheat  dominum  qualemcumque  voluerit  *^');  et  non  vendat  auam 
domum  (nämlich  derEigenthümer);  nee  exigai  läborem  auum 
coa^tua;  aed  ai  voluerit  ipae  aua  aponte  vendere  domum  auomj 
duo  chriatiani  et  duo  ßtdei  aprecientur  laiorem  ilUua,  et  ai  vo- 
luerit dominua  aoli  dare  deflnitum  precium,  det  etiam  et  auo  al- 
horoc:  et  ai  noluerit,  vendat  dominus  lahoria  lahorem  auu/m  cUt 
voluerit  *^*). 


*^^)  Es  ist  diess  natürlich  nicht  so  zu  verstehen,  dass  jegliche  Vergewaltigang 
and  Entführung  unbestraft  bleiben  sollte:  nur  der  König  hatte  keinen 
Straf-,  d.  h.  Q^ldanspmoh. 

'''*)  d.  h.  wenn  er  an  den  Grundeigenthümer  eine  Rente  besahlt,  kann  er  mm 
Patron  nehmen  wen  er  will.  Die  Behetrie  in  dem  Sinne  war  ein  durch- 
aus f^ies  Yerhiltniss  zwischen  Herrn  und  Vasallen. 

*^^  Wie  noch  heut  zu  Tage  in  Irland  hatte  der  Pftchter  die  Wohnung  selbst 
herzustellen  und  das  rgn  ihm  bebaute  Land  {iahor)  einsnfriedigeii  (A. 
Helfferioh,  Skizzen  aus  Irland.  S.  88).     Haut  sowohl  als  Aokeilaiid 
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XXVI. 

8i  vero  mäes  in  Leyione  in  solo  aiterius  casam  habueritf  bis 
in  <m»o  e(U  cum  domino  soU  ad  junckmt,  Ita  dicOf  ut  eadem 
die  ai  domum  suam  possü  reverti,  et  habeat  dominum  qualmte 
cmgm  voluerit,  et  fadcut  de  domo  sua,  sicut  supra  scriptum  est, 
ü  idli  domino  non  det  nuntium. 

XXVII. 

Qui  acutem  equum  non  habueritf  et  (m^nos  habuerit,  bis  etiam 
m  anno  det  domino  soli  asinos  suos,  sie  tarnen  ut  eadem  die  pos* 
it  reverti  ad  domum  suam;  et  dominus  soli  det  Uli  et  asinis 
im  victum}  et  habeat  dominum  qualemcumque  voluerit,  et  faciat 
^  domo  suuy  sicut  supra  scriptum  est. 

xxvni. 

Onnes  homines  haütantes  infra  sttbscritos  terminos  per  Sano- 
m  Martcmif  per  Quintanellas  de  via  de  Ceia,  per  Centumfon- 
s,  per  Villam  auream,  per  Villam  felicem ,  per  illas  Millierasj 
per  GascafUes,  et  per  Villam  vellite,  et  per  villar  Mazarrcsfe^ 
per  vollem  de  Ardoncy  et  per  sanctum  Julianum,  propter  con^ 
ntiones,  qtuis  habuerint  contra  Legionenses,  ad  Legionem  veniant 
'cipere  et  facere  Judicium,  et  in  tempore  belli  et  guerrae  veniant 
l  Legionem  pigilare  illos  muros  civitatis ,  et  restaurare  ülos  si- 
t  cives  Jje^ionis,  et  non  dent  porfaticum  de  onnibus  causis, 
aa  ibi  vendiderint. 

XXIX. 
Onnes  kabitaf^es  intra  muros  et  extra  praedictae  urbis  sem- 
r  haheant  et  teneant  unum  forum,  et  veniant  in  prima  die  qua- 
agesimae  ad  capitulum  ßanctae  Mariae  de  Regula,  et  consti- 
%nt  mensuras  panis,  et  vini,  et  camis,  et  pretium  laborantium, 
4Mliter  onnis  dvitas  teneat  ^justitiam  in  illo  anno,  .  Et  si  aliquis 
aeceptum  illud  praeterierit,  quinque  solides  monetär  regiae  suo 
Wforino  det. 

waren  seine  Arbeit,  die  ihm  beim  Verkauf  Tergtttet  werden  mosste.  Der 
'  Gfandeigenthümer  hatte  bloss  dad  VorkauftrecSit ,    und  mnsste  sogar  den 

flÄlborofue^  (pöt-de-vin)  besahleni  eine  bestimmte  ZusohlagssomBie,  die 

den  Kanf  erst  gültig  machte.  Älboroqtte  tä  rohra  fue  eonßrmalü  com- 
'  pra  (Berganza).    In'  den'OBtüftndiBm  äagte  man'  y\B6t%Ua^  ^e  Art  AU 

eoMa  (YerkaufiBsteoar).    Zuaznavar^  En»ayo  $ohrt  Im  IsgUlmdsn  de 


Ommi  v^MMfit  ^'^)  #»  e&mmofameä  üb  in  mm&  dmd  8uo^ 
rniMä  fMjarikö  B^isy  Ml  p6uim  ipäa  du  ad  damum  9iH0m  r^ 
dlnf  6t  dmt  ilKi  et  a^ü  suü  fftotum  abmuk^  »p^mmmfum»^ 
fue  tmmm  ip«4  ima/kifrU  Mmel  in  amno  dmt  $ex  dma/rto0  «Mj^ 
rino  Regis. 


8i  quia  meM^cm  ptmis  et  tfini  miftorae^f^  qwhtg^^e  eolichs 
pisnolvitt  mfäff&rinö  Be^. 

xxxn. 

Qtticumque  oivariam  ^'^)  iiuam  enA  mercatum  deHä&i^j  et  «m* 
quilas  (Mahlmetze)  Begis  ß^aiUi  fuentj  reddait'eas  in  dmplö^ 

xxxm. 

'  Onnie  möratof'  ötvitaiis  vendat  civariam  euatn  tn  domo  sua 
per  reetam  mensurtmi  eine  oalv/mniii. 

XXXIV. 
PcmaUmae,   quae  pondtis  paniä  fcUsaoerirU,  in  prima  xk^ 
flagdenki^  ^^*),  in   eecunda  vero    V  eolidos  pereohemt  majoriM 
Megie. 

XXXV. 
(hmee  co/tniearü,  eu/in  oöneeneu  coneäH,  eatnem  pommam^ 
ireinemi,  o/tieHnarny  hdcuMm  per  penewm  vendam,  et  denit  pran- 
dium  concilio  una  cum  Zavazot^es  "®). 


'^1  Vmataritaf  worÄtLU  6»B  Jeteige  VinaterOf  hoAeatei  WtfbüUMler  tmd  nicht 

Winser  (Ftna^rtero).     Da  hont  m  Ta|B^  M  Leou  Mn  W«ia  gtpflsut 

•    wird,  gut  TiaUeitht  das  Nftmliche  von  damaU.    Doohnalunenea.MMDnt- 

lich  im  Mittelalter  die  Kehlen  mit  dem  Weine  nicht  sehr  genau,  was  die 

zalilreichen  Weinpflansnngen  jener  Zeit    an   der  Ostsee    beweisen.    Ans 

^  S9  I&sst  sich  BchHessen,  dass  im  11.  Jahrimndelt  aadi  M  LeoA  Weh 

-  wuehs«  . 

''0  Civada,  Cebada  s  Gerste.     Civeriay  Oibera  ae  eine  Wagenlaat  Qetnide. 

Oiveriumy  eiviideria  ss  mensura  Jrumentaria, 
*  ''*)  In  den  Urkunden  waiigstens  geschieht  seit  der  maurischen  Etobemng  der 
Peitschenstrafe  seltener  £rwlUiniing»  als  man  nach  dem  We«tgothen-fiechte 
glauben  sollte.  Et  po$t  p^te  I!p%soopo  J>  iolidoi  camp^n^t  ^  ..0i  emUwm 
.  fit^Ua  tmeipUa  (i.  J.  967).  —  Ftifrimm  ipniu  4§di8  D-  JD^  §oUdo$, 
9t  innrer  m  dernm  wt^nm  OOjUigeihB.  infifere  (.1025.  Jr^ate.  IIL 

Z>0€r7). 

'^^)  Andere  Handschriften  lesen:    zmmarrßif  tHwoMoulpm^  der   rmutllJMiiBnhn 


SIC 

XXXVI. 

.   Bipm  vwim^raverü  cJdquem,   €i  mdmerahu  deierib  iH>c€m 

§mi  Jü^ffüi,  iBe,  qtti  plmgtjim  fecmit^  pwrsohoA  aagioni  oontifaifajit 

miy  et  comp<mat  se  cum  vulnsgmtm^   at  si  sagiom  'oocmm  imh»  cbh 

Mt^  nihil  Mi  persolvat,  aed  tantum  componat  se  cum  iUo  mU- 

XXXVIL 
NuU»  muUßr   dttcatur  in  t^üa  md  ßngendum  paanmm  B$gi»^ 
mifuerit  andlla  yvs  "*). 

xxxvm. 

:  Ä^  hoftum  eii€wju8  hemimt  non  nadai  mejgoxinua,  p^  ^agioy 
rnvüo  domino  horti,  ut  inde  aliquid  abstrahtU,  nim  fu&rA  ^iruMii 
Regü, 

Qui  vincUarius  non  fuerit  per  forum,  vendcU  vinum  suum  in 
^^omo  8uaj  sicut  voluerit  per  veram  mensurcmiy  et  nihil  inde  ha- 
^^M  ßßgip  Regia.  ^ 

XL. 

Hcmo  habikms  m  Legione  et  infra  praedictos  terminos  pro 

^^^a  ccdumnta  non  det  fidiatorem  nisi  in   V  solidos  monetae  ur- 

^"99 j   et  J^adat  juramentum  et  aqua/m  ccdidam  per  mmmm  bono- 

'^'m»  a0O€rdaimi^^*}^  vel  inqmaitionem  per  veridiooa  inquisitores, 


T«xt   ^eibasof^ie9  {aL  ewaeognes}.     Ich  Terstehe  damniter  dk  hmitigen 
'iMmd9r$9i  YiehnAaim. 
^^>Iai  .FWr#  TWi  Lagvofio  (1^09^)  »tebt:  ^^  t^imm  habemt  Be»  m  iata  vUla 
-::  ßin»  HMy  e$  ^ß0%  dt  kß^  nilla  oaquamt  in  eo  prnmtm  nmm,  et  de  tina- 
gmMgnti  fostnß^   domimt  p^rcionem  B9g%  I  jBNMMm.      EhwiimaHist  wurde 
mit-  BAcksicht  auf  den  ktoigliohen  MahllMUui  bestinmit:    SU  oHquiä  po- 
§mht99  fi^mt  ino<09uf(fiUN»  in  Ula  temrä  de  domme  Mag^t  aceipimt  illo 
mmo  primo  toto  ip§e  qm  feeerit  Hh  tnoÜno ,  et  tum  partat  enm  Mepe  in 
Uh^pmm»  wmo;  ei  d^kae  tu  imteä  aoe^it»^  Jkoß  tota  ntA  mediekUe,  et 
wtä0^  tßtm  wa$  vmionee  per  medieiaie..     ßt  ille  pepulaiory  qui  fscerit 
■'.'  m^  mtdifk^pen^  iua  mon^  imimt  iUo  moknera.     JBi  m-  aU^tns  populatar 
.'ßtemit  i$ßk»di$mm,  i»  9ua  hitediUUe^t  vi  keiemt  •ahum^etmemm,  et 
non  det  p&rtem  ad  Bex,  neque  <kd  prineipem  tetrriie,  '«  * 

M.^1»  qpilißr«!!  IktetM  findet  neik  ^  Prooedof  auiföitrli^  beaolmeben^' z.  B. 
■rm^4ßit  iFrmtmuiäm  de  Alm^ean  (BnirM'fleke  Sammlmg  aufc^nr  lladrider 
WjUwinlrgaaiotibik)»    Oem  eMiemün  «i  ßmnro.     M  jum:^  el 'gierige 
.    emOimUen  elßerro^  e  demtenHHMü^ite^lm  mdUänjfmnn  ,ek'ßmtpc^^^emn  ee 
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3X9: 

pa/rtihus;  ged  &i  accusaitM  fuerüfecissejam 
'iionem  homicidmmy   aut  alieun  prodMtmem^ 
\8,  qui  toHa  mventua  fuerü^  defend(U  ae  per 
jwfomentum  et  lüem^^^)  cum  curmM* 

XLI. 
Et  mandavimiLSy  ut  majorinua  vel  sagioy  aut  dominus  aMj 
vel  aliquia  senior  non  intrent  in  domvm  alicujus  hominis  in  Le- 
ffione  conmorantis  pro  tdla  calunnia,  nee  poriasauferant  a  domo 
illius  "*). 

XLIL 
Mulier  in  Legione  non  capiatuTf  nee  judiet^Ty  nee  if^iMf 
absenieviro  suo. 

XLin. 
Onnes   maeellarii  de  Legione  per  unumquemque  annum  in 


allegue  ninguno  al  fuego  que  faga  algun  mal  fecho»  E  aquella  qM  tf 
de  tomar  el  ßerro,  primero  aea  eseodrmtida  e  catada,  que  non  lengü  ^ 
gun  mal  fecho.  Desptiea  lave  aue  mtmoa  et  tome  el  fierro,  DespvM  q^ 
el  ßerrp  oviere  iomado,  el  juez  cubrale  las  manot  luego  ean  Qsr^^etobrt 
la  qera  pongal  estopa  o  Uno;  deeptbes  atel  bien  la  mono  eon  pcno» 
ÄqusBto  fecho  i  adugala  el  jtiez  asau  casa^  e  despuee  de  III  dias,  sila 
mono  fiiera  quemada,  ella  o  aufra  lä  pena,  que  ee  aqui  judg^tda. 

'*^)  L%$  (bellum,  Hd),  ich  meine:  ider  Zweikampf  als  Gottesnükeü  irtwr  Bonaeh 
schon  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  im  Königreich  Leon  gebr&uchlich, 
und  so  sehr  die  Communen  sich  sträuben  mochten ,  sich  den  Eid  und 
noch  weit  mehr  den  Zweikampf  als  ordentliches  Beweismittel  aofiiöthigen 
zu  lassen,  so  widerstrebend  sie  sich  dazu  yerstaadeii,  so  fOBtti^iiehUiu  sie 
gleichwohl  nicht  Töllig  davon  Umgang  zu  nehmoi.  Wenn  es  im  Foral 
von  Oastello^Branoo  (1218)  heisst:  8i  homines  de  OßBtello'Branoo  kabue- 
rini  judiekim  cum  hominibus  de  aUa  Urra,  non  eurrat  inier  iJßoe  fir* 
ma,  eed  eurrat  per  esqwisa  aut  recto,  so  hat  man  unter  iyßiHnd^  nicht 
mit  dran  portagiesiachen  Erklftrer  den  gerichtMetaeH  Zwe&aAn]^>  '«dldem 
den  gerichtlichen  Eid  zu  verstehen ;  dagegen  las  ich  in  einer  Uzkonde 
von  Ooimbra:  8i  aUquie  dixerit  oeeidiese  maurum,  ei  ille  ee  feetmeeriit 
quid  non  tum  faetor  kujua  crtminii,  alhu  vero  disßerit,  quia  tu  /uietiy  et 
inter  omnea  essquirere  veritaiiem  non  poiermt,  et  defendere'  ee  vdiuermt 
per  unae  armae  eecundum  hoc  Judiemm;  et  H  ftteter  fueriit  mtMwif  il- 
lum  in  poteatate  Begia. 

***)  Es  beruht  diess  auf  derselben  VorsteUung,  dass  se  wie  das  ad^ge*Frd- 

gut  (ooto)  durch  ein  beliebiges  Kusaeree  Merkzdohwi  jetan  Unbemfenen 

>  Terschl^tasoi  sei,   so  die  Haustlxaie  die  Uaverletdiehkelt  4er  -Mitgätwoh- 

wmxkg  «adoiito.    ji%  keem  i$  .«y-fiil» 


■"  ■'  * 


tmapoTB  ifmdemias  deni  sagioni  8fnguh>$  ujires  (odrey  Sdilauch) 
4äiMjula9  arrMaa  (Vierpfnnd-Gewidbt)  de  $m>o  (Fett;  Talg). 
?i  XLIV. 

Panaiariae  deni  ainguloa  argerUos   (dmeros)  Bogioni  Begia 
per  unamgtuwique  hebdomadam. 
^  XLV. 

Pücatum  maris  et  fluminis,  et  cames,  q%Me  adduountur  ad 
'  Legtanem  ad  vendendum,  non  capiantur  per  vim  in  cdtgtw  locö 
a  sagtoney  vel  ab  tUlo  homtne,  et  qui  per  vim  fecerit,  persohai 
oonciUo  quinque  solides ,  et  co^icüivm  det  Uli  centum  ßagella  in 
(^amiesay  ducens  illum  per  plateam  civitatis  per  ßinem  ad  Collum 
gfusy  ita  et  de  caeteris  onnibics  rebus  y  quae  Legioni  ad  venden^ 
dum  venerint. 

XLVI. 
Qui  mercatum  publicum,  quod  quarta  feria  antiquittis  agüuTj 
Perturhaverü  cum  nudis  gladiis,   scilicet  ensibus  et  lanceis,  LX 
^Udos  monetae  urbis  persolvat  sagioni  Regis. 

XLVII. 
Qui  in  die  praedicti  mercati  a  mane  husque  ad  vesperam 
oUquem  pignoraverit,  nisi  debitorem  aut  fidiatorem  suum,  et  istos 
esBtra  mercatum,  pectet  LX  solides  sagioni  Regis,  et  duplet  pig- 
nuram  Uli  quem  pignoraverit;  et  si  sagio  aut  mcyorinus  ipsa  die 
pignuram  fecerint,  atU  per  vim  aliquid  alicui  abstulerint,  flagelet 
eos  canciUum,  sicut  supra  scriptum  est,  centum  flagelis,  et  per- 
sohat  canoilio  quinque  solides,  et  nemo  sit  ausus,  ipsa  die  conira- 
dic&re  sagioni  directum,  quod  Regi  pertinet  ^**). 

XLVIII. 
Quisquis  ex  nostra  progenie  vel  extranea  hanc  nostram  con- 
stihMonem  sciens  frangere  tentofoerit,  fracta  manu,  pede  et  cer~ 
vicej  ei  evulsis  oculis,  fusis  intestinis,  percussus  leprd,  una  cuvk 
gladio  anaihemaitis  in  aetema  dannatione  cum  diabolo  et  angeNa 
efus  hioi  penas  ***). 


'*^)  Es  soU  am  Markttage  dem  (Jerichtsboten  Niemand  die  Gebühren ,  die  er 

im  Namen  des  Königs  in  fordern  berechtigt  ist,  yerweigern. 
19«)  Genwliiiglich  küngendie  spanischen  Yerwünsohnngsformeln  sidireokhaft« 
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Wie  sidi  leicht  denken  läAst;  wurden  die  Büchlüo»e  der 
Leoner  Beicbayeraammlnng  nuMBgebei^  ftlr  da»  guuu»  ViMmg, 
reich:  je  entschiedener  aber  das  Zeitbewusstsein   den   feudali- 
stischen Anschauungeft  sich  zuwandte,   desto^  fiihUiar«r  machte 
sich  das  Bedürfhiss   ergänzender  ZosIttM»    DeKg}i|ioJifii^  6mim 
sich  in  der  Bestätigung  der  Fue7r>ä  von  Leon  und  Carrion  durch 
die  Königin  Urraca  (1109)  ^^%  welche  verordn^:   OmMeiro, 
9i  de  terra  exierü  et  ad  Mauros  fuerü,  exüo  mie  eaUtOif  ui4»» 
mulier  non  perdet  9ua  haeredüate,   na»  mos  ifi^Jüu,  rnwydriii'h 
nes,  neqtfe  suo  höhere  ^  neque  auas  arrosy  quae  hQim0ffit  pM  ßiU 
a^  engwuTho:  et  Ga/vaüeiro  ei  in  eua  c^te,  oM  m-  eua  leeia  iMh 
rierit^  aitt  in  stia  terra,  si  haimerit  cabaUwMj  fU  det  emn  ib  mih 
tiOf  et  si  non  hoimerit  cahollv/m,  et  habuerit  lorigam^  d^  etm  W 
nuntio:  et  ei  non  habuerit  KaAallum,  neque  hrigamy  det  in  nttn- 
tiq  0  eolidoe:  ei  CavalleirOf  qui  ad  Mamroe  wm  fueril^  q^ad  non 
perdat  eua  haeredüate,   et  CaballeirOy  qui  in^  fosea^um  «mmtImim 
fuerity  quod  non  donet  nuntium,  et  CabaUeiro  in^  ipefi  iii|«HV  P^ 
midier  accepit  et  vota  fecerit,  uegue  annum  completumy  ad  fomr 
tum  non  vadaty  neque  fosecUaria  non  peotet.    War  man  enX  ^ 
mal  so  weit;  so  konnte  es  nicht  an  Veranlassungeii  £sblcm,  ^ 
neuen  Modus  der  Gesetzgebung  auszudehnen  ^  nadt  imi  IfkAi 
zugleich  den  Kreis  der  Geltung  zu  erweitern«    D«  Fernando» 
der  den  Mohammedanern  beständig  auf  dem  Kackea  fWUM»  be* 
rief  in  der  Absicht  1050  eine  Beichsversainmlung  naci^  Qo  jansa^ 
i^  der  Nähe  von  Oviedo  gelegen;  um  mehrere  zw«if(dluifi^iPiMÜUA 
gesetzlich  festzustellen.    Nur  wenige  Ganojaes  braucho^  liier  tili' 
gerückt  zu  werden. 

S^timo  qtwque  tittUo  admonemuey  ut  omnee  (unnitea  am  ivMh 
jgrini  regales  populunk  sibi  eubdüum  per  j^aHtiam  r^aaif^  JMMpi* 
f^ea  iryuate  non  cprimanty  in  judMo  teatimßtUwm  niai  ifUmi^nk  pveua^ 
ßenHum,  qui  viderufU  aut  audierunly  non  aco^f^ian^;  (h^  M 
teatea  falai  convicti  fuerint  y  illud  auplidum  aoeipi(fmi^  f«^  IM 
Libro  Judicvm  de  folais  testibua^  est  constitutum. 


**'')  Dep  wunderiieheB  N«bmii,   der  aneh    Uurraea  rxaä  JDtaHaom  %mf\\akiUm 
wird,  l«ite  ieli  Ton  dem  arabisohen' J9 er raA,  I^SaBend,  aK    Das  Beii- 
.     pteNl  liohammadi,  wwM  m  dk  aidrtlMM  mwi^hhii  tetpwahw/  IdiM 
ait'Barrak. 


mM^  §i  m  OaUuedOy  et  im  A^uriüf  et  m  Pürmgaäs  iale  ttk 
uiklim  eemp00'j  fwtle  est  eanetkuthm  4n  Deereti»  Addphimd 
feiftr  fOMcH  "W^n  Iiecn)  pro  kemiciSio,  pro  raueo,  pro  sagieniy 
li^pro  m\nUms  eeiumhiü^  euisi  taie  vero  juHoüsm  $U  Ometeüa, 
mUfitü  iti  diebue  opi  noetri  ß^mctii  Duck. 

JXkmt^  fmefue  tüulo  praeeipimua^  ui  trioennium  non  mdudM 
ideeiaetioas  veritatee:  $ed  unaqu€ieqtte  Eeeleaia,  ekut  Oanonee 
m§9ipim%t,  et  eieut  Leon  Gothica  m<mdaty  omni  tempore  euäs  ve- 
itaüi  f^e&^9eret  ei  poaeideaL 

lieeimavero  tüuh  deerevmu$y  ut  iUe,  qui  laboraverit  vineae 
Mt  temae  in  contentione  posttaa^  ooUigat  frugea:  ef  poetea  ko- 
mmt Judicium  etiper  radi^^em,  et  ei  vietue  fuerit  laBof^ator,  red» 
et  ßrugee  d&mino  haereditaiie. 

■*■  Dwodeeemo  quoque  titulo  praecipimue^  ut  ei  quiübet  home 
f^  fualümmfue  culpa  ad  Eocleeiam  eov^ugerity  non  eit  mueue 
ne  eUqme  wde  violenter  abetraherey  nee  percutere,  nee  pereeqwi 
fta  dextroB  Modeeiaey  qm  eunt  triginta  paeeue:  eed  eiAlato 
wrew  pericuh  et  corporis  detwrpaUone^  facimt  quod  Lex  Ootkiea 
ieL  Qui  dUter  feoerity  anai^ema  eit  et  eolvat  Epieoopo  milie 
Mm  pmrieeimi  argenti. 

Sonaob  W«r  in  Coyanaa  das  alte.  Beoht  mit  den  aof  dem 
Mner  Concä  beeehlodsenen  Aendenuigen  nnd  Znsätsen  zun 
ittdeegeetts  aiehl  allekl  ftkr  Leon  und  Aaturien^  tondern  aodi 
r  OaÜBiea  «nd  Poringal  erklftrtr  Caitilien  dagegen,  doMen 
nrfen  sokoB  frühzeitig  ihre  Hörrschaft  erUioli  uiid  nahem 
nyerän  sn  machen  gewusst  hatten,  soUte  im  Besitze  seines 
lenan^  dordi  die  Versammlung  viDn  Coyanza  beatätigten  Q^ 
»hnbrntsraohts  bdass^n  werden.   Unter  diee^i  Umständen  konnte 

Biehi  fsUen^  dass  ,die  Leoner  Beschlüsse,  wichtig  ffkr  die 
DoliiijpAeg6  wie  sie  waren^  aaf  die  eine  oder  die  andere  Weise 
seil  Sestaadtbeil  des  a%cimmea  Landrecbts  bildeten :  schon 
um»  iSuid  ich  es  der  Anfiseichnmig  werth,  als-  mir  anf  der  Ma- 
ider Natbnal  -  Bibliothek  ein  aus  der  Hinterlassensdiaft  des 
teAm  Mirända  stammender  Band  literoe  unter  die  Hftnde  kam, 
srairter  nnteir  dem  I^amen  ^^Fuero  Juego  de  Leon^^  die 
^or^t^m  i/kiefongi  Sßgia  ei  GemHa^  JBfifftMs.    Daia  dia-Beaeiek- 
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wmg  Mif  die  Caaones  des  Leoner  C!<m<»ls  MiBsoUiesfilidi  ange- 
wendet wurde,  ist  kaum  wahracheinlicb^  Aa  i&B 'Mniim  Judicm 
nach  wie  vor  zu  Reoht  bestand;  um  so  meh|r  empfiehlt  si^  £e 
Annahme;  dasa  die  besagten  Ganones  dem  zu  Lecm  anfliewib^ 
ten  Landesgesetz-Buch  einverleibt  wurden,  und  dksa  4as  Wt!!* 
gothen-Eecht  zusammen  mit  den  Al&nsisehen  I>6cr«teQ  mid^vi«)* 
leicht  noch  andern  auf- Beichsyersammlungen  beselilosseiieii  6e> 
setaen  als  Fuero  Jtizgo  de  Leon  bekannt  war* 

Von  der  Zähigkeit,  W4>mit,  die  Spanier  ebedenir^att 
wohlerworbenen    Gerechtsamen    festhielten,    legt    nicdüti 
schlagenderen  Beweis  ab  als  die  muzarabische  H^rm&mdmd  von 
Toledo,  deren  Mitglieder  sich  zu  Schutz  und  Trute  gegen  ]^ 
Uche  Schädigung   und  namentlich   zur  Abwdir  der  iigo^km*' 
verbanden.    Als  i.  J.  1744  D.  Juan  de  Hoarte,*  AdToJul.  ia 
königlichen  Bäthe,   eine  Beschwerdeschrift  gegen  die' Zidäsaig- 
keit  der  von  den  Toledanischen  Muzu^bem  beansprttofalen  Pri- 
vilegien verfasste,  ermangelten  die  in  ihren  Vorreditefi  hedcok^ 
ten  Bundeebrüder  nicht,  bei  der  königlidien  Kammer  Ton/Gs« 
stilien    eine  ausführliche  Schutssdnjft   einzureichen,  vWwin  m 
nachwiesen,   dass  der   erste  Freibrief  ihnen  beretts  iv-/.  tOH 
bewilligt  worden  sei.     Der  Orden   zählte  damab  ^  .63  .-Mi< gli^Jhr- 
ans  den  angesehensten  Häusern    der  "Stadt;  .ldl^ihIli€lll^i|ltlr,de 
d«r  Bundesvorst^er  durdb»  Leos  epwähk^'de^eiebeB^.deViQiw- 
driUero  maycr,  der  Teneäcr  del  Seilo^  äet.Coniaäorf  •fJimßml^^Ih' 
fengor  de  pobree.    In  dem  zu  Toledo  aufbewidu?4en  Ahtcmutttcke 
steht  als  Bandbemerkung:    Y  ai  erUre  los  Moearaibes  ^e-^origi- 
naae  sobre  negocü,   que  se  ofremca^   düayrdia  ö  plejfto,:  «stfsJbi 
de  stAetaneiarse   conforvae  d  lo  determmado  en  d  Idbro^d^ i^^ 
Jueoes,  que  per  especial  privtlegio  estaba  siempre  en  .paekm  de 
un  Canönigo  de  Leon,   y  d  el  se  aeüdia,    quändq  se  öfreöim  ai- 
guna  duda  sobre  la  intelUgeneia  de  Icbs  leyes. '  Em  '  Oaoöaidttii  in 
Leon  hatte  in  streitigen  Bechtsflällen  nach  dem  daselbet  in  Ve^ 
wi^rsiun  befindliehen  Codex  des  Landtt^esetzes  su.  eolseheidiBi 
Die  zwischen  den  Communen- von  Leon  und  Gaünea^^ekierseHf 
und  von  CastiUen  andrerseits  aufgerichtete  Hsrmfkndstä'^^iasL'in 
ihren  Bundesbxtef  die  Bestimmung  attf>  dass  es  Jediem  -Ani  sie* 
hen  sollte^   von  einem  kSnigiiekey^  Biiiiittim|[^>  mtli  ^^^/smSwmf  4ia 
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du  Libre  Juggo  de  Leon  '^^)  eiDSulegen.  Wenn  .  die  Richter 
▼OH  Leon  y^Jkeees  del  lAbro  y  del  Fora"  hieasen,  bo  wird  darun- 
ter «n  yerstefaen  sein,  dass  sie  bei  ihren  Ericenntnissen  amwer 
don  alten  Gesetzbuch  (Liber)  auch  die  neueren  Fueros  zu  Grunde 
sa  legen  hatten ;  der  spätere  Name  y,Forum  Judumm"  sonach 
durch  Znaaniiinenziehnng  entstand.  Die  richterliche  Behörde 
sdlist  anbelangend,  so  waren  es  städtische  Richter  unter  dem 
Vorrite'  eines  Canonicus,  die  in* allen  Rechtsstreitigkeiten;  wobei 
km)i-'bhitiges  Verbrechen  in  Frage  stand,  folglich  als  Civilsenat, 
in  zweiter  Instanz  erkannten.  Zuerst  wurde  der  Spruch  des 
ttMen  Riehters  geprüft,  worauf  das  Tribunal  sich  nach  S.  Ludro 
el Real  begab,  um  aus  dem  dortigen  Libro  Juego  den  Entscheid  zu 
sotopfen;  Der  Vater  des  heiligen  Ferdinand  änderte  zuerst  an 
dem  hunder^ährigen  Herkommen,  indem  er  das  Gesetzbuch  aus 
S.  Iieädro  wegnehmen  und  einem  von  ihm  bestellten  Canonicus 
emhändigen  liess.  Ein  steinerner  Pfeiler  an  dem  Haupteingang 
der  Kathedrale  von  Leon,  beim  Volke  Nuestra  Senora  la  Bianca 
gehmssen,  trägt  am  Sockel  die  Au&chrift  y^Locus  appdationisy' 
damit  anzeigend,  dass  diejenigen,  so  bei  einem  ersten  richter- 
Geben  JBrkenntniss  sich  nicht  beruhigten,  zur  Berufung  sich  bei 
der  Säule  einzufinden  hätten.  Zugleich  war  in  Leon  eine  der 
drei  angesehensten  Schwurkirchen  ^^^)  {Iglesiaa  Juradavaa) 
des  Reichs;  in  Burgos  leistete  man  in  Santagudea  (Agueda) 
ien  Schwur  auf  einen  Verschluss,  der  „Cerrojo  dd  Cid"  hiess, 
^itdem  der  Campeador  den  König  Alfons  VI.  darauf  hatte  schwö- 
^n  lassen,  dass  er  an  der  Ermordung  seines  Bruders  Sancho 
^^ischuldig  sei.  In  Avila  stand  der  jybujo  (Schrein)  de  8.  Vi- 
SfU»-'  in  gleichen  Ehren. 


^  Der  lyerflhmte  Rodrigo  Diaas  de  Bibar  {Oid)  setzte  seiner  G^emahlin  Xi- 
meil'a'die  Morgengabe  mit  der  Bemerkung  ans:  Et  sunt  quidem  Utas  a/r- 
TOM  tibi  uxär  mea  Scemena  fctcttM  in  foro  de  Legione  (Bisco,  HiaU  de 
SiöArigo  Diaz),  womit  nicbts  Anderes  gemeint  sein  kann,  als  das  West- 
g^ytheh-Beoht. 

**J  JBrail,  Nov.  1110,  D.  Älonso  (VI.):  Haec  atOem  lex  juramenti  et  hujus 
i^uae  ealidiie,  quae  in  terra  Legionenai  eonfidenda  est,  non  oHquo  in 
toeo  ptfoffatuTf  ut  in  ^ea  urbe  in  sede  Sanctae  Dei  genitrieis  Maria»^ 
fUt»  eäf0  rMMt  ^/wdem  urkie: 
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unter  AlfiMw  dem  W^oMoa  kam  m  Aber  diw  .^iigMipi|ch% 
abgeänd^i»  H^rjboBimen  «u  höchst  yerdriasriicbiBB  AfjAal^n  "')* 
Naeh  und  nach  war  das  Leoaer  Oeiidit  ui  der  Art  muMUMBn«»- 
gettetst;  daaB  von  Seiten  4es  Eö^s^  d^  QimHiiAMki  kn 
Adels ;  der  Oommunen  je  ^n  Ricbier  in  dem  Bonrfiiiigiünat» 
MUM :  an  ihre  Stelle  berief  Alfons  d^  WisiBe^  4er  mak  wie  Ji- 
eob  I.  von  England  weit  beaeer  aul  4aa  Biilcbeffft^bRBiboil  A  mi 
das  Regiearen  yerafeaad^  einen  hasoldeten  königticbiii  SMitir) 
was  die  Stände  so  ruhig  nic^t  hinnahmen«  De»  ^^WfMUgMi 
Beschwerden  der  Geistlichkeit  sduenkte  der  giolriirte  BGwr  ein 
geaeigtes  Ohr:  mit  dem  Adel  aber  mid  den  Sküdte«^  #•  pgß 
die  Einheiisbestrebnngen  der  Krone  ih»  impoiantoti  ßßnm' 
dadss  schlössen;  wollte  er  sich  nicht  abfinden«  SagegM  Urit 
Bancho  IV.  zwei  Jahre  nach  seines  Vaters  Tod  (ISSlB)  es  ftr 
das  GerathenstO;  den  frühem  Bedbtsfaraach  wiederhorsnst^toi  ^*% 


)  JDer  YoT&ll  wird  in  einer  Uiktinde,  die  um  iäM  Jokr  IfiSA 
4Mi(e>  80  geschildert;  Oira$i  $€  qum'eUang  jpue  fß  J^lf^  df^  Im^^ 
eosiumbre  desde  ei  iiempo  qtie  ome  se  puede  acordar^  de  poner  m  Jwß 
en  la  villa  Ctmoligo^  6  persona  que  julgaba  los  preitos  de  la  viÜa,  u 
non  preitos  de  sangre ,  4  que  empladaba  para  ante  »i  eomo  loe  hü» 
de  la  viüa ;  i  esto  fit  antigMomente  por  aquesta.  Mmon^  Leom  sNi  viKs 
d  que  penian  vpiuchQs  preitos  por  quereUa  4  par  ape^Uki^^t  4fik  .ordm^ 
que  oviere  y  quatro  Juices,  uno  de  parte  del  Bejf,  gue  guardaee  Jk>s  sot 
derechosj  4  otro  öanoligOf  6  persona  de  la  Igtesia,  que  guardase  el  dß- 
recho  de  las  ordenes,  4  otro  caballero  que  guardase  el  derei^  de  kt 
fioe  dalgo,  .4  otro  eibdadtmo  de  la  vilUtf  fue  gordßfß  .h»  duffßeko^  i§  Iß 
Villa,  Mn  A^te  estt^do  dur6,  fara  que  ^fp  Mejf  nußsiro  Sei^  ßpffi^efffre 
es  tovo  por  bien  de  toller  los  Juices  del  foro  4  de  poner  tff»  Jiit0f  ^ 
quien  diesen  deria  soldada  cada  ano,  asi  eomö  ßzo  en  tos  otras  eMir 
des  de  su  terra,  4  el  obispo  depois  gofnS  4^^tre  ^to  muehoß  cmrtm  id 
Bey,  que  el  julgado  quanto  d  la  Iglesia  fijte  tomado  en  aquei  eeiado  ^ 
que  solia  seer ,  4  el  concejo  non  quiso  nada  facer  por  elku. 
^^)  .^w^  nrtheilte  darüber  sehr  yerstili\dig:  JjOf  J^  9^^  fiW9f^  4R^  ^ 
•^  aef^tmnhraron  d  dqr  el  Libro  Juzgo  d  vnß  persofo^  6  catffif^ifo  cb 
l^  Iglesian  de  Leon ,  4  si  ßfgunos  se  agr^njUi^tm  4^  Iqf  ßßnffmof^  pi* 
dakan  en  corte  del  fley,  4  se  ßlsMbaifit  ende  del  Ijhro  Jfff^f  .tan#  ^^ 
«e/o  con  los  Jueses  de  la  vüla,  4  con  otros  omes  bonos;  <f  M^SviM^  T"^ 
la  sein^te^ciß  eru  d^tdß  conßsMaii^wUe  cof^^  la  Leßf  dfif  LifrOf  porrtr 
gu4<f  s^gynd  que  Iß  ley  tßondß!^    ^  ßproßi  /alf4  ^wr  i^sp^^^  fpffi  jlieme 

w»  Jmjm*f>nß^  6  oanfftwgo  4ß  Iß  fgh^^^^  ,iiß  ßi^  *^ 

les  de  la  vüla  eon  los  oetroe  Juieiß^J  mm.^^d^  ^.jlfciM« 
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Wie  imtn  tni  Uebrigen  aach  den  Hof  in  Lieon  ansehen 
(tag;  einlenehten  mtiBB  eg,  das«  die  zmn  Westgothen  -  Gesete 
ei  fainragekommenen  Bechtsbildongen  hierbei  banpts&cfalich  be* 
leksicMgt  und  sicherlich  ah  Novellen  in  dem  G-esetsbuch  Toa 
.  bidro  naciigetragen  worden  '**).  Einen  wichtigen  Bestand- 
tät  bildeten  die  alten  und  die  neuen  CanoneS;  die  gleiche 
ertleksichtigiing  mit  dem  bürgerlichen  Oesetse  beanspruefaten; 
li  ra  einer  canonischen  Einstreuung^  die  weiter  oben  aus  ei-* 
Bm  gericbtKchen  Erkenntniss  d.  J.  1075  angeführt  wurdC;  ckate 
us'^  Quelle y  der  sie  entnommen  ist,  sidi  aufzeigen  liessO; 
McAt  «ich  ganz  aus  derselben  Zeit  <1063)  ein  ähnliches  Gitat, 
18  sicSi  fbr  eine  Stelle  des  Gothenrechts  ausgiebt  ^^*),  ohne 
kicSrwollil  darin  zu  stehen.  Marina  sn^ar  meint;  es  werde  eben 
eine  Tollstäindige  Handschrift  des  Westgotben  -  Bechts  auf  uns 
«kommen  seini  um  wie  viel  wahrscheinlicher  ist  es  dagegen; 
t»  auf  den  Goncilieu;  von  denen  manches  ganz  tikibefzeugt 
leb;  oder  audi  durch  das  Organ  des  kl^niglichen  Hofgerichts 
oidie  und  ähnliche  Verfügungen  getroffen  wurden.  Die  Um- 
i'i&dlung  fi^  offen  zu  Tage  bei  der  auf  den  Meineid  ge- 
eisten Strafe.  Ghindaswind  hatte  L.  W.  II.  4.  6  den  mein- 
Vigen  Zeugen  dazu  veruriheilt;  dass  er  die  auf  dem  Spide 
tehende  fhmmie  bezahlen  und  des  Rechts  der  Zengenschaft 
«riüstig  gehen  sollte:  gebrach  es  ihm  an  den  nöthigen  Mitteln^ 
0  gcarieth  «r  in  die  Sklaverd  dessen;  den  er  durch  seinen 
(emeid  beeinträchtigen  wollte.  Drei  der  besten  Handschriften^ 
imnfer  die  Leoner;  enthalten  ein  weiteres  darauf  bezügliches 
nonjmes  Gesetz   {De  Tita  qut  animas  suas  perjurio  necant)f  in 
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*9mplaiaab€m  para  <intelf   €m  tomo  pmra  atUe  lo€  •otnw  Juieet  de  ia  vüla, 
Unteneidmet  ist  die  Urkiaide  in  •enler  Stelle:    Dan  Mttihommt  ÄbottdUlef 
■Jütlf  «fo  Srmmmda,  vatmilo  del  Bey. 
*)  Ititeo  erwSlmt  einer  goUiischen  Handschrift  des  Fitmro  Jtmgo  de  8.  In* 

^  Mep»  ^SoffT»  XXXVni.  App,  80.  Bkut  eeripium  et  in  Libro  Judieo  in  ti* 
UmIö  pet  Ugee  ffethieas,  ubi  dieit:  Ntsm  st  flüi  e»  eoncftbina  naii  fmerint^ 
nvMmm  pariem  'habeant  in  hefediUtie  patH»  mm,  ^miei  pater  eontm^  vel 
jüK  legiümi  ipenu  patri$f  vel  hhera  navere€h  "vel  etiam  proj^ewiee  eupror 
UM  peane^  fviäqitid  ei$  per  eartuimm  «eoMceMtofiii ,  #aw  per  veridieoe 
i§9te$  deäermif  poeeideant  iUud  in  perpeimm.  » 
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den  beiden  Texten  der  Madrider  Ausgabe  unter  VL  5.  21 ,  je- 
doch richtiger  nach  Cod.  Card,  in  einer  Anmerkung  asn  IL  4»  C^ 
wonach  der  Schuldige  mit  100  Stockprügehi,  Ehrlosigkeit  und 
dem  Verlust  des  vierten  Theils  seines  Vermögens  bestraft  wer- 
den sollte.     Das  Leoner  Concil  (c.  19)  änderte  das  alte  Beelt 
dahin  ab,  dass   der  Meineidige  nicht   bloss  dem  Gescfaftdigten 
die  streitige  Summe  ausbezahlen  und  infam  gemacht,  sondern 
ttberdiess  nm   60  Solidi  an  den  König  und  mit  Niederreissong 
seines  Hauses  gebüsst  werden  sollte.     Wie  man  den  Beschhus 
des  Concils  von  Cojanza  (c.  7)  ''^)  damit  in  Einklang  bringen 
soll,  ist  freilich   schwer  zu  sagen:    es  mochte  eine  allgem^ 
Einschärfung  der  auf  den  Meineid  gesetzten  Straf^i  beabncir- 
tigt  sein,   als   Gegengewicht  für  einen  eingerissenen  leichteren 
StrafioQoduS;  der,  wie  es  scheint,   dem  bezeichneten  Verbredien 
beängstigenden  Vorschub  leistete.     Hinwiederum  fehlt  es  nicht 
an  Beispielen,  wo  der  castilianische  Text  mancherlei  Varianton 
an  die  Hand  giebt,  die  anders  gar  nicht  erklärt  werden  kön- 
nen,  als  dass  rechtmässige,    durch  die  zuständige  Behörde  be- 
schlossene Abänderungen  dabei   berücksichtigt   wurden.     Zwar 
Lindenbrog's  VI.  2.  ö,  im  Grunde  bloss  eine  Wiederholung,  be- 
ziehungsweise Verschärfung  der  nächstvorangehenden  G-esetEe, 
findet  sich  in  den  castilianischen  Handschriften  Spaniens  sbea^' 
sowenig  als  in  den  lateinischen  und  im  Codex  Vaticanus,  wohl 
aber  unter  IL  5.  18  *^^)  ein  verwandtes,  mit  Concilienbe8chlü0- 
sen  übereinstimmendes  Gesetz.    Weit  erheblicher  ist  IIL 1.  &"*) 


'*^J  Testes  falsi  illud  suplicium  acdpianty  quod  in  libro  judicum  de  fM* 
testUnu  est  constitutum. 

*'^)  Ley  nueva,  Que  nengtm  omne  non  se  ose  juramentar  eantrml  ny  *>* 
contra  oiri.  Der  Hauptsache  nach  übereinstimmend  mit  n.  1.  7  (Jk  i^ 
eriminando  principe,  nee  maledicendo  iUi). 

^**)  De  Um  tums  que  son  dadas,  —  8i  cdgun  esposo  «urtsre  per  MnAra 
fechas  Icts  esposaias,  y  el  heso  dado,  4  las  ornM  dadas^  esionae  la  e^fott^ 
que  finca  deve  aver  la  meetad  de  todas  las  eosas  quel  diera  el  espo^Oi 
y  e^  otra  meetad  deven  aver  los  herederos  del  espoeo  ^[ualee.  f%se  qeistt 
que  devan  aver  su  Imena,  JE  st  el  beso  non  era  dado^  y  el  upose  iu^ 
riere,  la  wuineeba  non  deve  aver  fiada  daquellas  eosas.  JS  ei  el  sspsfo 
reeibe  al^vna  cosä  quel  dd  la  esposa,  4  muriete  la  efpota»  ei  qmer  sts 
dado  el  beso,  ei  quier  non,  iod  aquello  deve  eeer  tormado  d  loe  ktreitfoi 
de  la  espoea*  ^ 
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ifr  castilianischen  Ausgabe;  wodurch  der  Braut  für  den  Fall; 
daw  der  Bräutigam  stirbt;  nachdem  er  sie  geküsst;  die  Hälfte 
^  rdefsen,   was   der   Verstorbene   ihr   geschenkt;    zuerkannt 
wird; .  gab  er  den  Kuss  nicht;  muss   sie  Alles  zurückerstatten; 
vie  auch  der  Bräutigam  im  ähnlichen  Falle.    Beces wind  soll  das 
Gfisetz  erlassen  haben,  das  in  keiner  einzigen  lateinischen  Hand- 
Bfitinft  angefunden  werden  konnte ;    dagegen  mit  der  Lex  Ro- 
«miM  (L.  5.  C.  Th.  III.  5)  genau  zusammenstimmt  und  zugleich 
QiJ^lbar  sich  anlehnt  an  ein  in  mehreren  castilianischen  Hand- 
a^lliriften  unter  II.  5.  18  enthaltenes  Gesetz  (JDe  las  arras  S  las 
f^fifukts  de  los  varanes  6  de  las  mugieres),    welch  letzteres  hin- 
v;iedenim   mit  einem  nur  im  Cod.  Card,    und   bei   Lindenbrog 
aicfc;  vorfindenden  Gesetze;  II.  5.  10  (Antiqua  X,  Fls.  Rcds.  R, 
Ik  superfluis  scripturis  confectis).   Einiges  gemein  hat.     Ueber- 
haapi   erlitten  unter  dem  Einfluss  des  canonischen  Kechts  eine 
VengQ  Paragraphen  des  alten  Eberechts  mehr  oder  weniger  er- 
hebliche  Einschränkungen;    worunter    namentlich    das    aus    der 
^«eoaer  Handschrift  in  die  Uebersetzung  aufgenommene;    zwi- 
leben  IV.  2.  13  u.  14  eingeschaltete  Gesetz  in  Betreff  der  vä- 
erlichen  Vormundschaft  "^).    Verschiedene  Beschlüsse  alter;  zu- 
Kieiat  Tpledanischer  Concilieu;  welche  in  einzelnen  castilianischen 
{and&cbriften  beigefügt  wurden;  z.B.  hinter  II.  4.  8  und  VT.  1. 1; 
kommen  als  unerheblich  hier  nicht  in  Betracht:  dagegen  ist  die 
XI.  3*  2  in  Pupillen-Angelegenheiten  von  ÖO  Jahren  auf  15  herab- 
setzte Frist  nicht  ganz  gleichgültig.     Ein  kleiner  Zusatz  am 
Schlüsse   des   ersten   Buchs   in   der   Leoner  Handschrift;    der 
lie   königlichen  Uebertreter    des    kirchlichen    und   bürgerlichen 
jj-esetzes  mit  dem  Strafgerichte  Gottes  bedroht;   lässt  den  Eifer 
änes  Instanz-Gerichtes  für  die  Handhabung  von  Becht  und  Ge- 
setz durchblicken. 

Zusätze  und  Nachträge  zu  dem  Gesetzbuch  mussten  sich 
schon  desshalb  als  ungenügend  erweisen;  weil  der  Bildungspro- 
1^88    neuer   Gewohnheitsrechte    seinen  unbehinderten  Fortgang 


'^1)C'  /tem  ut  post  mortem  matrU  filii  m  potestate  patris  maneant  tuende  eticmi 
^K-.igi  noveremn  paier  8uperduxerit;    et  quid  de  rebus  ßUorum  conveniat  pc^ 
t:':itet  purtA  iupevior^m.  legem, 
flelfftrich,  Westgoüiw- Recht.  21 


«  i 
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hatte.     Die  Grafschaft  Castilien  namentlich  bewahrte  in  poli- 
tischer Beziehung  ihre   Selbständigkeit:    wie  König  FerdinanA 
auf  dem  Tage  vom  Coyanza  den  Castilianem  den  Bechtsbraucl^ 
seines  AhnS;   des  Herzogs  SanctiuS;  bestätigte;    so  hat  spät^K 
Alfons  VI.  das  merkwürdige  Fuero  von  Näjera  gutgeheissen  un.- 
ter  Berufung  auf  denselben  Don  Sancho  "®).    Daraus  hat  Bui*^ 
riel  *®')  mit   dem  einer  bessern   Sache  werthen  Aufwand   voä: 
Scharfsinn  ^und  Gelehrsamkeit  die  Folgerung  gezogen,  Sancho^ 
Graf  von  Castilien,  habe  ums  Jahr  Eintausend  filr  sein  Land 
ein   Gesetzbuch   verfasst,    welches   unter   dem   Namen   y^  Fuero 
Viefo  de  Gastilla"  auf  uns  kam.    Aso  und  Manuel,   die  Her- 
ausgeber des  Fuero  Viejoy  Masdeu  und  überhaupt  alle  Rechts- 
historiker bis  auf  Pidal"°)  sind   der  Meinung  BurriePs  bei- 
getreten, während  ein  einziger  Blick  in  das  Ftiero  Vtejo  genügt,  ' 
um  zu  begreifen,   dass  eine  derartige  Gesetzsammlung  in    der 
ersten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  gar  nicht  entstanden  sein 
kann.     Einmal   ist   dasselbe    castilianisch   abgefasst   und   Ve- 
lasco  *•*)  hat  ftir  seine  dreiste  Behauptung,  es  sei  ursprünglich 
wirklich  lateinisch  gewesen,   auch  nicht  den  Schatten  eines  B^ 
weises  beigebracht;    dann  aber  ist  der  Inhalt  des  Gesetzbuchs 
so  vorherrschend  Infanzonenrecht,  so  ganz  und  gar  zum  Vo^ 
theil  der  Hijos  d^algo,  Cavalleros  und  RicosomeSy    dass  bei  der 
Abfassung   der   Feudalismus    die    Zustände,    wie    sie    auf  dem 
Leoner  Mischconcil  sich  abspiegeln,  längst  hinter  sich  gelassen 
haben  muss.    Wenn  in  dem  Fu^ro  Vtejo  die  monströse  Bestim- 
mung *®*)  vorkommt,  der  Lehnsherr  könne  unbedingt  über  Leib 


*'^)  Quod  hec  eivit<is  cum  omnibus  in  ea  habitantibus  y  et  cum  toto  quod  äd 
ecmdem  civitatem  pertinebat ,  in  tali  fuero  gteterat  in  tempore  tni  mei 
Saneii  regis. 

''*)  A.  Bar  riel,  Informe  de  la  Imperial  Oiudad  de  Toledo  eohre  iguaU- 
cion  de  peaoa  y  medidos,  p,  265. 

^^")  Pidal,  Enaayo  9obre  el  Fuero  Viejo.  In  der  Seviita  de  Madrid,  IIL 
496. 

"^')  YelascOy  Sobre  el  derecho  y  leyes  de  üspaha,  c.  6. 

*"')  Lib.  I.  tit,  7.  l,  1.:  JEsto  es  fuero  de  öaetiellii,  que  d  todo  eolariego  puade 
el  serkor  tomarle  el  euerpo,  6  todo  quanto  en  el  mu/ndo  oweri  4  el  wm 
puede  por  e$to  deeir  d  fuero  ante  ninguno,  Zahlreiolie  Urkiuideii  m 
dem  Bereiche   der  zu  Castilien  gehörenden  Landaehaften  beaeugen  aw- 
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and  Habe  semes  Dienstmanns  verfügen;  so  setzt  diess  eine  Ab- 
Mogigkeit,  oder  vielmehr  Dienstbarkeit  der  Hintersassen  vor- 
aaS;  die  selbst  durch  die  Parti  das  (IV.  25.  3)  aufs  entschie- 
doüste  in  dem  Satze,  widerlegt  wird:  El  solartego  tanto  qutere 
decir  cofnö  harne  que  es  poblado  en  suelo  de  otri:  et  este  aXxd 
puede  salir  qvando  qutstere  de  la  heredat  con  todaa  las  cosas 
muebles  que  hi  holnere:  mos  non  puede  enagenar  aquel  soletr, 
nm  demandar  la  memoria  que  hi  hohiere  fecha,  mos  debe  ßncär 
(d  Behor  cuyo  es.  Pero  st  d  la  sazon  que  el  solartego  pobl6 
aqüel  logar^  resctbtö  alguiws  maravedts  del  Behor  ^  6  ficieron  aHn 
gunas  posiurae  (Verabredungen,  Positionen)  de  svo  uno,  deAen 
ser  guairdadas  entre  ellos  en  la  guisa  que  fueren  puestcts;  et  en 
talea  solartegos  como  estos  non  ha  el  Rey  otro  derecho  ntnguno, 
sinon  tän  solamiente  moneda.  Und  wie  kann  man  sich  nur  ein- 
bilden ^  Don  Sancho  habe  ein  nach  Büchern,  Titeln,  Capitebi 
abgetheiltes  Gesetzbuch  zuwege  gebracht,  während  die  sehr  er- 
leachtete  llegierung  des  benachbarten  Königreichs  Leon  sich. 
mit  wenigen  Paragraphen  einer  gemischten  Beichsversammlung 
begnügte  und  damit  schon  sehr  viel  that!  Endlich  widerspricht 
nicht  minder  nachdrücklich  die  Thatsache,  dass  Sancho,  in  Er- 
mangelung männlicher  Nachkommen,  Castilien  an  seinen  Eidam, 
D.  Simcho  den  altern,  König  von  Navarra,  durch  Erbgang  ge- 
langen Hess,   der   in   der  Person  des  Grafen  Fernando   einen 


drfiddichy  dass  dem  Solariegot  der  sein  Lehnsverhältniss  aufzugeben  be- 
absichtigte y  neun  Tage  gegönnt  wurden,  um  Alles,  was  ihm  zu  eigen 
gehörte,  fortzuschaffen  oder  zu  verkaufen.  8i  diicedere  queiierit,  habeat 
apatium  novem  dierum  ut  levet  que  8ua  stmt:  tecium  aut  domum  aut  U- 
vet  aut  vendat  populatori  illius  loci  (1160.  Fuero  de  Sahagim),  Qui 
non  populaverint  eos  fsolcwes) ,  sicut  dictum  est  et  eecundum  quod  usque 
ad  unum  annum,  perdant  »olares  suoa  per  ubicumque  fuerint ,  ita  quod 
numquam  ipae  nee  aliquie  de  succeesione  aua  eos  repetere  poaait  nee  de- 
heat  (1181.  Fiter 0  de  Falencia},  Si  aliquis  pro  iroj  vel  pro  rixa  Do- 
mini eui  voluerit  recedere  de  villas ,  levet  omnia  eua  mobilia  utque  ad 
novem  dies;  domum  suam  ei  voltierit  vendere^  vendat  Domino  euo,  ei 
comparore  voluerit.  Si  nolttent,  vendat  aliif  qui  eit  vasalluty  et  eimile 
forumfaciat  (1197.  Fueros  de  Fazuelaa).  Uebereinstimmend  heisst  es 
in  der  Lehnsoi^dnung  von  Vega:  Et  el  que  quissiere  deeeassmoraree  del 
nueeiro  eeehorio,  que  tanga  la  eampana^  6  que  aya  nueve  dia»  d  que 
venda  el  eeolar  i  d  que  lieve  lo  eeui/o» 

21  ♦ 


Stellvertreter  über  CMtiliea  setxte  imd  das  frebümige  Ihtero 
von  NdfmuB  tbeUs  bestitigtei  ihrik  erweiterte. 

8oU  damit  gesagt  senii  Graf  Sancho  habe  ttberiiaopt  keine 
Gesetze  für  Castilien   erlassen?    Keineswegs!    Lucas  von  Tuy 
berichtet  über  ihn,  er  sei  der  Erste  gewesen,    qui  dedit  bonos- 
foros  et  mores  in  tota  Castella ,   und  D.  Bodrigo  ( Ltb.  F.  c.  9 ) 
setzt  ergänzend  hinzu:    militibue,   qui  et  tribtUa  solvere  et  mili— 
ta/re  cvm  principe  tenebantur,  contulit  libertates,  videlicet  ut  nec^ 
ad  tributum  cUiqtiod  teneantur,  nee  sine  stipendiis  milüare  cogan— 
tur.    Schon  früher  hatte  Sancho  Garcia  die  Ftieros  von  Brano- 
sera  genehmigt  und  i.  J.  955  bewilligte  Graf  Feman  Gonzalez 
einen  Freibrief  an  die  Gemeinde  von  S.  Zadomin,  Berbeja  und 
Barrio,  warum  hätte  D.  Sancho  nicht  ein  Gleiches  thun  kön- 
nen,  ohne  darum   ein   neues  Gesetzbuch  zusammentragen  und 
ausarbeiten  zu  lassen!    Im  andern  Falle  wäre  es  ganz  undenk- 
bar,  dass  in  Castilien  gerade  ebenso  wie  in  den  andern  spani- 
schen Ländern  das  Westgothen-Becht  nach  wie  vor  in  Geltung 
blieb. 


ni. 

-Eiine  ausgiebige  Wendung  nahmen  die  bestehenden  Beehts- 
zustände  unter  Alfons  VI.  Sein  Aufenthalt  an  einem  moham- 
medanischen Hofe^  seine  Vermählung  mit  einer  französischen 
und  einer  maurischen  Prinzessin^  die  Wiedervereinigung  ausge- 
dehnter christlicher  Ländergebiete  mit  dem  Beiche  und  die  Er- 
weiterung der  Grenzen  durch  glückliche  Eröbenragen,  endlich 
die  Anstrengungen  y  welche  das  Papstthum  auch  in  Spanien 
machte^  um  ein  gleichmässiges  und  einheitliches  Kirchenregi- 
ment herzustellen  —  diese  und  noch  andere  Umstände  erzeug- 
ten einen  Umschwung  in  der  ganzen  Weltanschauung  der  spar 
nischen  Christenheit  und  hatten  zunächst  die  Folge ;  dass  das 
Landrecht  eine  Zeit  lang  ernstlich  in  die  längst  überwunde- 
nen persönlichen;  oder  Blut-Bechte  zu  zersplittern  drohte. 
Jeder  wollte  sein  eigenes  Fuero  haben  und  Alfons  zeigte  sich 
in  Ertheilung  von  Sondergerechtsamen  so  freigebig;  dass  Ju- 
deu;  Araber;  Huzaraber^  Franken;  Castilianer  hin  und  wieder 
mit  eigenen  Bechten  beschert  wurden.  Für  die  Oeschichte  des 
römischen  Bechts  im  Mittelalter  scheinen  sich  auf  den  ersten 
Anblick  neue  Gesichtspunkte  in  der  übereinstimmenden  Bemer- 
kung zweier   durchaus  glaubwürdigen  Quellen  •°')  darzubieten; 


'^')  In  der  auf  Veranlasnmg  des  Bischofs  Diego  Pelagins  (1070-^1088) 
▼on  Composteina  doroh  französische  (^eistliohe  Tsi&ssten  ^^Huioria 
OompO€telkma^^  (Lib.L  e.2j  wird  gesagt:  In  hoc  tempore  apud  Htapa- 
noß  Lex  7\>UtwM  obUteriMtd  ett,  et  Lex  Bomana  ree^ta.  Uebereinstim- 
mend  beirieilct  die  Chronik  von  Bargos  sam  Jahre  1078:  Intravii 
Bamaiha  Lex  m  Hiapunia,  Noch  nnzweideatiger  drfloken  sieh  die  Yer- 
fasMr  der  Ckilchichte  ron  Compostella  (  Lib,  IL  0. 1 )  in  d<tan  Batse  aus : 
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die  Lex  Romana  sei  um  dieselbe  Zeit  in  Spanien  eingeführ- 
wordeo;  und  es  fehlt  nicht  an  spanischen  und  portugiesischez 
Gelehrten;  die  sich  einer  solchen  süssen  Täuschung  überliesseift 
ohne  gleichwohl  auch  nur  eine  Andeutung  zu  versuchen ,  an. 
welchem  Wege  das  römische  Eecht  nach  der  pyrenäischei 
Halbinsel  gelangte  und  durch  den  Eichterstand  gehandhab 
wurde.  Die  Sache  verhält  sich  einfach  so,  dass  unter  der  Le^ 
Romana  der  gallicanisch  -  römische  Kirchenritus  zu  verstehen 
ist;  da  Alfons  auf  Anstiften  seiner  Gemahlin  und  der  durch  si< 
ins  Land  gezogenen  französischen  Geistlichen  den  nach  Toledo 
benannten  muzarabischen  Bitus  abschaffte  und  durch  jenen  er- 
setzte. 

Um  so  durchgreifender  war  die  Wirkung  der  mit  freigebi- 
ger Hand  ausgetheilten  MunicipalrechtC;  deren  bedeutend- 
stes das  von  D.  Sancho  el  Mayor,  König  von  Navarra,  bewil- 
ligte und  von  Alfons  VI.  bestätigte  Fuero  von  Ndjera.  Zwiachen 
Logrono  und  Burgos  gelegen  unter  schwer  zugänglichen  Felsen- 
höhlen,  in  deren  einer  der  heilige  Millan  gegen  40  Jahre  ge- 
lebt haben  soll,  bot  die  Stadt  einen  ungemein  günstigen  Stütz- 
punkt gegen  die  Ungläubigen  dar«  Nach  der  Thronbesteigung 
Alfonsens  fanden  sich  der  Senior  (Lehnsherr)  Didacua  Alvare» 
mit  seinem  Schwiegersöhne;  dem  Königsgrafen  Lwpw  von  Nd- 
jera^  beim  Könige  ein  und  trugen  ihm  das  Oberhoheitsrecht  über 
die  Stadt  unter  der  Bedingung  aU;  dass  er  die  städtischen  Fue- 
TOS  gewähiieiste.  Diess  geschah,  und  zwar  in  sehr  ausgedehn- 
tem Sinne. 

Per  homicidium  de  tnffancione,  vel  de  scapulatOy  aut  de  jvr 
deo  *•*);  non  debent  aliud  dare  pleba  de  Naiera,  nisi  GCL  aolidos 
atne  aatonta* 


NvXlui  equidem  ITüpanorutn  episcopus  sanetae  Bomanae  eecletiaet  mairi 
noetrctCf  servitii  aut  ohedientiae  quidquam  tu/nc  (vor  Alfons  VI.)  redde- 
batf  H%$pa$Ua  Toletanam^  non  Mamanam  legem  redpieboL 
*^*)  Dass  der  Jiide  nunmehr  InffuiBonenreGht  und  ^^hen^  qf  clergy''  genoss, 
erklärt  sioli  dadaroh»  dass  den  christlichen  BeTÖlkerangen  viel  daran  lie- 
gen mnsste,  reiche  nnd  thätige  Israeliten  den  Manren  abspenstig  an  ma- 
chen nnd  an  sich  an  locken.  Anderwärts  suchte  man  den  Juden  durch 
gemischte  Schiedsgerichte  an  ihrem  Bechte.zu  Tcrhelfen ,  a..B.  in  dem 
Ftme  von  Cnenca :  ^Si  judaeue  et  eMetkmuß  »uper  mUg^  dineptMerpnii 
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Per  homicidivm  de  homine  vtUano  non  debent  dare  ntst  C 
foUdos  sine  saionia. 

8i  hämo  malus  inventits  fuertt  mortuvs  tnter  plebem  de  Naiera 
et  oeciderü  eum  plebs  naiarensiSy  et  fuerit  inffancion^  non  pecta- 
hun$  proinde  ntst  CCL  solidos  sine  saionia;  si  fuerit  villanus 
C  solidos  sine  saionia. 

8i  homo  fuerit  occisus  in  illo  Camino  pro  qualibet  catisa^  pro- 
inde plebs  naiarensis  nulluni  debent  homicidium. 

8i  in  die  Jovis,  qui  est  merccUi  dies  in  Nctgera,  fuerit  homo 
occisus^  vd  inventus  mortuus,  proinde  non  debent  dare  homi- 
Mium. 

'  8i  if^andon  occiderit  hominem  et  fugerit,  proinde  non  de- 
hent  dare  homicidium  plebs  de  Nagera, 

Pro  homine f  qui  fuerit  inventus  occisus  et  non  habuerit  livo- 
resy  non  debent  pectare  homicidium, 

SK  aliquis  homo  occiderit  hominem  et  illum  homicidam  po- 
herint  habere,  vel  accipere  usque  in  Septem  dies,  ipsum  dent  ad 
judicemy  u  e*  ad  vicarium  Begis,  quia  non  debent  ampKus  homi- 
cidium. 

8i  aliquis  homo  ifiventus  fuerit  in  furto  et  mortem  acceperit^ 
proinde  non  debent  homicidium. 

8i  aliquis  homo  se  despennaverit  de  penna  *"*),  au>t  depo7Ue, 
Ofut  si  in  aqua  mortuv^s  inventus  fuerit,  proinde  non  debent  pectare 
homicidium. 

8i  homo  inventus  fuerit  morbus  in  hereditate  de  inffancioncy 
€iut  de  monasterio,  non  debent  proinde  homicidium. 

Si  aliquis  homo  percusserit  judeum,  quales  livores  fecerü, 
tdes  paruU  ad  integritatem  quomodo  de  inffarhdone,  aut  de  sca- 
pulato. 

Qui  percusserit  villanum  et  fecerit  livores  in  loco  discoperto^ 


fiicUmi  duoB  cUcaldes  (Schiedsrichter)  veeinoa,  quorum  tmu$  sit  cAmfio- 

nu$  et  alter  judaeus.    Si  alieui  disceptanHtim  sententia  illorum  non  pla- 

^  eueritf  (ippelUt  ad  quatuor  alcaldes  vicinoSf  quorum  duo  iint  christiani  et 

■  ^duo  judaei :  in  Ulis  quatuor  Judicium  eorurk  finiatu/r.     (^uieumque  ah  isHs 

•■   quatuor  appellaverit,  eausam  se  sdat  aimissurum.    IsH  alealdes  caveant, 

ne  o^fttd  jtidieent  eis  quam  forum  Oonckas. 

'^  iUoh  Ton  einem  Felsen  heral^stürst. 
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pro  unoquoque  livore  debet  pectare  quinque  aolidos}  in  loa 
coperto  II  solidos  et  dimidium.  8t  fuerint  clamant^  pro  o»n. 
hus  extractis,  pro  unoquoque  osse  extr<zcto  II  solides  et  dimidium 
usqtce  ad  medium  homicidium, 

Si  percussus  fuerit  inffancion,  pro  unoquoque  ea^cutto  V  so- 
lidos itsque  ad  dimidium  homicidium, 

Qui  fregerit  vel  extraxerit  oculum  alii,  si  viUänö  minus  quam 
medietatem  homicidii,  si  inffancion  medietatem  homicidii. 

Pro  manu  amputaia  medietatem  homicidiij  pro  pede  amputato 
similiter. 

Homines  de  Nagara  non  hahent  fuerum  dare  asinos,  nee 
azemila^y  neque  ullam  bestiam  pro  ad  fonssado,  nisi  äd  suos  vi- 
cinos  quando  fuerint  in  fonssado. 

Quam,do  plehs  de  Nagara  fuerit  in  fonssado  ^tres  homines 
prendant  bestiam  de  quarto  homine,  in  qua  portent  siias  sarcinaS) 
et  nie  homOy  cujus  fuerit  illa  bestia,  non  vadat  in  fonssado  ^  nsc 
yariaJt  fonssadami, 

Plebs  de  Nagara  non  debent  ire  in  fonssado  ^  nisi  una  vifit 
in  armo  ad  litem  campalem. 

VillanOy  qui  non  fuerit  in  fonssado  ^  non  debet  nist  duos  so- 
lidos et  medium, 

8i  inffa/ncion  de  Nagara  non  fuerit  in  fonssado  ^  höhet  ca- 
lupniam  X  solidos,  et  pro  fuero  pectabit  exinde  medietatem, 

Inffancion  de  Nagara  non  debet  aliud  facere,  nisi  tantum' 
modo  una  vice  in  anno  ire  in  fonssado  cum  Rege, 

Homo  de  Nagara,  sive  inffancion,  sive  villano,  si  in  tempore 
guerre  aliquid  ganaverit,  non  debet  quintam  ***). 

JEt  in  casa  de  inffansione  de  Nagara  non  debet  ulhis  posadert 
pausare  (sich  einquartiren). 


'^*)  Der  Gebrauch,  von  der  im  Kriege  gemachten  Beute  den  fünften  Theil  tf 
den  Feldhauptmann,  beziehungsweise  König,  abzugeben,  hubien  die  Spa- 
nier von  den  Arabern  sich  angeeignet,  welche  das  Fünftel  dem  Staats- 
schätze oder  dem  Chalifen  zusprachen  (J.  v.  Hammer,  üeber  die  Lin- 
derrerwaltung  unter  dem  Chalifate.  S.  115.  118).  Aller  Wa&rscheliilioli- 
keit  nach  stammt  die  bei  der  fiesteurullg  übliöhe  Fün^eiäil  ans  denelbeii 
Quelle,  und  bei  der  Mafieri'ä  ^onäAen  Hu6<a«  kann'geradexu  an  ^iiifl 
Art  Beuteantheil  gedacht  werden.  '  ''       '^.    -  ..   - 
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hfamcvm  de  Naga/ra  non  deiet  in  homicidio  pectare,  nee  ul- 
lam  premiam  höhere, 

Clericua  de  Nagara  non  dehet  ire  in  fonssctdo,  nee  fansst^de- 
'am  pectare^  et  nullus  posadero  dehet  in  sua  casa  aposare^  nee 
\Uam  premiam  höhere. 

Et  in  domo  vidue,  aut  Virginia y  nemo  sit  a'usua  hospicium 
cdpere,  neque  viduam,  neque  virginem  forciare, 

Vidua  de  Nagara  ^  que  non  höhet  filium^  non  debet  uUeun 
maderam,  et  si  höhet  filium^  qui  possit  ire  in  apellidoy  vel  in 
mssadoj  et  non  fuerit  ilhy  aut  homo  suus  pro  üloy  pectet  fons- 
ideram. 

Condicctor  *®0  nunquam  pectet  fonssoderom, 

Homo  de  Nagara,  si  comparat  domum  vel  domos,  juoßta  do* 
\08  8uas  comparet  et  odunet  ad  domos  stias,  etproinde  non  pectet 
isi  unam  fonssaderam;  et  si  comparaverit  domos  in  duohusy  aut 
'ibus,  aut  plurtbv^  locis,  et  miserit  ibi  suum  panem,  et  suv/m  vi- 
uufty  aut  sua  pecora,  proinde  non  dabit  ullam  causam. 

Et  si  comparaverit  homo  de  Nagara  in  villis  hereditates^ 
vrraSf  vineas  aut  quamcumque  hereditärem ,  semper  haheat  tlla 
Ine  uUo  moHo  fuero  et  sine  botilla  (=  alboroque). 

Hornx)  de  Nagara  in  sua  hereditate  faciat  et  edifßcet  molenr 


'0  Kriegjsbauptmann,  der  das  städtische  Aufgebot  nacb  dem  Sammelplatz  zu 
führen  hatte  nnd  dafür  natürlich  sich  nicht  durch  die  Entrichtuag  der 
Kriegsstener  abfinden  konnte.  Der  Auszug  geschah  hinter  dem  G^emeinde- 
banner,  was  im  Fuero  von  Zamora  in  den  Worten  ausgesprochen  wird: 
Yuiees  que  fueron  en  Zamora  per  fuerOf  liehen  la  seHa  de  coneejo.  Das 
Fuero  von  Plasencia  befahl,  dem  Wehrpflichtigen,  der  sich  an  einem  der 
Hauptleute  vergreifen  sollte,  die  rechte  Hand  abzuhauen.  Es  ist  darum 
ganz  in  der  Ordnung,  dass  das  Fuero  von  Cuenca  bestimmte:  Quieum- 
que  c€uam  in  civüate  popuUUam  non  tenueritf  et  equum  peir  annttm  prae- 
cedeniemf  non  sit  judex.  Im  Ganzen  waren  die  Verfasser  der  Fueros  un- 
gemein erfinderisch  im  Capitel  der  Strafen:  von  einem  Felsen,  oder  einer 
Mauer  herabstürzen,  steinigen,  verbrennen,  entmannen,  lebendig  unter  der 
Leiche  des  Ermordeten  begraben,  in  den  Block  spannen  bis  Einer  Hun- 
gers stirbt,  den  Kopf  scheren  oder  rasiren,  die  Ohren,  die  Nase,  die 
Zunge,  den  Bart  abschneiden,  d|e  Augen,  oder  gar  die  Zfthne  ausreissen 
—  solche  und  fthnliche  Strafen  sind  nicht  selten  auf  Vergehen  gesetzt, 
die  nach  heutigen  Begriffen  kaum  strafwürdig  erscheinen, 
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dinosy  furno9y  turcularuif  atU  quodcumque  voluertt,  sine  vüa  oc- 
casione  *•'). 

Et  81  ad  hominem  de  Nagara  neceaitas  evenerit,  vendat  qtioi 
voluerü,  domos,  terras,  vtneaa^  hereditates,  kortos,  fumos,  molenr 
dtnosy  aut  quamltbet  hereditatem  suis  vicinis  sine  uUa  occasione. 

Et  si  aliquis  in  nocte  equum  aut  aliam  bestiam  invenerit  in 
messe  sua,  et  potuerit  eam  occidere,  proinde  non  pectet  calupnicm, 
neque  ipsam  bestiam. 

Qui  oociderit  cabaUum  non  volendo,  si  de  ir^andone  fuerit, 
caballus  mortuus,  debet  C  solidos,  si  de  villano  L  solidos, 

Qui  bobem  oociderit,  pectet  XXV  solidos;  qui  amnum,  SU 
solidos  et  medium* 

Qui  mxLurum  occiderit,  XII  solidos  et  medium,  nist  pro  eo, 
qui  factum  habuerit  pactum  pro  sua  redemptione  *®*). 

M  si  homo  de  Nagara,  vir  aut  mulier,  -ßlium  non  haimeritj 
det  hereditatem  suam  et  'omnem  sustanciam  suam  mobilem  aut  in- 
mobilem, qua^UamctMnque  possiderit,  cuicumque  voluerit,  nisi  ad 
inffancionem:  et  villano  non  potest  hereditäre  inffancionem  ^ 
morte  "0. 

Et  fuerum  emendi  vel  vendendi  panem  et  vinum,  vel  pisces 
et  omnia  victualia,  semper  posidebunt  plebs  de  Nagara. 

8i  homo  de  Nagara  litem  comisserit  inter  suos  vidnos,  ca- 
lupniam  pariat  Regi  LX  solidos,  et  exinde  medietatem  [profuero]', 
et  si  calidam,  auA  ferrwm  comisserit  *^^),  similiter  pariat  LX  so- 
lidos, et  exinde  medietatem  pro  fuero. 

8i  Rex  aut  Dominator  terre  venerit,  suits  homo,  vel  alius 
homo  non  sit  ausus,  bovent  alienimi,  vel  vaccam,  aut  porcum,  aut 


V*)  Mflhlei  Backofen  und  Kelter  gehörten  zuweilen  znm  Königsbaan.  Denselben 
Qedanken  drückt  der  T.Artikel  der  Charte  von  Die  in  Frankreich  (1218) 
aus:  JEt  etiam  quilibet  hahitat  in  dicta  civitate  et  suhurhiis  efwdefih 
poteat  et  debet  iurres,  fuma  et  molendina  fctcere ,  eeu  edifieare  et  f<p^ 
ritre  .  .  .  quotiescumque  ei  plaeueritf  et  quandocumque  ei  pUteueriti  d»ii^ 

-*     «n  8W)  faeiat ,   aeu  edißcet, 

'*^)  Bei  einem  Solchen  ist  die  Busse  höher  nach  Massgabe  der  stipulirten 
Auslösungssumme. 

'<*)  Schon  der  yerschieden  Tertheilten  Steuerlast  wegen  musste  die  Trenonog 
vwischen  Rittergütern  und  Bauergütem  aufrecht  erhalten  bleiben. 

**^)  Bei  der  PA>be  unterliegt. 
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arißfem,  mU  cvem^  out  galltnam,  anU  aliquid  victudU  accipere^ 
ntjue  virumy  atU  feminam  forciare  **')  sine  eiw  precio^  et  si 
tmäa  neceasitas  fuerit  Hegt  aut  Dominatori  terre,  vadat  sagio 
per  pauperculas  mulieres,  et  übt  invenertt  gallinas^  acdpiat,  et 
pro  unaqtutque  gallina  det  ei  pellem  artetis. 

JSt  si  in  tempore  estatis  necessitas  et  inopia  aque  fueritj  per- 
jant  omnes  hereditarii,  qui  sunt  in  tllo  rivOy  qui  currit  per  me- 
liam  dvüatemp  qui  vocitatur  Merdanix,  et  disrumpant  totas  illas 
^esas  (Bewässerungsgräben);  qt^  fuerint  de  super,  profuero  **•), 
i  haheant  hahundandomt  aque  omnes  hereditarii  ad  inolendinos 
zS\  ad  rigandos  hortos. 

JEk  si  aUquis  homo  ipsam  presam  de  Merdanix  disrumperit, 
übet  calupniam  LX  solidos  et  eannde  pectabit  medietatem. 

Et  si  illas  presas,  qu£  sunt  in  Najarella  ***),  cdiquis  disncm- 
^rity  pectabit  II  solidos  et  medium. 

Et  si  in  tempore  rigandi  vineas  '^'^)  aliquis  homo  evacuaverit 
tj^yom  aUena/m  et  misserit  in  aliqtto  labore  suo  sdenter,  et  pro- 
^stum  ei  fuerit,  pectabit  II  solidos  et  medium. 

Et  si  serraverit  illam  silam  *^^)  de  toto^  in  totum  pectabit 
KXX  solidos,  et  Uli,  cui  fuerit  aqua,  dapnvm  dupplatum. 


'**)  Heiflst  hier  bloss,  es  dürfm  die  Leute  des  Königs  keinem  Bewohner  für 
den  Bedarf  ihres  Herrn  etwas  mit  Gewalt  abnehmen,  ohne  den  verlang- 
ten Preis  dalttr  su  besahlen. 

'")  Wie  es  in  ihrem  Rechte  steht. 

'*0  Klein  »N^era,  eine  unterhalb  gelegene  Vorstadt. 

"0  Das  alte  Becht  (X.  1.  6)  weiss  ausser  den  Weinberg^i  auch  noch  TOn 
o/ttfeto  und  ponuuna ,  die  in  den  Urkunden  immer  seltener  y(Nrkommen, 
was  ein  rasches  Abnehmen  der  Baumzucht  yermuthen  läset.  Wein  wächst 
gegenwivtig  bei  N^'era  ebenso  wenig  als  bei  Leon. 

"*)  Mvnos  (L  291)  rermuthet  silvamy  was  keinen  Sinn  geben  würde;  yiel- 
ssehr  ist  $ila  dasselbe  was  das  heutige  «tib  in  der  Bedeutung  Ton  Wasser- 
gewdlbe.  Festus:  8ilus  appelUttur  naso  sursum  verwu  r^ando,  unde 
gaieae  fooque  Bilote  dieebantur.  Das  Wort  («tZo,  $iloa,  ctZoa,  ssuZoo,  cAu- 
loa,  eiUa,  Loch)  stammt  aus  dem  Baslpschen  (Hejse,  Fremdwörter- 
hndi.  1853).    Nachträglich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  era  (ara)  in 

*  der  Bedeutung  von  ,,Art  und  Weise*'  (Mahn,  Denkmäler  der  Baskischen 
Hpraehe.  Einl.  XX)  möglicher  Weise  gleiohfklls  aus  dem  Iberischen  sich 
jP^leiten  Hesse.  Die  spanische  Era  wäre  so  yiel  als  spanische  Weise, 
Itts  J^ire  vn  bereehnen.    Ideler' s  (Sandbocb  d«r  Cbyonologie.  II.  430) 
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Ifi  quocumque  loco  inter  termtnos  de  alfoz  homines  de  Na' 
gara  vtneas  habuerinty  quandocumque  voluertni,  inndemAef/U  m« 
ccdupnia  et  sine  co^o*"). 

Plebs  de  Nagara  debent  in  illo  caatello  operari  in  %Uo  a^ 
de  foras  cum  sua  porta,  et  nicMl  aliud  *^*).    • 


etymologischer  Versuch,  era  Rnf  jera  (Jahr)  des  Ulfilas  zurückznfSIueD, 
ist  ganz  unstatthaft. 

'<'')  Erlauhnissschein,  eigentlich  Freibrief* 

^*^)  agor  MB  Habicht,  figürlich:  Dieb;  hier  vermuthlich  ein  befestigtes  Vor- 
werk, Yon  dem  aus  der  Falkenblick  der  daselbst  befindlichen  Wftchter 
auf  die  feindliche  Grenze  gerichtet  war.  In  jener  Zeit  der  ATganto 
musste  man  die  Grenzbewohner  gegen  fieindliohe  Ueberfftlle  nach  Kräften 
sicher  zu  stellen  suchen,  und  insbesondere  dafür  sorgen,  daas  bei  der  Fll- 
lung  und  Einbringung  des  nöthigen  Holzbedarfs  das  L^ben  und  die  Frei- 
heit der  Arbeiter  keiner  ernstlichen  Gefahr  ausgesetzt  wurden.  Zu  dem 
Behufe  wurde  an  geeigneter  Stelle  ein  Vorwtrk  errichtet,  zu  dessen  Her- 
stellung nicht  nur  die  Bürgerschaft  rerpflichtet  war,  soAdem  auch  Über- 
diess  den  fünften  Theil  des  gefällten  Holzes  an  den  König,  bezithangs- 
weise  seine  städtischen  Beamten,  abzuliefern  hatte.  Es  war  jedesmal  ein 
bewaffneter  Auszug,  mit  A exten  nicht  bloss,  sondern  auch  mit  Schwer- 
tern. In  einer  Anzahl  westlicher  Fueroa  {Sowe,  Thomar,  Villa  de  CeAy 
Aleanede)  wird  darauf  angespielt:  De  Azaria  et  todü  illa  Qanaigaäa^  «i 
qua  non  fuerit  Bex,  nobU  F<°"»»  partemy  vobU  IV^^'  pcwtee^  ah$^ue  vUa 
Alcaidtiria,  d.  h.  ohne  ausserdem  von  der  bei  dieser  Gelegenheit  yiel- 
leicht  den  Saracenen  abgenommenen  Beute  etwas  abgeben  an  müssm; 
oder:  de  Azttrias  et  Cruardias  V*^^  nohis  date^  eine  tUla  cfiretwtu»  Da- 
mit stimmt  das  Fuero  von  Daroca:  Concilium  non  eat  invüum  in  exer- 
citum,  nisi  cum  solo  Bege^  et  si  forte  abierit  in  foeado  cum  B§pe^  tA 
cum  quoUhet  alio,  non  dent  azttguariam.  Man  hat  das  Wor(  Tun  aza, 
azzOf  hachay  acha  (maehado)  hacke  f  Axt  in  Verbindung  gebraobt,  and 
wenn  in  einer  Urkunde  (1203)  von  azoreira  die  Bede  ist,  so  kann  es  da- 
selbst Holzschlag  bedeuten.  Man  hat  wohl  g^laubt,  in  Spanien  babe 
mau  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  maurisf^en  ftpöbfllimg  ^^ 
Burgen  und  Gastelle  gebaut:  in  offenen  Landschaften,  denen  es  an  be- 
quem gelegenen  Stellen  und  an  Baumaterial  gebradi,  wurden  allerdings  keine 
Befestigungen  angelegt;  wo  dagegen  das  Tenrain  günstig  yrax^  liess  miD 
sich  den  Vortheil  nicht  entschlüpfen.  Von  einer  im  11.  Jahrhundert  errich- 
teten Burg  Honestum,  die  Alfons  VII.  später  neu  aufbauen  liess,  wird  b^ 
merkt  {Hist.  Compost  Lih,  IL  c.  23),  sie  sei  angeführt  worden:  ftM 
eaUii  linimento  ex  minuHs  lapidibus,  trabibua  inierptfleiHsm  Ott  Adel 
hatte  ohnediess  überall  seine  festen  Schlösser,  über  die  ein  eaetellanmi 
öasteUamu  gesetzt  war.    Isidor  (Origg,  lAb.  IX»  e,  4)   erwfthnt  allerdings 

^-     an»  sainer  Zeit  die  alten  Bömerburgen  als  grosse  SeUenlieitea,  dooh  schon 
im  9.  Jahrhundert  hiess  Compostella  ftVilla  de  J3urg6*\  und  im  13.  Jah^ 
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M  si  hämo  de  Nagara  habuerit  talem  necesaücUem^  quod  non 
wtuerü  ibi  hahitare,  et  fuerit  in  aliqua  villa  sub  imperio  Begüy 
dMOt  domoa  siuis,  terrasy  vineas  et  quamcumque  heredüatem  ha- 
mrity  et  lahoret  in  illo  azore  de  illo  caatello  cum  suis  vicviis. 

Et  ai  cantigerit  ad  hominem  de  Nagara  homicidium,  aut  für- 
um,  aut  aliqua  calupnia  mala,  et  potuerit  fidejussorea  dare,  non 
l^et  esse  missus  in  presione ;  et  si  non  potuerit  fidejussores  dare, 
Km  debet  esse  missus  in  carcere,  sed  tantum  in  palado  Begis, 

Et  si  dederit  ßdefussores  et  non  potuerit  Judicium  complere 
sich  auf  gerichtlichem  Wege  rechtfertigen),  ipsi  ßdefussores  ni- 
iü  aliud  debent  dare,  nisi  tantum  suum  pedem  de  illo  maiefac- 
0r^  et  ipsemet  malefactor  debet  mittere  suum  pedem  in  cepo  et 
'erire  trUms  vicibus  in  clavilla*^^). 

Et  si  ßdefussores  non  potuerunt  habere  pedem  de  illo  male- 
aetoref  et  malefactor  fuerit  inffancion,  nihil  aliud  dent  nisi  CCL 
olüos  sine  sadonia,  et  de  villano  C  solides  sine  saionia, 

8t  inffancion  rixaverit  cum  homine  de  Nagara  de  las  puer- 
%s  de  las  ba/rras  ad  intus  (noch  innerhalb  der  Thore  des  Weich- 
•ildes);  ncm  habet  majorem  calupniam  ipse  inffancion  qu4Jm  bur- 
msis  de  Nagara,  nee  mcyorem  desondram  (al.  saioniam). 

Inffimciones  de  Nagara,  qui  sunt  hereditarii  in  Nagara,  de- 
mi  accipere  in  exitus  *'^)  tantum  unus  inffancion  quantum  duo 
mrgenses,  et  debent  isti  inffanciones  ponere  unum  rnüitem,  qui 
meat  annupdam  ubi  homines  de  Nagara  necesse  hcAuerint,  cv/m 
ihallo,  cum  omnibus  armis  ligneis  et  ferreis. 

Ei  si  furtum  factum  fuerit  ^in  villa  de  Nagara,  et  stispectam 
ibuerit,  quod  ipsum  furtum  (das  Gestolene)  sit  in  ipsa  villa, 
idat  (der  gestolene)  cum  saione  ad  palacium  Begis,  et  saione 
\ßHim  accedente  et  apellitum  tribus  vicibus  dcmte  scrutetur  pala- 


hundert  verbreitete  sich  der  Name  allgemein.     Mit  azorcwef    abzuleiten 
Ton  dem  arabischen  esraarj   in  der  Bedeutung  ron  etimularet   dürfte 
.  o^or  nicht  zusammenhängen. 
9  Die  Bürgen  sind  zu  weiter  nichts  rerpflichtet,  als  dex^'enigen,  für  den  sie 
, .  3üzgschaft  geleistet,  handfest  zu  machen ,  worauf  der  Uebelthäter  seinen 
Fuss  in  den  Block  zu  stecken  und  dreimal  mit  dem  Pflocke  (^clavija)  zu 
klopfen  hat,  als  Zeichen  für  den  Büttel,  sich  seiner  su  yersiohern. 
*)  Als  Entschädigung  beim  Au%ebot. 
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dum  Regisy  deinde  omnes  iUaa  casciSj  qucucumque  voluerint,  sine 
ulla  ccdupnta;  et  de  calupntts  ^*^) ,  que  f(ict6  fuerini  in  Nagw% 
non  debent  pectare  nüt  medietas  pro  fuero  sine  saionia. 

Et  si  aliquis  homo  de  foris  de  Nagara  demandaverit  ad  ho- 
minem  de  Nagara  aliquam  rem,  non  dehet  exire  ad  mediane- 
tum  ***),  nisi  ad  portam  de  illo  ponte. 

Homo  de  Nagara,  quocumque  vadat  suh  imperio  Regia  (auf 
königlichem  Gebiete)  pro  qualicwmque  negociadone,  et  aliquid 
comparaveritj  non  dehet  ullum  portctticum» 

Et  nullus  homo  sit  austis  homini  de  Nagara  tollere  ma 
ligna,  nisi  dando  ei  tantum  quantum  untis  de  suis  vidnis. 

Et  si  aliquis  homo  fugerit  ad  Nagaram  pro  homiddio,  oxA 
pro  qtialicumque  re,  nid  pro  furto,  et  aliquis  suus  inimicus  in- 
caldaverit  (auf  den  Fersen  sitzt)  eum  pro  ocddere,  out  distor- 
pare  intra  cor  sseras  '*')  de  Nagara  ^  sdlicet  de  a/renales  (Sand- 
platz) ad  intus y  et  de  parrale  (Weinberg)  Regis  ad  inius,  et  de 
volle  aivtiquo  insurstim,  et  de  illa  cruce  de  Saiicta  Eugenia  in 


'^')  Dass  die  Busse  bald  oder  zam  Theil  dem  Geschädigten,  bald  oder  svm 
Theil  dem  Ktoige  gehörte,  aDgerechnet  die  Gebühren  für  den  Bfittel, 
unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifel :  wem  aber  fiel  die  medUtoi  pro 
fuero  zu?  Es  könnte  ebenso  wohl  an  die  Bürgerschaft,  als  an  den  Gra- 
fen oder  den  Patron  gedacht  werden.  Wenn  weiter  unten  gesagt  ist,  die 
Bürgerschaft  habe  alljährlich  zwei  Büttel  pro  fuero  zu  beatelleii,  lo 
schliesse  ich  daraus,  dass  mit  der  medietas  pro  fuero  die  Qeriolitskostea 
überhaupt  bestritten  wurden.  Wenigstens  besagt  das  Fuero  von  Gala- 
tayud  (1131):  Et  hominet  qui  non  sit  de  Calatayudf  ei  mataverit  hurni- 
nem  de  Calatayttdf  aut  prendideritt  vel  dieeahalgaverit  ^  peetet  M  nora- 
ffitos,  tertia  pare  ad  Begem^  et  tertia  ad  concilium,  et  terUa  ai  fH0- 
reloso, 

"')  Medianeiuni  wird  bei  Ducange  durch  Judicium  per  mediatoree  erklärt, 
was  sich  mit  dem  spanischen  medi<mero  (Mittelsmann),  mediania  (Maass) 
wohl  vertrüge;  der  Zusammenhang  erheischt  jedoch  hier  sowohl  als  io 
andern  spanischen  Urkunden  die  Ableitung  yon  mediuSf  in  der  Mitte  be- 
findlich,  so  dass  medianetum  die  Qrenzscheide  zweier  Gebiete  bedeutet. 
Wird  ein  Bewohner  von  Näjera  yon  einem  Auswärtigen  belangt,  so 
braucht  er  nicht,  wie  es  üblich,  diesem  bis  auf  die  Grenzscheide  entge- 
genzukommen, sondern  bloss  bis  zu  dem  angegebenen  Punkte.  Damit 
stimmt  genau  das  Fuero  yon  Arguedas  (1092):  M  non  ealgade»  eo» 
nengunos  hombree  d  medianedo  tino  ä  vueetra  pueria, 

*'^)  Coreeria :  via  in  moeniie  ad  hoetee  propuUandos  aecommodata,  per 
iuto  eurritur  ab  una  iurri  ad  aKam  (Duean.), 
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nfyu,  jfropter  deaonoreni,  quam  facü  Deo,  et  monctsterio  Saruste 
^üarie,  et  Begßtis,  qui  ibijacent,  pectet  ad  partem  Regie  mille 
has  auri. 

Et  homtnee  de  Nagara  non  debent  herbaitcum  de  Bancti  Mar- 
ni  de  Zahara  cul  intus,  et  de  Sancta  Pola  ad  intus  usque  in 
l>ro,  in  sursum  usque  ad  Anguidanos  non  debent  herbatictim, 
w  mantaiicum  in  montibus,  qui  sunt  in  circuitu  de  Niagara,  ne- 
le  in  defessis  idehesa,  Weide),  nisi  tantum  in  illo  sota  (Qe- 
ilz)  de  Maiarrex. 

Et  si  ganatum  de  Nagara  exierit  pasturare  de  istos  termi- 
\8  suprascriptos  in  antea,  tantum  vadat  quod  per  noctem  possit 
verti  infra  terminos  suprascriptos. 

Eine  Menge  Grenzbestimmungen  und  andere  Verordnungen 
igen  de»  Weidegangs  übergehe  ich  als  unerheblich. 

Et  si  aliquis  komo  pro  qualicumque  re,  excepto  furto,  se 
\8serit  in  casa  de  qualicumque  vicino  de  Nagara,  non  debet 
9e  incedciaMts  de  illa  guüa  (guerta)  ''^)  ad  intus;  et  quicumque 
zalciaverit  eum  in  casa  de  inffancion,  debet  CCL  solidos,  in 
9a  de  vtUano  C  solidos. 

Homo  morator  de  Tyrone  in  huc,  et  de  porto  de  Picos  in 
\c  (si)  venerit  ad  mercatum,  non  debet  thelonem  dare  nisi  de  al- 
%de  {almud:  Getreidemass)  de  tritico  unum  denarium;  et  si  in 
Ua  dederit,  non  debet  dare^  in  ponte,  nisi  de  illo  tantum,  de 
o  non  debet  in  villa. 

Qui.aliquam  querimoniam  aut  rancuram  ante  alcaldes  mis- 
rA,  et  infra  annum  et  diem  illam  non  demandaverit,  postea  non 

9pondeat. 

Pro  homine,  qui  infectum  ***)  cedderü  et  inde  mortuits  fue- 
>,  non  debet  plebs  de  Nagara  homiddium. 

8i  homo  ocdderit  hominem  et  in  Sanctam  Mariam  se  misse- 
'j  proinde  non  debet  plebs  de  Nagara  homiciditim. 


)  Oulta:  Gülte,  Schuld. 

)  It^^etus :   lepra  vel  peste  e^ecius.     Die  Unglücklichen  wurden  als  Aub- 
würflinge  der  menschlichen  Gesellschaft  hehaadelt. 
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8%  h&mo  de  ülo  aenniario  *^%  quod  tenuertt  Nagaram,  occt^ 
derit  hominem^  proinde  plebs  de  Nagara  tum  debei  homtcidium. 

Et  homtnes  de  Nagara  non  dehent  excusadtam  **^,  vdpectu» 
darey  nisi  Ißborare  tarUum  in  ülo  azore  de  ülo  castello  de-forü 
cwm  8tui  portaj  sictU  supra  dictum  est. 

Et  Uli  excusati  de  Tricto,  et  de  Arengana,  et  de  Orckanosj 
et  de  AlesancOf  et  de  Torreztella,  et  de  Zaffra,  et  de  omniJm 
viUiSf  que  ad  Nagaram  pertinent,  non  debent  darepectum,  nisi 
cum  illo  ahnude  et  cum  Ulis  mensurisy  que  fuerunt  in  tempore 
et  in  didms  Oarssiani  Regis. 

Similiter  et  ceteri  cum  ipsa  mensura  pectent,  quod  debent  de 
pane  et  vino. 

Et  concilium  de  Nagara  debent  dare  pro  fuero  duos  saiones 
unoqtu>que  anno^  et  ipsi  saiones  debent  accipere  de  Ula  emenda 
de  illo  mercado  quartam  partem  de  illa  eiber a. 

Similiter  alcaldes  **®)  debent  habere  in  unoqtu>que  die  de 
mercado  de  illa  emenda  unam  quiartam  de  scde,  et  unum  urceum, 
et  unam  ollam,  et  unam  f^rra^^om  (Henkelkrug);  et  suum  pedi- 
tum  {pedido:  Sportel  =  pedagium)  in  omnibus  villis  de  suoju- 
dicato,  scilicet  in  unoqtwque  jugo  bovu/m  unam  qtuxrtam  de  tri- 
ticOf  de  homicidiis  decima/tn  pa/rtem. 

Et  quecumque  res  occiderit  hommem,  si  plebs  de  Nagara  fo- 
tuerü  illam  rem  habere  uaque  in  Septem  dies^  dando  iUäm  rem 
cum  8ua  delinda  (Lossagebrief)  non  debent  aliud  homioidium. 

Quod  qui  curtaverit  pollicem  manus,  debet  pro  calupnia  L 
solides,  pro  curtamento  digiti  XL  solides,  pro  medio  digüo  XXX 


'*^)  Kit  Rücksicht  auf  den  Edelmann,  zu  weldiem  N^jera  im  VerhiUteiss  der 
Behetrie  stand. 

'*^J  Eosettaadiaf  Entschuldigung,  Abgabe.  ExcmaH:  gpd  4ib  onenbut  pviiicii 
exctuaniur  et  $oli  glehae  serviu/nU 

'**)  Unter  der  Maurenherrschaft  war  der  Alcalde  Gfemeindevorsteher'  und  Bies- 
ter in  einer  Person.  Die  Communen  behielten  die  Einrichtung  in  soweit 
bei,  als  sie  die  gesammte  Polizeiverwaltung  in  die  Hftnde  der  Alcalden 
legten.  Selbst  der  Königsrichter,  in  der  Eigenschaft  eine«  j%»dsm,  terrae 
.war  zugleich  Verwaltungsbeamter ,  für  einen  kleinem  Distrikt'  dasselbt 
was  der  Ghraf  ftlr  einen  grossem.  In  den  Fueroi.  Ton  Sepulvedot  FUuVi- 
eia  und  Baäza  werden  Bichter  und  Alcalden  mit  einer  Strafe  töh  100 
(Goldstücken  bedroht ,  wenn  sie  sich  nicht  streng  an  das  Oeseta  halten. 
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fTO  modieo  digito  XX  »oUdos,  pro  auricularif    i.  e,  mi- 
nmo  digüo  X  solidos. 

..  Qwi  excomenwrit  bovem  ommno,  »cüicet  de  nuiacuUiw  et  de 
fmeninOf  pectei  $ex  jugcUas  et  III  »oUdos,  Qui  excornat  hovem 
d$  9olo  femeninOj  III  jugatas  et  XVIII  denarios. 

Pro  4»guera  *'^)  de  bestia  cahaüar  pro  nocte  sex  denarios, 
^  fro  die  IM  deaarios,  pro  enguera  de  ct^iio  medietatem. 

Qmi  ecßiderü  qucuirupedem,  vel  volatHem,  vel  aüüem  "°);  qui 
enm  sua  matre  9Ü  et  lactety  tale  pectet,  quod  eine  matre  bene  ae 
poeeä  captenere, 

Qui  aUenam  arborem  curtaverä,  talem  arborem  det  domino 
arbaria  curtcUef  ut  eam  defrutet  quousque  sua  arbor  sü  oreata  et 
fimetiferam 

Qui  ramum  curtaverü,  pro  unoqtwque  ra/nio  II  solides  et 
medium y. pro  truncctto  V  soUdos;  de  vis  omnibtis  prescriptts  si 
damantee  ß/terint,  ad  palacium  debent  habere  stias  calupnicts  et 
oHag  nen  *'0* 

Ut  amms  infancian,  qui  sü  divisertis  *^*)  de  Nagara,  nisi 
qai.fuerit  conduetor^  non  debet  quintam. 

In  vetato  de  ,canceio  (abgeschlossenes  Gemeindeland)  si  fue- 
lit  captus  bosj  atU  vacca,  aut  bestia  cabailarisy  debet  pro  fuefro 
m/um^  oarahüfiiifai  vini  in  die,  et  duos  in  nocte;  et  sifuerit  gana- 
inm  de  ovibus^  atU  de  pords,  debent  matare  mascuhmiy  nisifue- 
nt  concerratus  (zusammengesperrt)  aut  conjugatvsy  unum  in  die 
et  duos  in  mocte. 


"*)  Fuero  von  Osca  (1247):  Debet  dare  60  sol.  pignorator  pro  calonia,  et 
pignus  reddere,  et  engueras  iales  quales  judicat  forus.  Ich  yermuthe, 
dass  enguera  dasselbe  ist  was  das  anderwärts  yorkommende  engaria  &= 
angaria.  Auch  an  die  gulta  oder  guerta  ( Gülte )  des  Fuero  von  Näjera 
kann  erinnert  werden. 

^**^)  Altili*:  gemästetes  Federvieh.  Volatilis:  avium  genus  in  eoriibM 
rustici»  nutritimi. 

*'0  Die  Klage  mnsste  an  den  im  königlichen  Palaste  residirenden  Grafen  ein- 
gereicht werden.  Hin  und  wieder  wird  in  den  Fueroa  verordnet,  dass 
aii»0er  dem  königlichen  und  bischöflichen  kein  Palast  in  der  Stadt  er- 
ilohtet  werden  dürfe. 

**^  Wer  zur  lehnsherrlichen  Familie  gehörte,    brauchte  von  der  im  Kriege 

'  gemachten  Beute  nicht  den  Fünften  an  den  König  abzugeben,  ausser 
wenn  er  Kriegshaupbnann  war. 

Iieifr«rich,  Westgothra- Recht.  22 
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Quod  si  gcmoMmi  fuerü  \radmm  **')  ani  erraticHntj  tum  dAmt 
moita/ny  sed  pectet  dajmum. 

Zam  Schlasse  bedroht  AlfcM»  Jeden,  der  da»  J\terö  ver- 
letzen sollte^  mit  einer  Bosse  von  1000  Pfiind  Gbld  an  die 
Krone  und  doppeltem  Schadenersats.  Da  ifti  es  mm  gsmm  W 
sonders  merkwürdig,  dass  derselbe  Monarch  dem  faokzlkhchen 
Benediktiner  D.  Bemardo,  Abt  des  Klosters  Sahagim  und  nach- 
maligem Primas  von  Spanien,  für  die  von  ihm.  gegrttaädet)^  und 
meist  mit  Ausländem  bevölkerte  Stadt  Sahagim  eia  JPWo"^) 
zustellte,  das  allen  spanischen  Rechtsbegriffen  zuwider  ganz  niMi 
gar  den  schroffen  und  barschen  Charakter  de»  firaszöKicheD 
Feudalrechts  trug.  Wenige  Paragraphen  schon  reebtfertige» 
die  Behauptung:  Parietem  qui  ante  miUaverä,  vel  valltsm  feO0rÜj 
quingenos  dabit  aolidosy  et  quod  fecit  emendabü.  *»^  NtUhtB  ha- 
beat  ibi  furno  vel  pateHa^  sed  vin  ßierit  inveniOy  frcmgibwt^  ef  A^ 
Ahhati  qmnque  solides.  Ita  ßat  de  mensura  eiba/ria  ei  de  eunetb 
Omnibus  falsis  mensurts,  —  Si  in  manu  aiicujus  vel  in  domo  m- 
venerint  ramum  de  saltu,  det  qinque  solulos.  8%  ad  rtidicem  suc- 
ciderity  capiant  eum,  et  faded  Abbas  quodvult  de  eö*  —  De  «' 
specta  intrabunt  in  domum  et  sorutahunt  omnia,  ut  mbores,  et 
vineej  et  pnstos  herbe  haheant  suum  robur  ad  opus  numaoterii,  — 
Quum  mxynachi  suum  vinum  vendere  twluerini,  (dni0  tn  vüla  n9ii 
vendat*  —  Pannos,  pisces  recentes,  et  ligna  ad  fwma  neceäso/fkt 
nullus  enicU  qucmdo  monacki  emere  voluerini.  Qmfeeerk^  fOfAA 
quod  comparavit  et  det  quinque  solidos.  —  Homioida  cf>gmM$ 
dahit  centum  solidos  ^  et  tertia  pars  sit  condonaia  pro  Rege. .  Si 
negaverit^  jwret  qma  non  fecit,  et  ad  torna  ***)  lüiget,    et  oi  eeci- 


'^^)  Abzuleiten  yon  raditu  in  der  Bedentnng  von  sulcutf  somit  das  zum 
Ackerbau  verwendete  Vieh;  gcmatum  erraticum:  das  sich,  verlaufen  hat. 

*^*)  Eacalonay  Hisioria  del  monasterio  de  Sdhagtm.  jp*482. 

«35^  ffof^f^f^  BS  Udy  hatallaj  in  der  Bedeutung  von  Turnier ,  war  in  CastiUen 
sonst  nicht  gebrttuchlich ,  dagegen  in  Aragonien,  wo  das  J^uero  toq  A^ 
guedas  (1092)  bestimmte:  et  por  ningv/a  pleito,  qite  haycm  las  hombres 
de  Argttedas  can  otro,  no  ayan  torna.  ~In  den  ffüeoe  6,  Oostumbrei  de 
Lerida'''  (1228)  handelt  ein  ganzes  Capitel:  de  tornie.  Auch  in  cdnem 
spätem  Fuero  yon  Sahagun  a.  d.  J.  1152  wird  bestimmt:  ibi  nam  tU 
torna,  was  von  den  französischen  Mönchen  des  Klosters  henrfihren 
könnte. 


S^  pwkit  dmififn  solidos,  et  aexctginta  soKdos  de  oampo,  ee  quod 
kit  eapei^M  wl  arpiü.,  et  operarnsy  ei  expenats,  —  HomMdiufn 
t  nö&te  fiictum  ei  negaiverH,  ei  acueaiue  fuerity  littget  cum  iUOy 
)tt  JiMfity  quod  ego  vidi,  et  ei  ceciderit,  peetet  centum  solidos^  et 
wd  alter  eocpendü  in  ärmü,  et  operc^iie,  et  expeneis, 

80  tttbillige  und  drückend«  Gesetze  konnten  nicht  verfeh- 
tty  UtaitflrMtabeit  und  Auflebnongen  unter  der  Bürgerschaft, 
m  dfoh  t^rimg»wete6  aaf  Oewerbfleiss  und  Handel  verlegte**^); 
I  ^fWeektti;  irembalb  schon  kons  nach  seiner  Entstehung  das 
)Uft0  durch  ein  anderes  ersetzt  werden  mnsste.  UngewöhnKch 
[r  S^ptiilen  war  gane  besonders  auch  die  Bestimmung:  Vendd- 
f  dontue  det  eolidum  unum,  emtor  duos  denarios,  während  die 
iMrfi  KHmen  in  Frankreich  in  der  Regel  damit  belastet  wa- 
Ml^*').  Eine  hervorragende  Stelle  unter  den  spanischen  Mu- 
elfialrteirten  mmint  das  Fuero  von  Cuenca  ein,  das  aber 
ieht>  wie  Marina  vennutbet;  eine  Sammlung  oastiKanischer 
k0ff3f9  esjlbielt^  rielmehr  schon  vor  der  Wiedererobening  Cuen- 
i?t  d^  Gemeinde  Feruel  durch  Alonso  II.  von  Aragonien  ge- 
JÜtii  WoriM  war;  und  nachher ,  durch  AHbnsVIII»  wesentlich 
weil^  auf  Cuenca  und  eine  Menge  anderer  Städte  überging, 
ft  BlenerB  baue  der  Bürger  nur  so  viel  zu  entrichten,  als  zur 
Cblättilig  der  Stadtmauern  erforderlich  war,  und  dazu  musste 
$ABt  ohne  Ausnahme  beitragen.  Christen,  Mauren  und  Juden 
itKM  ein  und  daeaelbe  Recht  mit  einander  gemein:  beging  ein 
fMttder  einen  Mord,  so  galt  er  fUr  vogelfrei,  ohne  dass  er  in 
MT  Sifcbe^  emem  Palast,  einem  Kloster  ein  Asyl  fand.  Der 
Mb  wurde  um  <ten  doppelten  Wertb  des  Gestolenen  gebüsst 
ad  musste   1000  Maravedis  dem  Könige  bezahlen.    Im  Unver- 


dtfftA'i— ^>«i-^i— ■^i*~. 


^  QmMam  ^pettet  de  ve$ini  erHbu»  et  merMAtK«  vwerej  et  ire  per  cUter- 

'')  In  der  Charte  von  Vienne  wird  verordnet:  In  primiSf  quod  quicvmvque 
habeuB  Vienne  domum  nan  solvat  leydam  vendendo  vel  emendo,  —  Itemf 
kabitatores  Viennenae»  non  solvant  pedagium  (  Ordonnance»  des  rois  de 
.F^rmee,  VlL  430.  A.  Tl^lerry,  If0ea4  sur  rkUteit«  de  In  formation 
-et  de9  pfegr^  eki  7%er$  Bteu.  leM.  p.  28&).  In  Aragonkm  lliess  die  Leyda 
-^  Imd^t  die  D.  Bsmlro  d  Ucutge  (i.  J.  1134)  den  Bewohnern  von 
jAca  zum  Danke  dafür  erliess:  quia  vet  pHrni-^te^tk  me  in  Begem 
{Memor.  de  la  M.  Acad.  de  Madrid.  IIL  582). 
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mögensfalle  jagte  man  ihu  aus  der  Stadt.  Wer  den  Feind  eines 
Bürgers  in  sein  Haus  aufnahm ;  zahlte  100  Maravedis.  Nur 
wenn  der  König  persönlich  commandirte^  musste  der  Bürgo: 
weh  zur  Fahne  stellen  '*^).  Wer  zur  Messzeit  •'*)  Jemand  mn- 
brachte,  wurde  lebendig  unter  der  Leiche  des  Ermordeten  be- 
gpraben.  Der  Gebrauch  der  öffentlichen  Bäder  war  genau  ge- 
regelt: die  Yomehmep^   die  Armen,  die  Juden  hatten  ihre  be- 


sondem  Tage.    War  die  Braut  Vollbürgerin,  hatte  der  Bräuti- 
gam  ihr  20  Maravedis  als  Morgengabe  zu  reichen;  war  sie  au 
der  Vorstadt;  die  Hälfte.     Wer  seine  Braut  ver^tiesS;  nachd 
er  sie  geküsst,  zahlte  100  Maravedis   und  galt  als  Feind  de 
Verstossenen.     Keiner  durfte  sein  Kind   enterben  und  war  de 
Vater  für  die  Aufführung;  aber  nicht  für  die  Schulden  des  Soh 
nes  verantwortlich.     Der  Vergewaltiger  einer  verheiraiheten  Fra 
wurde  verbrannt;  flüchtete  er;  so  fiel  sein  ganzes  Vermögen  de: 
bdeidigten  Ehemann  anheim.     Sollte*  ihr  jedoch    Glauben 
schenkt  werden;  so  musste  die   Geschändete  mit  au%eris8enenn 
Gesichte  sich  innerhalb  der  ersten  drei  Tage  nach  begangenear 
That  vor  dem  Richter  stellen.     Läugnete  der  Angeschuldigt^^ 
so  konnte  die  Klägerin  ihn  zwingeu;  sich  entweder  mit  13  Eide»- 
heifern  durch  den  Schwur;  oder  durch  Zweikampf  zureinig^a* 
unterlag  er;  so  galt  er  als  ihr  Feind  und  hatte  300  DidLaten 
zu  zahlen.    Der  Mann  konnte  die  ehebrecherische  Fran  und  ih- 
ren Mitschuldigen   auf  der   Stelle  tödten.    An  Ordenageistliche 
durfte  ein  Grundstück  weder  verschenkt;  noch  verkauft  werden; 
und  wer  in  einen  Orden  sich  au&ehmen  liess;  durfte  nicht  melir 
als  den  fünften  Theil  seiner  Fahmiss  mitnehnien;  was  er  ausser 
dem  besasS;  fiel  an  die  Erben. 

Eine  immer  fühlbarer  werdende  Lücke  des  alten  Gesetz- 
buchs; nämlich  das  unausgefullt  gebliebene  Capitel.  der  Injorieo, 
suchten  schon  die  ältesten  Fueros,  wie  die  von  Alarcoii>  Peralta 


^^*)  Dominus  vadat  in  exereitum  et  ntUhu  aliua  pro  eo,  Sed  a»  damimu  do- 
mtu  senex  fuerü,  mittat  loco  9uo  ßlium,  aut  sobrinum  potetUem  de  dotno 
tua,  qui  non  ait  mercenaritu,  Mereenarii  enim  nequemU  eoMsueare  donu- 
no8  ,mos  a  prqfeciu  exercitvs. 

«")  Sie  dauerte  14  Tage. 
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xnd  üelA;  SU  ergänzen;  zum  Theil  sehr  ansführlich ^  und  auch 
las  Commanalrecht  von  Cuenca  •*•)  traf  darauf  abzielende  Fttr- 
oi^e.  Es  liess  sich  darum  erwarten,  dass  solche  Bevölkerun- 
;en;  denen  kein  eigenes  Fuero  zu  Statten  kam,  nöthigenfalls 
lurch  das  noch  immer  zu  Recht  bestehende  Landesgesetz  ge- 
eh  Beleidigungen  geschützt  werden  würden,  die  in  frühern 
leiten  ungeahndet  blieben.  Es  ist  darum  auch  gewiss  nichts 
lUfSlligeS;  dass  die  in  S.  Isidro  zu  Leon  aufbewahrte  Hand- 
ßhrifi  am  Schlüsse  von  L.  W.  XIL  2.  Novellen  nachträgt, 
ie  ausserdem  nur  noch  in  einer  einzigen  lateinischen^  dagegen 
1  mehreren  castilianischen  Handschriften  Aufnahme  geinnden 
aben,  und  neben  der  Bestrafung  von  wörtlichen  Beleidigungen 
ie  Vornahme  der  Kesselprobe  und  das  Münzwesen  reguliren. 
)er  ganze  Titel  lautet: 

I.     Tttulus  de  convtcüs  et  verbis  odiose  dicHs. 

1)  8%  quü  violentus  homo  contra  homtnem  cdiquü  ad  ali- 
uem  dtxerü  marcoswn  (Cod.  Esc.  2.  macrosum)  captte  vel  cer- 
icCy  et  ille  non  habuertt,  ^ui  dixertt  criminator  j  extensus  ante 
idicem  L  flagelld  sttscipiat. 

2)  8t  quü  genebrosum  vel  gotrosum  (cotrostmij  dixertt,  et 
Ts  non  habuerit,  cui  dixerü,  dictor  crimints  extensus  ante  judt- 
5»i  CL  flagdla  suscipiat, 

8)  8i  quis  vigosum  (uvigosv/m)  dixertt ,  i.  e,  taopasum  (tau- 
osum),  vel  disturpatum,  et  ille  non  habuerit,  dictor  criminis  ex- 
msus  ante  judicem  XXX  flagella  suscipiat. 


^)  De  eo,  gm  anum  in  /ocie  posuerit,  —  De  eoj  qui  cum  ovoy  btUello,  aut 
encumere  mlium  percusaerit,  —  De  eo,  qui  immundtmi  quid  cdicui  come- 
dere  fecerit.  —  De  eo ,  qui  cantilenam  mdlam  fecerit.  —  De  paloper 
tmum  —  und  dergleichen  mehr.  Fuero  von  Peralta:  gafo,  fomcomo, 
comutOj  eodomitieo,  Fuero  von  Ucl^s:  fodido  in  culoj  cornudo,  gafo, 
puta^  roema  (ro^mumte),  sp&ter  mit  dem  Beisatise:  aut  nomen  ceutellano 
que  non  est  dicendttm  (Handschrift  im  Besitze  von  P.  de  Gayangos). 
Eine  Erläuterung  bedarf  allein  der  Ausdruck  „gafo,^^  der  dasselbe  bedeu- 
ten soll  was  die  Caffos  in  den  Fueros  von  Navarra  und  die  Hctgotea  in 
Biscaya  (Zamacola,  Historia  de  las  Naciones  Bascas.  L  248.  ///. 
213),  somit  einen  jener  Auswürflinge,  die  anderwärts  unter  der  Benen- 
nung von  OagotSy  Caqueux,  Oiseliers,  Okuetas,  Vaqueros  (A%turien)  eine 
taraurige  Berflhititheit  erlangt  haben.  In  den  Fueros  von  Navarra  ist  aber 
überall  nur  von  gafo  die  Bede,  was  so  viel  heisst  als  „aussäteig.^ 


9tf 

4)  St  qui$  circumcüufn  duc€^%  vel  ddslurpaiumt  0t  üis  mm 
habuerüj  dictor  crimims  eop^enrnM  pubUee  ÜL  fiagsUa  su^a^püu, 

5)  Qui  ponderostim  dixerü,  et  iUe  non  kabuerü,  diptor  on- 
mini$  extenstis  fublice  CL  fl<igella  wscipiaL 

ß)  />e  hüj  qui  se  in  gladiis  4dienü  mpulertni. 

Si  quis  Icmceam,    vel  quodXibet  gladiym  in  vwm  mia  tenem^ 
dum  non  speramf,  et  aliquis  in  eodem  gladio  indderü  4tme  vohm- 
tote  ejuSf  qui  glckdium  in  manu  sua  tenuit,   dum  mcrommio  9^ 
expiaverit,  non  inde  (in  ee)  conscium  fui$»ej  vulneraius.  suaa  itf^- 
pulet  mdpae;  quid  enim  ctUpae  ejus  poterit  ßestimari^  quin^ßolen^ 
hoc  factum  yladium  in  manu  sua  tetmit, 

7)  De  contumelio  ingenuorum. 

8i  quis  aiiquem  homihem  ingewium  pedäms  tr49xerit  m^ 
culpa,  aut  subgitaverit  y  aut  capillos  capitis  4ibstraxerity  s^  utUIu^ 
livor  apparueritj  piv  singulis  objectionibus  ^  quse  m/perius  conti— 
nentur,  coactus  a  judice  quinque  solidos  reddat,  cui  in/ßriam  fe-- 
cerit.  Et  si  non  habuerit,  unde  compo^iat,  districtus  a  Jiidio^ 
quinquaginta  ßugella  sv^cipiai* 

8)  Fls.  Egiya  Rex.  Antiqua.  Folgt  hier  Lu  W.  X,  %.  4**% 
in  dem  Cod.  Esc.  2,  vermehrt  durch  ia»  im  Cod.  Ctffrd.  II.  5. 
zwiBchen  9  und  10  stehende  Gei^tz, 

Qu^aliter  examinatio  debeat  fieri,  hie  ordo  serv<ddhw.  I» 
lib,  XII.  titulo  tertio,  sententia  octava  decüna  de  mmnura  et  or- 
dine  examinationem  Kalde. 

l 

Tres  uncias  semis  ***),  atque  pueritia  iiinocens  tota  manu 
sima,  et  totum  corpus  ohsque  maemia  lapides  tres  manu  deactra 
in  caldaria  mittat  et  postea  ejiciat.  Et  st  formidotosus  lapidem 
non  ejecerit^  et  bis  aut  tertio  pro  uno  negotio  mantim  miserä^  aut 
supra  meüsuram  caluerit  aqua^  omnino  ewaminaiiQ  invaiida  erü. 
Et  qui  presserit  (praesumpserit)  meneurc^  pondere  tsaoettmm  nego- 
titmi  reparaverit  valituräm  inter  omnia  ac  censnra  plenum  robur 
ohtineat.     Haec  est  in  quinqua^esimo  canone  de  coercitiane  prin- 


'*^)  Ein  Gesetz  BeceswiiHl'B,  wo^  X.  2.  7^  ^in  GbMteU  £gici^*«i  koBrngit« 
'*')  Ob  damit  die  Sqmmei  «m  deren  willen  4i^  Pxob«  hcpimdw  wwkvSk  mnMi 
gemeijit  ist,  wag^  iob  ni^  %sl  foitiobeii 
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^afNMi  €i  ^pi^cparum  auetarica  regula  '^').  Mamoipium  dum  quüt^ 
Jkaim  mm€0  hciiusvüf  müM  mcmwn  in  caUta:  usque  in  XVU, 
wmmm  ipM  est  pueril. 

IL 
De  pondere  et  mensura, 

Auri  Ubra  L  LXS*  IL  solidoa  auri:  uncia  una  VL.  8olid$s: 
Mera  muri  L  UI^  solidos:  dragma  L  XIL  argenteoa:  tremüsej. 
mnffse  argenieoe:  seliqua  L  argenteum  et  tertia  pm's  argentei. 
laidfße  faoiunt  a/rgenc<mtabli^^% 

Alle  dSe  Zusätse,  ganz  beflonderB  auch  der  das  Mün^ 
reeeo  '*^)  betareffende,  konuten  im  Grunde  beim  Landrecht  gar 
liclit  entbehrt  werden  ^  am  allerwenigsten  von  dem  Instans- 
^chte.    Nur  fireilieh  hielten  die  Novellen  nicht  gleichen  Schritt 


^^)  Die  krause  Terwirrong  dieses  und  des  Yorangehenden  Satzes  ist  schwer 
zu  entrtlthseln.  Fast  sollte  ich  meinen,  der  Text  wäre  so  zu  Terbessem: 
Et  qui  prtiesumpserit,  mensnrae  pondere  tcbxatum  negoHvm  reparare ,  ait 
vediturwn  inter  omnictf  ac  censura  plenum  robur  obtinecUf  d.  h.  wenn  Je- 
mand sieh  hersasnehmfin  sollte,  einen  nach  Maass  und  Gewicht  abge- 
fobätzteu  Handel  umzustoesen  und  die  Entscheidung  durch  die  Kessel- 
probe zu  beanspruchen ,  so  ist  er  mit  seiner  Forderung  abzuweisen  und 
der  Handel  betüUt  seine  volle  Gültigkeit.  Welcher  Canon  gemeint  ist, 
wnsste  ich  nicht  zu  aagen.  Im  übrigen  sollte  man  vetmuthen,'  der  Be- 
kljigte  hätte  die  Kes8el|>robe  nicht  selbst  zu  bestehen  gehabt,  sondern  für 
sich  durch  einen  jungen  Menschen  bestehen  lassen,  wie  es  bei  dem  Zwei- 
kampf auf  Stock  und  Schild  gleichfalls  geschah. 

^*}  In  <der  römischen  Kaiserzeit,  als  die  Sesterz-Bechnung  nicht  mehr  üblich 
war,  rechnete  man  nach  aurei  solidi^  aemisseSf  tremisses  und  $iliquae 
fmrukß  (De  la  Malle,  JEconowAe  politique  des  Homaina),  Man  hat 
es  zu  bedauern,  dasjs  im  Obigen  die  Zahlenangaben  für  die  Baldre» 
auSjgefiftUeQ,  wenigstens  unyerstftndlich  sind,  ausserdem  aber  ist  es  kaum 
glaublich,  dass  während  der  Goihenherrschaft  die  angeführten  Münzen  all- 
gemein im  Gtebraqche  waren. 

*^)  Jia/oh  der  £ri9berung  wurde  da^s  Geld  ausserordentlicb  rar  und  es  geschah 
wohl  roweilen,  dass  Grundstücke  gegen  Fahmiss  oder  Kostbarkeiten  yer- 
tau9Cht  wurden  (Marina,  Emayo,  c.  72).  Bald  kamen  vorzugsweise 
maurische  Münzen,  so  doblag  moriecasf  metealesj  maravedisea  f  ausserdem 
auch  iO&üdfranzösisehe)  fiorinea  in  Gebrauch ;  später  dann  die  sueldoa  mer- 
guiißn$e$  [MßvgWi  M^ueil  bei  Montpellier],  sowie  die  moneda  twronense, 
wie  schg^  die  Namei»  «odeuten,  aus  einer  Zeit,  wo  der  tenzösische  Ein- 
falls j|UM^h4Joi4  uahmi  ^u^  überhaupt  vorzugsweise  im  Osteu  der  Palb- 


mit  den  Fueros;  zamal  seitdem  AlfonsVII.  (^  JSwyieradar)  Ten 
OastiHen  und  sein  Namens-  und  Blutsverwandter,  AlfonsL  von 
Aragonien  mit  dem  Beinamen  des  Streitboreii  {el  Batallmdor)f 
unter  sich  und  mit  Alfons  VI.  in  Erth eilung  freisinniger  Gre- 
meindeverfassungen  wetteiferten.  Dem  Bürger  blieb  es  nnver- 
wehrt,  sich  durch  den  Erwerb  eines  Pferdes  aum  Bitter  **•)  zu 
machen,  oder,  falls  es  im  Dienste  des  Königs  gesohah,  eine 
Ritterburg  zu  erwerben  •*^).  Am  meisten  mnsste  es  den  Com- 
munen  darum  zu  thun  sein,  die  Rechtspflege  immer  voUständi^ 
ger  in  ihre  Hand  zu  b^ommen,  was  schon  frühzritig  in  Betreff 
der  Polizei  und  der  niedern  Gerichtsbarkeit  der  Fall  war.  Zwar 
hatte  der  Königsgraf  sein  eigenes  Dienstpersonal ;  musate  o*  ja 
doch  die  Oberhoheitsrechte,  die  ricliterlichen,  militärischen  und 
finanziellen  Befugnisse  der  Krone  wahren,  und  viele  i^ero«  unter- 
sagen den  Bürgern  die  Annahme  irgend  eines  königlichen  Dienst- 
verhältnisses '^^).     Die  Bürgerschaft  ihrerseits  hatte  ihre  eigenen 


'**)  Fuero  de  Cäceres  .•  Wer  ein  Pferd ,  das  keinen  dcbwansriemen  trigi 
(Zugpferd),  im  Wertbe  von  mindestens  15  MtaraioedU  und  im  eigenen 
Stalle  besitzt,  bat  zur  Ausbesserung  der  Tbürme  und  Manem,  und  fibe^ 
baupt  nicbts  zu  steuern.  In  Hafenstädten  reebnete  man  bu  den  Last- 
tbieren  Bolcbe  Pferde ,  die  Sardinen  und  Kauftnannagflter  tn  tragen  bit- 
ten. Um  den  Begriff  eines  Streitrosses  Yollstftndig  zu  machen,  gehorte 
zu  dem  Sattelzeug  auch  noch  angemessene  Bewai&iung.  In  M<däia  yer- 
pflichtete  der  Besitz  von  zwei  Paar  Ochsen  und  100  Sobaalen  sur  Hal- 
tung eines  Reitpferdee.  Wer  einen  Reitersmann  yom  Pferde  riss,  wurde 
nach  dem  Fuerc  von  Cuenca  mit  der  Infanzonen*Bu88e  Ton  500  Dukaten 
gebüsst. 

'^ ')  Et  ad  vicino,  cui  pignoraverint  per  compreure  cavallOf  videai  eaneiUo  tva 
bona,  et  ei  hahuerit  ad  comprare  compret  {Fuero  Yon  Calatayad.  1181). 
Homo  de  Cassedaf  si  potuerit  castellum  amparare  ad  s'aheiaiem  de  Bege, 
habeat  aemper  eum  {Fuero  von  Caseda.  1129). 
}  Das  von  Königin  Urraca  stammende  Fuero  von  Palenzuela  besagt  dar- 
über: Nullua  homo  de  Palent^uela  eit  celarierOf  neque  aerero,  neque  pvt- 
teroy  neque  merino,  ei  ipse  volueriu  Der  celariero'  ist  gleichbedeutend 
mit  dem  lateinischen  cellerarius  und  abzuleiten  von  cellarium  {ceüOf  eur 
biculum)f  bezeichnet  somit  einen  Kammerdiener,  wie  portero  (portarinu) 
den  Pförtner,  Thürsteber.  In  den  Partidae  (II.  9.  14)  erscheint  das 
Tbüramt  bereits  als  Reichswürde.  Den  aerero  verstehe  ich  von  dem 
Aufseher  über  den  Schatz  (oe«,  als  Geld  und  Geschirr).  In  dem  Fuero 
von  Logrono  (1095),  das  auf  die  meisten  Gonmmnen  der  Bkffa  und  der 
Provindaa  Vaacongada»  überging,    wurde  es  umgekehrt  dem  jfwttiligen 
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Sajontn,  sowie  eigene  Schöffen  und  Alcalden,  denen  ge- 
gw  eine  Elntschädigang  aus  der  Accise  die  Verwaltung  der 
MtketteaaL  Angelegenheiten^  vornehmlich  Markt-  und  Gerichten 
naiBn,  oblftgi  Hatte  Anfangs  der  königliche  Graf  oder  Merino 
iü  allen  Fragen  der  höhern  Justiz  zu  entscheiden;  so  Hörte  diess 
nm  AUbns  VI.  an  immer  mehr  auf  und  die  Gerichtsbarkeit  ging 
mgeschmftlert  auf  das  BathscoUegium  über^  wobei  es  nicht  ver- 
modern kann^  dass  im  Einzelnen  die  Rechtspflege  se^^  ^^^' 
chieden  oi^anisirt  war.  Wenn  ich  recht  sehC;  gingen  die  Com- 
sollen  von  Aragonien  mit  ihrem  zur  Nacheiferung  anspornen- 
en  Beispiel  voran ,  wobei  ihnen  die  Eigenthümlichkeit  ihrec^ 
landes  und  ihrer  Geschichte  ungemein  zu  Statten  kam.  Al- 
ma in.  von  Asturien  hatte  die  Pyrenäenländer  aufgegeben  und 
ie  den  mit  dem  französischen  Eönigshause  verwandten  Grafen 
QU  Bigonre  überlassen  ^  die  ihr  Hoflager  zuerst  in  Pamplona 
nfrchlugen  und  später  nach  Ndjera  verlegten;  nachdem  Sancho 
er  Aeltere  den  Asturiern  die  Provincias  Vascongadas  abge- 
omm^  hatte.  In  ^aragofa  suchten  die  Mauren  sich  mit  der- 
^en  Hartnäckigkeit  zu  behaupten  wie  in  Cördova,  waren  aber 
idiit  im  Stande;  die  abgehärteten  Gebirgssöhne  in  ihrer  Nähe 
i|nz  zu  unterjochen;  und  als  die  Christenkönige  die  Herrschaft 
er  Ungläubigen  immer  weiter  zurückdrängten;  mussten  sie  aus 
ahe  liegenden  Gründen  darauf  bedacht  sein;  die  Communal- 
reiheiten  zu  stärken.  Das  berühmteste  dieser  Fueros  ist  das  von 
aca  •*");  von  D.  JElamirez  i.  J.  1064  ertheilt;  das  D.  Alonso  II. 


Herrn  der  Stadt  zur  Pflicht  gemacht,  seinen  Merino^  Alcalde  and  Sayon 
nur  aas  den  Einheimischen  zu  bestellen:  Senior ^  qui  subjugaverit  ipsa 
oi/foi  et  mandaverit  omnes  omines,  non  mitat  alio  tnerino,  nUi  populator 
isHuB  vülaey  similiter  mitat  alcaldes,  similiter  aaione, 

**)  Es  wird  darin  anter  Anderem  festgesetzt:  Si  aliquisj  vel  milea,  vel  bttr- 
gensiif  out  ruetictu,  percusBerit  aliquem,  et  non  ante  me,  nee  in  palatio 
meOf  quamvie  ego  8im  in  Jacca,  non  pariet  calonia,  niai  secundum  fo- 
ftMü,  ptöd  TutbetiSf  quando  non  avfln  in  villa,  —   Ubicumque  aUquid  com- 

'■'  parare  vel  acceptäre  pottieritis  in  Jaccamf  vel  foras  Jaccam  hereditatem 

'  de  ulh  homine ,   habeatis  eam   liberam  et  ingenuam  sine  ullo  malo  cisso 

''  (Iir  der  1293  zu  Valladolid  geschlossenen  Hermandad  der  Communen   ist 

die  Bede  von  «wa  et  otro%  peehoe,  die  jene  zu  entrichten  sich   weigerten. 

^'  Äneh  8ci$a  kommt  yor,  wohl  als  Abkürzung  von  cuaisa  —  Ziese,  Accise). 
—  Quod  non  faciatie  bellum  dtiehm  inier  voii,  niti  ambobua  pkteueritf 
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(1187)  mit  den  Worten  bestKtigte:    8cio   quod  in  Ga&teUaj  tn 
Navarra  et  in  aliis  terris   solent  venire  Jckoeam  pe¥  honoM  om^ 
suetudines  et  fueros  addtsoendosj    et  ad  loea  sua    trangf^remä«^ 
Schon  nachdem  der  mittlere  Bbro  wieder  unter  chrfartKefae  Bel^ 
mäsfiigkeit  gekommen  war^  liess  Alfons  I.  es  seine  nttohste  %mp 
sein,   den   dortigen  Bevölkerungen   durch  Freibriefe    unter  t» 
Arme  zu  greifen :    viele  Ortschaften  wurden  dadurch  i,  3,  IM? 
einem  und  demselben  Rechtsverbande  einverieibt;  und  zwar  tof 
der  Grundlage   des  mythischen   Fkiero  von  Sobri^rb«  *••),  ih» 
Anläse  gab  zu  der  wunderlichen  Behauptung;  ^ie  Gotiien  hittai 
i.  J.  819  in  den  natürlichen  Festungen  Sobrarbe's  ßicfc    bus«»* 
mengefunden  und  hier  das  Recht;  das  diesen  Namen  trSgt>  ani' 
gesetzt*'');  während  es  in  Wahrheit  nichts  anderes  iet^  «b  eise 


7ii) 


neque  cum  hommibus  de  forUf  niei  vohmiaU  hommiim  Jacee,  '—  Ow^ 
nulluß  ex  vobis  sedeat  cajotus , .  dando  fidanzcta  dß  vestro  fede,  —  Qit»d 
omnes  homines  vadant  ad  molendum  in  molendinis  übt  voluerir^  exceptiß 
Judeis  et  qui  panem  tantum  vendicionis  facitmt.  —  St  aliquie  hämo  ät 
capttM  pro  averCj  quod  debeaty  ille,  qui  voluerit  eapere  ühim  hamiM^ 
cum  meo  merino  capiat ,  et  in  palaoio  meo  mitttft ,  et  mtm  emrcmmm 
terv^  evariy  et  tribua  diebua  tran9acti$  üle,  qm  cßpit  etmn^  dBt  ei  ^u^^MÜf 
unam  obulatam  pania,  et  si  noluerit  facere ,  meus  eareerariua  eßeiat  eum 
foris  (Hnesca,  Teatro  histörico  de  loa  Tgleaiaa  del  JSeino  de  Aragoru 
VIII.  440). 
)  Do9w  et  coneedo  vobii  ilha  bonos  foros  de  ßuperairke^  vi  htkhmißkt  eat  tir 
cut  melier  es  in/anzones  totius  regni  mei^  et  sint  Itberi  et  sohui  ob  etnuH 
servitiOf  pedatico,  usaiico ,  petitione ,  vel  aliqua  alia  subjugaHon^  met  et 
omnis  generis  mei  in  perpetuvmy  excepta  hoste,  vel  Ute  eampäU,  vel  ob- 
sidione  alicujus  castri  mei,  vel  me  injuste  obsidicmtihus  advweattii»  iMtf» 
qvtod  sint  ibi  mecum  cum  pane  irium  dierum  et  expensis* 
'^')  Selbst  Briz  Martinez  ^Historia  de  8.  Juan  de  la  Pena»  154)  will  uns 
belehren,  die  Leyes  de  Sobrarbe  seien  i.  J,  840  zu  Stande  gekommen, 
und  schon  damals  habe  es  geUeisaen:  Jvrß  die^e%  Jßegi  n^tu  estOf  nisi 
adhibito  svbbdiiorum  consilio.  Bellum  ctgredi^  pacem  «itre,  m^tfciot  ß^en, 
remve  cdiam  magni  momenti  pertractare  caveto  Bex ,  praeterquam  ^emo- 
rum  anuente  coruensu*  Ne  *quid  autem  domni  deirimentive  leget  wi 
libertates  nosirae  patianiuir,  judex  quidam  mediuß  —  -dftr  JusfiQiß  — 
adestOf  ad  quem  a  Mege  provocare,  si  cUiquem  leseritf  ifi^uirtoß^pie  ar- 
cere^  si  quas  forsan  reipublicae  iniuleritt  jus  fasque  e^Uf»  Pio  erste  U^ 
kunde,  die  des  Justida  erwäihnt,  ist  aus  der  Zeit  AlonAo's  YILi  el  Bmpt- 
rodor :  Mcmdavit  illß  Bex  Petro  Ximem^  qvfi  era$  irnic  tewperh  jmitiHa. 
l>te  früheste  Y^KSAmmlang  aragon^sisoher  Cartes^  yo»  4er  wir  Kpi»4p  ha- 
lb«!», wnudl«  1071  m  Jw%  abg^alUn. 
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Smwkiag  ilterer  InfaoeoneD-Bechtai  deren  im  Verlauf  der  Zeit 
mk  «veliie  CiMBinuiieD  Aragoniena  Üxeillmiiig  wurden.  Uotor 
itm  SkbotM  dianar  Bechte  wuchs  ein  »toli^eB  Geseblecbt  vo» 
VliHH^rn  grrrw,  4ifi  ihren  unbändigen  Freiheitsginn  nach  90  h^r* 
tiP  TrUbsal«!  noch  immer  nicht  yerläugnen.  Danselb^  Gei«( 
itfalMl  in  hohem  Grade  das  Fuero  von  Arguedas  (1093):  Hu- 
^xmgf  Jpgd  nad  Holzschlag  hatten  die  Bürger  frei;  upangabau« 
imt-lMoA  {hyermos  =  eremos)  konnte  Jeder  urbar  machen  (pre" 
imt0ß)f  ging  jedoch  seines  Anspruchs  darauf  verlustig,  wenn* er 
das  Feld  zehn  Jahre  lang  brach  liegen  Hess  (alba/ree,  tierra^ 
ilofkim),  waa  oach  heutigem  Kechte  auf  drei  Jahre  herabgesetzt 
14t  Ijafansooea  und  Bauern  konnten  sich  ohne  alle  Einschrän- 
iwRg  ffegenaeitig  ihre  Gilter  abkaujPen^  und  war  der  Bauer  im 
Stande^  «iah  Kmgsross  und  Waffen  anzuschafien,  hatte  er  keine 
m$itidf0  Yerpäicbtoog  gegen  den  Herrn  (non  faga  ntngun  deudo 
i  M^fu^).  Wer  keine  eigene  Feuerstätte  besass;  war  steuerfrei 
[mkgun'  poModoTy  no  encendiendo  por  st  fuego ,  non  faga  ntngun 

imäo). 

Ungeachtet  der  uneingeschränkten  LagC;  in  der  sich  die 
GofnmsAen.  tp  Aragonien  befanden |  standen  wo  nicht  alle^  so 
^h  ^iele  unter  einem  königlichen  !^chter;  dem  eine  Anzahl 
Sdb&ffen  zugethailt  sein  mussten  "').  Dagegen  machte  Alfons 
der  Streitbare  in  dem  1131  erlassenen  Fuero  von  Calatayud 
das  nicht  unwesentliche  Zugeständniss :  Et  concilio  de  Galatayud^ 
quad  habeant  ßtdicem,  qualem  ipst  voluerint**').    König  S an cho 


■^^r^^iV*>W^«^w«v***«« 


^^'^  JF UBro.de  Jaca:  Kt  quod  merinus  mens  non  accipiat  caloniam  de  ullo 
howvM  Joece^  nisi  per  laudamentvan  de  »ex  meliorüms  viqinia  Jaccensu 
hu».  Fuero  de  Escalona  (1130):  In  primia,  ijU  eligati»  ex  nobilissi- 
mi$t  sapientissimiß  veairis  quaduor,  qm  semper  sint  tma  cum  judice  ad 
examkumdum  judicia  populorwia.  Et  jtideus,  nee  maurus  non  jit  judex 
^uper  ehrietiano»' 

'^^  Am  wenigsten  hatten  Mauren  und  Juden  Ursache,  sich  über  das 
Stadtrecht  zu  beklagen,  das  sie  fast  auf  gleichem  Fusse  mit  den  Christen 
beluwdelte:  Et  chrUticmoSy  et  mauros,  et  judeos  comprent  untu  de  alio, 
ttbi  vohifirint  et  potuerinU  —  Et  chfUtiano  jwret  ad  judeo  et  ad  mauro 
n^pter  eruce  {^de  fuste  aut  de  petra)*  Et  judeo  jurei  ad  chrUtiano  in 
-  carto  $ua  atora  {^Tkora)  tenendo.  Et  mauro,  gut  voluerü  jurare  ad 
ekriitumOf  dieat :  Alamin  etUzamQ  ^t  ialat  teleta  (al-min  aeeamo  teehtea)» 


848 

▼OD  Navarra^  der  Sohn  Alfons  VII.;  ertheilte  i.  J«  1157  der  Bttr- 
gerscfaaft  von  Logrono  die  Vollmacht:  quod  semel  m  anno  mu- 
tent  cUcat  per  sua  manu,  et  aenioremj  qui  daminaverä  üla  pük 
(Munoz.  I.  342).  Damit  hatten  sich  die  Communen  als  poKii- 
schei"  Stand  neben  Adel  und  Geistlichkeit  constitoirt;  und  ab 
Alfons  IX.  i.  J.  1188  in  Leon  die  Fueros  seiner  Unterthaiun 
beschwor^  Angesichts  des  Erzbischofs;  der  Bischöfe  und  Grossen 
seines  Reichs ;  erscheint  zum  ersten  Male  in  den  ProtokoUeA 
der  Zusatz:  et  electorum  civium  ex  singulis  oivtta- 
tibus''^). 

Je  enger  nun  aber  die  Maschen  in  dem  Netze  städtischer 
Freibriefe;  das  sich  über  das  ganze  Land  ausbreitete^  worden, 
desto  erklärlicher  war  der  Eifer  des  Adels ;  seine  G^rechtssme 
nicht  schmälern  zu  lassen.  Von  Alfons  VII.  wird  berichtet ,  «r 
habe  lehnrechtliche  IJrtheilssprüche  in  Gesetzesform  bringen  vaai 
in  der  königlichen  Kämmerei  niederlegen  lassen  *'^).  Einiges, 
wenn  auch  nicht  gerade  Durchgreifendes  geschah  in  dieser  "Bidt- 
tung  fortwähriend  auf  den  Beichsversammlungen;  und  von  des 
durch  die  Cortes  von  Näjera  i.  J.  1138  gefassten  BeschlüsBCD 
sind  mehrere^  obschon  in  veränderter  Gestalt;  in  das  weit  spä- 
tere Ordenamiento  de  Älcald  übergegangen.  So  crasS;  wie  es 
im  Fuero  Viejo  ausgedrückt  ist;    kann  das  Lehnrepht  sich  nicht 


^''*)  Uebereinstimmend  wird  von  den  1208  in  Leon  versammelten  Cortes  be- 
merkt: Convenientibus  apud  Legionem  reffiam  civitatem  una  nohiscwn 
venerabilium  epUcoporum  caetu  reverendOf  et  totiua  regni  prknatwm  e< 
bcwonum  glorxoao  collegio,  civium  multiiudine  deetinatortim  a  HngvUs  ei- 
vitatihue  considente.  Für  uns  Deutsche  merkwürdig  ist  es,  dass  in  dem- 
selben Jahre  1188,  wo  Alfons  IX.  die  Fueros  des  KönigieichB  Leon  be- 
schwor, Alfons  VIII.  von  Castilien ,  als  es  sich  nm  die  Heiimth  seiner 
Tochter  Berenguela  mit  Conrad  von  Schwaben  handelte,  in  den  Heizatbs- 
contract  die  Bestimmung  aufiiehmen  Hess,  dass,  wenn  er  Tor  der  An- 
kunft des  Prinzen  sterben  würde,  Barone,  Granden,  Goavemeare,  Mdte, 
der  Grossmeister  von  Calatrava  und  der  Comendador  von  Ifd^  dem  Frin* 
Ben  Braut  und  Reich  übergeben  sollten.  Unter  den  Städten,  die  1lBte^ 
seiohneten ,  befanden  sich  auch  mehrere  kleinere  Ortschaften ,  die  somit 
auf  den  Beichsversammlungen  gleichfalls  vertreten  waren  (Mondejsr, 
Memoritu  del  Bey  D,  ÄUmso  VIIL  c.  57). 

"*)  CantoB  Benitei,  Eeeruiio  de  itioftedcw.  c.  51.  Danmter  das  Verbot 
ilt  todo  evuigenamiento  d$  heredad  d  wumo  «Mierfa. 
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«Hg^ebüdet  haben;  da  das  Ordefiamiento  (tu.  32.  L  13j  in  Betreff 
der  Sdatiegoa  verordnete:  Nüigunt  sehor,  que  fuere  de  aldea  6 
ie  mfiarea  aviess  soltfciegos,  non  les  pueda  tomar  el  solar  d  elloSy 
m,d  9HOsjyo9y  nin  d  aus  nietos,  ntn  aquellosj  que  de  su  gene* 
mim  virneren,  pagandoles  los  solartegos  aqvsUo  que  deben  pa^ 
gfHT^de  SU  derecho*  Drückender  freilich  war  die  fernere  Ver- 
«dnun^y  dasB  wenn  ein  Hintersasse  seinen  Hof  aufgab  ^  um 
Bach  emem  Abadengo,  BecUengo  oder  einer  andern  Behetrie  über- 
a^uiedeliii  er  nichts  von  seiner  Habe  mitnehmen  durfte ^  den 
ttaen  Fall  ausgenommen;  dass  er  einen  andern  Solar  seines  bis- 
berigeD  Lehnsherrn  übernahm.  Auch  Alonso  el  Noble  trug 
«eh  mit  dem  Gedanken;  die  Fülle  der  ausserhalb  des  alten  Ge- 
lOtaibtichs  entstandenen  Gewohnheitsrechte  zu  sammeln:  wenig- 
itais  stellte  er  an  die  i.  J.  1212  in  Burgos  vereinigten  Stände 
ia  solches  Ansinnen  '^^).  Aus  dem  Umstand;  dass  die  1351  zu 
«^alladc^d  tagenden  Cortes  ihren  Fürsten  darum  angingen;  den 
Entliehen  und  städtischen  Besitzern  von  Pachthöfen  die  Ver- 
fliditang  aufzuerlegen;' dieselben  innerhalb  einer  dreijährigen 
tiat  aii  Bauern  zu  verkaufen;  geht  dann  allerdings  zur  Genüge 
ttror,  dass  der  spanische  Feudalismus  mittlerweile  beängsti- 
QCide  Fortschritte  gemacht  hatte.     Fünf  Jahre  später  entstand 

Neue  umstände  traten  hinzu ;  welche  dem  Entstehen  von 
^articular-Bechten  weitern  Vorschub  leisteten.  Zumal  im  We- 
ten  des  Landes  fanden  französische  Bechtsbegriffe  allerwärta 


^*)  Es  sollten  susammengestellt  werden  iodos  los  huenos  fweros^  cosiumbrea  y 

f?)  Bie  Honnsgeber  imterliessen  es  unverseihlicher  Weise  r  die  Quelle  zu 
nennen,   der  sie  ihren  Text  entnahmen.    In  der  Bnrrierschen  Sammlung 

...  stiess  ioh  auf  eine  aus  der  Hinterlassenschaft  des  Ministers  CiM^ijal 
stammande  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts,  dei:en  Aso  und  Manuel  sich 
offenbar  bedient  haben  müssen.  Allein  Carvigal  hatte  sich  aus  Paris  eine 
aitece  Handschrift  zu  verschaffen  gewusst,  die  unter  dem  Titel:  ^fOrdena- 
wUinio  que  fizo  el  Bey  D,  Alfonao  en  las  Oortes  de  Leon^^  eine  andere 
Eintheilung  nicht  nur,  sondern  auch  ausserdem  erhebliche  Abweichungen 
yon  jener  ersten  Handschrift  enthielt.  Ein  weiteres  ,fFuero  tmiiguo  de 
OasHllar\  das  dem  Feman  Perez  de  Gktzman  gehört  zu  haben  scheint, 
.lfts«t  die  feudalistischen  Uebertreibungen  des  Fuero  Vi^o  glcdcbfalls,  weg. 
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iSingang,  seitdem  Alfons  VI.  «rwei  fraEnsÖBische  Primeft,  dfe  0^ 
mahle  seiner  beiden  Töchter^  ab  Grafen  über  Oifeliri«»  tn< 
Potttigal  gesetzt  hatte,  wo  dieselben  bi!ihi2fglie;h  Gatogcid!^ 
fanden;  an  der  Spitze  ihrer  kriegBlustigen  Landidettte  m  ÄeiM 
Eroberungen  auszuziehen.-  Man  weis»;  das»  auf  dfMesi  ff^p 
die  vielen  französischen  Ausdrücke  in  den  galmisdtetf  niicl  por^ 
tugiesischen  Dialekt  kamen  **^),  und  hoffe  idi  ffi^rsH^  im 
Beweis  zu  führen,  dass  die  lyrische  Dichttmg  dpaditoM/ii  ) 
Unterschied  von  der  einheimischen  RomanzenpMsid,  aM  4&fti^  I 
ben  Quelle  stammt.  Mit  dem  Bechte  ka&n  e»  kwm  BiäiiT§  p'  \ 
gangen  sein;  wo  fränkische  Colonien  sich  anfiAe<}eIt0fl,  fceWlB^  j 
man  ihnen  ein  Fuero  Franco**%  und  nicht  altein  da«:  ikt  tk-  i 
len  Südfranzosen  verschafften  zugleich  dem  in  äffisr  B^ifiNNb 
noch  immer  gangbaren  römischen  Becht  in  ihrem  uettm  Vaief- 
lande  Eingang,  oder  sie  6*ischten  wenigstem  daselbst  d«l  Bs* 
wnsstsein  auf,  dass  dem  canonischen  Rechte  das  altröicMMlitf  ist 
Grunde  liege.  So  wird  man  es  zu  veirstehen  hab^n,  wMtf  la 
einer  Schenkungsurkunde  von  D.  Affonso  Henrique«  gMgt 
ist;  Ego  Inf  (ms  Adefönms  secundum  auötotitcamn  d<)niMdil(nik 
Legtm  Romanorum,  cUque  Francorum,  seu  Goth0rum**')> 
In  der  Umgebung  des  Prinzen  befand  sfeh  efai  g^fcoiw»!'  PlM' 
zose  und  ungemein  gelehrt  in  beiden  Rechten,  D.  Joa#  Pecfr 
liar  o  Ovilheiro,  der  zuerst  Mestre  Escöla  in  GolnäMf»^  spä- 
ter Bischof  von  Porto  und  i.  J.  1188  zur  erzbisdiöflidri»  ff  iah 
von  Braga  erhoben  wurde  *•*)•  Ebenfalls  Ausländer  voit  OekSH 
war  Mestre  Alberto,  dessen  Name  auf  vielen  Urkunden  tot- 
kommt;  und  der  in  der  Eigenschaft  eines  Justiqa  da  McmarMa 
(Beichsjustiziar)  die  schriftliche  Abfassung  der  Foraea  zu  besor- 
gen hatte  *^').    D.  Sancho  I.  berief  in  seinen  Bath  den  Misfre 


***)  D.  Francisco  de  S.  Luiz,  Olossario  das  peUawaa  €  fragil  cfir  ikgw 

frcmcezay  que  6e  tem  introduzido  na  locu^äo  pofW.gue»a  modsfna  (Mm- 

de  Litt.  P<yft.  IX,  par,  1). 
*••)  Eine  Sammlung  der  in  Spanien  und  Portugal  voifiafldenen  „l'Wfor  trw 

CO«"  wird  von  mir  demnächst  im  Dracke  erscheinen. 
«•*)  Santa  Rosa,  Elucidario,  IL  67. 

••*)  Rodrigö  da  Cunha,  JffUt  JSect.  de  ßraga.  f^an.  It.  c  14f. 
^V  firito,  Monarch.  Lusit  p.t04.    Die  Bexeiohntmg  „Jftjrtr^**  htt  Ünte^ 

schied  Tom  ffFulano  das  LeU"^  soU  einen  gelehrten  Juristen  «udgita. 
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Vicente  **');  Decan  von  Lisabon;  und  beschied  den  ICtus 
Ldoaojrdo  ans  Mailand  in  keiner  andern  Absicht  zu  sich,  als 
aoi  eiaeB  gelehrten  Romanisten  in  seiner  Nähe  zu  haben.  Gre- 
gor yil-  liaitte  gerade  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  seine 
ImnUiclieii  Grands&tze  mit  so  viel  Erfolg  durchzufi^eteen  ge-- 
wiUBti  data  schon  darum  die  dortigen  Fürsten  darauf  sinnen 
wmmkmk,  erfahrene  Ganonisten  an  sich  zu  ziehen.  Sancho's 
Kacli£61geE  Afiooso  IL  wnsste  die  Kenntnisse  der  von  seinem 
Valiv  überkommenen  Käthe  dadurch  zu  verwerthen,  dass  er 
toi.  X).  Leonardo  an  InnocenzIIL  nach  Rom  sandte;  weil  San- 
An  dem  Papste  die  Vollstreckung  seines  Testamentes  übertra- 
fßm  hatte  und  Affonso  darüber  mit  seinen  Schwestern  in  Streit 
(lifcatbeii  war»  Nicht  minder  nützlich  erwies  sich  dem  Könige 
lleialer  Yicente  bei  der  Vereinbarung  mit  den  Prinzessinnen, 
(Bnne  in  der  weit  bedenklicheren  Streitsache  mit  D.  Estevao 
l^Bxm^  Ercbischof  von  Braga  *^%  In  solchen  Umgebungen  und 
ieberliob  auf  das  Anstiften  solcher  Räthe  hielt  Afibnso  IL  (i.  J. 
211)  die  Cortes  von  Coimbra,  eine  Reich sversammlung,  die 
isMeeits  den  königlichen  Beamten  einschärfte,  die  Geistlichen 
a  ihren  Besitsrechten  zu  schützen;  andererseits  die  feierliche 
Svklärting  abgab;  dass  das  Oberrichteramt  unzertrennlicli  mit 
ttr  Knme  verbunden;  die  Richter  bloss  Stellvertreter  des  Kö- 
üffi  m  Ausübung  seiner  richterlichen  Functionen  seien  *®^).  Um 
Nliner  eigenen  leidenschaftlichen  Natur  einen  heilsamen  Zügel 
uMttlegen;  Hess  Manche  verordnen;  dass  wenn  er  etwa  in  augei^ 
4ieUich4»r  Aufwallung  Jemand  zum  Tode  oder  zum  Verlust 
MU»  Gliedee  sollte  verurtheilen  lassen;  der  Spruch  erst  nach 
Veir&M»   von  20  Tagen  vollstreckt  werden    dürfe;  wofern  der- 


■♦•*• 


**y  B&wUa  sine  und  dieselbe  Person  mit  jenem  Vicente ,  den  Johannes  An- 
drea unter  den  Glossatoren  aufführt  und  dessen  Antonio  Agustin  {ÄnH- 
.    fuae  Deeretalium  Oollectiones.  Paris f  1621)  gedenkt. 

**)  In  den  portugiesischen  Urkunden  jener  Zeit  wimmelt  es  Yon  Metgtatri, 
darunter  ein  Magister  Peksgiusy  Oantor  Portugallensis.  An  einen  wi]*k<« 
lidlifln  BSnger  hat  man  schwerlich  zu  denken,  wohl  aber  an  einen  könig- 
lichen Kaplan ,  der  das  Amt  eines  Cabinetsraths  rersah.  Frimiclents  et 
Cantor  major  in  pakuio  suo  (D.  Femando^s  I.)  heisst  ein  gewisser  Juan 
in  einer  Urkunde  des  Jahres  1053  (ßsp.  8agr,  XXXYHI.  Äjpp.  16). 

^')  Limro  dar  Lei$'  $  I\f9luras  (Ordomumieii).   Iikt  StsMs^Arohive  lu  Lisabon. 
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selbe    mittlerweile   nicht  zurückgenommen  worden.    Der 
manische  Codex  setzte  eine  Frist  von  30  Tagen  fest  (L.20.  C. 
IX.  47.);  die  das  Gratianische  Decret  anf  20  Tage  faerabmtzte. 
Ein  Abkommen  mit  der  Geistlichkeit  war  es,  dass  bei  Ajikbg«ii 
wegen  Misshandlung,  Beleidigung  und  Ausforderong  die  Oleriker 
von  ihren  Bischöfen;  bei  Civilprocessen  von  den  weltUchen-  TfA- 
bunalen   gerichtet   werden    sollten.     Unter  Affionso  lEL  w^rdfla 
wiederholt  die  Digesten  erwähnt;    und  zwar  neben  den  CbfiM«- 
tudtnes,    die  im  Verlauf  der  Zeit  Gesetzeskraft  erlangt  hatteo. 
unter  König  Diniz  wurde  der  Gebrauch  des  römiBchen  Beoifti 
allgemein    und    aus   einer    Bulle  des  Papstes  NioolaoBlV.  (li 
Aug.  1290)  ist  ersichtlich;   dass  auf  den  Hocbschnleti  Portngab; 
deren  erste  in  Lisabon  gegründet  wurde ;    die  Studirenden  dei 
bürgerlichen  Bechts  nach  bestandenem  Examen  den  Gtäd  VM 
Licentiaten  erlangten.     In  den  Statuten  der  Universität  Cknmbit 
(15.  Febn  1309)  wird  namentlich  hervorgehoben:    Praeietea  fd 
Rempvhlicam  melius  gubemandam  in  praedicto  nostro  siudio  etM 
volunms  in  Legibus  professoremy  ut  rettores  etjudioe»  noHri  rejim 
consilio  peritorum  dirimere  valecmt  subtiles  et  arduas  quaesHioim* 
Die  Besoldungen  der  Bechtslehrer  waren  sehr  namhaft:    einem 
Erlasse  des  Jahres  1323  zufolge  erhielt  der  Lehrer  des 'bttrg^ 
liehen  Rechts  600  Pftmd;    der  Canonist  500  Pfund  ^    derMecB- 
ciner  200,  der  Grammatiker  200;   der  Logiker  und  Dialdctiker 
100  u.  s.  w.    In  Bologna  blühete   der  Portugiese  JohactineB  it 
Deo :    wenn  er  sich  Compostellanus  natione  nennt,   so  hat  diess 
seinen   Grund  darin;    dass    er  als  Liöaboner  CanonicHB,   wenn 
nicht   überhaupt   als   Portugiese;   seine  Abhängigkeit  von  dm 
erzbischöflichen  Stuhle  in  Compostella  ausdrücklich  anericeDneB 
wollte.    Noch  i.  J.  1170  ermahnte  der  Cardinal-Legat  Hjacintfa 
die    Geistlichkeit   von   Lisabon ;    dem  Erzbischof  von  S.  Jsgo 
Folge  zu  leisten:    Nullus  qualibet  sulreptionis  astuHa,  aeu  vio- 
lentia  jpraepomüur ,  nisi  quem  canonici  ibidem  s6cundum  Dem 
elegerintf   a  Compostellano  episcopo  consecrandum.     Das  schwere 
Unrecht  gegen  Braga  fand  jedoch  bei  der  portngtesiaohen  Geist- 
lichkeit wenig  Beifall. 

Eine  darauf  bezügliche  Einwirkung  Portugals  auf  Castiliw 
läflst  sich  nicht  abweisen;  obschon  bei  Mittel-Spanien  noch  gans 
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andere  Erwäg^Dgen   sich  einstellen  als  im  Westen  und  Osten 
iia  Halbinsel.    Als  Cordova^  Sevilla,  Mnrcia  nach  einander  zu- 
itckeiobert  waren  und  Ferdinand  III.  (der  Heilige)  durch  Erb- 
gaog  weh  die  Königreiche  Castilien  und  Leon   vereinigt  hatte, 
gaüttgte    die  bestehende  Bechtsverfassung  dem   mächtig  ange- 
tachsenen  Beichskörper  um  so   weniger,  weil  unter  die  Bot- 
iBlMigkeit  des  Königs,  abgesehen  von   den  Mauren,   die  seine 
Unterihanen  wurden,  Hunderttausende  von  Muzarabern  kamen, 
die    unter    dem   Joche    vielhundertjähriger   Knechtschaft    dem 
Qotiien  -  Bechte  immer  mehr  entfremdet  worden   waren.    Man 
hraacht  indessen  gar  nicht  so  weit  zu  gehen,   um  zu  begreifen, 
wie  ein  wohlwollender  und  einsichtsvoller  Monarch  auf  den  Gk- 
daiiken  geräthen  musste,  der  schädlichen  Zersplitterung  der  na- 
tionalen Kräfte  ein  Ende   zu   machen.      Wie   in  Deutschland, 
Frankreich,  Italien,  England,   so  war  auch  in  Spanien  das  12. 
Jahrhundert  unausgesetzt  in  fieberhafter  Erregung;  zwar  nicht 
ans  Anlass  der  Kreuzzüge,  da  die  Spanier  schon  seit  Jahrhun- 
derten in^  eigenen  Lande  die  Ungläubigen  zu  bekämpfen  hat- 
ten, statt  dessen  aber  doppelt  und  dreifach  in  Folge  der  innem 
Zwistigkeiten ,    Anfechtungen  und  Unordnungen  aller  Art,    die 
das  pestartig  um  sich  greifende  Faustrecht  ohne  Unterlass  her- 
vorrief.    Schon  unter  der  Königin  Urraca,    der  Tochter  und 
Nachfolgerin  Alfons  VI.,   brachen  die  traurigsten  Zerwürihisse 
ans,  und  wenn  Alfons  VII.  dem  Unwesen  in  etwas  steuerte  und 
die  Communen  kräftigte,  so  verschlimmerte  er  zuletzt  doch  wie- 
der die  Lage  durch  den  unverzeihlichen  Fehler,  das  Beich  zwi- 
schen seinen  beiden  Söhnen  Sancho  und  Fernando  zu  theilen 
und  damit  dem  ilbermüthigen  und  völlig  zuchtlosen  Adel ,   den 
Pances  y  Haros,  Azagras,  Castros  und  Lctras^'  in  die  Hände  zu 
arbeiten.    Die  Verwirrung  war  grenzenlos,  alle  christlichen  Kö- 
nige der  Halbinsel   lagen   sich  in  den  Haaren  und  da  in  der 
Stande  der  Noth  Jeder  den  Andern  im  Stiche   liess,   um  ftir 
sich  selbst  zu  sorgen,  erlitten  die  Castilier  bei  Alarcon  durch 
die  Araber  jene  schreckliche  Niederlage,  die  den  Sieger,  wenn 
er  seinen  Vortheil  zu  benutzen  verstanden  hätte,    zum  Herrn 
von  ganz  Spanien  gemacht  haben  würde.    Alfons  IX.  von  Leon 
glaubte    der    innem   Zerrüttung    seines   Beiches   nicht   anders 

Htlfferieh,  Wettgothen-Rteht.  98 
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»teußrn  zu  können,   als  dadurch,   dass  er,   wie  Lucas  von  Tay 
erzählt,  die  Bäuber  und  Bebellen  von  den  Thürmen  herab8tü^ 
zen,  ins  Meer  oder  in  siedendes  Wasser  werfen,  hängen,  peini- 
gen und  foltern  liess.     Die  Hauptsache  war  gleichwohl  dorcii 
AlfonsVIII.  von  Castilien.gethjan:  dieselben  Franzosen,  die  on- 
ter    dem   Wütherich  Montfort  die   Ketzerei    der  Albigenser  iii 
Blut  und  Asche  erstickt,   einen  der  gesegnetsten  Landstriche  in 
eine  Einöde  verwandelt  hatten,  eilten  in  dem  kritischen  .Augen- 
blick über  die  Pyrenäen  und  halfen   den  glorreichen   Tag  von 
Loa  Navas  de  Tolosa  erkämpfen,   von  dem  der  spanische  Mo- 
hammedanismus sich  nie  wieder  erholte.    Wird  die  Anzahl  der 
Hilfe  leistenden  Franzosen  auch  übertrieben    auf  60^000  Mann 
angegeben,    so  ist  nicht  weniger  gewiss,    d^ss  der  nordfiranzösi- 
sche  Einfluss  in  Castilien  sich  von   da  an   festsetzte,    während 
AlfonsVI.  zunächst  nur  die  kirchliche  Propagapda  des  Mutter- 
hauses von  Cluny,  der  burgundischen  Heimath  seiner  Gemahlin 
.^uliebe^  in  seinen    Staaten   begünstigt  hatte.     Nicht  allein  die 
hierc^rchischen,  auch  die  wissenschaftlichen  und  architektonischen 
Jdeen  fanden  damals  aui^  der  weltberühmten  Abteikirche  in  Bni- 
.gund  ihren  Weg  über  die  Pyrenäen :  jetzt  aber  theilte  sich  dem 
J^andQ.ein  frischer  Hauch  jener  gewaltigen . Gedankonströmiuig 
•  mit,  die  in  Paris  ihren  Mittelpunkt,  in  der.  Scholastik  und  Go- 
,thik   ihre    wirksamsten    und   grossartigste^n  Schöpfungesn    aufzu- 
weisen hatte.  .Und  recht  als  ob  alle  einflussreichen  Nationßn  je- 
ner   denkwürdigen    Periode    sich    ein   Stelldichein   in    OfiStilien 
hätten  geben  wollen,  vermählte  sich  Alfons.Vni.   mit  Eleanor 
von  England,   während  um  die  aus  dieser  Ehe  entsprossene  In- 
fantin Berenguela  Kaiser  Friedrich's  I.  Soh»  Conrad  warb,  und 
in  Burgos  von  Alfons  zwar   den   Bitterschlag ,    aber   nicht'  die 
Tochter  erlangte.    Eine  gesunde  Politik  erhei9chte  ein  anderes 

und  nationaleres  Ehebündniss.     Aber  immerhin  war  die  Bahn 

•  •  fc 

gebrochen:  die  abendländische  Bilduiig  fand  gastliche  Aufnahme 
an  den  Hofhaltungen  von  Burgos   und  Leon,  und  Alfons  l^- 

■ 

verschmähete  es  nicht,  sich  selbst  in  der  Trq.ubadourpoe8ie  zn 
versujchen..  ... 

Die  aehr  .flüchtige  jßerührung  des  castilischen  Königshauses 
mit  den  erlauchten  Hohenstaufen  lebte  von  neuem  und  in  nach- 
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HiX&^ertr  Weise  auf,  wie  Ferdinand«  des  Hc^igen  Mutter,  Be- 
tti^«k,  fto  artrcin  Sohn  um  Beatrix,  die  Töchter  des  i.  J. 
908  hriäthrd^tefn  römischen  Königs  Philipp  von  Sehwaben,  wer- 
en  lieto.  PhiUpp  war  der  jüngere  Bruder  jenes  ^Conrad,  der 
sner  ZMt  xhh  Berengüela  selbst  gefreit  hatte,  nnd  gewiss  -ge- 
;hah  es  nicht  '<>hne  Absicht,  dass  diese  den  Bischof  Maurizio 
Gfb  BtTrgoB  (1*210)  als  Brautwerber  nach  Deutschland  sandte. 
IUb  D.  Kaurfzio  von  GebuH  nicht  Spanier,  sondern  aller 
TVihtBchieinlichkeit  liäch  Engländer  war,  ist  fUr  mich  schon 
htuux  tttisgetnacht,  "Weil  ich  weder  in  gleichzeitigen,  noch  in 
'bb^rcfn  eastiliscben  Urkunden  dem  Namen  Moritz  begegnete. 
Vie  D.  "JftttlriÄio  sich  des  ihm  gewordenen  ehrenvollen  Auf- 
H%s 'entledigte ,  wiifd  nirgends  gesa^,  wohl  aber  hat  eine  sin- 
ige  Vergleichung  aröhitektonischer  Formen  unseru  geschätzten 
[Ünälhistoriker  Guhl'**®)  auf  die  Vermuthung  geleitet,  dass  der 
)om  von  Burgos,  den  König  Ferdiband  „zum  Danke  für  die 
HsdhWerliche  Reise  und  für  die  Bemühungen  D.  Maurizio's  um 
eAkie  'geliebte  Qiattin  Dona  Böatt-iz",  wie  es  in  der  Stiftungs- 
rkuDde  hcTsst,  i.  J.  '1221  in  Angriff  nehmen -liess,  eineauffid- 
Sofde  AehnliehkeitJäiit  dem  Dome  von  Magdeburg  hat,  sowohl 
fAs '^äie 'E^a'^denbildüng  als  den  Chorabscihluss,  und  überhaupt 
te  'Verbindung  gothischer  Gonstruction  mit  den  Motiven  des 
teiüanischen  tmd  «Uebergangsstyles  anbelangt  ••^).  D.  Maurizio 
!atte  zn  einitoi  t>er8Önlichen  Besuche  in  Magdeburg,  selbst  wenn 
te^Elbe-Stttdt  nicht  auf  seinem  Wege  lag,  in  seiner  Namens- 
ierwandt&ehaft;  mit  dem  Magdebui^er  Btadtheiligen  eine  drin- 
ietfde  Veranlassung.  Wftre  man  -aber  nur  einmal  dahin  ge- 
khgtj  'eineb  annehmbaren  Beweis  zu  fUhren ,  dass  der  Bischof 
•on  BÄi*gos  den  -Plan  des  zur  Zeit  seiner  Anwesenheit  in 
[>6iitef^hhäKl  schon  merklich  im  Bau    vorgeschrittenen   Domes 


*•)  Architektonische  Studien  in  Spanien.  I.  Burgos.  In  der  „Zeitschrift  für 
Bauwesen/*  Jahrgang  1858. 

•"^  Ueher'den  irähzösischen  Einfluss,  den  der  tröfflibhe  Sehnt ase  (Kunst- 
geschichte, y.  470)  hei  der  Erhäuung  d6s  Mägdehurger,  und  in  noch  hö- 
herem Määsse  des  Kölner  Domes  Torausj^etiEt,  hkhe  ich  ein  Laien -ürtheil 
gewägt  in  der  'Abhandlung:  „Zur  G^ohichte  christlicher  Kunst"  (Mor- 
genblatt.  1858.  S.  852). 

28* 
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von  Magdeburg  in  seine  Heimath  zurückgebracht  hat;  so  wüi 
nichts  im  Wege  stehen;  den  später  von  König  Ferdinand  i 
gelegten  Gesetz- Spiegel  {EapSculo),  wenigstens  den  Naad 
und  die  Idee  dazu,  auf  denselben  Ursprung  zurllckzuftüiren  *' 
Liesse  sich  die  frühere  Ansicht  halten,  dass  der  Sachsen-Spief 
i.  J.  1215  entstand;  so  würden  die  Zeitangaben  vortrefflich  s 
sammenstimmen ;  wäre  jedoch  der  Sachsen-Spiegel  auch  e 
nach  dem  Jahre  1220  gesammelt;  so  könnte  der  Name  ;;8p 
geF  doch  schon  früher  im  Gebrauche  gewesen;  oder  bei  ii 
einmal  zwischen  Deutschland  und  Spanien  eingeleiteten  V< 
kehre  später  dahin  gelangt  sein.  Wollte  Herr  v.  Da  nie 
meine  Vermuthung  zu  Gunsten  seiner  Theorie  geltend  mach( 
insofern  es  allerdings  näher  lag;  bei  der  Brautwerbung  um  « 
schwäbische  P^nzessin  den  Schwaben  -  Spiegel  aufisutreiben; 
muss  ich  es  mir  schon  gefallen  lassen;  wenn  ich  gleich  der  If 
nung  nicht  be^flichten  kann. 

Wie  es  sich  auch  damit  verhalten  haben  mag:  Bezieht 
gen  zu  Deutschland  waren  emgeleitet  und  in  den  spaniscb 
lüttelreichen  stellte  sich  das  Verlangen  nach  Ordnung  und  Y 
einbarung  der  Bechtsverhältnisse  von  neuem  und  um  so  it 
gender  eiu;  als  Ferdinand;  der  aus  den  Händen  »einer  Mut 
Berenguela  zuerst  die  Krone  von  Castilien  empfing;  später  8 
nem  Vater;  AlfonsIX.;  auch  auf  dem  Throne  von  Leon  na< 
folgte.  Ferdinand's  Vater  ebensowohl  als  sdn  mütterlicher  Gro 
vater  (Alfons  VIII.);  so  schlecht  sie  in  andern  Dingen  zusa 
menstimmteu;  hatten  mit  einander  wenigstens  den  Eifer  gerne 
der  herrschenden  Unordnung  auf  dem  Wege  der  G^setzgebu 
zu  steuern.  Alfons  IX.  hielt  eine  besonders  wichtige  Reichs?« 
Sammlung  zu  Benavente  (1202);  zumeist  in  der  Absicht;  ( 
Gerechtsame  und  Belastungen;  die  an  Grund  und  Boden  hau 
teu;  somit  den  Begriff  des  Bealengo,  Abadengo,  Sehario,  endli 


'**)  Das  tfSpeeulvm  quadrvplex^^  Vincenfs  Yon  BeAUvaU  köimtd  freilich  eben 
leicht  aU  Vorbild  gedient  haben,  wie  fdr  den  Dom  Ton  Bnxgos  ein  fti 
steiaches  Mnater.  Das  „Sp^eultm  juM*  von  Durantii  Mit  in  eine  ip 
tMc  Zeit.  Bpiegel  bedeutete  damals  jede  Art  DarsteUnng  mm  Zm» 
der  Belehrung  (Zöpfl,  deutsche  Beohtsgesohichte.  8.  Aufl.  0. 128). 
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Ar  Qrdeiugttter,  festzDsteUen  und  gegenseitig  abzugrenzen,  da- 
fflft  den  Eingriffm  in  die  Rechte  der  Krone  gewehrt  würde  "•). 
Mew  hielt  ihn  fmlich  nicht  ab,  auf  den  Cortes  von  Leon  (1208) 
&  Geistlichkeit  seines  Reiches  mit  Gnnstbezengungen  zu  über- 
flchUtten;    zu  den  Steuerexemptionen  kam  die  weitere  und   be- 
taddiche  Begünstigung:  lUud  nihilo  minus  decrevtmus  adnecten- 
im,  ne  causae,   quaa  sacrt  canones  ecclesiastico  noscuntur  exa- 
mmi  reservasse,  in  majorini  nostri,  vel  cujuscumqtte  forensia  m- 
Um  audOarnm  cogantur  inferrij  actorque  f(yrum  rei  sequatur 
ricui  JUS  tarn  cwile  quam  canonicum  attestcOur  "^•).    An  Nach* 
pebigkdt  gegen  die  clerikalen  Forderungen  Hess  es  Alfons  VIII. 
ebenso  wenig  fehlen,  da  beide  Monarchen  eines  Gegengewichtes 
jegen   das  von  Jahr  zu  Jahr   steigende  Unabhängigkeitsgefbhl 
les  Adels   und    der  üommunen   im  höchsten  Grade   benöthigt 
raren,   und  Ferdinand,    der  beide  Kronen  nunmehr  endgültig 
erschmolz,  zeigte  dieselbe  Fügsamkeit  gegen  die  Wünsche  der 
orche,   wie  er  ein   gehorsamer  Sohn,  treuer  Gatte  und  liebe- 
oller  Vater  war.    Die  günstige  Lage,   In  der  sich   sein  Vater 

'*)  Marina  {ßn$ayo,  e.  95)  beruft  sich  dafür  auf  eine  Urkunde  v.  J.  1229, 
des  inhaltas  JH  eetero  vero  nolo,  imo  prohibeOf  quod  realen^fum  msum 
vel  hasreditaie$  de  juni&ribiu  realengis  aliquo  modo  in  regno  Legionis 
9ine  eonteneu  regio  expresw  acdpiatia  nve  adquirati$.  .  .  Libere  emaHe 
et  quöKbei  tiiulo  tidquiratis  de  haeredUaHhua  nobiliumf  eive'de  häeredi- 
UUibus  de  ßUi$  de  algo^  et  de  hominibua  de  beneftteturia ,  e^  äfl  ekrioie, 
et  de  MiB  ordmibuif  et  de  kaereditatibue  retUengie  civium  et  ^myen- 
«tum,  fuae  daiae  non  fiterunt  eis  ad  poptdationem  vel  ad  forum,  Er- 
glnsend  kommt  das  Fv/ero  Ton  Cäceres  hinzu:  MoH^danit  et  otorgaioii 
eoneiUo  de  CkteereSf  quod  vieinus  de  Caeerea  vel  de  *uo  terminoj  qui  de- 
dMte«,  vel  vendidieeetj  anU  empenoiset^  vel  quolibet  modo  tUiquam  haere- 
dOotemf  terranh  vineamt  campwn,  eaeaSf  vel  pkUeaSf  vel  kortoSf  molendi- 
noe ,  v^  breviier  aHquam  radicem  aliquibua  fratribue,  ooneiUumi  aceipitU 
et  qutmiwn  kabueritf  et  ietud  quod  mandaret:  et  mitant  toium  in  pro  de 
eondUo  .  . .  Sin  autem  mandare  voluerit  fratribue ,  mandet  eis  de  suo 
habore  moble^  et  ntdicem  non  ...  De  Oaeeres  cum  omnibus  suis  perti- 
nentiis  totis  Ulis  populatoribus ,  qui  illam  voluerint  populäre ,  exeeptis 
ordmibus  et  cueukais  et  saeeulo  abrenuntiantibus :  nam  quemadmodum 
istis  ordo  prphibet,  haereditatem  vobis  dare,  vendere,  vel  pignori  obligarey 
vMs  quoque  forum  et  eonsuetudo  prohibeat  cum  eis  hoc  idem, 

'*)  AUerdings  gwchah  diess  erst,  nachdem  Piq»st  Cölestin  HL  durch  eine 
BuUe,  d.  d.  81.  October  1196,  den  Erzbischof  yon  Toledo  aufjg^ordert 
hatte,  dep  König  von  Leon  zu  etcommuniciren  (Burriersche  Bammlung). 
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befand^  hat  Alfoaa  der  WeisjB  im  „8eten$rio^/  höipljiAt  ^na^havlicli 
in  die  Worte  zusammengefasst:  De  las  mercetjles  quß  fizq  Dm 
al  Hey  D.  Fernando-  en  razQu  de  los  regnoa,  ppr  aj/untamüntOj 
per  heredamiento  j  por  conquista,  par  linage,  por.  vofitUlqSf  pw 
pleytos,  por  paz.  En  heredamiento.  de  loa.  regi^OA  de  JEapcma  k 
fizo  tan  grant  Tnercet,  qtie  aquelloy  que  perdtdron  los  otros  reyes 
por  med  seso  et  por  mal  conseyOy  onde  nasciSron  muchas  gtAerroSj 
et  muchos  deatruimientos  de  las  tierras  et  muertes  de  home^ 
ayuntö  los  Dioa  en  vno,  porque  los  heredase  61  en  jpag,  Ca  de 
parte  del  padre  heredö  ä  Leon,  et  Gailizia,  ^  Asturißs,  et  aun 
el  regno  de  Badayoz,  que  fuS  antiguamente  muy  honra^  cosa. 
Et  de  parte  de  la  madre  heredö  d  Castiellay  et  Toledo,  et  Ex- 
tremadura,  et  Alava,  et  Guipuzcoa,  que  tolUron,  los^  reyea  de  Ga- 
atieüa  d  loa  de  Navarra,  porque  lea  negaron  aehorioa,  Por  con- 
quiata  ganö  el  regno  de  Cördoba,  et  de  Jähen,  et  de  Sevilla  con 
muchaa  huestes  et  buenaa,  que  fizo  en  gana/rh;  ca  fuS  Sl  hi  con 
au  cuerpo  .  .  .  Por  au  linage  ganö  el  regno  de  Murcia,  et  aena- 
lamiente  por  au  fijo  el  mayor  J),  Alonao,  et  fizol  hoher  el  de  Ja- 
hen,  et  otrosi  el  de  Älgarhe,  et  ayudol  d  ganar  la  cibdat  de  Se- 
villa, et  lo  m^ia  de  todo  el  regno. 

Zunächst  fragte  es  sich:  wie  wollte  man  es  mit  den  volk- 
reichen Städten  Andalusiens,  mit  Sevilla  und  Cordova,  sowie 
mit  Murcia  halten?  Das  lateinische  Westgoijhje^-Beoht  würden 
die  Muzaraber  nicht  verstanden  haben;  blosse  Fueroa  aber  ge- 
nügten darum  nicht;  weil  diese  da^  wo  sie  zu  Becht  bestanden; 
das  alte  Gesetzbuch  keineswegs  ausser  Gebfauch  setzten^  viel- 
mehr bloss  ergänzen  und  iür  gewisse  .Bechteyerhiiltmsse  abän- 
dern sollten.  Ein  Fvsro  ohne  das  alte  Recht;  selbst  wenn  die 
Anwendung  des  letztern  in  engen  Schranken  eingeschlossen 
'blieb;  war  somit  upthunlich;  .weil  in  ^Widerspruch  mit  den  Grund- 
'gesetzen  des  Landes.  Ferdinand  hdSflbe  deshalb  alle  Unbequem- 
lichkeiten am  sichersten  dadurch  zu  vermeiden;  -dass  er;  zunächst 
für  Cordova;  das  Westgpthen  -  Becht  ins  Castilianische  über- 
setzen;  «ausserdem «aber  durch  ein,,]^,f)aop<l^res  Fiwro,  das  nicht 
entbehrt  werden  '■  konnte ;  ergänzen :  liess«  ,  Jn  ,,dgpi  ^^Qeaen  Ge- 
wände   sollte    der    Liher   Judicum    fortan   'Fue9:o   de   CMova 
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leisgen*^*);  und  dass  die  Muzaraber  des  Südens  einer  Ueber- 
ragoiig  bedurften;  zeigt  deutlicb;  dass  die  unter  maurischer 
lerrschaft  stehenden  Christen  längst  das  alte  Gesetzbuch  ^  sei 
s  gezwungen;  sei  es  freiwillig,  aufgegeben  haben  mussten. 
tört  man  Burriel,  so  wäre  D.  Fernando's  Befehl  gar  nicht 
letr  bei  seinen  Lebzeiten,  sondern  erst  unter  AlfonsX.  zur 
Lusfhhrung  gekommen,  weil  in  einer  auf  dem  Stadtarchive  zu 
lurcia  aufbewahrten  Handschrift  des  castilianischen  Fuero  Juzgo 
on  der  Hand  desselben  Abschreibers  ein  Fragment  des  Ordi- 
amiento  von  Toledo  (1254)  enthalten  ist,  und  Marina"^*)  fügt 
ich  diem  nicht  sehr  stichhaltigen  Grunde.  Die  Zielpunkte,  die 
Jfons  der  Weise  seiner  gesetzgeberischen '  Thätigkeit  steckte, 
ein  unablässiges  Bemühen,  ein  neues  und  zeitgemässes  Land- 
echt  an  die'  Stelle  des  mefir  als  durchlöcherten  Westgothen- 
techts  zu  setzen,  sprechen  zu  laut  gegen  die  Vefmuthung,  der 
Sinliche  Monarch  habe  eine  Uebersetzurig  des  alten  Gesetz- 
uchs  veranstalten  lassen.  Umgekehrt  hat  Ferdinand,  der  den 
rossen  Städten  ihre  Fueros  bestätigte,  theils  welche  gab,  kaum 


*)  Der  spanische  Text  des  specieUen  Fuero  Ton  Cdrdova  lässt  aUerdings 
eine  andere  Deutung  zu,  denn  es  heisst  daselbst:  A'&n  eatahlesco  imandoy 
que  el  Libro' Juzgo  f  el  quäl  yo  dar 6  d  loa  de  Cördövä,  sea  transladizdo 
>  en  romanee.  Daraus  hat  man  sc^iessen  woUen,  nioht  ans  Forum  JudU 
Amm^  sondern  einfach  das  Stadtrecht  von  CördoTa  sei  damit  gemeint;  der 
lateinische  Text  jedoch  widerspricht  dem :  Item  statuo  et  mando  >  quod 
Liber  Judveum,  quod  ego  missi  CorduAam,  tranalatetur  in  vulgarem  et 
vo^etur  Forum  de  Oorduba.  Eher  könnte  man  anilehmen,  die  früheste 
spanische  Uehersetzung  sei  in  dem  Idiom  abgefasst  gewesen,  wie  es  da- 
mals itn  Süden  der  Halbinsel  gesprochen  wurde. 

^)  JSnsayo  histdrico  -  critieo  sohre  el  origen  y  progresos  de  las  lenguasy 
äeüaladamente  del  Bomance  castellano.  In  den  Memorias  de  la  Real 
Academia  de  la  Hiatoria,  IV.  29.  Schon  daruiü  ist  die  Annahme  ver- 
dJl<^ig,>  weil  wir  von  Ferdinand  wissen,  dass  auf  seinen  Befehl  mehrere 
Fueroa^  z.  B.  die  von  Melgar  de  Suso,  aus  dem  Lateinischen  ins  Gasti'> 
lianische  übersetzt  wurden.  Auch  hierbei  würde  es  der  Mühe  lohnen, 
die  besondem  Merkmale  der  zum  ersten  Male  in  Anwendung  kommenden 
Yolke(S{$ra)Bhe  ztr  prüfen ,  wie  denn  das  Rotoanische  in  den  Fueroa  von 
Melgar  wesentlich  abweicht  von  dem  castilianischen  Fuero  Juago^,  nnd 
unfehlbar  auf  emen  mehr  nördlichen  Landstrich  hinweist.  Die  Beichtags- 
Beschlüsse  von  Leon  und  Coyanza  dürften  um  dieselbe  Zeit  übertragen 
worden  sein. 
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iiinhin  können;  den  Erfolg  dadurch  zu  sichern^ .  data  er  das  alte 
Gesetzbueh^  von   neuem   zu  Ehren  brachte.    Nichts  natürlicher 
als  die  Weisung  des  Fiiero  Ton  Cordova:    Concedo  üctque  üobiß, 
ut  omnia  judicta  Vectra  secundum  Librum  Judicum  aint  Judkaia, 
coram  decem  ex  nobüissimis  ülorum  et  sajnerUüatmis,  qu%  sedeanC^ 
cum    (ücaldibua    civitatis    ad    examinanda    ^Adioia    p(>puiorvm^. 
Gleichwohl  ging  in  dem   eroberten   Süden  die  Verachmelstiiis 
der  Muzaraber  und  der  zugewanderten  Castilier  ausserordeBttiekzi 
langsam  von  Statten ;  und  noch  i.  J.  1419  richtete  die  Bürger*- 
Schaft  von  Talavera  an  den  Erzbischof  von  Toledo.   Sanchp  d.^^ 
BoxaS;    das  dringende   Gesuch  ^   den  Bescheid  D.  Sancho's  r\^ 
(d*  d.  BurgoS;  6.  März  1328)  zu  bestätigen:  pa/ra  gue  en  Tcdcm 
Vera  no  huhieae  separacion  de  Muzarabes  y  Oastellanasj  y  toic^^ 
se  juzgasen  por  el  Fuero  del  libro  judgö  de  Leon  (BorriertclB.« 
Sammlung).    Der  Bischof  willfahrte  der  Bitte:    aean  todoa  unas 
llamadoa  de  Talavera  ain    departimiento  ningufiy  und  die  AluaJ- 
deu;   von  denen  bisher  der  eine  über  die  Muzaraber^  der  an- 
dere über  die  Castilier  gesetzt  gewesen  war^  sollten  sich  fortan 
in  die  Gerichtsbafkeit  der  Stadt  und  des  Landes  theilen«    Je 
häufiger   in   Folge  des  veränderten   Bechtsgangs  StreitigkeiteD 
solcher  Art   sein   mochten^    desto   weniger   konnten    aohon  der 
grossen   Entfernungen    wegen   die   Berufungsinstanz  v<m  Leon 
und  das  Hofgericht  für  ausreichend  befunden  werden^  wesshalb 
Ferdinand  über  jede  Provinz  einen  Merino  oder  Ädelantado 
mayor  setzte  *'');  an  den  appellirt  werden  konnte,  und  von  dessen 
Amt  und  Befugnissen   es    in    den  Partidaa  (IL  9.  22)  h^t: 
Otroai  el  puede  oir  laa  alzadaa,   que  ßcteaen  loa  omea  de  loa  jwr 
cioa,  que  dieaen  loa  alcaldea  de  laa  villaa  contra  eltoa^  de  que  se 
tuvieaen  por  agraviadoa  aquelloa,  que  el  Bey  oiria  ai  en  la  tierra 
fueae  ...     E  pc^a  facer  eato  bien,  S  aai  eomo  conviene,  debe  ho- 
her conaigo  omea  aahidorea  de  fuero  S  de  derechoj  que  le  ayuden 
d  Uhrar  loa  pleitoa,  S  con  quien  haya  conaejo  aobre  loa  coaaa  dub- 
doaas.     E  eatoa  l^  debe  dar  el  Bey,   porque  aean  aicUea,   eorno 
difimcoa,  que  deben  aer  loa  que  judgan  en  au  corte* 

Der  Ädelantado  mayor   stand   sonach   an   der  Spitze  emes 
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)  Salazar  de  CastrOi  HUtoria  de  la  ea$a  de  Lara,  J9. 482« 
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om  Könige  ernannten  und  besoldeten  RichtercoUeginms;  wei- 
het in  BernfhngB- Angelegenheiten  das  frühere  Hofgericbt  ersetzte. 
(m  nun  aber,  was  gleichfalls  gebieterisch  geboten  war,  ^neh 
ie  Stadtrichter  und  überhaupt  das  städtische  Verwaltungt-Per- 
mal  in  eine  unabhängige  Lage  zu  bringen^  erhielten  dieselben 
jiweisungen  auf  feste  Renten  •^*);  wodurch  den  Gemeinde 
ilbst  sehr  bedeutende  Liegenschaften  zuwuchsen;  auf  deren  Ent- 
asserung  gegenwärtig  die  spanische  Regierung  sinnen  soll, 
lin  ernster  und  wichtiger  Schritt  war  gethan^  um  das  seitherilge 
anz  ungenügende  Beamtenwesen  in  üebereinstimmung  zu  brin- 
en  mit  dem  immer  reicher  und  mannigfaltiger  sich  gestalten- 
en  Staatsleben;  ein  Schritt;  .der  den  spanischen  Conmiunen 
icht  wenig  zu  Statten  kam,  Ihre  innem  Zustände  organisir- 
m  sich  und  klärten  sich  in  Folge  dessen  zusehends  ab;  was 
ae  Fnero  von  Cordova  verständlich  genug  durch  die  Anord- 
ung  zu  erkennen  giebt:  quodjudex,  et  alcaldes,  et  majordomuBj 
t  sortptor  mutentur  annuaJbim^  et  alcaldea  stnt  quatur.  Die  Be- 
mten  sollten  von  der  Collatio  (Bürgerversammlung)  aus  den 
ins  banü  in  der  Art  gewählt  werden;  tU  sartem  Jaceant,  quü 
ü  Judex  y  et  quis  mtyordomusy  et  quts  scriptar,  et  quü  alcaldue, 
t  8t  forte,  super  quem  sors  cecidü  et  quod  sü  sortptor ,  nesci- 
et  scribere,  jparuU  alium  loco  sui,  qui  sü  conventens  ad  istud 
ficium  *''•). 


^)  Salazar  de  Mendoza,  Griffen  de  las  cUgnidadea  $egkirei  de  OaitiUa, 
Lib.III,  c.  6«  Mondejar,  Memofieu  histMcas  de  Z>.  Alon$Q  el  Sabio. 
Lib.  r.  c.  2. 

'*)  Eine  aasführllche  Schilderung  des  Wahlaotes  enthalten  die  i.  J.  1880  ab- 
geänderten I\tero9  Yon  Tndela.  /lern,  «jrtie  en  la  villa  de  Tudela  ha^a 
oeho  Jurados  f  los  eudles  sean  eseogidos  de  los  meyores  i  de  los  mos  sd- 
hios  hombres  de  la  tnUaj  eomo  andanameni  solian  ser,  4  non  per  parro- 
.  quias ;  et  estos  que  se  eamien  eada  un  anno,  6  sean  ainnales!  ei  aquel- 
los  dichos  jurados  pongan  cada  un  anno  por  b4»üis  de  los  tenminos  de 
Tudela  hombres  buenos  i  raigados.  Item,  que  hayan  los  diekos  jurados 
setze  eonsegeros  de  los  meUores  6  mos  sdbios  hombres  de  la  vitta,  et  este 
nümero  de  los  setze  eonsegerös  que  sea  perpituo  en  esta  forma:  que 
euando  al  eodo  del  cnio  s€Udrdn  los  oeho  jurados  f  sobre  lur  sagrament 
esleiran  por  jurados  de  los  setze  eonsegerös  los  oeho,  et  hs  obres  oeho 
eonsegerös,  que  finearän,  que  sean  jurades  äl  otro.smo  en  seguimß;  ei 
los  setze  eonsegerös,   ^uando  al  primer  anno  saldrän  los  oeho  de  sus 
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Dass  die  richterliche  Stellupg  des  Adelantado  oder  Merino 
mayor  nicht  unbenutzt  blieb,   dafür   bürgt  die  Eingabe  •^•)  eini- 
ger Syndici  des  Raths  von  Murcia  an  den  Ober-Alcalden  von 
Sevilla,  worin  die  Betreffenden  Aufschluss  über  gewisse  Stellen 
des  Westgothen- Rechts   erbaten:     ein   klarer  Beweis,    dass   in 
Murcia  das  alte  Recht  erst  wieder  eingeführt  worden  war.    Man 
hat  es  zu  bedauern,    dass   die  Gesetze    nur   nach  ihrem  Inhalt 
und  nicht  zugleich  nach  ihrer  Buch-,  Titel-  und  Capitelzah'l  auf- 
geführt sind.     Die  erste  Anfrage  bezieht  sich  auf  L.  W.  Ö.'  1^ 
28   (jDe  data  episcopts  potestate  distringendi  judices  nequiter  ju- — 
dtcantes)  und  wird    dahin  beantwortet,   dass  nicht  der  BischoS 
dergleichen  Beschwerden  zu  entscheiden  habe,   sondern  dfer  AI-— 
calde  mayor  oder  Ädelantadoj  und  zWar  im  Wege  der  Berufung 


eompaneros  jurados  f  que  en  logtir  de  ctqtieilloa -ealeirän  sobre  Itur  sagm^- 
mentocho  hombres  buenos  de  los  meyores  4  mos  söbios   de   la   villa,   ^d 
desjmes  cada  un  cmno  por  esta  mcmeray  j>orque   el  n-ämero   de  los  seU^^ 
cons'eyefos  remtmga  perpdtuo:  et  esios  conseyerös  quejuren,  <isi  eomo  U^^ 
jw^ados ,    de  eatar  los  dreitos  del  senor-  Eey  4  del  puehio  de   Iw^^tiüa» 
Item^  que  non  sea  fecho  eoncello  en  Tudela  $%  non  «ma  vesf  en-^el  omto 
al  cambiar  de  los  oficiales,  et  cuando  se  hobiere  de  facer  eoncello ,  que 
lo  fagan  saber  al  justicia  6  al  su  lugartenient  j   segun  es  usado  4  acO" 
stumbrado ;  salvando  si  non  friere  por  el  manienimiento  4  justicia  de  Im 
affuaSf  *6  por  mandamiento  del  senor  Bey^  6  de-  sus  tfieialesi  ^  jpo^  atro 
granado  negocio  del  eoncello  de  Tudela  6  de  su  Albara:  et  qtse.la  eanr 
pana  non  sea  repicada  st  non  por  los  dickos  casos  >   so  pena  de  cuerpoi 
4  de  bienes  daqueillos  que  lo  ßciesen  por  otro  movimiento  de  malicia,  si 
>non  fuei^e^por- fuiego,   6  por  apellidof  6  por  otra  oosa  'rasumaible,    £r- 
Bannt»  die  Comnmne  nicbt  die  hmlftngliche  Anzahl  Beamten^'  80-4hat  es 
der  König  für   sie,    indem   er  den   Alcalden  auf  Lebenszeit  bezeiolinete. 
-'Versah  dieser  sein  Amt  sohleoht,  so  wurde  er  abgesetzt  and  nach  Gebühr 
bestraft,    worauf  die  Bürger  einen   neuen  Gemeindevorsteher -bu  w&hlec 
hatten.      Dasv  es«  selbst   in  Aiagonien    der  Bürgerschaft  untersagt- war, 
sich  mehr  als  einmal  des  Jahres,   und  zwar  Behufs  Ernennung  ihrer  Be- 
amten,  ausserdem  aber  nur  in  ausserordentlichen  Fällen,!  z.B.  bei  Strei- 
Ügheiten  über  Berieselung,  zu  yersammeln,.  muss  auffallen. 
'^*)  -B^irriel   entde^te  dieselbe    in  .der   bereits   genannten-, > Handschrift   des 
FuMTO  Juzgo  von  Murcia:   Estets  son  »las  preguntas  qne  idai^.Memon  del 
Pßfo  et-  Johan  de  Meya  et  Marin  de  Ägreda,  fomndmdores  d^l-  eonc^ 
de  'Mtareiaf^'vn  nomBre  del  concejo  soitredieha  ßcieron-M  dorn  DiagAlfony 
äiealde  mayor  p<fr  el  rei  an  Sevilla  i  sobre  nl^fsmasf  Uytes  \del-  Fuero. 
AI«riaa,:I\»or<A^  las  Oo9*te9*  IIL  la.-.         ,.o.,.    .^    ^   ,«0    ^« 
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^f\  Vfff^^,^  4ß.  alzada).     Sodann  wird  gefragt,  wie  es  init  ^j.  W. 
XJ.  1.  17    (De  hü  qui  admoniti  jicdicis  epistola  vel  aigiUo  ad  jth 
dffyium  venire  contemnimt)  in  Betreff  der  unbotmässigen  Geist- 
licheo  zu  hal^n  sei,  pnd   der  Ädelantado  erwidert,    die  Geist- 
lic^ea  seien  in  keine  höhere  Geldstrafe  zu  nehmen  als  die  Laienii 
ipi  Uebrigen  haben  sie  sich  zu  der  anberaumten  Frist  einzufin- 
den^   n^ofern    sie    die    Gerichtsbarkeit    des    Alcalden 
E^icht  a1;> lehnen.     L.  W.  V.  5.  8  {De  reddendis  ti8uris\  un4  |9 
(2)^  tisurü  frugum)  werden   so  ausgelegt,    dass  nur  der  Chrisf 
S  Süiqucts  vom  Solidtts  an  Zinsen  nehmen  dürfe,    der  Jude  da- 
gegen  4;  L.  W.  VI.  5.  11  (Si  homo  voluntarie  occidat  hominem) 
Ist  dahin  zu  deuten,  dass  der  Mörder  (el  qiie  mata  por  su  grado 
^  non  por  ocasion)    sich    nicht  durch   eine   Geldbusse  loskaufen 
lönne,  sondern  hinzurichten  sei,    es  wäre  denn,   dass  der  Ver- 
unglückte im  Kampfe  ums  Leben  gekommen,  in  welchem  Falle 
der  Thäter  für  einen  Feind  der  Verwandtschaft  3es  Erschlage- 
nen erklärt  werde  und   die  Geldbusse  an  den  Äiquazil  zu  QXi{' 
richten  habe;    wer   den  Andern  im  Zweikampf  (tornando)  um- 
bringt, geht  frei  aus.     Die  wiederholt  im  Gesetzbuch  angeord- 
nete Prügelstrafe  wird   näher   dahin   formulirt,    dass  bei  ange- 
sebenen  teuten    {Tionrados)   nach  dem  Ermessen  des  Kichters 
Cd  cJhedrio  del  juzgador)  eine  andere  Strafe  zu  substituiren  und 
selbst  der  gemeine  Mann  mit  Geld  zu  büssen  sei,   wenn  er  die 
Imttel  'dazu  besitze.     Üeber  den   Betrag  entscheidet  gleichfalls 
der  Richier.     Wenn  im   Gesetzbuch   von  Pfunden   und  UnzeÄ 
Gold,  von  Maravedis  und  Sueldos  die  Rede,  so  sei  das  Verhälf- 
niss  von' 4  zu  1   der  Kriegsmünze  *'^'^).     Sklave  ist  wer  keinen 
ireien  Willen  hat.     Biei  Crimihalverbrechen  ist  Berufung  gestat- 
tet,  ausser  in  solchen  Fällen,   wo   das  Gesetz   sie   ausdrücklich 
Verbietet.     Was  ist  bei  wörtlichen  Beleidigungen  zu  thun  •'*)? 


''^)  A  razan  de  cuatro  por  uno  de  la  moneda  de  la  guerra.  Die  Kriegs- 
münze  kann  nichts  Anderes  bedeuten  als  eine  nach  det  Wiedereroberung 
eingeführte  Conventionsmünze,  wodurch  der  Wertb  der  maurischen  Geld- 
stüioke  reguUrt  wurde.  .... 

^'^i  Oir<ai  le  preguntaran,  porqtie  en  ningun  lugar  del  Fuero  non  face  ende 
mefteton,  ei  tdgimo  dice  d  otro  traidar,  6  gafoy  6  fududmtul^  6  comudot 
4  herege^  6-  d  muger  de  e»  marido  ptUaf  qud  penä  hä  ende  de  hoher 
eeyendo  prohado  que  lo  dijof  i"    •-■■'•■• 
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Bei  einer  adeligen  (que  ha  honra  de  caballero)  Person  beträgt 
die   Strafe  500  Solidi,   bei   einer   gemeinen  12  Mciravedü,  im 
Yerh&ltniBB  von  4  zu  1  der  Kriegsmünse.     Die  Bemfnng  soll 
Jedem   gestattet   sein^   der  dämm   nachsucht;    wenn  aber  d^ 
Sachwalter  (vocero)   sie  ungeschickt  oder  böswilHg  einlegt  (m 
alza  mal  6  malictosamenie) ,   so  hat  er  die  Kosten  zu   besahlen 
ond  nicht  sein  ^^Principal";    thut   der  Prozessirende  (prtnc^iHU) 
selbst  eS;  so  kommt  er  auch  für  die  Kosten  auf.    Wer  innerhalb 
oder  ausserhalb  der  Stadt  gegen  einen  Andern  das  Messer  zieht^ 
ohne  damit  zu  stechen  {et  no7i  fuere  con  41),  zahlt  die  auf  Be — 
leidigungen  {deahanras)  gesetzte  Busse.    Jeder^  der  einer  ersteiHi 
gerichtlichen  Vorladung  j^i^bt  Folge  leistet,  wird  um  3  Mara — 
f^U  HnJ  das  Drittel  "•)  gebüsst,   bei   der  zweiten  Vorladung 
um  30  Maravedia,  das  dritte  Mal  wird  dem  KI%er  die  in  Fragen 
stehende  Summe   zuerkannt  *^*^).     Von   der  Geldbusse  gebtthrtf 
die  eine  Hälfte   dem  Richter;    die  andere  dem  Kläger,    aussei 
dem  Drittel,   das  der  Büttel  ipeon)  bei  der  ersten  Vorladung 
Ittr  seine  eigene  Milbe  pföndet.     Wer  sich  zu  mnem  Anderes 
Arges  versehen  zu  müssen  glaubt  (^  teme  dotto),  hat  dem  AL— 
oalden  oder  Alguazil  davon  Anzeige  zu  machen,  damit  dieses* 
dem   Bezeichneten   das  Versprechen  abnimmt,   in  Wort,  IRiat 
und  Rath  Frieden  halten  zu  wollen*^');  weigert  er  nch  dessen, 
so  ist  er  festzunehmen  und  gefangen  zu  setzen,  bis  er  das  Ver 
sprechen  leistet.     Nach    dem   in   Sevilla  üblichen   Herkommen 
bindet  ein  solches  Versprechen  auf  60  Jahre.     In  Betreff  der 
gerichtlichen  Beweisauflage   soll   es   so   gehalten   w^den^    daBS 
nach  der  ersten  mündlichen  Verhandlung,  wenn  eine  Partei  4w 
Zeugenbeweis  ansagt,  drei  Termine  von  je  8  zu  3  Tagen  an^- 
setzt  werden,  und  ausserdem  noch  ein  vierter,  wenn  die  ^eugei) 


•'•)  Ghindaswind  (L.  W.  II.  1.  24)  hatte  den  Richtern  streng  Terbotes,  dai 
Drittel  (tertia  par$)  des  Streitobjekts  zu  beanspnxchen,  und  dasselbe  aof 
den  zwanzigsten  Dukaten  ermässigt. 

'*'*)  So  übersetze  ich  die  Worte  mondän  asentart  letzteres  in  dem  heute  noeh 
üblichen  Sinne:  den  Gläubiger  in  den  Besitz  der  Güter  des  8<^iildiien 
setzen.  Es  wSre  sonach  ein  Contmnadal-Urtheil.  Vielleicht  könnte  mm 
»»festsetzen,!*  oder  „festnehmen/*  mit  Rücksicht  auf  die  PersoB  des  Vor? 
geladenen,  darunter  yerstehen. 

"*)  Que  lo  oitgure  de  dkho,  et  de  feeho^  et  de  eons^'o. 
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Jandesttblich  beBchwören  köDoexi;  dass  keine  böswillige  Absicht 
dam  Gesuche  zn  Ghrimde  Hegt. 

'     In  den  eroberten  Provinzen  war  die  Einsetsung  eines  kö- 
niglichen Adelantado  ebenso  dringend  geboten,  ab  leicht  dorch- 
■t«ie(^6n:  anders  in  Leoni  wo  AlfonsX.  aus  Anlass  einer  vom 
BlAgiitrat  gegen  das  Capitel  erhobenen  Beschwerde  nichts  Bes- 
seres sn  tbun  wnsste,  als,  nach  Entfernung  der  städtischen  Bieh- 
bor ,  auch  den  rechtsgelehrten  Canonicus  zu  beseitigen  und  an 
aeiae  Stelle  einen  königlichen  Beamten  zu  setzen.    Auf  Wider- 
Blaiid  wird  schon  D.  Fernando  gestossen  sein:   allein  er  wnsste 
aich  SU  massigen;   obschon  sein  Hof  an  Glanz  alle  seine  Vor- 
fßßgeir  weit  ttberragte  und  es  überhaupt  nicht  an  Versuchungen 
drillte,  das  Eönigthum  von  allerlei  lästigen  Einschränkungen  zu 
iMifiErien.    Die  heitere  Pracht,  die  anmuthigen  Lustbarkeitei^  der 
iMUurischen  Hofhaltungen   gewannen  immer  mehr  die  Oberhand 
in  den  Umgebungen  des  Thrones  von  Leon  und  Castilien :  Dich- 
twig'Und  Wissenschaft  übten  an   den  rauhen  Söhnen  des  Nor- 
dens zuerst  ihre  sittigende  Gewalt,   seitdem  arabische  und  jüdi- 
sche Dichter  und  Gelehrte  in  den  Dienst  des  christlichen  Eö- 
mgs  getreten  waren   und  mit  dem  Interesse  für  ihre  Sprache 
aach    den   Gebrauch   und   die  Ausbildung   der  neulateinischen 
Idiome  geweckt  und  belebt  hatten.     Frankreich  und  Deutsch« 
land  gingen  ebenso  wenig  leer  aus:   fast  gleichzeilig  mit  dem 
Bischof  Maurizius  von  Burgos   haben  die  Bischöfe  von  Toledo, 
Astorga,  Orense,  Tuy,  Zamora  und  andere  an  ihren  Kathedra- 
len nach  nordischen  Vorbildern;    und  zum  Theil  wenigstejQS  mit 
Hilfe  nordischer  Werkmeister,  gebaut  —   wie  hätte  es  anders 
sein  können,  als  dass  Bechtsbildung  und  Gesetzgebung  an  sich 
gleichfalls  den  fremden  Einfluss  verspürten!    König  Ferdinand 
fing  damit  an,  dass  er  bei  den  von  ihm  erlassenen  Mieroß  sich 
der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  seines  Reichs  möglichst 
entledigte:    sie  wurden  weder  um  ihre  Meinung  befragt,   noch 
ihre  Unterschrift  verlangt,  wenn  der  Monarch  keine  Lust  dazu 
hatte.    Dagegen  fehlen  die  Unterschriften  der  Mutter,  der  Ge- 
mahlin und  der  Söhne  Ferdinand's  fast  nie  '").    Dass  das  der 


***}  In  «inem  der  Stadt  Bttrgos  gewährten  Freibrief  aun  dem  JaÜre  1221 9  wo 
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KrotigeWäit   gtastige    röthisch'e  Eecht,    dessen   sich   gträit 
damals  Kaiser  Friedrich  II.  mit  Erfolg  iti  * Vödieneft  irtiSsfe,  %tt 
ier  sich  nur  erst  vorbereitenden  VerÄnderirng  Witvrfctte,  wird 
nicht  bestrittei  weitden  können,   obi^chon  positive  fJeläge  Ificht 
beizubringen  sihd.     Jener  spätri'sche  Mönch,  Petrüfe  dö  *örm%- 
non,   der  eiii  Werk  über  röinisches  und  ^hisch^es  Recht  'itea 
dks  Jähr  1000   geschrieben  'haben  soll  ***'),    mag  'i^ohl  niie  tt 
seiner  Zeit  vorhandenen  WeltcHronikeh  th  läteinibclie  Vi^rse  '^ — 
'b'racht  haben:  von  dem  'Bremarium  ÄlaricranuiH  hat  =er  züVör — 
läbMg  keine  Kenntniss  gehabt.     Wie  zweifelhaft  die  Friäge  übei^ 
die  Zeit  der  Eiriftlbrung  des   römischen  Röchts  in   Bpalfien  "ist — 
ÜUA  wohl  auch  bleiben  "wird,  dicht  man  an  dein  Beiispiel  *'awei^^ 
jiorttigiesischen  Gelehrten,  Von  denen   der  'Eine  ***)  böhstf^iüdtii: 
Spurcfn  römischen  B^chts  lassen  'sich  bis  zu  dem  Zeitpunkte  'th 
rück  verfolgen,  wo  Portugal  ein  selbständiger  Staat  würde,  -dern 
Andere  *®*)   eine  Veränderung  wie  in  dem  BeamteriWes^  *uU^ 

.Ferdinand  noch  nicht  zugleich  König  von  Leon  war,  folgen  die  färttt:^ 
'liehen  Namen  so  auf  einander:  Ego  Ferdinandus  Sex  Ccuiellae  et  Tc7- 
tetif  una  cum  uxore  mea  regina  Beatrizj  et  cum  ßliü  meh  jAtfonsOy  ^i 
FedericOy  et  Ferrandoj  ex  c^aensu  et  beneplaeito  ddmii/ime ''iSiifen^fatiA^ 
,Beg%nae,  genitricis  meae.  Der  Name  Friedrich  erscheint  hier  «am  entasi 
Male  in  spanischen  Urkunden:  der  Prinz  warde  nach  seinem  deutscfien 
Urgrossvater  Barbarossa  getauft. 

"•)  T.  Sayigny.  IL  Öl.     Die  Vermutfiung  Türk's,    Crrähofia  jy  Leges ' Üc- 

'thortm  et  Begum"  könnten  im  Oodex  AefMliariüs  {EwUHaihehsi9)^eUÜhl- 

ten  sein,   habe  ich  nach  genauer  Durchsicht  der  Handschrift  als  irrig  be- 

fpn4en.     Auch  unter  den  aus   S.  Millan  in  die  Bibliothek   der  Madrider 

Akademie  gewanderten  Handschriften  vermisst  man  den  Ora^on, 

•**)  Anast.  de  Figueire.do,  Sobre  qtial  foi  a  Epoca  certa  da  mirodttSe^ 
do  direito  de  JuHinicmo  em  Portugal,    Mem,  de  Litt.  Port,  /,  258. 

''^^)  Anton,  de  Villa-Nova  Portugal,  Qual  eeja  a  epocha  fitoa  da  tiUro* 
ducQoXi  do  direito  Bomano  em  Portugal,  Mem,  de  Lkt.  Part,  V.  377. 
t)as  Verbot  D.  Afibnso^s  HI.  gegen  die  Gesetze,  welche  der  an  der  Spitze 
*der  Dominikaner  in  Portugal  stehende  F.  Söeiiro' Goihes  2tir  Abwehr 
der  albigensischen  Ketzerei  einfElhren  wollte,  hat  mit  dem  rönrisehen 
Rechte  nichts  zu  schaffen,  denn  die  Worte:  sunt  contra  iUum  libtum,  fui 
didtf  quod  non  recipiamu»  novam  legem  in  Begno  noatro,  beziehen  sieh 
keineswegs  auf  die  Cortee  von  Lamego ,  sondern  einfach  auf  das  nieÜBt- 
gothen-Recht  Und  den  bekannten  Erlass  Chindaswind*s  oder  Reöeäwfaid's 
(L.  W.  H.  1.  8).  Herculano  {Histor,  de  Port.  II,  237.  461)  deutet 
den  „Xrtöer  legum"  von  den  i.  J.  1220  durch  KaUer  Friedrich  U.  und 
Papst  Honorius  UI.  erlassenen  Ketzergesetzien. 
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ler  yerwaltung,  so  auch  in  der  Bechtspflege  erst  unter  Joäo  I. 
emerken  will,  ßernardus  Compostellanus  und  die  Er- 
ählung  Von  Albericus^  dessen  Liebe  zum  Schmaus  und 
Vunk  spanische  Scliolareu  in  Bologna  missbranchten;  um  ihn 
Q  Zustand  der  Trunkenheit  zur  Bürgschaft  zu  verleiten,  be- 
ünden  wenigstens  den  Eifer,  womit  Spanier  die  italienischen 
lechtschulen  besuchten  *®®).  Ausgezeichnet  durch  seine  Fröin- 
ligkeit^  war  Ferdinand  der  Heilige  dennoch  weit  entfernt,  von 
en  Bischöfen  Alles  zu  dulden;  er  wusste  die  Oberhoheitsrechte 
er  Krone  auch  ihnen  gegenüber  zu  wahren,    wobei  ihm  seihe 

I 

Maestrea'^  wacker  zur  Hand  gingen.  Damit  war  nur  erst  der 
rrund  gelegt  zu  einem  weit  belangreicheren  Plane,  womit  D. 
^ernando  sich  trug:  die  ganze  Verfassung  des  Landes,  die  in 
ine  Menge  territorialer  Eechte  auseinander  fiel,  sollte  ümge- 
üdtet  und  in  einen  einheitlichen  6uss  gebracht  werden.  Zu 
em  Behufe  berief  der  König  12  weise  Männer,  zum  Theil  aus 
näem  Ländern  "^),  zu  sich  an  seinen  Hof,  um  Berathung  liber 
as  neue  Gesetzbuch  zu  pflegen..  Es  scheint  jedoch,  dass  der 
ipiegel  (espejo),  auf  den  es,  vielleicht  nach  deutschem  Muster, 
bgeselien  war,  und  in  dem  König  und  Prinzen  sich  besehen 
oUten,  zwar  rasch  zu  einem  Handbuch  orientalischer  Spruch- 
reisheit  anwuchs,  mit  der  Gesetzgebung  und  Staatsverwaltung 
igegen  sich  nur  nebenbei  befasste,  so  dass  der  Gedanke  nahe 
legt,  die  Weisen,   die  Ferdinand  aus  den  Staaten  fremder  Kö- 


'^)  Die  Bibliothek  des  Eaeurial  verwahrt  zahlreiche  Handschriften  berühmter 
Legisten,  insbesondere  Bemardo*s. 

")  Der  Vorgang  wird  in  der  Schrift  von   der  f,Nobleza  y  Amistad'*  (Memo- 

riaa  de  8,  Fernando.  II,  188)    so  erzählt:     El  muy  alto ,    i  muy  noble, 

poderoso  i  hienaventurctdo  Senor  D.  Fernando    de    Casttlla  4  de  Leon, 

Los  doce  sdbioSf   que  la  Vuestra  Merced  mandö,  que  viniisemoa  de  los 

vuestros  reinos,  4  de  los  reyesy  vuestros  amadoa  hermänos,  park  os  dar 

eonsejo  en  lo  espiritual  i  temporal,  paira  aalud  6  descargo  de  la  vuestra 

änima,   4  de  la  vuestra  esclarecida  4  justa  conciencia ,    4  en  lo  temporal 

para   os    decir   4  declarar  lo  que  nos  paresce  en  todas  las    cosas   que 

todo  principe  4  regidor  de  regno  debe  hoher  en  si,  y  de  como  debe  obrar 

«n  ciquello  que  d  41  mismo  pertenesce;    et  otrosi,   de  como  debe  regir,    4 

.  casiigar,   4  mcmdarj  4  conocer  d  los  de  su  reino,  para  que  vos  4  los  no- 

■    bles  senores  infantes ,   vuestros  fijos  tengais  esia  nuestra  escriptura  para 

la  esiudiar,  4  mvrar  en  ella  como  en  eepejo. 
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ikige  um  sich  versainmelte;  aeien  zum  Theil  arabische  Gelehrte 
gewesen.    Man  höre  nur^  wie  in  dem  „Esp^  de  todos  lo$  d^ 
reckotf^   die  zehn  Weisen  über    den  Begriff  der  Bedlichkeit 
{Leahanza)  sich  ausliessen.    ;^Da  sprach  der  erste  Weise:  Bed- 
lichkeit   ist  eine  feste  Mauer  und  Zuwachs  an  Gewinn.    Und 
es  sagte  der  zweite  Weise:   Eedlichkeit  ist  eine  ewige  Behau- 
sung und  ein  schöner  Name.     Der  dritte  Weise  sagte:  Bedlicb- 
keit  ist  ein  kräftiger  Baum^  dessen  Aeste  in  den  Himmel;  dei- 
len  Wurzeln  in  die  Tiefe  reichen.    Der  vierte  sagte :   BedHcl- 
keit   ist   ein  schöner  Wiesengrund;    der  nie  vertrocknet.    Der 
fünfte  Weise  sagte:   Redlichkeit  ist  ein   weites  Herz  und  ein 
edler  Wille.    Der  sechste  Weise  sagte:    Redlichkeit  ist  sicher 
gelebt  und  geehrt  gestorben.    Der  siebente  Weise  sagte:  Eed- 
lichkeit ist  der  Lustgarten  de^  Weisen ;   das  Grab  des  Schlech- 
ten.''   Am  weitesten  holte  der  zehnte  Weise  aus:    ;;Bedlichkä 
ist  geistliches  Leben;   weltliches  Lob;    feuerfester  Geldschrank) 
Wurzel  alles  Guten;  Vernichtung  alles  Schlechten;  VervoUkommr 
nung  des  Verstandes;  richtiges  Urtheil;  lauteres  GeheimnisS;  rei- 
cher Blumengarten;  Buch  alles  WissenS;  Bittersaal.'' 

König  Ferdinand  war  verständig  genug;  seine  Weisen  nach 
Hause  zu  schicken  und  ihre  Sprüche  und  Gemeinplätze  für  sich 
zu  behalten.  Merkwürdig  bleibt  es  immerhin  und  eine  fbr  das 
13.  Jahrhundert  einzige  Erscheinung;  dass  auf  der  pTrenäiachea 
Halbinsel  das  fortan  unbestrittene  Uebergewicht  der  christiichen 
Waffen  über  die  mohammedanischen  und  der  friedliohe  Ver- 
kehr, in  den  die  beiden  Weltanschauungen  zu  einander  traten; 
hauptsächlich  durch  arabischen  Einfluss  eine  moralische  At- 
mosphäre erzeugten;  deren  ästhetisirende  Mischung  dem  mittel- 
alterlichen Christenthum  ebenso  sehr  widersprach  als  dem  derb 
realistischen  Sinn  der  spanischen  Christenheit.  Es  war  darom 
auch  in  der  eingeschlagenen  Richtung  nicht  viel  zu  erübrigen: 
wenigstens  wäre  der  Wirklichkeit  mit  schönen  Gefühlen  nur 
dann  beizukommen  gewesen;  wenn  die  Ejrone  nicht  nur  den  gu- 
ten Willen;  sondern  auch  die  Macht  zum  Octrojiren  besass.  Es 
fehlte  dem  gesetzgeberischen  Eifer  an  einem  gesunden  prakti- 
schen Keru;  und  selbst  seine  ausgesprochenen  Talente;  seme 
reiche  geistige  Bildung  schlugen  Alfons  dem  Weisen  und  dem 


Lmdto  mm  Unglück  ms,  weil  es  an  einer  besonnenen  und  ver- 
lilndigen  Beurtheilong  des  Thatsächlichen  fehlte.     Was  hätte 
Alfons  darom  geben  können,   wenn  ihm  rechtskundige  Berather 
iur  Seite  standen  wie  dem  Kaiser  Friedrich  11.,   der  in  gewis- 
sem Betracht  zwar  auch  einem  Phantom  nachjagte,   nur  gerade 
keinem  spanischen.    Die  Legisten,  die  der  gelehrte,  aber  nichts 
weniger  als  weise  Monarch  von  seinem  Vater  ererbte,  und  de- 
rm  ausgezeichnetster  seine  Erziehung  geleitet  hatte,   moralisir- 
ttd  viel  zu  viel,  statt  dass  sie  politisirten;    und  dann  waren  es 
allerdings  hauptsächlich  Geistliche,  wie  Gonzalo  Garcia  Gn- 
diel,  zuletzt  Erzbischof  von  Toledo,   Gonzalo  Diaz  de  To- 
ledo ö  Palomeque,   endlich  Juan,  Abt  von  Santander,  die 
zum  Theil  schon  zu  Lebzeiten  Ferdinand's  in  die  Gesetzgebung 
noh  zu  mischen  hatten.     Unter   den  drei  Maestres,   Fernando 
Uartinez,   Boldan  und  Jacome    oder  Jacobe  Buiz,   mit 
dem  Beinamen  de  las  leyes,    schrieb   Letzterer  für  Alfons,    als 
dieser  noch  Kronprinz  war  und  auf  sein  Begehren,  die  ,fFfores 
äe  Um  leyes/*  eine   Anweisung  darüber,    wie   der  Monarch  die 
Qerechtigkeit  handhaben  soll.    ,^Es  geziemt  Euch,  Herr,  heisst 
f»  in  den  „Gesetzes-Blüthen,"  zur  Wahrung  Eurer  Würde,  wenn 
Ibr  Becht  sprechet,   an   einem  wohlanständigen  Orte  Platz  zu 
nehmen,  wo  die  Prozessirenden  Euch  sehen  können;  neben  Euch 
dürft  Ihr  Niemand  dulden  ausser  den  Alcalden  und  Bechtsge- 
lehrten  {saHos),  welche  die  Parteien  zu  vernehmen  haben.  Euch 
za  Füssen  sitzen  die  Schreiber,   vor   Euch  stehen  Büttel  und 
Waibel,   um   Eure  Befehle   selbst   zu   vollstrecken,    oder  voll- 
strecken zu  lassen.^'   Meister  Jdcome  hatte  den  römischen  Prätor, 
wenn  er  Becht  sprach,    vor  Augen,    und  was  seine  Schrift  an 
Bechtsstoff  enthält,  ist  durchweg  dem  römischen  Bechte  nach- 
gebildet, wesshalb  unter  den  oftgenannten  „Weisen^'  Kenner  des 
römischen   und    canonischen  Bechts  zu  verstehen  sind.     DafUr, 
dass  der  Spanier  nicht  mehr  nach  Italien   zu  reisen  brauchte, 
war  gesorgt:   in  Palencia   hatte   man   den  Anfang  mit  einer 
Universität   gemacht,    auf  der   vorzugsweise  Theologie  gelehrt 
und  Lehrer  sowohl  als  Schüler  fünf  Jahre  lang  in  dem  Genüsse 
der   geistlichen    Präbenden,    falls   sie    welche   hatten,   belassen 

Helfferich,  Westgothen  -  Recht.  24 
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WBl^to  *^*>.     Sehon  iswA  Jidire  wm^  Mber  Throniietteigiiiig) 

attlltcb  I6b4,  ^ndete  Alfon^Xi.  die  Üntvefftitttt  3«ilaiiiitlic4^ 

ftttf  ^t»   die  BechtBgelebrMmk«it  deo  Beigm  fühlte  ***).     Di^ 

Stttctenten  wurden  eugleich  von  allen  Abgabea  l>eft«it  *^^)  und 
■■*> 

^<"*)  Ein  i.  J.  1228  in  Valladolid  gehaltenes  ConcU  traf  die  darauf  bezügliche 
Verordnung  {Esp.  Sagr.  XXXVI.  218),    die  in   die  Partiiaa    (L  6.  '^1) 
(Ih^ging.    Alfohs  ^.  'erlaubte  den  Geistlichen  an  denelbefa  Stelle,  heiitei- 
Mfte  Buchet  «u  lettett. 
'***)  Dflw  i^ßemmäfr\6  ^rudW  enthalt  in  seinem  18.  Bande  y(m  Pedto  Cb«* 
con  eine  ^ySUtoria  de  4a  üniversidad  de  Salama/nca,'^  worin  das  Lehrer- 
personal  nach  seinen  Besoldungen  aufgezfthlt  wird,  und  zwar  ans  derlkV 
nigllchen  Stifttilbgsnrkunde : 

De  hit  mäes&eM.  Mando  i  tengo  por  bien  que  h^m  Un  wuutiro  m  j 
l'eyeef  i  yo  le  dA  quinieHtoe  maravedi»  de  saiariOf  par  el  anno:  i  ^  \ 
haya  un  hachiller  Iqfiata. 

Otrosi,  mando  que  haya  tm  maestro  en  deeretoSf  4  yo  ie  d4  lre$' 
deMos  ma^a/ohdU  cada  ano. 

(HtoHy  mtmd^  que  hmya  dm  maeeiroe  en  de^'reialee^  ^ly^  quekt 
di  quinientoe  moravedis  cada  oAo. 

Otrosi f  tengo  por  bien  que  haya  dos  maestros  en  fisica,  4  yo  qvfi 
les  di  doseientos  maravedis  cada  ano, 

Otrdeit  que  haya  dos  maesthps  en  iSgica^  4  ye  que  hts  di  ^hifSUM 
marmvedis  eada  «i(o. 

Otrosif  fnando  que  haya  dos  maestros  en  grarndtica^  4  yo  que  ls$ 
di  doscientos  maravedis  cada  ano. 

O&osi,  mando  i  tengo  por  bien  que  haya  wn  estacionariö  (Mlio- 
ihekto ),  i  ^o  que  Je  di  isien  maravedis  eads  änei  i  el  fenga  iodes ht 
^empktlres  buenos  4  -eorreotos, 

Otrosi,  mando  i  tengo  por  bien  que  haya  uti  maestro  de  örganot  i 
yo  que  le  d4  cincuenta  maravedis  cada  ano, 

Otrosi,  mando  que  )iaya  tm  capellan,  i  yo  que  le  di  cincutrita  Mr 
taifedis  eada  «fto. 

Otrosi,  tengo  por  bien  que  el  dean  de  Salamanea,  4  Amal  de  Sai», 
que  yo  fago  conservadores  del  estudio,  que  hayan  eada  ano  do- 
scientos maravedis  por  su  trabajo ;  d  pongo  oiros  doscientos  que  tenga 
Äi^nal,  i  el  dean  sobredicho  para  hac»  despvneas  en  ku  öcisa»  fae  flie- 
rM  menwter  al  eetutUo. 

Betos  maravedis  sobredichos  son  por  todo  dos  mil  mmravedis.  S 
mando  que  los  sobredichos  conservadores  resdban  i  tengan  estos  mara- 
vedis sobredichos ,  4  que  los  .dispendan  en  pro  del  esiudio ,  tmsi  eom  yo 
tMgndi  i  $obre  dieho  es,  i  que  den  Cuentiai  dellos  'taäa  anoÜ  mi,  4-k 
fimmt  numdari.  Die  Fmrtidas  (H.  3U  3)  tntngen  dnflber  ein  beaondtM 
Gteetz. 
'*®)  Kein  Hauseigner  durfte  von  den  Studenten  in  Salamanca  mehr  als  17 
Maraivedis  Hietha  fordiem. 
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in  %u£  der  Eiaftütr  tod  Büobem  lafltende  Zoll  «ofgeboben. 
faa  enfj^toi  Z^tammeiihang  mit  seinen  gelehrten  Bemttkongmi 
sMiai  Alfomens  legülaiive  Arbeiten ,  die  er  ledi^ieh  ak  idit 
Fortoetssung  des  von  seinem  Vater  begonnenen  Werkes  «ige- 
ieken  wissen  >)irollte.  Ferdinand's  Gesetzbuch  sollte  der  heäigeti 
Biebenzahl  und  der  siebentbeiligen  Digesten  wegen  aus  siebas 
Ibschnitten  besteh  en^  von  denen  bei  seinem  Tode  jedoch  immt 
»B  Brnchsttiok  des  ersten  Abschnitts  fertig  war;  Alfons  gab 
lasselbe  unter  dem  Namen  jjSetenario"  heraus  und  äusserte  steh 
lartiber  in  dem  Vorwort  eines  Langen  und  Breiten  --^  einmal 
ras  seinen  Vater  überhaupt  bestimmt  habe,  sich  an  inn  so  weit 
uissdiendes  Unternehmen  zu  wagen ,  und  dann  daas  er  bei  sei- 
lem  Scheiclen  es  ihm,  dem  Sohne,  auf  die  Seele  gebunden,  die 
^ehffte  Arbeit  {de  graaU  sabor)  zu  Ende  zu  führen.  Se  nnb«- 
lingt  Alfonsens  Vertrauen  zu  seiner  eigenen  und  seiner  Bäthe 
iFioisheit  war^  so  fand  er  es  dennoch  nicht  gerathen,  nner«r- 
veüt  mit  einem  neuen  Landesgesetze  hervorzutreten;  er  h»- 
paügte  sich  daher  vorerst  mit  einer  kleineren  C<Hnpilation;  die 
r  unt^  dem  Naasoen  ^,Fuero  Real"  mehreren  Städten,  cmter 
[lesen  Soria,  Alarcon,  Segovia,  Bui^os,  VsUadolid,  Aguilar  «de 
}ampo,  octroyirte  '^0.  Schon  darüber  entstanden  Irrangen  uni 
aancherlei  Verdriesslichkeiten,  zunächst  ron  Seiten  des  Adfila, 
Iflm  man  ao  gar  übel  nicht  nehmen  konnte,  daas  er.  xc^pw^ 


^)  Ueber  sein  Yerhaitniss  zu  den  bestehenden  Reobtssuständen  hat  «ich  ilA- 
fons  un  „Etpdculo"  (JEspejo)  folgendemuussen  ausgesprochen:  Fttet^  Jh- 
spana  antiguamiente  en  tiempo  de  loa  godo»  fui  todo  uno.  Maa  guando 
moros  g<vndron  la  tierra,  perdi4ronse  agutelloa  libroa  en  qae  eran  eacrip^ 
toa  loa  fuAToa,  E  deapuea  que  loa  criatianoa  la  fuSron  eobrcmdo ,  asi 
como  la  iban  conquiriendo  tomaban  de  aquelloa  fueroa  alffunaa  coaaa  ae- 
gv/nt  ae  acordaban ,  loa  unoa  de  rnia  guiaa^  i  loa  otroa  de  otra,  J^  por 
eata  razon  vino  el  departimiento  de  loa  fueroa  en  loa  tierraa.  JE  como 
guier  qt^e  el  entendimiento  fueae  todo  unoj  porque  loa  hom^  non  podian 
aeer  ciertoa  de  como  lo  uadron  cmtigutvmiente ;  lo  tmo  porque  hMe  grant 
aazon  gue  perdieran  loa  ßieroa,  4  lo  altro  por  la  grant  guerra  en  que  fu^^ 
ron  aiemprCf  uaaban  de  loa  fueroa  cada  %mo  en  el  loßwr  do  wa  aegunt 
au  entendimiento  i  au  voluntad  (Eapejo,  V,  5.  l)s  £in  so  gelehrter 
Herr  zu  sein  und  von  der  Greschichte  des  ajten  Westgothen  •  Kechts 
schlechterdings  gar  nichts  zu  verstehen!  Damit  entschuldigt  sich  einiger- 
massen  der  unglückliche  CodificationBYersuch. 
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nisch  auf  das  offenkmidige  Bemühen  der  Krone  und  ihrer  Bäthe 
hinblickte,   ohne  Zuziehung  der  Stände   den  bestehenden 
Bechtszustand  von  Grund  aus  umzugestalten.     Zwar  so  lange 
Alfbns  sich  damit  begnügte^  sein  neues  Eönigsreeht  einzekieiL 
St&dten  zu  octroyiren,   Hess  sich,  wenn   die  Communen  es  sicli 
g^ffiJlen  Hessen ;  dagegen  nichts  einwenden;  da  das  Becht  des 
Monarchen  zur  Ertheilung  städtischer  Fueros  nie  bestritten  war ; 
dennoch  verstiess   die  Regierung    auch    dabei    gegen    das   Her- 
kommen insofern ;  als   sie  sich  nicht  mehr  fUr  verpflichtet  hielte 
wenn   auch  nur  der  Form    wegen  eine  grössere  oder  kleinere 
Anzahl  von   Magnaten   die  Fueros  mitunterzeichnen  zu  lassen. 
Noch  weit  unangenehmer  empfand  es  der  Adel,  dass  die  Städte 
dafür,   dass  sie  das  Königsrecht  annahmen,  nicht  bloss  mit  Be- 
wiUigung,  sondern  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  und  im  In- 
teresse der  Regierung,   dasselbe  auf  adelige  Güter   und   deren 
Insassen  auszudehnen  sich  erlaubten.     Hierin  erblickte  der  Adel 
einen  offenbaren  Eingriff  in  seine  wohlverbrieften  Rechte,  wäh* 
rend  Adel  und  Städte  in  der  Abneigung  gegen  die  königlicheo 
Addantados  und  gegen   die  Zusammensetzung  des  Hofgerichts 
aus  lauter  rechtskundigen  Kronbeamten  zusammenstimmten  '^*)- 
IKe  Beseitigung  des  bisherigen  Instanzgerichts  in  Leon  und  die 
Einsetzung  eines  königlichen  Ädelantado  war  nicht  einmal  der 
Geistlichkeit  genehm,    die  sich  zu  den  am  Hofe  nach  Belieben 
schaltenden  und  waltenden  Legisten  und  Decretalisten  alles  Gu- 
ten   versehen    durfte.     An  Zunder,    die  Zwietracht  zu  nähren, 
fehlte    es   sonach  keineswegs    und    das  Misstrauen   musste    sich 
fortwährend  steigern,   als  man  Jahre  lang  die  Kronjuristen  mit 
Ausarbeitung  eines  neuen  Gesetzbuchs  beschäftigt  sah.     Es  war 


'^')  So  ist  es  zu  rersteheiiy   wenn  D.  Gaspar  Ibadez  {Memorias  hiatSrieat 

del  Bei  D.  Alonso  el  Sabio.  p.  295 )   die  Beschwerden  der  Grossen  dahin 

formulirt:  que  lets  villas  a  quien  dava  el  Bei  diferentes  fueroa  u  priviU- 

gio» ,   loa  extendian  por  fuerza ,  a  qite  ae  ohaervcüaen  en  loa  lugarea  de 

loa  hijoa-dalgo  i  de  aus  vaaalloa;    que  trahia  el  Bei  en  au  eorte  Aleal- 

dea  de  Caatilla  que  juageuaen  a  loa  hijoa  -  dalgo;  que  loa  hacian  grandet 

^       ügramoa  loa  merinoay  corregidorea  %  peaquiaidorea.    Nach  siebenzehigahri- 

'''^    gern  Bestehen   musste  das  Fuero  Beal   zurückgenommen  werden,    hörte 

~^^'  alter  darum  nicht   auf,   an  einzelnen  Orten    gesetzliche  Geltung  au  be- 


« 
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offimbar:  der  König  wollte  bei  seinem  Ftiero  Real  nicht  »teberi 
bleiben^  es  drängte  ihn,  mit' den  Particnlarrechten  reinen  Tisch 
zu  machen.  Die  zweitnächate  Stufe  war  der  „Espejo  de  todös 
hs  derechos ,"^  womit,  sozusagen,  die  Vorstudien  beendigt  war 
rein  und  an  die  Ausarbeitung  des  Haupt-  und  Grundwerks  ge- 
schritten werden  konnte. 

Die  anfängliche  Benennung  des  wunderlichen  Codex  als 
jfLihro  de  las  Lej/es"  machte  schon  frühzeitig  der  andern: 
ifSiete  Parttdas*'  (sieben  Abtheilungen)  Platzj  verständlicher; 
Wönn  auch  nicht  gerade  geschmackvoller  als  der  Septenar.  Ich 
niMs  es  mir  versagen,  hier  näher  auf  den  Inhalt  der  Biete  Par- 
tiäa$  einzugehen,  glaube  aber,  dass  es  für  die  Geschichte  des 
römischen  Rechts  im  Mittelalter  kaum  eine  dankbarere  Aufgabe 
geben  dürfte,  als  dieselben  sorgfllltig  in  ihre  Bestandtheile  zu 
zerlegen.  Dem  Könige  selbst  gehört  der  Hauptsache  nach  der 
eigentlich  gelehrte  Stoff,  oder  richtiger  Baiast,  an,  jene  endlosen 
Excnrse  und  unnützen  Abschweifungen,  die  das  Buch  schon 
tfSar  das  Lesen  ungeniessbar  machen  und  den  praktischen  Ge- 
brauch unendlich  erschweren  mussten,  wenn  auch  nicht  geläug- 
net  werden  soll,  dass  es  für  die  Culturgeschichte  Spaniens  und 
insbesondere  für  die  Verpflanzung  maurischer  Anschauungen 
und  Gebräuche  auf  christlichen  Boden  eine  ganz  unerscfaöpf^ 
Hohe  Fundgrube  bildet.  Nur  freilich  verdienen  die  gelehrten 
Bemerkungen,  sobald  sie  sich  nicht  auf  gleichzeitige  Zustände 
beziehen,  nichts  weniger  als  unbedingtes  Vertrauen,  da  Alfon- 
sens  dichterische  Begabung  es  mit  der  Wahrheit  so  genau  nicht 
nimmt  und  die  gemeine  Wirklichkeit  sehr  fühlbar  idealisirt. 
Am  auffallendsten,  aber  darum  nicht  weniger  unbesonnen  war 
der  durch  die  Parttdas  anerkannte  glänzende  Sieg  des  Ultra- 
montanismus: der  sehr  kirchlich  gesinnte  AlfonsVIIL,  der 
mit  Begünstigungen  seiner  Geistlichkeit  nicht  geizte,  war  weit 
entfernt,   die  Steuerfreiheit  der  letztern  anzuerkennen  •^•);    sein 


)  Im  Fuero  von  Toledo  verordnete  er:  Quod  omnes  vülaef  quae  $unt  m 
termino  ToleHf  et  aldeae,  aive  »int  meae,  sive  de  apoteca  mea,  •hm  do^ 
mini  archi^iseopi  Toletanif  sive  ecelesiae  sanctae  Mariae  .  .  .  /ae§nd9- 
ram  fadant  ewn  dwtaU  Toleti  tieu4  foeiumU  dve»  iUiu8  civüatU» 
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Enkel  dagegen  ging  so  weit^  dass  er  dem  Paffte  in  «einen  Län- 
dern das  Recht  einräumte^  jeden  6eistlicben  ab-  und  einen  Anr- 
dem  an  seine  Stelle  zu  setzen,  zu  jeder  Zeit  GeneratConcilien 
einzuberufen^  alle  kirchlichen  Pfründen  zu  vergeben ,  jede  Be- 
rufung anssunehmeu;  endlich,  um  das  Maass  voll  au  mackeS)  so- 
gar alle  weltlichen  Eidgenossenschaften  aufzulösen^  diunit  <tte 
Betreffenden  keinen  Schaden  an  ihrer  Seele  nehmen  ''^)»  Die 
ganze  erste  Panrtida  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  kirch- 
lichen Angelegenheiten.  Die  aweite  handelt  ton  den  könig- 
licben  Prärogativen  und  der  neuen  Beamten-Hierarchie  ^^^),  vak 
erinnert  an  die  klägliche  Bewerbung  Alfonsens  um  die  deutsofae 
Kaiserkrone  insofern ,  als  der  Unterschied  zwischen  einem  Kii- 
ser  und  einem  König  darein  gesetzt  wird,  dass  der  König  Städte 
und  Burgen  beliebig  an  den  Nächsten  Besten  erblich  vergeben 
könne,  der  Kaiser  aber  nicht  *^").  Ein  so  imbedii^  ausgespro- 
chenes Entäusserungsrecht  hatte  die  Krone  nicht,  wennschoft 
das  Herkommen  die  Grenzlinie  nicht  genau  zog;  gänzlich  V6^ 
fehlt  aber  ist  der  Vergleich;   zu  dem   der  missveratandene  Ali- 


'^^)  Pa/rt.  I.  5.  5 :  Non  puede  ninguno  librar  los  plekoa  de  l<u  alzctdas  qve 
lob  öfnea  ßcieren  al  papa  ...  JS  ha  de  poder  otroai  de  aoliar  la$  Ju- 
ras que  lo$  omes  fieie&en^  porque  non  eaigan  en  peryuro  por  eUmi,  ftü 
sea  d  dano  de  aus  almas.  Wie  man  sich  leicht  denken  kunn,  maditei 
dem  Gesetzgeber  die  Hernumdades  überhaupt  viel  zu  schaffen,  denn  niciht 
allein  Adel  und  Communen  thaten  sich  zusammen,  sondern  man  weiss 
00gar  Yon  einem  Aufstand  der  Banerschafteni  aus  dem  Anfang  dei 
12.  Jahrhunderts,  der  mit  der  französischen  Jacquerie  die  gröaate  Aeln- 
lichkeit  hatte  (Esoalona,  Historia  de  8ahagv/n,  App,  J.),  Durch  dtf 
Ordenamiento  von  Yalladolid  (1258)  verbot  Alfons  alle  Bruderschafteil 
und  Eidgcnos!)enschafteti,  ausser  den  Wohlthätigkeitsvereinen ,  insbeson- 
dere die  Ausübung  des  Richteramtes  durch  andere  als  gesetzlich  diisu  be- 
stellte Richter.  An  einer  andern  Stelle  der  Partidas  (II.  i.  10)  ist  wat- 
gekehrt  ausführlich  davon  die  Rede,  warum  der  Despotismus  keine  freien 
Genossenschaften  dulde. 

'**)  Als  königlidhe  Beamte  'werden  aufgezählt:  1)  ÄdeUmtcidoe  mayotee,  qM 
»on  puestoi  por  numo  del  Bey  en  las  Oomarccu  {praesee  protnnciae); 
2)  MerinoM  mayores;  3)  die  von  den  Adelantados  und  den  Merinoi 
iMtyoree  eingesetzten  MeriiMe;  4)  Älmcjarifee  oder  königliehe  Bteuer- 
bMttnte. 

***)  Pmn.  II.  1.  6r  El  Rey  pu&de  dar  villa,  6  emtillo  de  «n  reino  pw  he- 
red«NMülMo  d  f^iien  f^iuMi  lo  que  iidfi  pmedB  faeer  «f  BmpBUMdor, 
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iMeles  heran^eKOgen  wurde:  das  Königr^oh  sei  «in  Garteiii 
i»  JKöaig  der  Herr  des  GartenS;  das  Volk  die  Bämn^^  die  Be- 
Hitmi  die  Oävtner;  Adelige  und  lUtter  die  Wächter,  GesetBe, 
6«redit8anie  und  Riohter  der  Zann,  damit  Niemand  eindringen 
omI  Sdiaden  thnn  könne*'').  Bei  der  dritten  Ptartiday  weloke 
An  geflammte  Gerichtiwesen  sum  Gegenstande  bat,  schöpfton 
fis  Göm|Hlatoren  zumeist  aus  dem  Gorpvs  Jwria  und  den  De* 
veialeny  nur  leider  nicht  mit  der  gehörigen  Umsicht  und  Ans- 
«ihl,  so  dasB  einzelne  Materien,  z.B.  die  Lehre  von  den  For- 
tonngeB,  die  Meister  Jacobo  (Stt^mna.  /.  11.  1)  mit  grosser  Klav- 
bak  streng  nach  Justinianischem  Rechte  behandelte,  mit  o^- 
gbablicher  Mangelhaftigkeit  und  Verworrenheit  abgehandelt  sind. 
Su  gleicher  Zeit  liess  man  das  Advokaten-  *'^)  und  Schreiber- 
ivisen  ungebührlich  anwachsen,  wodurch  die  eigentliche  Natur 
las  germaniscben  Processes  durchaus  alterirt  wurde.  Nur  die 
finrichtung  der  mitberathenden  Schöfien  (eansyeros)  ist  beibe- 
lakea,  und  zwar  so,  dass  die  Parteien  (partes)  schriftlich  den 
Siaen  oder  den  Andern  ablehnen  konnten.  Die  Schöffen  kat- 
nn  ihr  Urtheil  wiederum  schriftlich  an  die  Bichter  nbzug^ben, 
ie  danach  endgültig  entschieden,  wenn  sie  das  Urtheil  richtig 
hueno)  befanden.  Ißerufung  konnte  von  jedem  richterlichen 
bkenntniss  eingelegt  werden,  mit  Ausni^hme  des  vom  Adekm- 
uk  mai^ar  des  Hofgerichts  gefällten,  das  nur  durch  königliche 
hade  sich  abändern  Hess.  Je  nach  der  Summe,  um  die  g^ 
Iritten  wurde,  theilte  sich  das  Hofgericht  als  Obertribunal  in 
mta.  Senate.  Die  vierte  Partida  handelt  vom  Eherecht  und 
I  aachgemässer  Verbindung  damit  von  den  verschiedenen  Dienst, 
arhältnissen,  und  zwar  mit  vornehmer  Beiseitesetzung  alles  Ein- 
einiischen  und  Herkömmlichen,  und  andererseits  doch  wiederum 
Ime  gründliche   Verarbeitung  der  bald  dem   römischen,    bald 


*')  Fort  n.  10.  8. 

'")  Marina  (3n8<»yo,  e.  885)  und  Sempere  {JSistarüi  del  Derecfy)  ßipanuL 
1847.  p.  268)  sind  im  Iirthum,  wenn  sie  glauben,  es  habe  in  Spanien  vor 
dem  12.  Jahrhundert  keine  Advokaten  gegeben.  Schon  das  alte  Becht 
(L.  W.  n.  1.  17.  II.  3.  8)  erwähnt  die  assertores ,  die  das  g«aze  Mittel- 
alter hindurch  nicht  Teißchwinden ,  bis  im  12.  Jahrhundert  die  BMeioh- 
mmg  „odoocahui"  dsfttr  gebrftnchlkh  wird. 
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dem  caoonischen  Rechte  entnommenen  Regeln  und  Grondsätie. 
MAn   empfindet  hier  besonders  unangenehm  das  Ung^iäg^ide 
solcher  gelehrten  Sammelwerke  in  dem  gänzlichen  Unyermöga^ 
einen  Rechtsbegriff  abzugrenzen  ^  überhaupt  das  ganze  Gewidit 
der  OründC;   die  v.  Savigny  gegen  das  preussische  Landredit 
Yorgebracht  und  in  den  Satz  zu8ammenge£E»st  hat,  es  mani^ 
demselben  die  scharfe  individuelle  Auffassung  der  Begriffei  md 
von  den  praktbchen  Regeln  lasse  sich  behaupten^  daas  die  mei- 
sten  Bestimmimgen  weder  die  Hi^he  allgemeiner  leitender  Grnmi- 
Sätze,   noch  die  Anschauung  des  Individuellen   erreichen.    Dv 
spanische  Salomo  hat  aber  äusserd^u  den  Vorwurf  grenaenloe« 
Abgeschmacktheit  auf  sich  geladen ,   wenn  er  sich  damit  nidit 
b^nügty  dem  Vater  das  Verpfilnden  und  Verkaufen  seiner  Kin- 
der zu  gestatten;  sondern  sogar  denjenigen'  für  straflos  erklirt, 
der  lieber  seinen  Sohn  aufspeist,   als  dass  er  die  ihm  von  sei- 
nem Herrn  anvertraute  Burg  wegen  Mangels  an  Lebensmittdb 
ttbergiebt  *'^).     Und  was  soll  man  erst  dazu  sagen ,  dass  Amti- 
titel  wie:  proconsul,  prasfectua  urbüf  praefectus  ortentis^  quaeatoff 
princqM  agerUium  in  rebus^  magiater  sacri  scrinii  Itbeliorum  wie- 
der aus  dem  Grabe  gezerrt  werden  I   Dagegen  ist  das  Erbrecht 
in  der  flinften  und  sechsten  Partida  sehr  sorgfältig  nach  römi- 
schem  Muster   bearbeitet  und  zeugt  der  Abschnitt   von   eiotf 
um&ssenden  Kenntniss    der  Glossatoren.     Daran   freilich   iui 
man  sich  nicht  stossen^  dass  der  Vater  jede  beliebige  Person  ib 
Erben  soll  einsetzen  können  ^^%  und  dass  die  Erbansprüche  auf 
eine  nicht  testamentarisch  geordnete  Hinterlassenschaft  das  ose 
Mal  SO;  das  andere  Mal  anders  geregelt  werden«    Die  siebente 
Partida  umfasst  das  Criminalrecht  und  man  kann  es  nur  lobeO; 
dass   der  Gesetzgeber  auf  die  Abschaffung  grausamer  Strafen 
Bedacht  nahm'®'):  indessen  reimte.es  damit  schlecht ,   dass  der 


'••)  Pa/rt.  IV.  17.  8;  podrie  comer  al  fijo  sin  maUitanza. 

»•«)  Part.  VI.  16.  13. 

'"0  -Pm^  Vn.  81.  6:    Älgwnas  manertu  son  de  pena»  gut  hu  non  deben  dar 

d  ningunt  home  jpor  yerro  que  haya  fechOf  ati  como  s^alar  d  algtmo 

en  la  cara  quemdndole  con  fierro  caliente  (am  Kopfe  brandmarken),  fttn 

ioortandol  ku  narieeSf  nin  sacandol  los  <^o»,    Porque  la  cara  del  kam' 

^'Ire  Jk0  JHo»  d  au  semt^anza.     Que  lo$  judgadore*  wm  deben  wumdmr 
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den  zum  Tode  Vernrtheilten' hängen ,  verbrennen  und 
den  wüden  Thieren  vorwerfen  lassen  konnte,  sowie  dass  die 
Söhne  eines  Hochverräthers  ihr  väterliches  Erbe  verloren  nnd 
Zeitlebens  infam  blieben.  Anf  Falschmünzerei  and  Fälschung 
eines  päpstlichen  oder  königlichen  Siegels  stand  gleichfalls  der 
Tod.  Selbst  die  Strafe  des  CuUens,  mit  Hund,  Hahn,  Schlange 
und  Affe,  wird  erneuert  —  ein  handgreiflicher  Scherz,  da  es 
in  Castilien  nnd  Leon  zuverlässig  keine  Affen  gab.  Der  falsche 
Zenge  in  Criminalsachen  hat  das  Leben  verwirkt;  der  Brand- 
•tUker  niedrigen  Standes  wird  ins  Feuer  gestürzt,  wenn  aber 
die  Foher  von  neuem  eingeführt  wird,  so  ist  das  kein  Zurück- 
g^en  auf  das  alte  Westgothen- Recht  und  den  besonnenen  Ge- 
branch, der  dasselbe  für  die  Erpressung  eines  Bekenntnisses 
von  der  Folter  zu  machen  befahl,  vielmehr  wiederum  bloss 
sklavische  Nachahmung  der  Q-lossatoren,  da  es  dem  Könige 
Alfons  und  den  Bechtsgelehrten,  die  ihn  umgaben, '  umgekehrt 
darum  zu  thun  war,  das  Forum  Judicum  als  gar  nicht  vorhan^ 
den  anzusehen  und  absichtlich  und  rücksichtslos  alle  die  be- 
denklichen Uebelstände  herbeizuführen,  die  gewaltsame  EinfÜh-' 
rang  eines  Fremdrechts  für  eine  Nation  überall  im  Qefolge  ha- 
ben wird.  Die  Wesl^othen-Eönige,  zumal  der  spätem  Zeit,  hat- 
ten nichts  Arges  darin  gefunden,  wo  es  ihnen  zweckdienlich 
s^en,  aus  römischen  Quellen  zu  schöpfen;  sie  thaten  es  aber 
in  der  Regel  unter  Wahrung  der  Grundzüge  germanischer  Rechts- 
Terfassung:  jetzt  dagegen  sollte  das  Germanische  bis  auf  den 
letzten  Rest  ausgestossen  und  ohne  innere,  ja  selbst  äussere 
Vermittelung  ein  fremdes  Recht  an  seine  Stelle  gesetzt  werden. 
Um  dieselbe  Zeit  haben  in  Deutschland  die  Kaiser  (Friedrich  I.^ 
IL,  Heinrich  VIL)  die  Einrückung  ihrer  neuen  Gesetze  in  den 
Justinianischen  Codex  verordnet  und  das  römische  Recht  wurde 
auch  im  nördlichen  Deutschland  des  Kaisers  Recht:  allein  die 
Anwendung  beschränkte  sich  hier  vorerst  auf  seltene,   ausser- 


apedrear  d  nmgxm  Aome,  nin  crueifiear,  nin  despMor  (herabstünsen  wie 
vom  Trapejisohen  Felsen).  Der  lianre,  der  sich  mit  einer  christlichen 
Jongfinta  Termisdite,  sollte  dennoch  gesteinigt  (YII.  26.  10),  dem  Gottes- 
lästerer beim  dritten  Male  die  Znnge  abgeschnitten  werden  (YII.  28.  4). 
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ordentKobe  Fälle  and  der  u&ua  modernus  bildeto  sieh  enl  alt 
BriÜig;  indem  die  Juroten  die  verdriagte  deoteehe  und  die  aoft 
gwommene  römiBche  fiechtM)rdiiiing,  in  Verbiiidiiiig  mit  dm 
Fordeningen  des  Chriatenlhmiie;  gkichmisäg  auf  aiofa  emvi^ 
ken  liemen  und  an  eine  übereilte  Codification  überbaqpt  aitlit 
gedaebt  wurde. 

In  ein^  Bemebong  freificb  bat  selbst  der  gdebite  KöHf 
AHbns  seiner  Zeit  und  ibren  vorlunTscbenden  Stbnmmigmi  woi 
Neigongoa  Becbnnng  tragen  mttasen:  wie  wire  es  mög^eb  g» 
wesen,  dass  ein  Monardi,  der  sieb  mit  Glflck  im  religiMi 
Himieliede  yersnchte  und  ansfbbrlieb  über  die  nobdn  CaasieBfli 
der  Jagd  und  des  Spieles  scbrieb,  tiob  dem  ganz  WeBil<Eiffepi 
beherrsebenden  Geiste  des  Bittertbnms  bitte  entaieben  kto- 
nen^  an  einem  Hofe^  wo  das  denisc^e^  das  englisobe^  daa  fran- 
aösiiiGbe  und  selbst  da«  manrisehe  Bittertbnm,  mrtermiaefat  nil 
südfransöaischen  Troubadours  und  Albigenser  Ketsem,  sieb  die 
Hand  boten!  Niehts  nimmt  sieb  wunderiicbar  imd  widerwirti' 
g«r  in  den  Ptxrtidaa  ans^  als  die  endlosen  Erörtemngen  über 
Hitterwesen  '®*)  und  feudalistisebe  Ansobannngen^  in  denen  maa 
nnr  au  deutlieb  die  eigene  Feder  des  EdnigB  erkennt  ^-<-  eine 
fiwtastiscbe  Wdt  der  Ebre^  der  Treue  ^  der  Gewalt  neben  dar 
trookenen  Brauobbarkeit  und  dem  Terstandesmifissigen  Eritiai' 
mua  des  römischen  Bedits.     Die  siebente  Pmtübi  erürtert  ttk 
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)  An  Danqt^eiUmen  ist  k^  llaagel,  «a  w«im  jPot«.  JJu  21.  92  Tcm  fh« 
Freundinnen  (iim^a«)  die  Bede  i«t,  denen  die  Bitter,  weim  sie  nun 
Strausse  ausziehen ,  ihre  Herzen  zurückzulassen  hfttten.  Ueber  die  Ein- 
richtung der  Burgen  in  Eriegszeiten  hat  Alfons  eine  eigene  Abhandluiig 
▼erftuat:  De  eotno  te  ha  de  guameeer  y  propeer  um  eüsteiio  an  Hemfe 
dfi  gumrat  ö  ctumijp  se  ieme  la  ifM<mkn  de  «m  enemigoM  Xn  W¥m  )a>* 
teini9(ihen  Texte  (Escurial)  der  no^h  ungedruck^n  Abhandlung  lie^t  laan; 
Itevt,  8%nt  thi  Somcmeiii,  et  Libri  Oestarum,  videlieet  Älexandrif  KaroUi 
et  Botlandi,  et  OHverii,  et  Verdinio,  et  de  Antettmo  h  DmUer^  et  de 
Otonellf  et  de  Bethauy  et  de  Comeg  de  Mtmtull,  et  Hbri  magnorwn  et  Wh 
hilium  bellorumy  et  preHorvm^  que  facta  sunt  in  Hispania,  Die  Madrider 
National  -  Biblioth^  verwahrt  eöMißa  6tOM  Papiero  vmi  ä,  de  Men^edee^ 
worunter  ein  Bittgesttoh  aa  ÜiUipp  IL ,  die  Bitlerbftober  aa  veHbiaten : 
lee  hhroB  fue  dieen  Mil§ßioe,  4fnadii§  y  tue  ftwy'atitiw,  GsIfslipMi  3f  ^ 
de  tu  nando. 


iBfebtthrlicIicr  Weitschweifigkeit  den  Zweikampf  und  was  dura 
pki^ri  (irieptosy  hdesy  de^ßamientOMy  tregttasy  seguransüt);  in  der 
sweitea  Partiäa  findet  noh  das  Majoraflsweseii  abgehandelt;  wozu 
»filer  (Part*  Y .  &.  44)  die  Errichtung  von  Fideicemmissen  kommt. 
Dms  der  spanische  Adel  nicht  erst  anf  die  Parttdaa  gewartet 
haibeB  wird;  vtm  Maj<»rate  und  Fideicommisse  zu  emehten;  lässt 
sieb  denken^  wiewohl  Zeugnisse  vorliegen  ^  dass  mehrere  der 
«igeee&enBteiB  Geaehlechter;  so  die'Qrafen  von  Belmonte  mtd 
ÜMifbrte,  und  D.  Gbnaaio  Ibanez  de  Aguilar^  aus  dem  HauM 
]fidiiiacdi;  gerade  damals  ihre  Güter  su  Majoraten  machten  *^'). 
Wsntt  die  Gewaltigen  sich  eine  gesetzliche  Anerkennung  des 
hlosBon  Herkommens  recht  gerne  gefallen  Hessen ,  so  war  dies» 
nooh  immer  kein  Grund  für  sie,  die  adelige  Gerichtsbarkeit,  so- 
weit sie  dieselbe  missbräuchlich  sich  anmassten  oder  ak  Bei- 
fiÜMr  des  Hofgerichts  im  Namen  des  Königs  ausübten,  ganz 
rmi  gar  in  die  Hände  königlicher  Beamten  übergehen  zu  las« 
901.  Von  dieser  Seite  erfuhr  Alfons  den  hartnackigsten  Wlder- 
»laad,  und  um  so  gefährlicher  darum,  weil  derselbe  durch  die 
liMg«t  beatehenden  Hermcmdades  zu  einheitlichem  und  nachr 
klloklichem  Handeln  wohl  vorbereitet  und  organisirt  war.  Man 
lat  wohl  behauptet,  das  System  der  spanischen  Verbrüderungen 
m  die  Frucht  der  Alfonsinischen  Eechtsstürmerei  gewesen:  nach 
leifgfkltiger  Durchforschung  der  einschlagenden  Quellen  habe 
ich  mich  überzeugt;  dass  die  Sache  weit  älteren  Ursprungs  ist 
ind  von  der  Kirche  ausgiQg.  Im  Jahre  1248  schloss  die  Cle- 
%cia  von  Toledo  mit  der  von  Talavera  Brüderschaft:  porque 
'&9  enemtff03  de  la  fi  de  Jesuehristo,  los  Judtosj  et  los  Moros, 
\t  los  hereges  non  se  jpuedan  vengar  de  nos.  Auch  mit  den 
iftHptkirchen  von  Pamplona,  Oviedo,  Siguenza,  dem  Hospital 
7on  Boncesvalles,  dem  Galatrava -Orden  vereinigte  das  Gapitel 
fOn  Toledo  sich  zu  einem  Freundschaftsbund;  i.  J.  1295  gelob- 
.en    sich   der  Erzbischof  von  Toledo   und    die  Communen    der 


^^^^^ii^ita^Mk*i«>**A*i«-rfi« 


'"')  SAlazar  de  Mendosa,  Origen  de  las  dignidudes  de  OcbHilla.  Lib.lTl, 
0.  7.  AlfoQB  entblödet  sich  nicht ,  den  Gebrauch  durch  einen  Aosspruch 
CThristi  sn  rechtfertigen:  »egund  nueetro  8efior  JesuchrUtQ  d^o^  que 
todo  retno  partido  seria  estragado. 
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Eidp^enofmenschaft  von  Estremadtira^  dass,  anbeschadet  der  iwi- 
schen   ihnen   bestehenden   Verbrüderung  ^    die  Commonen  «ich 
nicht  um  etwaige  Zerwür&isge  des  Erzbischofs  mit  aönen  Vi- 
sallen von  Alcali;  Briguega  und  Talamanca  zu  kümmern  hü- 
ten ^^^).     Den  frühesten  Bundesbrief  fand   ich  in  •  der   Bunrcf- 
schen  Sammlung   —   eine  Carta  de  Hermandad  '**)  Tom  Jahn 
1116;  ihre  grosse  politische  Bedeutung  erlangten  die  Eidgen» 
senschaften  jedoch  erst  unter  Alfons  X.,  dessen  Sohn  D.  Sand» 
die  InfanteSf  Preladoa,  Bicos-hombres  und  Sehores  von  Castififli, 
Leon  und  Galizien  zwangen,   ihren  Beschwerden  gegen  seim 
Vater  gerecht  zu  werden.    Die  Hermandad  nahm  da^  Eloster 
Sahagun  unter  ihren  Schutz  '®°).    Einige  Jahre  später  schlosseD 
die  Goncyos  von  Leon  und  Galizien  auf  einer  Cortes- Versamm- 
lung zu  Valli^dolid  (1295)  einen  Bundesvertrag  des  Inhalts:  die 
Communen,  Angesichts  der  Bedrückungen  die  sie  von  der  Krone 
zu  erdulden  haben)  verpflichten  sich,  dem  Könige   die  JfutidOf 
Marteniega,  Moneda,    Yaniar  und  Fansadera  auch  fernerhin  m 
belassen;    sollten  jedoch  Richter,   Alcalden  und  Merinos  rechti- 
und  gesetzwidrig  verfahren,  so  hat  der  Geschädigte  sofort  dem 
Batibe  davon  Anzeige  zu  machen,  damit  dieser  bei  dem  Könige 
Beschwerde   führt.     Dem  Adel    und   der  Geistlichkeit  wird  6b 


^"^)  Die  kirchlichen  Verbrüderungen  reiditen  bis  ins  Ausland:  im  J.  1480 
erneuerte  das  Capitel  von  Toledo  seinen  Freundsdiaftsbund  mit  dem  Ct- 
pitel  von  Tours:  qtwd  omnes  dignitatea,  canonici  et  beneßcitUi  cujtueim- 
que  h(wttm  tccleaiarum  Toletane  aut  Turanensis  eint  pcwHcipes  hanonm 
omnium  spiritualium  et  temparalium  Toletani  Turonen$iSj  Turonmuu 
Toletani  ecclesiarum  tmiverai  universorum  et  ainguli  einffuhrum  (Kirchea- 
Archiv  in  Toledo). 

'^"-'^)  Ordinem  Fratemitatia  noatrae  censuimus  ita  inter  no§  observimdum  e«M| 
ut  in  omnüms  mensihus  Kalendarum  quo  adttnati  <td  capiiuhim  nrnti 
habeamuB  colloqtUwn  questionum  noatrarum.  Et  ei  aliq^M  firtUrum  «a* 
sirorwn  in  aliquo  fratrem  auum  laeaue  fuanit^  queriiMmia  audiatur  äk 
Omnibus,  et  abaque  defenaione  cujuacumque  partia  equaliter  vel  caritaiiM 
determinetur  inter  eoa.  Et  nullua  noatrorum  fratrum  pro  iUiqua  que- 
rimonia  fratri  aui  audeat  interpellare  judice  vel  aaione,  omnino  abfido' 
tur,  nee  ultra  recipiatur,  Unuaquiaque  noatrorum  proferca  unum  dma- 
rium,  unde  augmentum  habeat  noatra  fratemitaa,  Prepoaitum  inter  noi 
eleetum  ab  omnibua  honoretur  et  obediatur.  Pro  comprehenao  ßde^ueio- 
res  demua, 

30»)  Escalona.  p.  618. 
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in  für  alle  Mal  untenagt;  einem  Bürger,  ohne  vorangegange- 
es  richterliches  Erkenntniss,  etwas  2sii  nehmen:  wer  es  thnt, 
iiMNi  es  sich  ge&llen  lassen^  dass  die  Commpnen  sich  an  sein 
ügenthum  halten  '®').  Wer  von  einem  Adeligen  bedroht  oder 
sanMugefordert  wird,  mache  dem  Bathe  Anzeige,  der  einschrei- 
^  damit  Becht  Becht  bleibe,  und  rechtschaffene  Männer  an- 
raist,  die  Sache  zu  untersuchen  und  dem  Bürger  nöthigenfalls 
Wstand  zu  leisten.  Wenn  es  nicht  anders  sein  kann,  dürfen 
m  dem  Störenfried  getrost  ans  Leben  greifen,  das  derselbe  nn- 
w  allen  Umständen  verwirkt,  wenn  er  einen  Bürger  umbringt 
Inoh  kein  Beamter  soll  auf  königlichen  Befehl  einem  Bürger 
twm  anhaben,  es  wäre  denn  in  Kraft  eines  richterlichen  Er- 
[omtnisses.  Wer  unrechtmässiger  Weise  Steuern  eintreibt, 
nacht  sich  vogeUrei.  Um  die  gemeinschaftlichen  Angelegenhei- 
en zu  berathen,  schickt  jede  Commune  alljährlich  zwei  Abge- 
irdnete  zu  einer  General  -  Versammlung  nach  Leon,  und  diese 
lat  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Königsbeamten  den  Bundesvertrag 
«•ebwören.  Schwebt  eine  Commune  in  Gefahr,  so  benachrich- 
igt  sie  die  andern  brieflich  davon.  Spätestens  fünf  Tage  nach 
Sippfang  des  Schreibens  haben  diese  ihr  Aufgebot  in  Marsch 
ft  setzen,  und  damit  unterwegs  keine  Z(^erung  entsteht,  wird 
nbefohlen,  dass  die  Mannschaften  täglich  nicht  unter  ftlnf  Mei- 
m  zurückzulegen  haben. 

Die  spanischen  Bechtshistoriker  haben  sich  nicht  darüber 
imigen  können,  ob  die  Partidas  bei  ihrjem  Erscheinen  förmlich 
fQiblicirt  wurden  und  Gesetzeskraft  erlangten.  Abgesehen  dar 
on,  dass  nirgends  einer  Publication  Erwähnung  geschieht,  ist 
1er  ganze  Streit  durchaus  unerheblich  desswegen,  weil  Alfons 
a  Sevilla  in  der  Verbannung  starb,  nachdem  sein  eigener  Sohn, 
ianchp  el  Bravo,  an  der  Spitze  des  unzufriedenen  Adels  ihn 
ntthront  hatte.  Wäre  das  neue  Gesetzbuch  auch  publicirt  ge- 
resen,  so  würde  Sancho  die  Publication  wieder  ausser  Kraft 
»esetzt  haben,  da  ihm  der  Widerstand  gegen  dasselbe  zum 
[liron  verhelfen   hatte.     Aus   leicht   erklärlichen    Gründen    be- 


**?)  Qua  ie  deriban  loa  eota«,  et  le  eorten  Uu  vrnaf ,  9t  lag  hu§rta$f  et  todo 
lo  al  que  le  foUaret^ 


■teid  aeine  ganae  Politik  Aaxmj  die  Aaordmingm  sdnei  Ym^ 
gäagerf  r^dcglmgig  m  laaohMi  und^  aovoii  ab  timaKek  «oliin, 
den  frttheam  Stand  dar  Dinge  wiederlMüziiataUfiiL  fir  hegum 
daBut;  daas  er  den  Professoren  von  Salamanca  die  Baaoldiii^ 
onrückbebiek  imd  die  junge  Lcdtraaaftait  mi^licbat  w^xikanmMi 
liesB.  Legisten  bedurfte  das  Land  vorläufig  niefai  meiic.  D« 
Buiebof  Pedro  von  SaJtamanca  wandte  «iofa  dessittib  L  J.  lUJ 
bescbwrerend  an  Papst  GsMuens  V.,  denei  er  die  uaberechenbam 
Nacbifaeile  einer  solchen  VemaoUässigiing  vad  Unterbraohoif 
der  üjumndtäissftudiea  vorstellte^  nad  naohdeai  dßr  PApat  dnisli 
den  Erzbiaefaof  von  Santiago  lieä  Sachverhalt  hatte  ftatstaUes 
lassen,  beauftragte  er  ihn,  dnrch  ein  PnmnsialrConcU  ein  Ssn- 
tel  des  Eirehensehnten  der  Univeiaität  Salamanca  «nsaiMB- 
den  ^^^).  In  Erwiderung  der  päpstlichen  «Qnade  wmmukMi 
die  Stadt  eu  Gunsten  des  Stuhles  Petri  auf  das  Seebt,  äiBB 
Bisdiof  zsk  wählen  ''').  Bie  Univ^nität  bWbete  »ter  doa  Süir 
tidben  der  Kirche  rasch  aof:  iauner  mekr  na«e  liehrstttUe  war 
den  gestiftet,  i.  J.  1380  allein  neun,  darunter  ^rei  Air  Tbeds' 
gie.  Der  Cardinal  von  AragonieU;  D.  Pedro  de  Lnna,  de» 
Salamanca  den  Zuwadis  zu  danken  hates,  ging^  ab  er  Bspd 
Benedict  XIII.  war^  noch  viel  weiter:  1401'*^°)  gab  er  aauisr 
Lieblings  -  Universität  neue  Stateten,  vermdurte  ihre  dßudBftBfiB 
und  brachte  die  Zahl  der  Professoren  auf  25,  «junlirii  ^  'filr  sa- 
«oaisches  Becht,  4  %x  römisches,  8  dir  Xhedogie^  £  Air 


^"'^)  Frat&miUüi  tuae,  echrutb  der  Pi^^  üb  4eii  JSamHwiM^  jptsr 

scripta  mcmdamusy  qtiatenus  tu,  qui  hd  TMiropoHtaarivs  etcistUg  quigue 
circa  asignationem  tertiae  partis  tertiae  decimarum  hujusmodi  pro  »ala- 
rna  magiatronum.  et  doctorum  ipsorum  faciendam  poteris  vacttre  eommo- 
dntiy  in  iuo  etmeili»  provineiaUy  de  coneiKo  n^firaganeorum,  ^m  «MieilM 
ipso  eonvenenaaitf  mel  m^oris  par4it  eorwn,  ^erii^m  poirtmn  de  Aiyntwili 
teriia  predicta/rum  decimarum  civitatis  et  diocesis  JSalmanivMte  in  soiaria 
magistrorumj  quos  in  decretis,  decretalibus,  legibus^  medicina^  logiealibiUj 
grammaticalihus  et  musica  regere  j  vel  docere  pro  ten^ore  in  dieta  evn- 
täte  oantigerit,  convertemdmn  >(Ag«iirre.  V.  ^84).  Die  <:Uni«Ptrsitat  tat 
also  mittlerweile  doroh  eine  medieiaisohe  \FacidliU  veraMlirt  nroodem 

'^')  Gil  Gonzalez  Dävila,  Historia  de  Salamanca.  Lib,  lll,  e.  4. 

'*'*)  So  Chacon;  v.  Sayigny  nennt  das  Jabr  1422  als  dasjenige,  wo  Sala- 
manca Btataten  eAieh,  -was  nelien  der  durch  BeneSlet  XBI.  tl^^-— 4409) 
veranstalteten  i&eform  recht  woh>  bestehen  könnte. 
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n,  2  fbr  Logik,  1  für  Astrologie;  1  für  Musik,  1  für  Hebräisch, 
haldäisch  und  Arabisch,  1  für  Beredtsamkeit,  2  für  Grammatik, 
n  J.  1569  zählte  man  nicht  weniger  als  70  Lehrstühle. 

Nach  denselben  Grundsätzen  verfuhr  D.  Sancho,  als  er  den 
orstellungen  der  Stände  nachgab  und  den  Adelcmtado  von  dem 
leoner  Tribunal  entfernte.  Nur  ein  einziges  Mal  bestätigte 
ancho  eine  Verordnung  seines  Vaters,  eine  solche  nämlich,  die 
egen  die  Gültigkeit  der  Partum^  sprach ''').  Diese  behielten 
[eichwohl  die  Bedeutung  eines  subsidiären  Gewohnheitsrechts 
nd  kamen,  zumal  seitdem  es  einen  gelehrten  Juristenstand  gab, 
MUtuA:  in  Anwendung»  In  dem  Ordm4ammk>  von  Aleaia  (1348) 
A  AlfensXL  die  Anweisong,  dass  «olebe  Prooetse,  weldw 
IM&  d^dtti  Ordenafmiento  und  den  Fw^oa  nicht  sollten  ent84dne- 
dn  werden  können,  forten  nach  4en  bisher  nicht  pnfalicirttn 
Vt^nleM  «riedigt  würden  '^*).  Weder  hat  D.  Sandio  von  Or^ 
äfi«tti  Am  Fuem  Viejö  'verfasvt,  noeli  waren  die  PairtidaB  vor 
Nn  Ordenaniimito  v<m  Aloali  LandoBgesets. 


*)  Alfetis  X.  ItsA^  bei  einer  ßtreitigkett,  die  swischen  der  moMrabiselieii  «nd 
.  nstiüiBobeii  Berrdlkemng  von  Talavera  über  die  i^Mge  aaebrach ,  ob  Var- 
brecben  naob  goüiisohem  oder  castiliscbem  Beohte  zu  rickten  seien,  im  J. 
1254,  also  gana  im  Anfang  seiner  Segierung,  zu  Gunsten  des  Forvm,  Ju- 
dicum  entschieden,  was  Sanoho  1282  bestätigte  nnd  einige  Jahre  spiter 
älihin  «xlftntette:  Et  que  haifim  iodo9  el ßttro  4M  lAkro  imff  4»  Lmm^ 
i  fwe  ee  juaguen  par  ^ 
^  L^8  pleitoß  4  eaniiendaa^  que  se  n»n  pudieren  librar  per  Uu  leyes  de$4e 
nuesiro  libro ,  4  por  los  dichos  fiieros ,  Tiumdamoa  que  ee  libren  par  Uu 
leys  contenidas  en  los  libros  de  las  Siete  PaittidaSj^  que  et' reg  J^on  AI- 
fanso  nuestto  ^ahueh  mandd  ordinär  y  öomo  qaii/sr  ^fue  fasta  äqui  mon 
we  fulla  ique  $ean  puhUoadme  per  mmtdato  del  re^^  mn  fueron  avidas 
por  leys ;  pero  Tnanddmoslas  re^mrtr,  4  concertar,  4  enmendar  en  algunas 
cosets  que  complicm. 


IV. 


Ueber  die  geographische  Entwickelung  und  Aiubralaig 
des  FeudalifilinuB  sind  die  UnterBuchungeB  und  FestaieUnngai 
noch  immer  mangelhaft:  im  Ganzen  aber  wird  man  üch  dalun 
BU  verständigen  haben;  dass;  ähnlich  der  scholastisches 
Wissenschaft  und  dem  gothischen  Baustyl,  auch  das  Lehn- 
wesen  sich  am  frühesten  in  jenen  gesegneten  und  thatenreichtfi 
Gegenden  entwickelte,  deren  Haupt-  und  Mittelpunkt  Paris  war. 

Die  Frage  ist  hierorts  nur  insofern  von  einigem  Werthe, 
als  damit  angedeutet  werden  soll,  welchen  Weg  das  Fendali^* 
stem  nahm,  um  nach  Spanien  zu  gelangen.  Alle  Badien  laufen 
Yon  Frankreich  aus  und  liegen  am  dichtesten  beisammen  in  das 
nordöstlichen  Ausschnitt  der  pyrenäischen  Halbinsel,  fOr  dfls 
der  herrliche  Gebirgszug  zu  keiner  Zeit  einen  absperreate 
Biegel  zwischen  Süden  und  Norden  gebildet  hat  Um  Toniai 
Basken  gar  nicht  zu  reden,  die  sich  gleichmässig  auf  beidai 
Abhängen  vertheilt  haben  und  vollständig  mit  dem  Korper  der 
Pyrenäen  verwachsen  sind,  auch  die  übrigen  Bevölkerungi- 
elemente  verschlingen  sich  in  den  anmuthigen  Thalgrttnden  so 
in  einander,  dass  man  sie  nicht  scheiden  kann,  ohne  das  Zu- 
sammengehörende gewaltsam  zu  zerreissen.  Die  Wege  waren 
daher  von  selbst  gebahnt,  auf  welchen  französisches  Wesen  in 
Spanien  einzog,  und  dazu  gehören  namentlich  auch  die  feudalen 
Einrichtungen. 

Allen  Bedrängnissen  zum  Trotz,  womit  die  Monarchie  im 
eigeutlicheu  Spanien  fortwährend  zu  kämpfen  hatte,  liess  sich 
dieselbe  doch  niemals  ihren  Schwerpunkt  verrücken,  ihre  Obei^ 
hoheitsrechte  gewaltsam  zerstückeln,  und  es  verdient  in  der  Thst 
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Beachtung  y  wie  sehr  in  den  Pairtidas  die  Grundzüge  des  Feu- 
dalismuB  in  den  Hintergrund  treten  und  überall  nur  die  Lehns- 
pflicht  gegen  den  König  als  die  Hauptsache  heryorgekehrt  wird. 
Die  auf  der  Beichsversammlung  von  Leon  (1020)  gefassten  Be- 
schlüsse blieben  nach*  wie  vor  maassgebend^  wie  denn  überhaupt 
üe  Urkunden  über  die  Natur  und  Eigenthümlichkeit  des  adeli- 
gen SmarCo  (Herrenrecht)  den  Forscher  gänzlich  im  Stiche  las- 
len  und  von  eigenen  Lehnshöfen  nirgends  die  Bede  ist  Die 
iweite  Partida  macht  sich  viel  zu  schaffen  mit  den  Heerfahrten, 
iH>n  deren  Erträgen  zuerst  die  Gefangenen  auszuwechseln  sind, 
worauf  ausser  den  vornehmen  Kriegsgefangenen  und  ihren  Fa- 
milien, den  eroberten  Städten,  Burgen  und  Festen  der  fünfte 
Thefl  der  Beute  für  den  König  auszuscheiden  ist,  die  Hälfte, 
wenn  er  die  Zehnmg  {tahgaa)  liefert  Dann  erst  theilen  sich 
die  andern  Kriegsgenossen  in  den  Rest  Ausserdem  weiss  Al- 
fons  allerdings  auch  noch  von  andern  als  von  königlichen  Va- 
sallen, nur  fasst  er  das  Abhängigkeitsverhältniss  in  durchaus 
liberalem  Sinne;  so  zwar  dass  in  seinen  frühem  Werken  dem 
Vasallen  gestattet  wird,  unter  Beobachtung  einiger  unwesent- 
Förmlichkeiten ,  in  jedem  beliebigen  Augenblick  aus  sei- 
Dienstverhältniss  auszuscheiden  ''*).  Die  vierte  Partida 
(lä.  25)  zählt  fünf  Weisen  von  Vasallenthum  auf:  die  Unter- 
ilumen  als  Vasallen  des  Königs;  diejenigen,  so  von  den  ßenores 
Benefizen  (bienhechoa)  empfangen  haben;  die  Solariegoa  als  ab- 
hiQgig  von  den  Senores  durch  die  Behetria  oder  Devüa  ^**); 
der  Sohn  im  Gehorsam  des  Vaters,  endlich  der  Sklav  im  Dienste 
des  Herrn.  Auch  die  Formeln  und  Gebräuche  bei  Eingehung 
der  Lehnspflicht  werden  ausführlich  beschrieben  und  der  Begriff 
des  Feudums  (IV.  26.  6)  dahin  bestinmit,  dass  die  Töchter  nicht 
erben  können,  die  Söhne  dagegen  gemeinschaftlich,  oder  in  Er- 


>*0  Optueuloi  Legales,  U.  97.    D.  Bodrigo  (De  reb.  HUp.  lAb.  VIL  c.21. 

33)   erwtthnt   mehrere  F&lle,   wo  Barone  ihre  Lehne  an  Ferdinand  den 

Heiligen  snräckgaben  und  zu  seinen  Feinden  übergingen. 
'*^)  i>evwa,  woYon  der  Divitervs  im  Fuero  Ton  Näjera,  bedeutet  das  gemein- 

Bohafiliche  Herrenrecht  der  Söhne  in  dem  unter  sie  vertheilten  yftterlichen 

Brbgnte. 

Helfferich,  Westgothen- Recht.  25 


mangelnng  ron  Söhnen;  die  Söhne  der  Söhne.     Weiter  ab«rtb 

bis  za  den  EnkeUi  vererbt  sich  das  Lehn  nichts    sondern  ftBt 

an  den  Herrn  zurück.    Ein  Gebrechlicher^  ein  Mönch  oder  m 

Gastlicher;   der  die  Dienstpflicht  nicht  erftülen  kann,  erbt  iu 

Lehn  nicht;   bei   einem  Königreich^   einer  Comarca  oder  G^f- 

Schaft;    überhaupt   bei    einer   königlichen   Würde   erben    Sohl 

und  Enkel  nur   in  dem   Falle ;   wenn    ihr   Vorfahr    unter  der 

ausdrücklichen  Bedingung  belehnt  wurde  '^*).    InNavarra^  An^ 

gonien  und  Catalonien  hatte  sich  der  Feudalismus  weit  eher  sb 

in  Castilien  und  Leon  festgesetzt;  und  Llorente*^*)  zttblt  aOn 

über  löO  Arten  Herrenrechte  auf;   wodurch  freilich  die  dttdide 

Geschichte    dieser   Länder  noch   wenig   aufgeklärt   wvd.     D« 

heilige   Eülogius   bereiste   im  J.  848  unangefochten  daa  LsmI 

und  die  blühenden  Klöster  ron  Navarra;  und  rühmte  doM  GMdt, 

unter  christlichen  Fürsten  zu  stehen;    während  er  in  Cordon 

unter  arabischem  Joche  seufze.    Nachdem  Alfons  III.  von  Aitn- 

rien  die  Fyrenäenländer  aufgegeben  hatte ;  kamen  diese  aa  ik 

mit  dem  französischen  Königshause  verwandten  Grafen  t<hi  Bi- 

gorre  und  Saucho  der  Aeltere  niüim  den  Asturiam  die  Phm^ 

das  VasoongadoB  ab  "*').     Er  hat  die  Hauptstadt  des  Bflieh« 

von  Pamplona  nach  Näjera  verlegt     In   Anigonien   hatte  iKs 

bevorrechtete  Selbständigkeit  des  Adels  die  Wirkung;  daiss  1^ 

Communeu;  von  den  Königen  b^ünstigt;  früfaaeitig  Infimaspei 

Bechte  erlangten  '^')  und  sich  ihre  Verfassung  dufch  das  b«  f* 


'*0  <3kuiz  anders  freilich  lauten  die  Begünstigungen  dei  Ädiels  iak  Fm% 
V^jo:  Nur  för  Yerrath  imd  Treubrach  trifft  den  AmIo^  die  T«dMftaiK 
'  alle  andern  Verbrechen  büsst  er  mit  Geld  oder  zeitwieriger  Verbannniig; 
die  Entehrung  einer  Frau ,  Verwundung  oder  Ausplünderung  eines  Knap- 
pen kostet  ihn  bloss  500  Solid! ;  beleidigt  ein  hidalj^  den  aadem,  fo 
ktlmmert  sich  das  Gesets  nicht  darum,  seihst  wenn  es  Vis  sota  littii 
kam:  der  Beleidigte  und  seine  Verwandtschaft  lassen  dem  Beleidiger  eine 
Ausforderung  zugehen  und  wdnn  dieser  innerhalb  dreier  Tage  sich  mit 
ihnen  nicht  ausgeglichen  hat,  können  sie  ihn  ausrauben,  ja  umlmngeiL 
Wer  dagegen  den  Hund  eines  Edelmannes  umbogt,  zahlt  100  SoHdi. 

"*)  Jt^^Heiat  hittdrieM  de  loa  trm  prüvincia$  wueongadm.  P.  //•  e.  10. 

^*^)  J.  M.  de  ZuasnaTsr,  Stkamyo  iobrß  la  legUlaeiüH  de  Nanmrrm,  L  175. 

'")  Nachdem  Alonso  I.  die  Mauren  aus  (arago^  veijagt  hätte  (1118),  e^ 
theilte  er  der  Stadt  ein  Fuero  mit  dem  Vermerk:  IkfiM  ««Ms  ./Waroi 
IwnMi   qual69  vo9  mihi  demandattii^    fiuomodo  habmU   ü 
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^yPrwäegio  de  los  veinie"  '^*)  bestätigen  liessen.  Da  Aragonien 
3ald  darauf  (1137)  mit  Catalonien  unter  einen  und  denselben 
Serrscher  zu  stehen  kam,  verflossen  auch  die  beiderseitigen 
äechtssphären  mehr  und  mehr  in  einander,  ohne  gleichwohl 
völlig  zu  verschmelzen.  Catalonien  kam  in  eine  ausserordent- 
iche  Lage  wegen  seiner  Beziehungen  zum  Frankenreiche,  d.  h. 
üs  Marca  Hispaiuca:  seine  Grafen  waren  fränkische  Markgra- 
en,  bis  unter  Philipp  August  von  Frankreich  (1213)  das  längst 
ocker  gewordene  Band  sich  gänzlich  löste.  Koch  bis  ins  zwölfte 
Fahrhundert  sind  die  catalonischen  Schriftstücke  nach  den  Be- 
^erungsjahren  der  Frankenkönige  datirL  Dessenungeachtet  ist 
rerade  hier  das  Altgothische  mit  besonderer  Zähigkeit  haften 
geblieben  und  die  Annahme ,  dass  die  Araber  die  catalonischen 
knsläufer  der  Pyrenäen  nie  ganz  und  bleibend  in  ihre  Gewalt 
lekameu;  wird  durch  die  Aufzeichnung  in  einer  alten  Hand- 
kchrift  bestätigt:  od  incamaiione  autem  Dni  Ihn  Xpi  usque  in 
jresentem  primuim  Quintilani  principis,  annum  qui  est  era 
LXX  quarta  (DCCLXXIV)  mnt  anni  DCCXXXVL  Hiemach 
icheint  es;  dass  25  Jahre  nach  der  Schlacht  am  Giiadalete  ein 
ethischer  Chintila  sich  als  unabhängiger  Fürst  behauptete,  wo- 
(sm  nicht,  was  allerdings  annehmbarer  sein  dürfte,  statt  736 
SU  lesen  ist  636,  in  welchem  Jahre  der  Gothenkönig  Chintila 
TOklich  den  Thron  bestieg.  Noch  in  verhältnissmässig  später 
iieit  galt  es  als  ausgemacht,  dass  Peralada  bei  Dampuries  nie 
mter  saracenischer  Herrschaft  stand  ''®).     Wie   dem  auch  sein 


JaanQoneB  de  Aragone.  Qui  mm  tenet  honore  de  eenyore,  quod  vadat 
ad  lite  camptUe,  et  a  eitio  de  ctutelltan  cum  pane  de  frei  diet;  et  nul- 
lu8  i9\fancumef  qui  ibi  tum  queaierit  %re,  tum  habet  euper  illum  mUlam 
ealoniam,  nisi  gtiod  vetet  Bex  de  terra  euo$  fnercatotf  quod  mm  ibi  com- 
paretf  nee  vendat:  et  euoe  aleales  quod  mm  iUum  judieent  (Hispan. 
ninrt.  lY.  566). 

**)  Molino,  Bepertorium  fororvaa  et  oheervaniiarvm  regni  Araffonum.  fol. 
265.  Adhue  autem  mando  vobis,  quod  juretie  totoe  iitos  ßieroe  illoe  me- 
liores  viginU  homine»f  quod  vom  ipsi  elegeritu  inter  vom;  et  vom  ipn  vi- 
gintif  qui  priut  juraveritis,  quod  faciatia  jurare  totoe  illos  alioe,  ealva 
mea  fidelitate  .  •  .  SimUiter  mando  vohis ,  quod  habeatis  vestroe  judieioa 
inter  voe  ipeoe  vicvnaUnente  et  direeiamente  ante  meam  juetitäunf  qui 
flmit  ibi  per  me, 

'**^)  All  die  Framosen  rar  Zeit  D.  Pedro*«  in  Catalonien  einfielen,  wurde  die 

26» 
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mag:  Barcelona  wurde  bereits  im  J.  801  den  Mauren  wieder 
entrissen  "')^  worauf  die  fi^nkischen  Herrscher  nicht  mUde 
wurden;  der  Einwohnerschaft  ihre  volle  Gunst  zufliessen  zu  laflp 
sen.  unter  Carl  dem  Grossen  hiess  Catalonien  bald  G^tia 
(Gocia);  bald  Septimania  **'),  und  Ludwig  der  Fromme  schlug 
alle  Länder;  die  zwischen  dem  Llobregat  und  der  Rhone-Mün- 
dung lagen ;  in  ein  Reich  zusammen ;  zu  dessen  Hauptstadt  er 
Barcelona  machte;  ja,  die  Grafen  von  Barcelona  führten  den 
Titel:  ;;Herzoge  von  Septimanien  und  Markgrafen  yob 
Gothien''  auch  nachdem  Carl  der  Kahle  die  Reichsprovinsea 
diesseits  und  jenseits  der  Pyrenäen  im  J.  865  '*')  von  einander 
getrennt  hatte ;  indem  er  an  den  Grafen  Bernhard  die  €htia 
Oallica  und  an  Wifred  die  Ootta  Hispanica  verlieh.  Nur  in 
einer  einzigen  lateinischen  Urkunde  aus  dem  vierten  Regiemngs- 
jahre   Carls  kommt  der  Name  y^Gatlialonia**  vor  *").     Dass  in 


8tadt  von  den  einheimischen  Almngavers  aus  reinem  Mnthwillen  niede^ 
gebrannt.  Mnntaner  {Chronica,  c.  GXXV)  bemerkt  dazn:  E  fo  grantaia^ 
que  la  put  tmtiga  vila  era  Peraktda  que  del  temps  de  Ckirlm  vwgnm  e 
de  Bolla  en^  no  fo  de  ßarrahine;  tma  ee  veritatf  quel  tiumeetir  de  tenä 
Quireh  feu  Oarlee  magnee,  Mmxtaner  stammte  selbst  aus  Peralada  und 
wiU  mit  andern  Bewohnern  nur  darum  als  ächter  Landsknecht  in  die 
weite  Welt  gezogen  sein,  weil  er  bei  dem  Brande  all  das  Seinige  einbüsfta. 

'**)  Ueber  das  Jahr,  in  welchem  Barcelona  in  die  Hftnde  der  UnglftnUges 
fiel,  schwanken  die  Nachrichten  swischen  718 — 719.  Wahrscheinlich  wac 
es  das  Jahr  717. 

'")  Balnze  hat  in  den  ,,Gapitularien*^  (J.  1118)  und  in  der  „Marea  Hitpt^' 
nica^*  (329.  447)  aus  einer  Menge  Urkunden  nachgewiesen,  dass  die  spa- 
nische Mark  und  Septimanien  damals  gleicherweise  Gotia  hiessen, 
was  um  so  natürlicher  war,  als  Tausende  Yon  Gothen,  um  nicht  den 
Mauren  gehorchen  zu  müssen,  sich  unter  frftnkischer  Botmässigkeit  das 
eine  Mal  jenseits,  das  andere  Mal  diesseits  d^  Pyrenäen  niederllessen, 
wesshalb  Carl  der  Kahle  im  J.  844  den  in  Septimanien  angesiedelten  Spa- 
niern ihr  eigenes  Recht  bestätigte. 

"')  Nicht  849,  wie  es  in  der  „Jifarca  Httpanica^  heisst  (Memoriae  de  la 
Beal  Acßdemia  de  Bueneu  Letrae  de  Barcelona,  AppJ), 

'**)  Wie  freundlich  Carl  der  Kahle  gegen  Barcelona  gesinnt  war,  erhellt  aus 
einem  im  J.  877  verfassten  Sendschreiben  desselben:  Karohu,  Dei  omni- 
poteniU  miaerieordia  Imperator  Äuffustus,  omnUnu  Barehioneneibut ,  pe- 
euliaribui  noitrüt  §<Uutem,  SciatUf  qtioniam  supemo  munere  eangrua 
prosperitate  salvemua,  Apud  voa  quoque  tU  et  ipaum  maneatf  valde  de- 
eideramuM,    Fhirima»  autem  vo^  graiee  referiauu  eo  quod  in  naeirtm 
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}-othien  das  gothische  Recht  fortbestanden  haben  wird,  ist 
twas  was  sich  im  Grande  von  selbst  versteht***);  so  dass  ich 
lieh  darauf  beschränke,  ans  den  zahllosen  Belagstellen  die 
richtigste,  ein  im  J.  863  gefölltes  richterliches  Erkenntniss  des 
irafen  Salomon,  wörtlich  einzuschalten:  Judices  perquüierunt 
%  Ubro  gcihorumj  et  inserufU  in  Itbro  quarto,  tüulo  aecundo,  era 
ona  decima  übt  dioü:  omma  ingenuus  vir  atque  feminay  nveno- 
iUsy  8ioe  inferior,  qui  filii,  vel  nq>otes,  aut  pronepotee  non  reH- 
ueritf  faciendi  de  räma  ettia  quod  voluerii  indtdntanter  licentiam 
abeat.  Es. ist  diess  nicht  c.  19,  sondern  c.  20  (L.  W.  IV.  2) 
er  Ausgaben,  somit  ein  weiterer  Beweis,  dass  damals  sehr  yer- 
chiedene  Abschriften  des  Westgothen-Bechts  im  Undanf  waren. 


ßdelitattm  semper  omnimodU  tendiiis.     Venit  denique  Judas  Hebreu$  fi- 
delis  noster  ad  nos,  et  de  veeira  ßdelitate  multa  noln$  detignavit.     ünde 
vestrae  fidelitaü  condignam  remtmeraiionem ,   et  decens  j^emium  referre 
parati  sumiba.     De  vestrae  igiiur  ßdelitatis  aasiduitate  nullo  modo  retar- 
detU,  sed  in  eo,  prout  nieliue  eeiiU  et  potestUf  in  omnibus  tendentes  per^ 
maneatU,   siemt  haetenue  factum  habetU»      Valetel     Von  Carls   eigener 
Hand  die  Nachsohrift:  Et  edatie  vos^  guia  per  fidelem  iMwn  Judam  eon- 
dirigo  ad  Frodoynum  epucopum  librag  deeem  de  argento  ad  tuam  eecU- 
siam  reparare.    Mit   gutem  Beispiel  war  schon  Ludwig  der  Fromme 
Torangegangen :    als    seine   raublustigen  Beamten    den    vor    den  Mauren 
geflohenen  Bpaniem  {hoHolenaee)  die  ihnen  im  Frankenlande  auf  30  Jahre 
bewilligten  Lftndereien  (adprüumes)  wieder  abnehmen  wollten,   überliess 
Ludwig  (816)  sie  ihnen  erblich  und  befahl  Abschriften  der  Schenkungs- 
urkunde in  Narbonne,  Carcassonne,  B^ziers,  Rociliona,  Ampurias,  Girona 
und  Barcelona  aufzubewahren.    Nicht  selten  ist  in  den  Urkunden  die  Aus- 
drocksweise:    quae  nos  iraximus    de   eremo  primi  homine»   eub   ditione 
Francorum. 
'')  In  der  Burriel  -  Sammlung  stiess  ich  auf  eine  darauf  bezügliche  Blumen- 
lese;   Juan  Lucas  Corte,    De  uau  et  autoritate  Legis  Ootkieae,    sive 
Libri  Legum  Qothorumf  vulgo  Fuero  Jttzgoy  in  Oathalonia,  eive  Oothia 
et  Sepiinumia,   nve   Provineia  Narbonenai,     Am   ausgiebigsten   erweist 
sich  der  Diacurso  histörico  sobre  el   oHgen  y  aueeaion  del  reyno  ptre- 
naico  {Mem.  de  la  B,  Acad.  de  Mad,  IV,  App,Z),    Villanueva  (IX.) 
erwfihnt  einer  prachtvollen  Abschrift  des  Forum  Judieum  vom  Jahre  1010, 
mit  den  Sohlussworten :    «tifiM  libri  explieatio  die  Kalendoi  Septembrea 
anno  XV  regnantt  Bobarto  rege  Franeorum  in  Franda.    Auch  in  Va- 
lencia fand  ich  auf  der  dortigen  Universitäts- Bibliothek  eine  Handschrift 
des  Westgothen-Bechts  aus  dem  11.  Jahrhundert,   mit  vorausgeschickter 
Angabe  der  spanischen  Bischofissitze:  Incipiunt  noiieiae  dvitatum  vel  eC' 
cKum  ponti^Uum  yapaniae.    Primm  provimmm  in  gßüia  nairbwiw* 
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Schon  seiner  Beziehungen  zum  Frankenreiche  wegen  war  Cfr- 
talonien  dem  übrigen  chrisilichen  Spanien ;  'so  weit  es  seine 
Selbständigkeit  erhalten  oder  erkämpft  hatte,  yorans  nnd  berate 
Graf  Wifred  mnsste  daranf  bedacht  sein,  durch  Fmtob  eine 
immer  fühlbarer  werdende  Lücke  des  alten  Rechtes  ansznftükn. 
Den  zuverlässigsten  Einblick  in  die  damaligen  Rechtszustinde 
Gataloniens  gewährt  die  vom  Gh'afen  Borrell  (d.  d.  38.  April 
986)  erlassene  Garta  de  poblacion  der  Commune  Oardona,  «Ke 
ich  ihrem  ganzen  Inhalt  nach  mittheile  '**). 

Regnante   in  perpetuum   Dno  nostro  Ihu  XpOy   9€xta  «Ms 
mündig  in  sexto  miliario  seculiy  era  millesima  v^estma  quarttf 
anno  trabea  inoamationis  Dninostri  Ihu  Xpi  DIG.G,OXj.LXXX.VI»^ 
resurrectionis  dominicae  nobis  celebranda  est  IL  noncts  Apräü, 
luna  XXy   Deo  auxäiante,  et  saoro  divino  eloqwio  nobia  canfor- 
taute,  et  svh  jussione  magno  imperio  nostro  Leudovico  rege  obe- 
diente,   filio  Leuta/rii  regis    anno  I  eo  regnante,   et  miaericordia 
Dni  postulante:    Ego  Borrelltis  ,gratia  Dei  comea  et  marchio  for 
cio  preceptum    et  'securitatem    atque   liberationem   in   ca^ro  vo- 
eüato  Gardona,  vel  suis  agacenciis,  et  ad  omnes  abitatores  ejuSj 
seu  et  posteritatis  et  proienies  eorum,    de  omne   rerum  facuUa- 
tia  eorum,    quidquid  ad  usum  omniwm  pertinet,   seu  aulodes  il- 
lorum,  ut  de  ab  hodiemo  die,  et  tempora  supra  memorata  jure 
quieto  ordine  teneant,  et  possideant,    et  hie  securiter  et  in  per* 
petuum  felidter,    sine    aligua    duhüatione   vel    inquietacione  de 
nullo    omine.      Quia    quando    in  prvnUs    conBtruxü    avius   meas 
Wifredus   camis    et   marchio    bone   memorie,   et  edißcamt   iskm 
castrum    Cardona,    cum    suis   terminibus,    precepit    in   suo  prtr 
cepto    et   suo   verbo  ....  memorialem,   ut   omnes  gentes ,   omnes 
abitatores,  qui  ibidem  stare  veniebant,  aut  cum  jiUarum  bona  ad 
hec  currebant,    et  hie  vivere  volebant,  jure   quieto    iemviasent  ä 
possedissent  perpetuaJiter,    Et  si  aliquis  m^alignus  omo,  aut  super- 
bia  ir^ßatus,  aut  scandalum  cumulatus,  aliquid  tulisset  vel  diri- 
puisset    de  sua  facultate  de  illos  abitatores  omines^  ille  qui  per- 
didisset,   in   duplum  prendidisset   de  suam  foGUÜaitem  de  Hlum 
malignum  ominem,  qui  hoc  malum  fecisset;    et  si  unum  asinum 
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erdidiisetf  tue  qui  perdtdit,  duds  meliares  prendidüaet^  et  de 
lüs  fnedü  in  omntbua  reims  aio  m  duplum  precepü  austodiri 
d  d^endere;  et  ai  tmam  alapam  quamvü  unue  ex  ipsis  de  abi- 
Uorea  yua  percuasus  fuiaaet  de  uUum  malignum  hominemy  ducia 
eiorea  reddidiaaet  eine  dvhüati&ney  et  poatea  nullam  calumniam 
eriimeaeeret  in  ntUlum  jtAdioium.  Sünilüer  et  de  cJdia  plagia, 
el  wdn&rUmay  atqtte  iiyurtia^  teneri  et  custodiri  juaait  in  duplum  "'). 
^  aic  perdanavit  ad  omnea  aMtaiorea  iatiua  loci  aupra  nominati 
Uam  quartam  partem  de  iüo  toUmeOj  ut  inter  eoa  dimaiaaent,  ai- 
ut  et  faoiwU  ah  hodiemo  die;  et  nuUum  cenatim  nan  feciaaent, 
\§ö  almiaaentj  nee  dediaaent,  niai  debümn  aancte  Dei  eccleaie, 
med  est  veram  prünunam,  et  veram  decimam^  et  ßddem  off  er- 
ionem,  et  aanctum  aacr^dum.  Et  ai  aerrma  aut  cmeUla  veniaaet 
nter  eoa^  aut  aliquia  homo  cum  alienam  uxorem  aut  aponaa,  aut 
tMtro  if^enioausy  aut  aliquia  falaator  vel  oriminoaua,  aecurua  ate^ 
iaait  inter  omnea  olioa  abitatorea  sine  aliqua  duhitatione  ***). 
^am,  de  aliia  modia  vel  culpia  in  omnibua  precepit  legem  et  di- 
ectam  juatiUam  inter  eoa  cum  judicea  cuatodire  ad  cum,  in  ctffua 
HJtestatem  eoa  commmidavü  vel  conceaait  patrono  ^*^).    M  aimilüer 

)■ precepit  f rater  meua  Miro  comea  bone  memorie  digitia  auia 

Utercba  roboravit  et  aignum  auum  in  äuo  nomine  aubter  atillo  con- 
wmai^  aißut  audivit  roborata  et  cof^rmata  ab  Ovo  noatro  jam 


*'')  Das  zweifaolie  Wiedenrergeliaogsrecht  findet  sich  anderswo  nicht  nnd 
zeugt  Tqn  grosser  Bohheit  der  damaligen  Zustände. 

*")  Es  ist  diess  keineswegs  das  einzige,  wohl  aher,  so  yiel  mir  bekannt,  das 
früheste  schriftliche  Beispiel  eines  fast  unbedingten  Asylrechts ,  das  neu- 
angelegten Stftdten  um  so  bereitwilliger  gewfihrt  wurde,  je  ausgesetzter 
dieselben  maurÜBchen  Einfällen  waren.  Das  Beispiel  der  ewigen  Borna 
und  ihrer  Gründung  war  für  die  Spanier  nicht  yerloren.  Im  Ganzen  la- 
gen In  Catalonien  uach  altdeutschem  Brauch  die  Höfe  mehr  noch  als  im 
übrigen  Spanien  abgesondert.  So  die  Bauerhöfe  (letbrcidores,  paguos)  bei 
Gurb,  die  über  eine  grosse  Fläche  zerstreut  sind,  mitten  innen  Kirche, 
Pfarrhaus  und  Axstwohnung.  Das  Majoratsrecht  erstreckt  sich  in  Ca- 
talonien auf  alle  Stände. 

**)  Bis  hierher  ist  das  Fuero  bloss  eine  Bestätigung  der  schon  vom  Mark- 
grafen Wifred  den  ersten  Ansiedlem  von  Cardona  gewährten  Carta,  Wie- 
derholungen und  Widersprüche  im  Folgenden  haben  darum  nichts  Auffal- 
lendes. Was  bei  einer  im  Werden  begriffenen  Gemeinde  unverfänglich 
«rsduMMi  war»  jbä^  später  «u  Mkieienden  Missbr^aohen  führen  mfisteiL 


aujyra  nominato  Wifredo^  cm  Dnus  ei  ceniuplum  retrUmaif  amau 
M  ego  Borrellus  cames  et  marchio,  ei  ßlios  meos  MemumdOf  U 
Ermengode  comüesy  simul  in  unum,  cum  omni  regimine  pa/reHkh 
rum  nostrorumy  seu  omnium  ßddntm  nostronimy  omnes  unamimmj 
ei  uno  corde,  et  bona  concordia  in  mditu  staiuimuSj  ei  in  mdim 
confirmamus^  et  sie  precipimus  cueiodirij  %U  ei  ab  hodiemo  die  it 
tempore  omnis  homoy  qui  ibidem  vioere  veUety^vel  abitare  demi^ 
Tai  in  hoc  loco  deetinaium,  vel  in  suis  terminibua  quod  abuA  ii 
inicioy  et  quod  hodie  abet,  et  quod  obere  debei,  ei  quod  cum  Bd 
adfutorio   abitatoree    ejus   adquirere  poiuerint   in   ommbue   lom^ 
sive  in  chrietianie  sive  in  pcyanis,  sive  in  eremo^  qtumn  mauhmti 
vel  in  desertis  locisy  jwre  quieto  teneant  et  poesideani,   eicuijtm 
supra  diximus,  sine  aliqua  inquietaitonCy  vel  funccione ,  vel  reü* 
vicione  (redkibitione),  et  sine  aliqua  dubitaciane  de  nuUum  omi- 
nem  sinceriter  et  securiter  in  perpetuum,    PrecepimuSy  ei  ordmO' 
musy  et  statuimus  in  melius,*  ut  si  quis  maUgnus  hämo  a/ui  super- 
bia  inflatusy  aut  scandcdum  cumulatusy  ad  aUquem  ominem,  qwi 
hie  venire  vellet,  vel  vivere  in  loco  istOy  postquam  dtredos  gret 
SOS  abuerit  iter  profectus  ad  veniendum  (wenn  er  geraden  Wegei 
kam),    aliquis   maiignus  homo  -tnsurgerü  con^a   eum   sine   sue 
negligenoiay  et  tullerü  ei  de  suam  faculiaiemy   iUe  qui  perdüü, 
sepcies  tantum  apreendai  de  sucmi  faculicUem  de  iUum  maUgmm 
ominem,  qm  hoc  malwm  fecit ,   et  omnes  abitatores  loci  istius  ai- 
Juvent  eum.    Et  si  unvm  asinum,  septem  asinos  meliores  apren^ 
dere  faciat,  et  postea  nullam  calumniam  pertimescat  in  wiähm 
Judicium,    Similiter  et  de  cdiis  modis  in  alapisy  m  pleKfisy  vd 
vulneribus,  vel  aliis  injuriis,  vel  de  omnibus  rdms  in  sepcies  tan^ 
tum  precepimus  custodiri  vel  defmdercy  et  postea  in  nuUum  Judi- 
cium nullam  cabwmma/m  pertimesaxt.     Et  sie  perdonamus  ad  om- 
nes abitatores  loci  istius,  et  ad  illos  qui  veniuri  sunt  ei  erunty 
illam  quartam  partem  de  illo  tohneo,  sicut  fuit  ab  inicioy    et  eai 
hodie  in  presentCy   sie  fiat  perpetualüer  ^    eocceptus  istos  denarios, 
et  ipsa^  ceras,  et  ipsa  decima  de  illo  toloneo  do^uxne  facin^us  ad 
domum  Sancti  Vincentii,  sicut  fecerunt  parentes  nostri  ex  toto,  et 
in  hebdomada   dtuzs   somaias  salis   et  necessa/ria  ligna.     Ei  vos 
nullam  redibicionem,  vel  funcionem ,  sive  censum  aUcui  fadaiis, 
nisi  sancte  ecdesie^  i.  e.  vera  primida,  ei  veram  deeimam,  eiß- 


lern  soor^tdum,  et  däectam  affercionem  a  DeOf  et  ad  ecchsuM 
opruu}  et  faciatia  ipea  oppera  ad  ipso  caetro,  i,  e.  turres,  et 
vroe^  et  auperpoeüos,  et  volles  in  profw%dtim  ad  fodiendwm,  in 
Ml  eeptvnujMa  diem  unum,  prapter  veetras  a/nimas  ad  salvan- 
m^  eive  pro  paganie,  quam  pro  media  Xpianis,  Et  $i  vobis  ma- 
*  neceeeitae  fueritj  omnes  vos  imperabitie  per  vestram  bonam 
hniatem,  sietU  viderüie,  quomodo  opus  est  vobis,  ut  vos  defen- 
tis  contra  inimiois  vestria.  Et  si  vos  per  vestram  bonam  vo- 
ttatem  aiiquem  bonum  servicium  feceritis  ad  seniorem  vestrum, 
t  ad  amicum  vestrum,  et  visitaveritis  eum  cum  aliquid  de  ve-^ 
«  bonoy  aut  receperitis  eos  in  vestras  (fomos,  sicut  fuit  semper 
na  consuetudo  ab  inicio  a  bonis  ominibus  ad  fadendwm,  id  est, 
\t  semper  in  antea,  aut  aliquod  servicium  per  vestra  bona  vo- 
%teUe  feceritisy  a/ut  in  suorum  necesitatibus  aliquid  {^djuvaveri- 
:  hoc  non  computetwr  nullus  homo  per  nidlum  eensum  nee  per 
üum  malum  exemplum,  nee  per  nuHum  nudum  vidum  ''^. 
fod  si  tarnen  cdiquis  malignus  homo,  aut  senior  malignus,  aut 
vieus  malignus  hoc  per  eensum  computare  voluerüj  atU  malum 
%sum  per  aiiquem  malum  injeniv/m  adcrescere  voluerit,  ut  in 
e$nplo  malo  sit,  nullatenus  possü  hoc  faeere,  sed  aspiciat  occu- 

suis  in  ista  scripta,  et  auribus  suis  audiat,  et  cor  de  suo  in- 
Kgat,  et  evaeuet  ei  mala  presumpcio  sua,    ut  non  sit  alienus 

regno  Dei.  Et  si  tantum  Deum  timens  non  fuerit,  et  in 
a  malicia  voluerit  permanere,  et  ista  niala  de  corde  suo  evar 
wre  noluerü,  alienus  sit  de  regno  Dei,  et  pro  temporali 
\pno  non  moratttr  componere  in  species  tantum  quantum  per 
%ium  eensum,  aut  malum  vidum  computaverit,  et  postea  non 
e  possit  mndicare  quod  mtUum  voluit  facere  vel  adcrescere.  Et 


*)  Das  Beniorat  oder  die  Behetrie  begründete  somit  nur  ein  durchaus  freies 
BdratzrerhSltniss,  wofür  der  Patron  an  seine  Schntzbefoblonen  auch  nicht 
die  geringsten  Ansprüche  sollte  machen  können.  Was  sie  ihm  Gntes  er- 
wiesen, war  ein  reiner  Liebesdienst,  woraus  unter  keinerlei  Umst&nden 
für  die  Zukunft  eine  Verpflichtung  gefolgert^  werden  durfte.  Allein  gerade 
die  fürsorgliche  Abwehr  eines  möglichen  Missbrauchs  beweist,  dass  der- 
l^eichen  feudalistische  Ansprüche  an  der  Tagesordnung  waren. 


$i  dUquis  für  aiU  latro  mgeniasus,  anU  crimmosrns  falmtOTj  mA 
aliqvda  malignus  aduUer  cum  aUena  uacorej  amt  spomMa  vämmi 
itUer  V08,  üü  maltet  secundum  legem  judiealmtUurf   ^im  mm 
Oft  bonum  maUgnie  abüare  cum  bcnie.    Et  eiaiüü  m  däectmi 
Dei  in  legem  directam  et  justäiam  rectam^  in  quantum  pomA 
eecundum  canonem  et  leges  Ootorum.    Et  abeatie  iwter  eo»  mmi 
tempere  negotitim  rectum^,  et  mercakim  perfectum,  et  moneta  «m 
et  sine  mutacionef  et  sine  aliqua  faUitate;  ut  quaUe  fuerü  primei 
talis  sit  omni  tempore,  ut  semper  aheat  ßrmüatem.     Et   de  uA 
.criminoeiä  ominilms,  quod  superius  diadmue^  poet  peractam  legm 
qui  inde  evaserint,  non  permittimus  eoe  etare  inter  w>8  im  eodi^ 
eia,  nee  in  veetro  concilioy  in  huJla  societate,  nüi  amtea  pennm» 
rint  ad  rectam  confessumem  et  tenuerint  veram  peniteniiam^   B 
dono  vobis  patrono  Ermemiro  vicescomite,  et  posterüaii  eorum,  «t 
ifi  cyjuacvmque  voce  voa  advoawerit,  eequimmi  efwm,  ubitmmqjHA 
iUe  voluerity  in  omnibua.^    Et  ipeo  die  Jovie  semper  sit  vestruß 
de  illa  sah  in  omni  tempore,  siout  fuit  ab  inicio.    Et  si  aliqium' 
documque  aliquis  malignus  omo  cotUra  vos  in  ira  surrexerit  od 
eapugnandum  atU  preliandum  contra  vos  f  et  vos  omnes  murgiU 
contra  eum  äd  interficiendum  eum,  et  debeUandum  in  qtumim 
possitis  cum  Dei  adfutorio.    8i  qui^  atUem  ex  vobis  mimme  fets- 
rit,  aut  retrorsum  facere  voluerit,  alienus  sit  inter  vos  ofnnes  di- 
toteres  a  vestro  consilio,  et  ad  liminem  sancte  Dei  ecdeeie  pts^ 
pimus  excommunicari  in  ecclesiis  vestris,   et,  perdet  omnem  w^ 
stantiam  suam,  quantum  ibidem  aiuerit     Et  si  quis  vuU  uiter 
vos  mtyor  fieri,  sit  sictU  junior;   nam  patrono  vestro  et  ommbui 
ministris  yus  in  omnibus  precepimus  custodiri  et  ianar^cari  si- 
out  deoet.    Et  in  omnibus  ostHms  meis  prind  insurgite,  in  qumh 
tum  possitis .  ad  debellandum  et  eocpugnandum  omnes  adversarios 
nostros.     Si  quis  vero  quamlibet  potestasy  aut  regis  imperio  vd 
principum,   seu  omo  ctipidus  vel  malicia  ductus  pro  aiiqua  oca- 
sione  vel  longo  tempore  prolongando  post  nos,   qui  hoc  factum 
nostrum  et  j>actum  conveUere  temptaverü  vel  infrimgerej  hoc  com- 
mendamus  et  per  indesecabilem  Trinüaiem  ccmmonimus,  ui  qtds- 
quis  illefuerit,  qui  ipsius  terre  vel  provincie  prine^patwn  obtt- 
nueriiy  (xut  pontifex  ordinatus  extüerit,  vel  judex  fuerit  ei  gdum 
Jhi  abuerü,  et  paradiei  gamdia  frui  desideraoerü,  siaiim  surgat 


ms 

<  Benimtumn  tstamy  quomodo  noa  amßrmamtbSy  adfirmare  con^ 
idmpnai  (contendat),  et  in  perpetuwn  atare  discemat.  Qui  hoc 
fwusrit,  in  cunoHs  fulgeat  ante  Dominw/n^  sicut  in  aacris  legibua 
stmiinetur,  uhi  dicitur:  Fulgebunt  juali  aicut  aol  in  regno 
patria  eorum.  Et  qui  inrumpere  conaberit  aliquia  Tnalignua 
fhmagrea&r  legibua ,  quod  una  et  univeraalia  perpetim  atare  jubet 
ßedeaia,  et  noa  omnea  aimul  in  unum  atahiimua  canonicam  aen- 
Umtiam  et  predicadonem  (»poatolicam,  cum  omne  verbum  divinum 
i^Hmgelioum  ferifri  ae  adat,  et  ereditatem  cdeatem  oaruiaae  ae 
tynoaodi.  Facta  commemoracio ,  aive  preceptumiy  vel  confirmado^ 
96fe  indiguÜ  agnioiOy  quem-  nulltta  interpolare  audeat^  vel  vn/uti- 
hrey  vel  cum  aocordia  conetur  exturbare  abhinc  et  deineepa,  quod 
I9#  in  capud  hunc  preceptum  in  ordine  porrectumy  aiout  acriptum 
»I  ei  conatitutum  in  tempore  hoc,  menae  Äprüia  die  VIIL  Kai. 
Uaüj  hina,  X,  (7.  Uli.  P,C.T.  VII^.,  cicltia  giri  aolaria  poatquam 
ngresai  aunt  ßunt  XV.  et  cmtequam  egrediantur  ad  capud  abe- 
%ua  A.  XIII.  "*);  anno  iato  obiit  Leutarius  reXy  qui  regnavit 
mnoa  XXX.  et  menaea  X.  poat  obitum  epis  anno  I.  ingrediente, 
egnante  filio  yua  Leudevico  rege. 

Die  nahen  Beziehungen  zu  Frankreich,  verbunden  mit  der 
■IteiBtigen  Lage  an  einem  Bchon  im  irühesten  Mittelalter  durch 
IchifflTahrt  und  Handel  belebten  Meere,  kamen  der  politischen 


")  Die  astronomischen  Angaben  in  solcher  Ansf&hrlichkeit  kommen  in  den 
spanischen  Urkunden  sonst  nicht  Tor  nnd  bezeugen  ihrerseits  den  Yorge- 
iBchrittenen  Bildnngsznstand  Cataloniens.  Ideler  (Handbuch  der  Chro- 
nologie. II.  374)  erwähnt  nach  Baluze  (Capiiul.  II.  630)  eine  yerwandte 
Urkunde  aus  dem  gleichfalls  catalonischen  JRoda:  Anno  TrdbeaHonie  (ass 
IneatnetHonU)  Domint  nostri  Jesu  Christi  millesimo  XVII ,  aera  mille- 
sitna  quinquctgesima  quinta,  indictione  XV,  eoneurrenie  J,  epticta  XX 
(■K  1017  n.  G.  G.)»  nnd  danach  wttre,  wie  mich  mein  Freund  Dr.  Brüh ns 
belehrte,  obige  Stelle  zu  übersetzen:  Am  23.  April,  bei  einem  10  Tage 
alten  Monde,  eonewrrvate  IIII  (die  occidentalische  Bezeichnung  des  Sonn- 
tagsbnchstaben  G,  welcher  dem  Jahre  986  entspricht.  Ideler  II.  262), 
^ost  Cbffimtr»  (QaiiaBii)  Tvmuhtim  sepivma  cUe  ( d.  h.  am  siebenten  Tage 
nach  Casimir^s  oder  Galixtus  Tod,  die  nach  dem  Kalender  auf  den  16. 
April  fallen),  der  Sonnencirkel  war  XY,  bis  zu  seinem  Ende  noch  XIII 
Jahre  (was  wiederum  dem  Jahr  986  entspricht).  Beda  ging  im  Abend- 
lande mit  dieser  Bechenmethode  Toran  und  lieferte  eine  Ostertafbl  auf 
532  Jahre. 


Entwickelnng  der  spanischen  Mark  wohl  zu  Statten:  aBdii  lo 
wenig  die  Grafen  von  Barcelona  durch  das  ausw&rtige  OW 
hoheitsrecht  sich  eingeschränkt  fanden^  so  hatte  ihre  Stelkmg 
dennoch  das  Nachtheilige,  dass  mit  derselben  wohl  die  Mingd, 
nicht  aber  zugleich  auch  die  Vortheile  der  regierenden  Hecrai 
jener  Zeit  verknüpft  waren.  Abhängig  in  dem  Maaase,  da« 
sie  keine  eigentliche  Unterthanentreue  beanspruchen  k<MiiiliQi^ 
fühlten  sie  sich  doch  selbständig  genug;  um  ihr  Land  nicht  bv 
zu  vererben;  sondern  auch  unter  ihren  Nachkommen  sn  verd«- 
len  ^'');  und  begingen  im  Kleinen  denselben  Fehler ;  den  iks 
regierenden  Zeitgenossen  im  Grossen  bringen  —  sie  schwidh 
ten  das  Ganze  durch  Zersplitterung.  Festes  Zusammenhahen 
aller  vorhandenen  Kräfte  war  aber  um  so  dringender  gebotaOf 
weil  die  Ungläubigen  ihre  Eroberungsgelüste  keineswegs  sn^e- 
geben  hatten,  vielmehr  von  Valencia  und  ^Jarago^a  ans  fbrtwili- 
rend  mit  Einfallen  drohten;  davon  gar  nicht  zu  reden,  dass  ge- 


'^^  Nach  dem  in  London  erfolgten  Tode  Villanneva^s  liess  die  Madrid« 
Akademie  durch  D.  Manuel  Lopez  Santaello  die  Herausgabe  da 
noch  übrigen  Bftnde  des  „Viaje  Literario"  besorgen.  In  der  Einleitiiiig 
zum  11.  Bande  beklagte  es  der  Heraasgeber,  dass  ausser  aadeoi  bsi^ 
schriftlichen  Arbeiten  Villanueya^s  auch  dessen  ^MewMria$  sobre  Ist  Omr 
des  de  UrgeV  verloren  gegangen  seien,  deren  in  dem  ,^Catalogo  deUint 
de  D,  Vicente  Salvd''  {Londres,  1829.  no.  4198)  Erwähnung geseUekt 
Ich  fand  sie  im  Besitse  eines  Sohnes  Ton  D.  Salyä  in  Valencia,  der  tt» 
kostbarste  Sammlung  altspanischer  Drucke  aufzuweisen  hat.  Der  oatik»- 
nische  Patriotismus ,  der  dem  spanischen  nichts  nachgiebt ,  kann  sich  ia 
den  Gedanken  nicht  finden,  dass  die  spanische  Mark  nicht  Ton  jeher 
selbständig  gewesen,  und  hatte  Masden  im  Widerspruch  mit  den  beglan- 
bigten  Thatsachen  (Yillanueva.  XIX.  47)  es  rundweg  geleugnet,  dsis 
die  catalonischen  Bischöfe,  so- lange  Tarragona  in  den  H&nden  der  Ub- 
glftubigen  war,  sich  dem  Erzbischof  von  Narbonne  unterwarfen,  so  wollte 
neuerdings  D.  Pröspero  de  Bofarull  j  Mascarö  (Xros  Oondes  de 
Barcelona,  1836)  das  SouTcränitätsreoht  der  Frankenkönige  über  die  spa- 
nische Mark  nicht  zugeben.  Und  doch  sind  die  Beweise  daf&r  überall 
zur  Hand  (Jean  de  Gazanyola,  Hütoire  du  Bmuailkm.  18&7.  J9.510); 
noch  im  J.  1180  verbot  ein  Goncil  Ton  Tarragona  den  Gebrauch  der 
spanischen  Aera  und  di§  Bechnung  nach  Begierungiijahren  der  Franken- 
könige,  aber  erst  König  Jaime  L  vermochte  in  einem  Yertrage  mit  dem 
Könige  von  Frankreich  diesen  dazu,  auf  sein  Oberhoheitsrecht  förmlich 
zu  verzichten. 
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^enilicli  (850)  anch  die  Normannen  auf  ihren  Itaubzügen  an 
[er  Küste  landeten.  Der  eben  genannte  QtbS  Borrell  hatte 
dchst  yerdriessliche  Händel  mit  dem  Cid;  dem  es  nicht  darauf 
nkam;  der  Bente  wegen  mit  den  Mohammedanern  gemeinschafi- 
che  Sache  zu  machen;  nnd  Gerbert  (Papst  Sylvester  IL); 
er  den  Grafen  im  J.  970  nach  Bom  begleitet  hatte;  erzählt 
Epp.  71)  wie  Borrell  nach  seiner  im  J.  985  bei  Barcelona  er- 
tttenen  Niederlage  den  König  Ludwig  V.  von  Frankreich  als 
leinen  Lehnsherrn  um  Hilfe  anging;  die  er  aber  erst  durch 
Ingo  Capet  im  J.  988  zugesagt  bekam  {Epp,  112).  Bald  nach 
1er  erwähnten  Niederlage  wurde  das  Fuero  von  Cardena  er- 
leuert;  ohne  allen  Zweifel  weil  die  Ansiedelung  gerade  damals 
serztört^  worden  war.  In  solchen  Fällen  geschah  es  oft  genug; 
läse  Jedem;  der  sich  an  einem  solchen  Orte  niederliess;  Straf- 
ofrigkeit  för  begangene  Verbrechen  zugesichert  wurde.  Einem 
[erartigen  Mischungsprocess  der  Bevölkerungselemente  entsprach 
er  unaufhaltsame  Bildungstrieb  der  EechtsgewohnheiteU;  der 
a  diesen  Grenzländem  nicht  bloss  Gothisches  und  Fränkisches 
nrch  einander  arbeitete;  sondern  überdiess  reichliche  Bestand- 
beile römischen  Rechtes  ^'^);  die  sich  unmittelbar;  alao  nicht 
rpt  durch  die  Fürsorge  der  Geistlichkeit;  erhalten  hatten.  In 
(eptimanien  hatte  das  Chindaswindische  Verbot  des  römischen 
techts  zuverlässig  nie  ganz  zur  Ausführung  kommen  können, 
ad  es  ist  nicht  zu  weit  hergeholt;  die  Empörung  des  Herzogs 
E^lus  unter  König  V^amba  damit  in  Verbindung  zu  bringen. 
Jnter  Merowingem  und  Karolingern  nahm  sodann  das  fränki- 
cbe  (salische)  Eecht  neben  dem  römischen  und  gothischen  über- 


'*)  Man  weiss  von  Gericlitsyersammlnngen  (Plaids)  in  Alsonne  (i.  J.  918) 
und  in  Narbonne  (938),  anf  denen  die  gothische  Bevölkening  (Oothi) 
doroh  4,  die  romanische  (Bomani)  nnd  fränkische  (Salici)  f  jede  durch 
8  Richter  [jvdices)  vortreten  waren  (Yaissette,  Hütoire  de  Languedoc. 
II.  51).  Gleichwohl  ginge  man  zn  weit,  wollte  man,  so  oft  in  diesen 
Gegenden  von  den  Leges  romcmae  die  Rede  ist,  an  die  Pandekten  denken 
(Bayle  Monillard,  Etudes  sv/r  Vhistoire  du  droit  en  Auvergne),  Es 
ist  wahr,  Carl  der  Kahle,  die  Bischöfe  des  Gondls  Ton  Troyes  (878)  und 
namentlich  Hinkmar  kannten  die  Jostinianische  Sammlung,  aber  nichts 
bfligt  daftlr,  dass  sie  in  weiteren  Kreisen  bekannt  und  gebraucht  wurde. 
Ffir  die  spanische  Mark  wenigstens  fehlen  alle  Anzeichen. 
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hand,  was  sich  jedenfalLi  auch  über  die  spaniftche  Mark  enireckti^ 
ohne  dasB  desshalb  das  Oothenrecht  aufhörte,,  nach-  wie  ver 
die  Gbrundlage  der  allgemeinen  Bechtsordnung  au  Ulden.  Der 
Aufschwung  des  Seebandeis  von  Barcelona,  der  lebhafte  Ver- 
kehr mit  den  südfranzösischen  und  italienischen  Handelsplfiliai 
mochte  von  dorther  fremden  Einrichtungen  und  Gebcäadm 
fortwährend  Eingang  in  Catalonien  verschaffen  und  gans  besoi- 
ders  der  Fortpflanzung'  und  Bereicherung  römischer  fiechiM»' 
schauungen  Vorschub  leisten/  was  mit  wirksamem  Nachdrppk 
damals  geschah^  als  Papst  Gregor  VII.  sein  Augenmerk  auf  %!• 
nien  zu  richten  anfing.  Catalonien  war  wo  nicht  das  erste,  m 
doch  eines  der  ersten  Länder,  in  welchem  der  GotteBfriede/.*^ 
ausgerufen  wurde,  und.  zwar  nicht  bloss  unter  Beibilfei  sondsn 
auf  Anregung  der  Geistlichkeit,  was  die  Wirksamkeit  solcbsr 
Erlasse  auf  die  Unterthanen  kirchlicher  Würdenträger  eis- 
schränkte.  Es  kam  nunmehr  darauf  an,  die  Summe  der  naooB 
Bechtsbildungen,  wie  sie  durch  das  Herkommen  sich  festgeseti^ 
durch  die  dazu  befugten  Factoren  der  Gesetzgebung  ak  Lift- 
desgesetz  bestätigeu  zu  lassen.    Diess  geschah  in  den  üsaiici 
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)  Semichon,  La  paix  et  la  trh)e  de  Dieu,  Klnckhohn,  G^esqh^oto 
des  GottesMedens  (S.  89).  Der  schrecklichen  Yerwilderang  eines  &i(- 
alters,  dessen  sittliche  und  gesellschaftliche  Bande  eine  Zeit  lang  "rtfllg 
gelöst  schienen,  wurde  von  Vieh  und  Gerona  aua  mit  Sifolg  ciulH)i<i 
gearbeitet.  Vilkmum  autem,  aut  Mlanam  tUhu  homa  tum  mpprekmiMi 
neque  vestimenta  stia  eis  tollat,  neque  mUneret,  neque  debilitetf  nefm  M- 
cidat,  et  tdlu8  non  tollat  eis  vomerem  vel  liffonem.  MvXo»  et  fnuUUf  pi 
inventi  fuermt  suh  jugo  in  arationef  ponimtu  in  eadem  ohHrwstiM^ 
Messe»  ullius  hominis  nemo  ardeatj  neque  olivas  incidatf  niH  pivfitt 
suam  eulpam ,  quam  praedicti  villanus  sive  villana  Tiabeairit  fnclmm,  ti 
non  distrifngat  eo»  nisi  per  sohim  directum,  Quieumque  enmn  htme  jm* 
cem  alicui  infiregerit,  et  Uli  cui  eam  infregerit  vnfra  qmndeeioi  dies  « 
simplum  non  emendoveritf  si  dies  quindedm  transierintf  in  dupium  ei 
eomponatf  et  ex  ipsa  duplatione  medietatem  haheat  episeopu»^  «i  meiUe- 
tatem  eanoniea  Ausonensis  sedes  ...  Si$  quis  intra  praedietam  treguam 
aliquod  ma{um  alieui  fectrit,  «n  duplum  ei  componatf  et  p^stem  preis- 
Judicium  (per  judiciumj  aquae  frigidae  treguam  Damini  m  eede  Äuso- 
nensi  emendet ...  8i  quis  ?iominem  occideritf  ex  eonsensu  ommMn  ekri- 
stianorum  diffinitum  est,  ut  omnibiu  diebus  vitae  suae  eoBÜio 
(Marca  Hispanisa.  App.  OCLXIX,  YillanaeTa.  VL  211). 
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Barehionenaeä  ''*),    jenes  Gewohnheitsrecht   von   Barcelona^ 

dem  nicht  Spanien;    sondern  das  ganze  damalige  Europa  ans 

lern  11.  Jahrhundert  weder  nach  Inhalt  noch  Form  etwas  Aehn- 

Bebes  an  die  Seite  zu  setzen  hat''*);  und  das  allein  schon  den 

rerliftltnissmässig  hohen   Bildungszustand  Cataloniens   bezeugen 

Würden    Graf  Bajmund  Berenguer;   der  Alte;   ermuntert  durch 

den  pftpsdichen  Legaten  Hugo  Candidus,  als  Organ  des  allver- 

iMgenden  Gardinais  Hildebrand;  hatte  es  sich  schon  früher  an- 

gldegen  sein   lassen;   eine  neue  Gesetzsammlung  zu  veranstal^ 

Htm  *'^;  die  im  J.  1068  in  Barcelona  zum  Abschluss  kam.    Ein 

gknz  unfruchtbarer  Streit  entspann  sich  darüber;  ob  die  Uaatici 

das  Werk  des  Cardinal-Legaten  äugo  seieu;  wie  BaroniuS;  Mar 

riana  und  Andere  vorgaben;  und   nicht  vielmehr  ein  rein  bOr- 

getlicher  Act;  was  Florez  {Esp.  8agr.  XXTX.  284).  und  Bofarull 

bcliaopten:    es  verhält  sich   damit   genau    ebenso  wie   mit  der 

Pfag<e;  ob  die  Concilien  von  Toledo ;  Leon  und  Ooyanza  bloss 

kUt^hlichO;   oder  bloss   weltliche  Versammlungen   waren.     Die 

UmtiM  entstanden  durch  den  regierenden  Grafen;  die  adelige 

«nd.die  geistliche  Bank  auf  einer  Cortesversammlung;  wobei  es 

nichts  verschlftgt;   dass  die  kirchlichen  Würdenträger  vorzugs- 

weiae  Bildung  und  guten  Willen  besasseu;  das   Recht  zu  stäiv 

ken  und  das  unrecht  zu  kränken.     Die  Elemente;  aus  denen 

d«r  Codex  besteht;  sind  das  Westgothen-Becht;   auf  dessen 

i^Btorität  sich  die  Gesetzgeber  berufen  (c.  3);  .dann  aber  das  in 

Air  Hauptsache  aus  Frankreich  stammende  Feudalrecht  und 

cHNttieh   das   römische  Recht;   das   auf  Italien   zurückweist. 

Davon  waren  die  beschliessenden  Cortes  überzeugt;  dass  sie  d.as 

gttihische  Gesetzbuch  nicht  zu  beseitigen;  sondern  lediglich  zu 


*•■)  8.  Anhang  Ä. 

**^  Att  de  verißer  Üb  dain.    Paris,  1818.   m.  82. 

***)  Eine  Handscluift  des  EM^wrial  enthält  vom  Jahre  1064  eine  solche  Ver- 
elnbarttng:  D.  Bamon  Berenguer  ^  el  Ft^o,  y  $u  mvjer  Dona  Äknodie 
eon  la  aeietencia  y  eoneet^miento  de  los  ohiepoa  y  magnate»  kieieran 
unoi  eanetitueionee  de  paz  y  treuga  (Ooleceian  de  O&ries  de  los  antiguoe 
Bemoe  de  Beptma.  Catalogo.  IS66J.  Jene  GortesheschlfLsse  wurden  vier 
Jähre  spater  nicht  hloss  in  Barcelona  hestfttigt  (BofarnlL  ü.  2),  son- 
dern auch  in  Vieh  (Villanueva.  VI.  Jpp,  36). 
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ergänzen  berufen  und  befugt  waren,  was  ja  auch  in  Leon  nnii 
CaBtilien  ebenso  gehalten  wurde;  nur  daas  im  eigentUchen  Spt- 
nien  weder  der  Feudalismus  so  entschieden  in  den  V ordergnmd 
trat^  noch  auch  das  römische  Becht  schon  damals  in  demselben 
Maasse  zur  Geltung  kommen  konnte  ''").  Was  aa  den  Utaiki 
zunächst  auffällt;  das  ist  der  weit  gezogene  und  doch  zugleidi 
genau  abgegrenzte  Kreis  der  fürstlichen  Gewalt  und  dtt 
daran  geknüpften  B.egalien.  Sismondi  hat  den  vier  Doctoreo, 
welche  auf  dem  Boncalischen  Beichstag  (1158)  ein  VerzeiohoMi 
der  kaiserlichen  Regalien  zu  verfertigen  hatten ;  den  Vormirf 
knechtischer  Gesinnung  gemacht,  was  v.  Sayigny  (IV«  174) 
in  Betreff  der  Landstrassen,  Flüsse  und  Häfen  mit  dem  gewieb- 
tigen  Einwand  abfertigt;  dass  diese  nach  römischem  Recht  gsr 
nicht  Begalie^  seien.  Gleichwohl  wird  man  zugeben  müssen, 
dass  wenn  auch  nicht  der  Buchstabe;  so  doch  der  Geist  dei 
wiedererwachten,  römischen  Bechts  das  Seinige  dazu  beigetisr 
gen  hat;  neu  aber  waren  die  Beschlüsse  von  Boncaglia  so  we* 
nig;  dass  schon  90  Jahre  früher  die  Usatioi  ganz  dieseUivn 
Grundsätze  aufstellten.  Damit  nicht  zufrieden;  in  c.  60  und  68 
Häfen  und  Landstrassen  ( camini  et  strabae  per  terram  et  man) 
den  Begalien  (de  pptestate)  heizuzUhlen,  fügen  sie  daou  übe^ 
diess  Flüsse,  Quellen;  Wiesen-  und  Waidegründe ;  WäMiT; 
Holen  (gtmrrica  =  gtuirida),  Fdbien;  freilich  nicht  mit  den  tt 
den  Aloden  haftenden  Herrenrechten  (non  «^  haieant  per  aio- 
diimi,  nee  teneant  in  dommio)^  vielmehr  zur  unbehinderten  nnd 
unentgeltlichen   Benutzung  für  Alle  (ad  imperamenstuim  eumde^ 


33^)  Girand  (^JEssai  tur  Vkistoire  du  droit  firangaU  au  inoye»  dge»  L  IM) 
findet  gleicbfalls  die  ^^Coutumes  de  Barcelone  fortement  impr^gndu  dt 
droit  romairC ;  meint  er  aber,  der  darin  häufig  vorkommende  Ansdrack 
^yfotestcu^''  beziehe  sich  auf  die  seigneurs  bas -jtutieiers  und  liftnge  mit 
dem  Fodesta  der  italienischen  Municipien  zusammen,  so  ist  er  im  Jn- 
thum.  PotestaSf  häufig  mit  dem  Zusatz  terrae,  bedeutet  auf  der  pTienii- 
sehen  Halbinsel  den  Regenten  und  seine  SteUvertreter,  die  Grafen,  die  als 
Älter  Ego  vorgestellt  wurden.  Wenn  daher  in  den  Ueatid  (c.  62)  ge- 
sagt wird,  die  Land-  und  Wasserstrassen  seien  de  potestatCf  so  sind  da- 
mit nicht  die  Barone  gemeint,  sondern  der  Begent  und  seine  Stellvertreter. 
Den  Unterschied  zwischen  potettae  und  imperium  kennt  man  in  Spanien 
nicht. 
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rwn,  €t  sine  aliquo  constüuto  servicio),  so  zwar  dass  wer  auf 
seinem  Lehn  oder  Alod  einen  Felsen  hat;  darauf  und  daneben 
weder  eine  Festung  oder  Burg;  noch  auch  eine  Kirche  oder  ein 
Kloster  ohne  die  Genehmigung  des  Fürsten  errichten  darf  (c.  73). 
Man  könnte  versucht  seiu;  dabei  an  einen  unmittelbaren  Ein* 
fliisB  römischer  Bechtsideen  zu  denken;  da  eine  Chronik  von 
Barcelona ''0  die  Anmerkung  enthält: 

Anno  Dni  MLXXI  inducta  est  Lex  Romcma  in  lepamoAa. 
Es  ist  damit  jedoch  nichts  anderes  gemeint  als  die  Einführung 
dee  römischen  Oultus,  und  die  Angabe  des  Chronisten  dürfte 
entweder  der  Chronik  von  BurgoS;  oder  der  Hiatoria  Gompostel' 
Uma  entnommen  sein.  Um  so  erfreulicher  ist  der  Schutz ;  den 
die  Usatid  dem  Handelsverkehr  angedeihe^  lassen;  und  so  we- 
nig sich  daraus  ein  wirkliches  See-  und  Handelsrecht  ab- 
leiten lässt;  so  sind  wenigstens  die  Grundzüge  zu  einem  solchen 
durch  c.  60.  61.  62.  66.  72.  74.  und  ganz  besonders  in  dem 
Sehlussparagraphen  mit  sicherer  Hand  hingezeichnet.  Bereits 
Ludwig  der  Kahle  schenkte  (i.  J.  878)  dem  Bischof  von  Bar» 
eelona  yytertiam  pa/rtem  telonii  de  svhurhio  loci  ipsiue,  tarn  de 
mofri  quam  omni  merccUione,  et  de  eremis  terrae,  et  de  portatico, 
et  de  moneta"  (Gapmany.  Mem,L  P.2.  ^,21);  ja  schon  das 
jSroiben-Gesetz  enthält  einen  Titel  (L.  W.  XI.  3):  J)e  tramsma- 
rims  negotiatoribua ,  wenigstens  mit  der  einen;  für  die  fremden 
Hmidelsleute  günstigen  Verordnung;  dass  ProcessC;  die  sie  unter 
och  haben;  nicht  nach  gothischem;  sondern  nach  ihrem  einhei- 
mischen  Bechte  entschieden  werden  sollten  {suis  legibus  audicm- 
twr  apud  telonarios  suos),  nachdem  ihre  Consuln  beide  Theile 
verhört.  Nicht  weniger  erheblich  ist  eS;  dass  (VIL  2.  18)  das 
alte  Gesetz  von  einem  Strandrecht  nichts  wissen  will;  vielmehr 


*'*)  Eine  Abschrift  der  Chronik  fand  ich  anter  den  Papieren  VUlanneya^s  aof 
der  Bibliothek  der  Madrider  Akademie,  und  überzeug^  mich  bei  dieser 
Gelegenheit,  dass  die  unter  den  spanischen  Gelehrten  verbreitete  Mei- 
nung, ViUanueva  habe  eine  besondere  ,^Oolleeeion  diplomdtiea^*  und  einen 
,fTratado  de  los  ritos  de  la  iglesia  espanola'^  hinterlassen,  insofern  grund- 
los ist,  als  die  genannten  Papiere  blosse  Bruchstücke  eines  Werkes  über 
den  spanischen  Ritus  und  ausserdem  Urkunden  enthalten ,  von  denen  die 
meisten  in  den  Anhängen  zum  ^iVia^t^^  abgedruckt  sind. 

Helfferich»  Westgothea-Rechu  26 
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Jeden;  der  roh  einem  gestrandeten  Schiffe  etwas  entwendet;  «b 
Dieb  bestraft.  Andererseits  wird  es  (VIIL  4.  27)  dem  Laad- 
reisenden  gestattet,  mit  seinem  Zugvieh  auf  nicht  geschlone- 
nen  '^^)  Weideplätzen  zwei  Tage  lang  zu  rasten  nnd  fbr  die 
Ochsen  die  nöthigen  Zweige  zu  brechen.  Dass  das  Cansdeio 
del  mare  (Llibre  de  Consolat)  nicht;  wie  sein  üebersetzer  Boii- 
eher  behauptete;  um  das  Jahr  900  in  Barcelona  verfasst  wurden 
bedarf  keiner  ernstlichen  Widerlegung:  die  Compilation  ent- 
stand aber  jedenfidls  in  Catalonien  als  eine  Zusammenstdlmg 
derjenigen  BechtsbräuchC;  die  in  dem  durch  seine  Haxidels^ 
tigkeit  längst  berühmten  Becken  des  Mittelmeem  von  Vakncii 
bis  Pisa;  in  Barcelona  ebensowohl  als  in  Montp^i^;  Marstttk 
und  Genua;  im  Verlauf  der  Zeit  entstanden  waren.  Die  Bd- 
les  von  Ol^ron  ^*^)  mögen  eher  entstanden  sein,  als  daa  Goa- 
Bulat;  ohne  dass  man  darum  im  Busen  von  Oascogne  frttber 
ein  Seerecht  hatte  als  im  Golf  von  Genua.  Auch  liegt  kdo 
triftiger  Grund  für  Forcarini's  (Letteratura  Veneta.  Lib.L)  imd 
Canciani's  {Capüulare  nauttcum  pro  emporto  veneto)  Versioli^ 
rung  vor;  das  Seerecht  von  Barcelona  sei  den  Venetianem,  Q%> 
nuesern  und  Pisanem' abgeborgt;  um  so  weniger  als  die  ]^ 
y«ice;  wie  an  geistiger  so  auch  an  materieller  Entwiokehmf; 
den  benachbarten  Küstenlandschaften  entschieden  voramgeob 
war.  Benjamin  von  Tudela;  der  im  J.  1159'^')  Barcebaa 
sah;  schildert  den  dortigen  Schififahrtsverkehr  in  sehr  lebhafte 
Farben  '^^):  selbst  aus  Alexandrien  und  Palästina  fehlte  es  nkU 
an  Handelsleuten;  ohne  dass  gleichwohl  der  Handel  dasdbit 
mit  dem  von  Montpellier  auch  nur  im  Entferntesten  sich  kätM 
messen  können.  Erst  im  darauf  folgenden  Jahrhundert  prdut 
G^hard  Biquier  aus  Narbonne  '^^)  Catalonien  als  das  gebildetote 

'^^)  Auch  später  geschah  das  Ahschliessen  durch  Erdaufwürfe  (oreoe,  wohl 
von  der  Aehnlichkeit  mit  einer  Kiste),  die  um  die  Zeit  d«r  Emto  und 
Weinlese  erneuert  wurden. 

^*^)  Mac  Pherson,  Ärmak  of  commeret.  /•  410.  Pardessus,  CMketiai^ 
de  Iota  ftumümes*  I.  304.  IL  19. 

<^*)  Asher,  Bahhi  Bmjomin  of  Tudela.  IL  p.XI. 

j  n^hp^  Vs"»  '^^^^  f^HTofii  t-»n»»  }>t  Vypei^  «{? 

'^*)  Eiitoirt  lUUraun  d$$  IVvubadourt.  IIL  804. 
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fttid  biühendite  Lftftd  »einer  Zeit,  und  dennoch  dürfte  selbst  ntt* 
t«r  JftimeL  kein  geschriebener  Codex  des  dortigen  Seerechtd 
•xifitirt  haben  ^^^). 

Was  ausserdem  iil  den  Ueatici  eine  Einwirkung  des  römi- 
sehen  Rechts  vermuthen  lässt;  tritt  zu  offen  und  in  so  verschie« 
dtenen  Wendungen  zu  Tage^  dass  jedes  nähere  Eingehen  über^ 
flflflB%  wird.    Der  Geistlichkeit^  unter  Führung  des  päpstlichen 
Legaten,  muss  ihre  Betheiligung  um  so  höher  angerechnet  wer- 
ißm,  weil  es  das  einzige  Mittel  war,  die  sehr  fühlbaren  Härten 
itAA  Schroffheiten  des  Lehnrechts  erträglicher  zu  machen;    um 
s^  mehr  als  der  Olerus  selbst  nur  zu  sehr  in  das  zügellose  Rit- 
ürwesen   hineingezogen   war.     Auf  einem  gleichzeitig  (1068) 
nit  dem  Reichstage  von  Barcelona  in  Gerona  gehaltenen  Concil 
wurden  <Ke  niedem  Geistlichen  vom  Presbyter  an  bis  zum  Un* 
ferdiacon  bei  Verlust  ihrer  Pfründen  aufgefordert,  ihre  Waffen 
iibttul^en  und  sich  von  ihren  Frauen  zu  trennen:   zehn  Jahre 
l^ter  (1078)  beschloss  eine  andere  in  Gerona  gehaltene  Kir* 
chMversammlung,  die  Söhne  von  Geistlichen  sollten  die  Pfrün- 
imt  ihrer  Väter  nicht  erben  können  (nullo  modo  postdeant),  kein 
(SSmker  Haupthaar  und  Bart  wachsen  lassen  und  die  Juden 
f$lBteer(mda  infideUum  judeorum  saevtcia),    die   geistliche  Güter 
^iNNffben,  wenigstens  den  Zehnten  entrichten.    Mit  dem  wach- 
senden Ansehen  des  Feudalismus  kamen  die  Gottesurtheile,  zu- 
jßMl  der  Zweikampf,  immer  mehr  in  Aufnahme,   und  ein  eben- 
Ulm  im  J.  1068  in  Vieh  versammeltes  Concil  bestimmte  dar- 
über:   Qtu>d  «Bpient  ae  per  judiciwm,  aquae  frtgidae  in  sede  8. 
Plgtri  ....  ömnes   vero  probationea  et  expiationesy   quae  judica- 
iwutu/r  querelatorSms  et  redirectorilms  pacta  et  treugae  Domtnij 
fimnt  per  juddcivm  aquae  frigidae.    Die  kalte  Wasserprobe,   als 
das  ungefährlichste  Gottesurtheil,  erhielt  darum  den  Beifall  der 
Kitche:   ein  guter  Schwimmer  und  Taucher  konnte  sie  mit  al- 
ler Sicherheit  bestehen,  und  ist  es  überhaupt  irrig,  bei  den  Vor- 
aisktanassregeln^^*),   die  getroffen  wurden,   die  Gt)ttesurtheile; 


*^)  Capmaltj.  II.  867.    Meyer,  Siiioria Ugum  maritimarum  medii  aevi.  §  8. 

**^  EiA  f^ar  de  Jaca'\  im  Besitte  des  Henti  P.  de  Gayangosi   stellt  gleich 

m  Eingang  das  Yerfiahrea  mit  dem  glühenden  Sifeti  techniieh  üNits   JEi 
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wenn  man  vom  Zweikampf  absieh t|  so  zu  verBteheU;  als  ob  die 
Leute  nur  in  den  seltensten  Fällen  und  gleichsam  durch  eu 
Wunder  ihre  Unschuld  hätten  erweisen  können.  Auch  Yieb 
von  denen;  die  sich  der  Kesselprobe  und  der  Beirührung  des 
glühenden  Eisens  unterzogen  ^  nahmen  in  dem  Sinne ;  wie  das 
Gesetz  es  erheischte  um  die  Schuld  zu  beweisen^  keinen  Schir 
deu;  weil  eine  bloss  versengte  Oberhaut  innerhalb  ^  der  Frisl^ 
während  welcher  der  Arm  verbunden  blieb,  entweder  völlig  oder 
doch  in  so  weit  heilte,  dass,  so  lange  keine  Eiterung  eintnj^ 
die  besichtigenden  Schöffen  mit  gutem  Gewissen  ilu:  ISixitr 
schuldig  aussprechen  konnten.  Grund  genug,  warum  der  Afr 
kläger  sich  wohl  gehütet  haben  wird,  dem  Verklagten  ohoi 
weiteres  den  Gottesbeweis  zuzuschieben.  Ein  grosses  YerdieD«! 
der  Usattci  besteht  aber  allerdings  darin,  dass  sie  von  der  B^ 
weiskraft  des  Gottesurtheils  einen  sehr  massigen  Gebrauch  mar 
chen,  und  wird  die  Madrider  Handschrift,  die  ich  zu  Grunde 
legte,  schon  darum  allen  andern  vorzuziehen  sein,  weil  sie  citS 
den  gerichtlichen  Beweis  auf  Eidschwur,  Zweikampf  und  Inqoir 
sitionsverfähren  ^*^)  beschränkt,  wogegen  in  den  andern  Hand' 
Schriften  die  Kessel-  und  die  Kaltwasser -Probe  beigefügt  weiy 
den.  Die  Frau,  welche  ihr  Ehemann  im  Verdacht  des  EhO' 
bruchs  hat,   muss    sich   nicht   bloss    durch  Eidschwur  reinig<s^ 


qite  dev  levar  lo  ferre,  dev  portar  denant  la  justicia  las  dtuu  parti^ 
un  cobde  de  drap  de  Urij  abque  sigil  la  Justicia  la  man  d/reyta ;  et  oi^ 
qui  accusa^  dev  donar  sarments  secxs ,  o  altra  leyna  ahque  Ha  etMffmt  k 
ferref  d.  h.  der  Beklagte  bat  dem  Bicbter  das  leinene. Tuch  zu  lie£NB| 
womit  nach  der  Procedur  die  Hand  verbunden  und  versiegelt  wird,  der 
Ankläger  dagegen  beschafft  trockenes  Eeisig  oder  Holz,  um  das  Eisen  SQ 
glühen.  Dem  Fuero  von'  Alarcon  zufolge  haben  der  Richter  und  div 
Greistlicbe  das  Eisen  zu  glühen ,  und  während  es  geschieht ,  Jedennaui 
ferne  zu  halten.  Wer  die  Probe  besteht,  wird  vorher  genau  untersucht 
und  muss  sich  die  Hände  waschen.  Nach  der  Berührung  wird  die  Hand 
in  Wachs,  sodann  in  Werg  oder  Leinen  gehüllt  und  mit  einem  Tuch  um- 
bunden.  Der  Richter  fährt  den,  der  die  Probe  bestanden  hat,  nach  Haute 
und  nimmt  nach  Yerfluss  von  drei  Tagen  den  Verband  ab,  um  die  Wi^ 
kung  wahrzunehmen. 
^*'')  Bo  erkläre  ich  das  per  judieem.  Es  wäre  allerdings  möglich,  das«  durdh 
ein  Versehen  des  Abschreibers  die  Sohlussworte:  judiekui^  o^ue  talide 
swe/rifiid9  wegbUebea« 
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ndem  auch  durch  Qottesurtheil:  die  Bänerin  hat  eigenhändig 
B  Kesselprobe  zu  bestehen,  die  Ritterbürtige  einen  Bitter,  die 
Irgersfrau  einen  Fusskämpfer  zum  Zweikampf  zu  stellen  (c.  112). 
im  Zweikampf  (bellum,  lid)  •*')  war  in  Catalonien  Jedermann 
jrpflichtet,  nur  schlug  der  gemeine  Mann  sich  nicht  auf  blanke 
^affen,  sondern  mit  Stock  und  Schild  (Escudo  y  Baston)  — 
ne  Kampfweise,  die  in  Leon  und  Castilien  zu  den  Seltenhei- 
n  gehörte.  Eine  Verordnung,  mittelst  der  Alfons  VI.  in  Leon 
m  Bechtsgang  bei  Streitigkeiten  zwischen  Juden  und  Chri- 
en  regelte,  schreibt  unter  Anderem  vor:  In  nullo  tempore  non 
f-met  nullu8  ,Judaeu8  super  nullum  Chrtsttanum  pro  nulla  causa: 
d,  si  fuertt  exqutsitum  per  certa  exquisitione  de  illos  majores 
?  illa  terra,  aut  de  ipsis  melioribus  de  schola  Regts,  vel  de  Le- 
onehst  eptscopo,  aut  de  Astortcensi,  sive  in  illo  ahbate  Sancti 
kcundt  (Sahagun),  aut  per  bastonarios  equales,  ut  talis  se- 
»f  ipse  de  illo  Judaeo,  qualis  et  ipse,  qui  ei  dederit  ille  Chri- 
itmtts:  et  si  ipse  Christianus  homo  per  se  quaesierit  litem  illam 
cere,  aliwm  similem  ei  reddat  ille  Judaeus,  ut  equales  sedeant 
&  {Esp.  8agr.  XXXV.  411).  Li  Castilien  bestimmte  das 
i$ero  von  Palenzuela:  Homo  de  Palenguela  non  habet  forum  de 
Kar  cum  scuto  aut  cum  baston,  nee  cwm  ferro,  nee  cum  calida. 

Ganz  gewöhnlich  dagegen  war  die  Art  Zweikampf  in  Ca- 
lonien,  Aragonien  und  Navarra,  wo  viele  Fueros  ausfllhrlich 
iTon  handeln  •*').  Wer  dazu  in  dem  durch  das  Gesetz  ange- 
)benen  Falle  zu  schreiten  beabsichtigte,  hatte  dem  Alcalden 
nzeige  zu  machen  und  Bürgschaft  zu  leisten,  dass  er  bei  dem 
Htscheid  sich  beruhigen   und    seinen  Gegner  erwarten  werde. 


")  Die  französische  Keltomanie  geht  so  weit,  dass  sie  ^ylice^  für  ein  celti- 
sohes  Wort  hält,  das  sich  in  dem  Kampfrofe  ,,Xi«/  Lia!  LisT^  in  der 
Bretagne  erhalten  haben  soll!  In  der  Nacht  auf  Allerseelen  wird  ein 
Kampf  mit  Stöcken  veranstaltet,  wobei  die  Fechtenden  den  Ruf  hören 
lassen  (La  Yillemarqu^,  Contes  hretone.  II.  287.  H.  Martin,  Eist, 
de  France,  TU.  377). 

*)  In  England  war  der  Zweikampf  auf  Schild  und  Stock  gleichfalls  nicht 
unbekannt  (Blackstone.  III.  338).  Eine  seltene,  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  gedruckte  Broschtlre:  Pr6jug4  vaincu^  ou  Dissertation  sur 
la  Ladrerie,  par  Minvielle  d^Accous,  versetzt  einen  tödtlich  enden- 
den Zweikampf  „au  bätan^^  in  ein  PTienftenthal. 


4oe 

Der  Alcalde  benachrichtigte  hiervon  den   Auageforderten  und 
bestimmte  eine  Frist,   bis   za   welcher  der  Ausgeforderte  di« 
Burschen,  die  zu  dem  Behufe  gemieihet  wurden,  zu  stellen  hatte. 
Nunmehr  wurde  auch  dem  Ausforderer  ein  Termin  von  xeki 
Tagen  gesetzt,    um  seinerseits  drei  Kämpfer  zu  stellen.    Fand 
sich   zum  anberaumten  Zeitpunkt  kein   Oegner  ein,  so  werde 
der  Termin  ein  zweites,  im  Nothfall  ein  drittes  Mal  emeoerl) 
doch  nur  gegen  Erlegung  einer  Geldbusse  von   10  Solidi«    E^ 
schien  am  30.  Tage  bis  zu  Sonnenuntergang  Niemand  auf  den 
Kampfplatze,    so   gab    der  Ausforderer  sich  damit  f^  besiigl. 
Brachte  er  dagegen  ^die  drei  Burschen  vor  den  Alcalden,  le 
liess  der  Geforderte  dieselben  sich  entkleiden,   auf  einen  Tisdi 
steigen  und  von  seinen  Beiständen  mit  einem  Biemen  dw  Länge 
nach,  so  wie  an  Schultern,  Lenden  und  Armen  messen.    Dai- 
selbe  that  der  Gegenpart,  und  diejenigen  von  beiden  Seiten,  de- 
ren  Körperbildung   sich    am   nächsten   kam,   wurden   fär  im 
Kampf  bestimmt.     Den  Abend  vor  dem  verhängnissvoUen  Tage 
hatten  sie,   mit  ihren  aus  Weiden  geflochtenen  Schilden^  wk 
Stöcken  und  Prügeln  bewafihet,   in  der  Kirche  Wache  zu  hal- 
ten.   Bei  Sonnenaufgang   wutden  sie   durch  die  beiderseitigen 
Kampfhelfer  nach  dem  Platze  geleitet:   man  steckte  das  Feld 
ab,    dessen  Grenze   von   Keinem  überschritten   werden  durfie, 
ohne  für  besiegt  zu  gelten.    Während  des  Kampfes  durfte  niebta 
gesprochen  werden,  und  wenn  vom  Aufgang  bis  zum   Niedw- 
gang  der  Sonne  Keiner  den  Andern  besiegt  hatte,  so  trenstoa 
die  Beistände   das  Paar,  mussten  es  aber  am  folgenden  Tage 
bei  Sonnenaufgang  wieder  zur  selben  Stelle  begleiten,  imd  zwar 
mit  denselben  Waffen^  die  sie  Abends  zuvor  abgelegt.    Der  be- 
siegte Bursche,  gleichwohl  ob  todt  oder  lebendig,  gehörte  dem 
König    oder   seinem    Stellvertreter,    der   ihn   verkaufen   konnte 
(perque  el  se  vendi  per  diner).     Siegte   der  Kämpe  des  Ausfor- 
derers,  so  erhielt  Letzterer  den  ganzen  Betrag  der  Busse  und 
noch   überdiess    die    Gerichtskosten    erstattet;    unterlag  er,   so 
musste  er  \QQu8utldosj  1000  Dtneroa  und  1000  MeaUots  an  den 
Geforderten  ausbezahlen.    Li  einem  Codex  der  Ftieros  von  Na- 
varra  wird  aus  dem  14.  Jahrhundert  ein  solcher  Fall  erzählt. 
BataiUa  de  lairadores:   Anno  Dammi  1344,  vieme$  primenf  m- 
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t€s  de  sant  Urban  (28.  Mai)  lüUaron  en  PcmpUma  . ,  per  la 
uerte  • . .  e^  fueron  esquezadoSf  et  avian  esoudaa  de  vergas  ^  et 
r  bcutones  eada  5  palmas  en  luengo,  et  veatidos  de  haldre» 
jederhandflchuhe)  C4>mo  fojas  de  cu^ero,  et  oofia  (Kopfbedeckung) 
\  baldreSy  et  todos  deacalzos,  et  nwmeran  los  reptadores,  S  Ich 
ador  avian  por  fiellee;  et  el  campo  era  redende,  cemo  la  era 
^enne);  et  avia  30  pasoa  de  un  cabo  al  otro ,  el  non  vimeren 
ptenederea.  Bei  Bechtsstreitigkeiten  über  Mein  und  Dein  war 
ir  Adelige,  der  allein  zu  Pferd  mit  blanken  Waffen  kämpfen 
irfite,  insofern  begünstigt;  als  er  in  Gegenwart  des  Königs  und 
or  Mi^naten  bloss  eine  eidliche  Versicherung  zu  geben  brauchte^ 
ogegen  der  gemeine  Mann  ausser  dem  Eid  sich  der  Probe 
»  glühenden  Eisens  zu  unterziehen  hatte.  Der  Bürger  einer 
ommune  konnte  gegen  einen  Infänzon  dasselbe  gerichtliche 
dugniss  ablegen  wie  ein  Lehnsmann  gegen  einen  andern. 
^oUte  ein  königlicher  Lehnsmann  gerichtliche  Kli^e  erheben^ 
musste  er  zuvor  die  Sporen  ablegen^  sodann  beschwören; 
kss  er  sich  bei  dein  richterlichen  Erkenntniss  beruhigen  woUc; 
id  nun  ^st  konnte  die  Verhandlung  vor  sich  gehen. 

Ausserdem  werden  in  den  Uaatici  feudalistische  Missbräu- 
e  erwähnt;  von  denen  das  übrige  Spanien,  wenigstens  grossen- 
eils;  verschont  blieb:  c. 69  und  109  ist  von  exorquiae,  cllO; 
1  und  112  von  cuguciae  die  BedC;  die  einer  Erläuterung  be- 
irfen.  Am  Schlüsse  des  catalonisch  geschriebenen  und  von 
Ol  selbst  herausgegebenen  ersten  Bandes  der  ,fCröntca  Uni- 
real  del  Principat  de  Cathalunyd^  {B(»rcelona,  16P9)  •*•)  kommt 
ujades  auf  drückende  Gebräuche  zu  sprechen;  die  aus  der 
aurenzeit  in  Catalonien  bestanden  haben  soUeU;  und  zum  Tbeil 
st  in  Folge  eines  Bauernaufstandes  durch  ein  schiedsrichter- 


')  Die  castilianisch  verfasste  Fortsetzung  des  schätzbaren  Werkes  Hess  Pe- 
ter de  Marca,  als  er  in  der  Eigenschaft  eines  Eegierungscommissars  von 
Ludwig  XIY.  nach  Catalonien  gesandt  wnrde,  wie  so  viele  andere  Urkun- 
den sich  schenken,  d.  h.  er  bat  um  Etwas  was  man  ihm  nicht  absuschl»- 
gen  wagte,  und  so  lag  die  Handschrift  in  der  Pariser  Bibliothek  bis  zum 
Jahre  1829  unbenutzt,  als  spanische  Gelehi-te  die  Erlaubniss  erhielten, 
eine  Abschrift  davon  zu  nehmen,  die  unter  dem  Titel:  Or6niea  Universal 
M  Frindpado  de  CaUduM^  im  Dmok  erschien. 
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Uches  Erkenntniss  {cL  cL  Otuulelupe,  21  Airü  1486)  Ferdinands 
des  Katholischen  für  immer  beseitigt  wurden.     Als  solche  wer- 
den  genannt:    die  Bemenga  (peraoncU),   oder  Hörigkeit;   die 
Inte8tta,  dasselbe  was  die  Nuncio  und  Luctuoaa^  die  Ve^ 
pflicfatung   des  Hörigen;    wenn   er  ohne  Testament  starb,  den 
dritten  Theil  seines  Vermögens  dem  Herrn  zn  hinterlassen,  wie 
Solsona  vermuthety    oder  nach  Pujades  ein   Drittel,   falls  er 
Weib  und  Kinder  hinterliess,    die  Hälfte,  wenn  er  weib-  und 
kinderlos  verstarb;  die  Exorquia  oder  Xorqukty  entsprechend 
der  Maneria^y  als  das  Becht  des  Fürsten,  die  Alode  der  Magns» 
ten,  Bitter  und  Bürger,  die  kinderlos  verstarben,  mit  Aussddw 
der  beweglichen  Habe  an  sich  zu  ziehen,   während  der  bäuer* 
liehe  Exarch  dem  Herrn  (senior)    so   viel   hinterliess,    als  die 
Kinder  bekommen  haben  würden,  wenn  welche  da  waren.    Auch  ' 
die  Erlaubniss  zum  Heirathen  musste  der  Hörige  mit  dem  quwt 
trümt  erkaufen.     Am  meisten  verwundert  sich  Pujades  über  die 
Ärcia,    das  jtts  primae  noctis,    oder  richtiger  über  das  späte 
Verbot  dieser  Schandbarkeit,  dieser  in  seiner  derben  Weise  mik 
den  Worten  schildert:    Ni  tampocho  pugan  la  primera  nii,  qw 
los  pages  pren  muller y  dormir  ah  ella^    e  en  senyal  de  senyoriOf 
la  nit  de  las  bodas,  apres  que  la  muller  sera  colgada  en  lo  ää, 
passar  sobre  la  dita  muller. 

Woher  er  es  wissen  will,  dass  dergleichen  Bedrückungen  '*') 
zumeist  der  armen  Leute  von  den  Arabern  stammen,  sagt  Fur 
jades  nicht  und  ist  die  Geschichte  des  europäischen  Feudalis- 
mus vorweg  seiner  Ansicht  nicht  günstig.  Unmöglich  ist  es 
gleichwohl  nicht,  dass  die  maurischen  Eroberer  auf  die  eine 
oder  die  andere  Weise  die  Hände  dabei  im  Spiel  hatten:  die 
Clientel  {mauldt)  zumal  war  ihnen  nicht  unbekannt,  obschon 
wir  nicht  näher  davon  unterrichtet  sind,  wie  sich  das  Verhält- 
niss  bei  ihnen  gestaltet  hatte;  und  so  könnte  auch  die  Ärda 
von  den  Arabern  aus  dem  Morgenlande  nach  Europa  verpflanzt 
worden  sein,  wo  sie,  zur  Ehre  des  arischen  Menschenthums  und 
der  christlichen  Moral  sei  es  gesagt,   niemals  so  feste  Wurzeln 


^^')  Es  sind  die  ^^mali  fori^\  von  denen  es  so  h&ufig  in  den  Communalrechten 
heisst:  perdono  vobii  iitos  tnaloB  foroB» 
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achlagen  konnte  wie  die  übrigen  Ausgeburten  des  Feudalismus. 
Um  aber  mit  dem  catalonischen  Feudalrecht  ins  Beine  zu  kom-  ^ 
men  und  in  Betreff  eines  etwaigen  Zusammenhangs  mit  der 
maurischen  Eroberung  klar  zu  sehen  ^  wird  es  nöthig  sein  ety- 
mologisch'**)  zu  Werke  zu  gehen.  Mit  der  Ougucia^'^^)  der 
Usaitici  hat  es  keine  Schwierigkeit:  es  ist  die  Hahnreisteuer;  in- 
dem Ehebrecher  und  Ehebrecherin  die  eine  Hälfke  ihres  Ver- 
mögens an  den  Senior^  die  andere  an  den  beleidigten  Ehegatten 
einbüssten;  vorausgesetzt  dass  der  Mann  die  Frau  nicht  dazu 
zwang;  in  welchem  Falle  sie  frei  ausging  und  sicji  überdiesa 
▼OB  ihm  scheiden  konnte  ohne  Verlust  ihres  Eingebrachten  und 
ihrer  Morgengabe.  Die  Jn^e^^ta '")  kann  ihren  römischen  Ur- 
sprung nicht  verleugnen;  und  auch  dagegen  wird  sich  schwer- 
lich etwas  Gegründetes  einwenden  lassen;  dass  \exorquia  •**) 
mit  heres  zusammenhängt  und  exorchus  so  viel  bedeutet  als 
scmahoir.  Weit  grössere  Schwierigkeiten  macht  die  Remenqa^ 
da  es  mehr  als  gewagt  wärC;  die  anderwärts  vorkommende  Re- 
messa  herbeizuziehen;  aus  der  die  kaufmänniscb.e  „Rimesse^*  ge- 
bildet wurde  *'*®).  Ich  wäre  darum  nicht  abgeneigt;  der  Ablei- 
tung von  der  semitischen  Wurzel  O"»"!  (zertreten;  niedertreten) 
den  Vorzug  zu  geben;  ohne  die  Bedenken;  die  im  Wege  ste- 
heU;  zu  übersehen.  Das  eingeschobene  n  zwar  braucht  nicht 
allzu  hoch  angeschlagen  zu   werden;    da  umgekehrt   die  Ärcia 


^'')  Leider  lassen  castilianische  und  catalonische  Wörterbücher  den,  der  sich 
an  sie  wendet,  vollkommen  im  Stiche:  selbst  Esteve  j  Belvitges 
{Diccionario  catalan-eaatelkmo-latino,  1833)  und  Antoni  Fignera 
{Viccionari  Mallorqui  -  Ccutella.  1840)  enthalten  nicht  das  Mindeste  zur 
Aufklärung  der  dunklen  Frage. 

'*^)  Ougus:  cocu,  coucou,  cugug  {cornut,  cat). 

^^*)  L.  W.  y.  7.  14.  Inte^iatiOf  Intestia:  bona  mobilia ,  seu  catcdla  intest€h 
torumt  quae  ad  dominoa  pertinebcmt  (Duc), 

35ft^  Nicht  zu  denken  hat  man  an  die  axorcas,  die  Viterbo  beschreibt: 
pulseiras  de  prata,  d  maneira  de  argolat,  que  €u  mulheres  no  Oriente  e 
Africa  trazem  nos  bragos  e  pes  por  cima  do  calctmhao', 

^•'•)  Bemeaaa  (recreacentiaj :  silva  caedua,  quae  recrescit  et  in  qua  r e mit- 
tun tut ''  arbores  ad  propagationem.  Weiterhin  in  der  Bedeutung  von 
revenuta.  Bemesa:  salar  del  banquer  pera  la  transportacio  del  dmer. 
(Lacayalleria  et  Dulach,  QaiiophyUysiimi,oai<UanO'Uuinu7n), 
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hin  und  wieder  yyAr$ina"  '^^)  geschrieben  wnrde^  wodurch  die 
Möglichkeit  geboten  ist^  mit  der  Arcia  an  eine  besondere  Art 
weiblicher  Bekleidung  oder  weiblichen  Kopfputzes  anzuknüpfen"^). 
Nur  freilich  wäre  damit  für  den  feudalistischen  Sinn  des  WotIm 
nicht  viel  erreicht  und  hier  bietet  das  Semitbche  ganz  unstni- 
tig  eine  weit  schicklichere  Ableitung  dar.  Die  Wurzel  d^  s 
ttTW;  dey[>onsaref  verloben,  freien,  kommt  gewöhnlich  nur  ia 
der  Verbindung  mit  Frau  und  Jungfrau  vor;  und  wenn  sick 
davon  im  Hebräischen  ein  weibliches  Substantiv  nicht  findet;  19 
trifft  man  dagegen  im  Chaldäischen  das  Femininum  f^^^  9  Fes- 
sel, Band,'  was  mit  dem  Stammbegri£Pe  gut  zusammengeht.  Ob 
dabei  an  das  vtnculum  virgmttatis  gedacht  werden  darf,  wsge 
ich  nicht  zu  entscheiden;  wohl  aber  könnte  recht  wohl  auckitti 

das  hebräische  ^^  gedacht  werden,  das  ebenso  im  Syrischen, 
Chaldäischen  und  Arabischen  „Bette",  „Lager"  bedeutet. 

Ist  eine  dieser  Ableitungen  zulässig,  so  fragt  es  sich,  ol 
bei  den  Arabern,  beziehungsweise  Mohammedanern,  das  jw 
primae  noctis  herkömmlich  war,  ohne  dass  darum  die  Unsitte 
zu  Recht  bestanden  haben  müsste.  Bei  der  durchaus  mangd- 
hafken  Eenntniss,  die  wir  vom  mohammedanischen  Kecbte  ha- 
ben, kann  es  nicht  auffallen,  dass  in  den  darauf  Bezug  habeir- 
den  Schriften  die  Sache  mit  keiner  Sjlbe  erwähnt,  oder  streb 
nur  angedeutet  wird:  die  brutalste  Gewalt  allein  konnte  Btch 
ein  solches,  das  sittliche  Gefiihl  im  Tiefsten  verletzendes  Becbt 
überhaupt  anmassen  '^0-  Um  so  grösser  ist  der  Gewinn,  da« 
im  Talmud  Babli  Eetuboth  (3  b.)  eine  Stelle  vorkommt, 
die  einen  sichern  Fingerzeig  darbietet.     Sie  lautet: 


^*^  Diese  ist  der  Fall  in  einer  Urkunde  des  (trafen  Boger  von  Foix  ans  dem 
Jahre  1250:  Bnfranquimtu  omnes  homine9  de  vaUe  de  Mertmgee  et  eoruf^ 
proles  in  perpettmm  de  exor^ia^  tnteetia,  areinaf  euffueici, 

"^^)  Arsineum  (von  araina  as  incendium}:  vestie  mtdierie  rubei  eolorU  et 
ardentis,  Arsinum  soll  die  griecliisehe  Mode  bedeuten,  daa  Haar  in 
scheiteln  und  in  zwei  Zöpfe  zu  fleehten. 

^**)  Weder  Hammer -Purgstall,  noch  Worms,  odßt  der  Prieis  de 
jurisprudenee  musuimane  (in  der  Exphraium  eeientißquB  d»  VAh 
g4r%e,  T.XIew.)^  noch  auch  und  namenttioh  N.  von  TornAUWf  In  der 
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EUbba  iagte:  Es  ist  die  Meinung  ^  dass  eine  Jnn^raU;  welche 
ißkk  an  einem  Mittwoch  '*^)  vermalt;  in  der  Brautnacht  vom 
^apbaar  beschlafen  wird.''  Da  nun  Babba  ums  Jahr  320  n.  C.  G. 
uter  dem  persiacheu  Könige  Schabur  (Sapor)  lebte,  der  die 
nden,  auch  die  babylonischen,  stark  bedrückte,  liegt  nichts  nä- 
er,  als  das8  an  ein  persisches  Satrapenrecht  gedacht  werden 
nuss.  Der  "^fitd  kommt  Jerem.  51.  27.  Nahum  3.  17.  vor 
nd  findet  sieh  bei  Bnxtorf  durch  princeps  übersetzt.  Es  ist 
er  perrisch- türkische  Tephtar  (lOM  = 'ntDJDö),  oder  durch  Laut- 
erschiebnng  aus  Satrap  (*10TO  =  JD^IÖO)   entstanden. 

Von  den  Persem  würden  Araber  und  Türken  das  Vorrecht 
ich  angeeignet  und  den  von  ihnen  geknechteten  Völkern  auf- 
lenötbigt  haben,  womit  es  gut  zusammenreimt,  dass  ein  jüdi- 
cher  Beisender  *'*)  unserer  Tage  in  Kurdistan  auf  die  eben 
rst  beseitigten  Ueberreste  jenes  persischen  Satrapen -Despotis- 
ius  stiess.  Dort  musste  bis  vor  wenigen  Jahren  die  Braut 
ines  Nestorianers  oder  Israeliten,  bevor  sie  in  das  Haus  ihres 
fannes  einzog,  sich  dem  Herrn,  dem  sie  angehörte,  hingeben, 
rie  denn  das  Herrenrecht  in  eine  Geldabgabe  nicht  früher  ver- 
ra&delt  wurde,  bis  ein  Mädchen  nach  verzweifeltem  Widerstand 
nren  Ehrenräuber  getödtet  hatte.  Es  steht  sonach  nichts  im 
Vege,  in  Folge  der  maurischen  Eroberung  gerade  diese  drük- 


trefOicben  BGlirift:  ,,da8  Moslemische  Recht,**  wissen  etwas  davon,  woraus 
jedenfalls  nicht  mehr  gefolgert  werden  darf,  als  dass  der  Unfiig  in  den 
mohammedanischen  Ländern  jetat  nicht  mehr  vorkommt,  oder  nur  still- 
schweigend geduldet  wird.  Bei  der  Yerheirathung  eines  Sklaven  mit  einer 
Sklavin  hemerkt  der  Pr4cU  (II.  386):  il  est  permis  au  maitre  de  s^oppo- 
ser  h  la  cohahitckHon  de»  conjoinU ,  jtuqu'ä  ce  quHl  ait  Umch4  le  don 
ntipHal. 

^^  Der  ganze  Abschnitt  handelt  davon,  daaa  die  Jungfrau  am  Mittwoch,  die 
Wittwe  am  Donnerstag  Hochzeit  macht.  Der  Kabha  empfiehlt,  sich  am 
Mittwoch  stt  vermfthlen,  trotz  des  Eingriffs  in  die  ehelichen  Rechte,  wozu 
ein  Commentator  bemerkt,  mit  einer  Donnerstagsfrau  könnte  es  ja  ebenso 
getrieben  werden.    £1  übersah,  dass  es  gerade  auf  die  primiiiae  ankam. 

^')  Der  Moldauer  Benjamin  in  der  Reisebeschreibnng :  „Acht  Jahre  in  Asien 
nnd  Afrika  (1846—1866)/'  Derselbe  gab  vor  einiger  Zeit  in  Paris  eine 
franaöftisch  verlasste  Schrift  heraus:  tföinq  emnSei  de  voyage  en  Ortend 
(1846-^1651),**  die  nieht  im  Buohhandel  erschien  (Beilinar  Zeitsobr.  fOr 
AU».  SidlLiMidi^    I^  F.  IV.  2.  S,  14»). 
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kendste  Weise  der  Leibeigenschaft  nach  der'  pyrenäischen  Halb- 
insel gelangen  zu  lassen^  um  so  weniger  als  die  Araber  das 
fu8  primae  noctis  bis  auf  Schar  ah  bil  •••),  den  Vorgänger  der 
Königin  von  Saba^  zurückführen;  was  gar  nicht  denkbar  wäre, 
wenn  der  Missbrauch  nicht  weit  und  breit  bei  ihnen  bestand. 
Dazu  kommt;  dass  der  Unfug  bei  den  Syrern  gleichfalls  schon 
in  frühern  Zeiten  Eingang  gefunden  haben  mnss;  da  der  Auf- 
stand der  Hasmonäer  (Makkabäer)  gegen  die  Syrer  durch  dem- 
selben; was  geschichtlich  feststeht;  hervorgerufen  wurde.  Dan 
das  Wort  y,arcia^*  nur  in  Catalonien  vorkonmit;  könnte  seinen 
Grund  darin  haben;  dass  an  den  Südabhängen  der  Pyrenäen 
das  Feudalsystem  überhaupt  ohne  Vergleich  tiefere  Wurzeh 
schlug  als  im  mittleren  und  westlichen  Spanien,  Auch  in  den 
nördlichen  Pyrenäenthälern  des  Bearner  Landes ;  die  ehedem 
Sprache  und  Eecht  mit  den  Cataloniern  gemein  hatten ;  erhielt 
sich  das  jus  primae  noctis  mit  haarsträubender  Zähigkeit  fast 
ebenso  lange  als  in  Kurdistan;  weil  der  schiedsrichterliche  Spruch 
Ferdinands  des  Katholischen  so  weit  nicht  reichte.  Ist  es  dodi 
in  den  abgelegenen  Gebirgswinkeln  noch  nicht  einmal  gelungen, 
die  Erinnerung  an  das  Auswurfsgeschlecht  der  Cagots  ^*^)  völlig 
zu  beseitigen;  und  so  wie  das  belangreichste  Volkslied  auf  diese 
Unglücklichen;  die  Notierte  der  Margalidite  von  Qowrrigues  "*X 
seinen  Schauplatz  in  Pau  hat;  finden  sich  in  dem  Archive  des 
Obergerichts  von  Pau  ganze  Aktenstösse  aufgeschichtet;  welche 
Beschwerden  gegen  das  landesübliche  jfiAs  primae  noctis  enthal- 
ten. Noch  im  J.  1538  machte  ein  Baron  von  Louvie,  in  den 
Bergen  von  Ossau,  Anspruch   auf  die  Jungfrauschaft  '•')  meh- 


36?j  Weil,  Biblische  Legenden  ^er  Mohammedaner.  S.  253. 

363^  Fr.  Michel,  Histoire  des  racee  maudites»  I.  294  «w. 

"*)  Michel.  IL  J24  am), 

^^^)  Item,  que  qitemt  auguns  de  taU  maieouB  qui  pari  desaue  eeran  decla- 
rades  se  mariden,  dahcm  que  conexen  lors  molhers  y  eon  tenguts  de  las 
preseniar  per  la  prumbre  neyt  a  nostre  dit  senhor  do  Lobte  per  en  far 
h  son  plaisir,  autrement  hr  balhor  eontribut.  —  Item,  ei  ben  eaecun 
enfant  que  engendren,  lo  sen  tenguts  portar  eertane  eomme  de  dinerej  et 
si  ctdvien  que  lo  prumer  nascut  sie  enfant  mascUt  es  frone  per  ^o  qui 
powrra  star  engendrat  de  las  obras  deudit  senhor  de  Lobie  en  Uidite 
prumere  neyt  de  sons  susdits  pkuer».  —  Itemf  tmipepaui  UädUs 

« 
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rarer  Häuser  in  dem  Dorfe  Aas,  wozu  der  berühmte  Badeort 
ESaux-Bomies  gebort.  Ein  Herr  von  Band&in;  bei  Bagniret-de* 
Bigorre,  blieb  taub  gegen  die  flehentliche  Bitte  einer  Braut^ 
ihre  Ehre  nicht  anzutasten,  worauf  das  Mädchen  in  der  Kapelle 
von  Notre-Dame-de-Boursip  der  Mutter  Gottes  "*)  die  schönste 
giniaae  (Färse)  ihrer  Herde  gelobte,  wenn  sie  yor  der  Entehrung 
sie  schützen  wollte.  Am  Hochzeitstage  stirbt  der  Herr  eines 
jähen  Todes  und  noch  bis  zum  Jahre  1789  wurde  das  Gelübde 
in  Form  einer  Beute  entrichtet  •*^). 

In  Castilien  und  den  damit  zusammenhängenden  Ländern 
hatte  man  für  die  arda  wenigstens  einen  eigenen  Ausdruck: 
fy'pleito  hurdeUl^ ]  es  liegt  jedoch  auf  der  Hand,  dass  der  mit 
hjordel^^^)  gleichbedeutende  Name  im  Munde  des  stolzen  Casti- 
liauers  durchaus  verächtlich,  ja  gemein  klang,  wesshalb  ich  An- 
stand nehme,  ihn  im  Deutschen  wiederzugeben.  Offenbar,  kannte 
man  in  Castilien  dieses  Herrenrecht  nur  dem  Namen  nach  und 
besann  sich  darum  ganz  und  gar  nicht,  an  den  Fremden  das 
zu  rügen,  wovon  man  sich  selbst  frei  wusste.  Nichts  liegt  mir 
femer,  als  damit  behaupten  zu  wollen,  das  jfos  primae  noctis  sei 
einfach  Erfindung  des  persischen  Satrapenthums,  schon  darum 
weil  in  der  nordischen  Dichtung  Züge  vorkommen,  die  daraus 
ein  Vorrecht  der  Gt)tter  machen,   um  nicht  etwa  nach  Art  der 


souhmis  itaient  en  teile  suhjecüon  que  les  pr^ddcesseurs  dudit  dinom" 
brant  avoient  droit  ioutes  fois  et  quantes  quHh  prenoient  femme  en  ma- 
rietgCy  de  coueher  avec  VSpouse  la  nuit  la  plus  prochaine  des  nopee§f 
que  les  souhmis  sont  tenus  et  oblighj  chaque  fois  quHl  se  fait  de  nopees 
dcms  le  dit  lieuj  de  lui  porter  une  poule^  un  chapon,  une  4paule  de 
moutorif  deux  pains  ou  un  gasteauj  et  trois  escuelles  d'u/ne  sorte  de  houil- 
He,  vulgairement  bibarou  (Bascle  de  Lagrbze,  Essai  sur  le  droit  du 
»eigneur.     Pturis,  1855). 

^**)  Andere  berühmte  Marien-Kapellen  in  den  französischen  Pyrenäen  sind  die 
von  Sarrance,  Laygaelade  und  Betharram  (Ernest  de  Garay,  Les  Li- 
gendes  des  Fyr4n4es.  1857). 

^*^)  Boutaric  {TraitS  de  droits  seigneuriaux.  p,  650)  bemerkt,  in  Klage- 
fMten  hätten  die  französischen  G^crichte  jedes  Mal  gegen  die  Privilegirten 
entschieden. 

'■*^)  bordel  und  burdel,  sowie  borde  und  burdo  kommen  als  Adjectira  vor 
(Cobarravias,  Tesoro  de  la  Lengua  Casteilana.  1601.  Dtcctonarto 
de  la  Lengua  Casteilana.    For  la  B.  Academia  JEspanola»    1726). 
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gewöhnlichen  Heroen -Sage  den  g^ttliohen  ürtproiig  g^witiir 
Gechlechter  oder  Völkerschaften  anzudeuten;  sondem  imtk  meniilh 
liehen  Ständen  das  Siegel  einer  höheren  Weihe  ftafkadrtdcfli 
Nach  dem  Bigsmal-Liede  der  Edda  wandert  der  Gbtt  HeimdaBr 
unter  dem  Namen  Rigr  zu  den  drei  Ständen  nnd  legt  eich  je» 
desmal  mitten  ins  Bett  swischen  die  Ehepaare.  Die  KindATy 
welche  die  Ehefrau  gebiert,  treten  an  die  Spitze  der  kommüi 
den  Geschlechter  und  die  Stände  sind  danüt  ein  umnitldlMW 
AusfluBS  göttlicher  Allmacht  '*').  Das  war  höchvt  ■innig  e^ 
dacht,  jedoch  keineswegs  geeignet,  der  nacfamal^eii  UnAlle  v- 
gendwie  Vorschub  zu  leisten.  Wie  es  sich  damit  dbet  üMh 
▼ehalten  haben  mag:  die  gemeinen  Leute  in  Catalomen  'mwt' 
den  durch  die  Einführung  der  Usatid  zwar  gegen  grobe  W9t 
kürlichkeiten  einigermassen  geschützt,  bedrückt  blieben  sie  nask 
wie  vor. 

Die  Communen  allein  verstanden  es,  sich  nachdrüeküeh  du 
willkürlichen  Herrendienstes  zu  erwehren,  und  zwar  nach  Maaii* 
gäbe  ihrer  Entfernung  vom  Maurenlande.  Fast  tarifJEdäiBng  ww^ 
den  Gefahr  und  Unsicherheit  nach  Auesen  durch  entspt^cheüdl 
Freiheiten  und  Gerechtsame  nach  Innen  aufgewogen.  In  dM 
vom  Grafen  Bamon  Berenguer  im  J<  1142  erlassen«!  Fim^ 
von  Daroca  wird  dieses  Um^tandes  besondeors  gedacht  isrf 
dürfte  das  Fuero  überhaupt  das  gehalt-  und  darum  lehrreiciile 
von  ganz  Spanien  sein  ''°).  Kein  irgend  namhaftes  BechtsT€V- 
hältniss  ist  übergangen  und  die  bis  in  die  kleinsten  Verordnunr 
gen  nachzuweisende  Uebereinstimmung  mit  dem  eastiliamaehea 


'*')  J.  Grimm,  Deutsche  Mythologie.  2.  Ansg.  S.  214.  Orimm  «hatte  die 
Gefälligkeit,  mich  auf  eine  einschlagende  celtische  8tdle  anftneKksm 
zu  machen,  enthalten  in  fjThe  battle  of  Oabhr§  foughi  a.  283  ^  for  tft« 
first  Hme  edited  from  an  original  iri$h  M8,  hy  NielwUu  O'Kkmrmfff* 
Dublin  j  1863.  p,  137."  They  (the  FemamJ  despatehed  minengmn  io 
Cairbre,  to  remind  him,  to  pay  the  tributf  via.  iw^niy  ungoi  qf  ffoldf  or 
the,  right  of  cohabiting  with  the  prince$%  th»  night  premou»  to  hmr  wuh 
rto^e.  Das  celtische  leapta  ist  belonging  to  a  bed.  In  den  Weisthü* 
mern  (I.  43)  ist  die  Oeftiung  yon  Maar  (1543)  beachteafvorth«  wmd 
$0  die  hoehzit  vergat,  $o  $ol  dir  hriUgam  d€n  meyger  by  mm  nyi  l«f^ 
liegen  die  eraten  naehtf  oder  er  sol  9y  föaen  mit  Vß  ü^^ 

"^)  S.  Anhing  £. 
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Rechte  sehr  natfirlicfa  dadurch  motivirt,  daM  Daroca  hart  an 
der  Grenze  beider  CastUien  lag.  Im  Ganzen  aber  haben  rieh 
die  Hinterländer  GatalonienB  zu  dieser  ihrer  geistigen  und  po» 
litischen  Vormauer  weit  eher  empfangend  Terhalten  als  gebend^ 
was  von  dem  Studium  und  der  Anwendung  des  römischen  Rech- 
tes vielleicht  in  höherem  Grade  gilt  als  von  der  einhränischea 
Rechtsbildung,  Seitdem  die  Grafen  von  Barcelona  auch  Könige 
von  Aragenien  geworden  und  die  lebhaften  Beziehungen  der 
beiden  Länder  zu  Italien  eingeleitet  waren  '^^);  drohte  dem 
Westgothen-Rechte  von  Seiten  des. aus  dem  Grabe  erstandenen 
römischen  Rechts  ernstliche  Gefahr.  Zurita ''')  übertreibt  nicht 
wenn  er  versichert ,  dass  bis  zur  Gründung  der  Universität 
Lerida  (im  J.  1300)  Jeder ^  der  auf  wissenschaftliche  Bildui^ 
Anspruch  machen  wollte,  auf  einer  italienischen  Universität  sta- 
dirt  haben  musste.  In  Bologna  waren  die  Juristen  aus  Catalo- 
nien  und  Aragonien  überaus  zahlreich  und  Tiraboschi  ''')  ftüirt 
mehrere  davon  aus  der  Zahl  der  Professoren  mit  Namen  an. 
Man  kennt  einen  Petrus  Hispanus  (Savignj.  III.  633);  den 
Canonisten  GarsiaS;  der  1280  den  ersten  festen  Gehalt  bezogen 
haben  soll  *^%  Gosaldus  (Ansaldo,  Gonzalo) ;  den  ersten  Rector 
vonPadua  (Savigny.  III.  277);  und  Raymund  von  Pennaforte 
war  sogar  Beichtvater  des  heldenmüthigen  Königs  D.  Jaime  I. 
Was  die  jungen  Catalonier  und  Aragonier  in  Italien  gelernt 
hatten;  das  suchten  sie  in  ihrer  Heimath  zur  Geltung  zu  brin- 
g«n;  aber  alle  ihre  Bemühungen  hatten;  wenn  auch  einen  je-* 
weiligen ;  so  doch  keinen  dauernden  Erfolg;  und  konnten  einen 
solchen  nicht  haben;  weil  die  Communalfreiheit  einerseits  und 
die  feudalistische  Grundlage  der  Usatud  andererseits  im  Wege 
standen.    Einen  lehrreichen  Wink  in  Betreff  der  Verwerthung 


'^')  lieber  die  aUgemeinen  Bildungszustände  Cataloniens  in  jener  Zeit  kann 
man  vergleichen  A.  Helfferich,  Raymnnd  Lull  und  die  Anfänge  der 
cstalonisehen  Literatur.    Berlin,  1858  (Springer). 

*''*)  Am/aies  de  Aragon.  Lib.I»  e.  44. 

'^^)  ßtoria  della  Letter atwra  italiana,  T,  IV,  p.  41. 

'^^)  In  Wahrheit  war  es  Guido  de  Susaria,  mit  dem  die  Scholaren  von  Bo- 
logna schon  Jahres  zuvor  einen  darauf  abzielenden  Vertrag  geschlossen 
hatten  (Savig&y.  in,  240). 
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▼erschieden  gearteter  Bechtselemente  geben  die  ConstituHo- 
nes  Illerdenses  vom  Jahre  1228,  in  denen  unverkennbar  ein 
wissenschaftliches  Bewusstsein  zu  Tage  tritt.  Es  steht  daselbst 
die  gelehrte  Erläuterung:  Majori  parte  Usaticorum  utimiurj  ied 
Uaaticüy  quae  locuntur  de  Intestaiisy  et  Exorquiis^  et  Oucucä» 
non  vJtimwr^  ei  quihuadam  aliia  ^^^).  Ooticis  vero  legibus  pauck- 
simis  utimuTf  ut  Ulis  quae  loquuntur  de  testamentis  post  mortm 
ecribendisy  et  aliis  forte  quibusdam.  Legibus  quidem  rommii 
pluribvs  utimur,  pluribus  non,  ut  cotidiams  tractatibus  causarm 
liquere  potest.  In  Jiis  autem  omnibua  iste  ordo  servatur:  qwi 
conauetudinea  nostras  scriptae  et  non_  scriptae ,  cotos  ei  banmi 
praeferimtis  omnes,  et  primo  utimu/r  illis.  Post  hoc  vero  senM' 
mus  cartas  nostras  et  privilegia  principum,  postea  üsaiicos,  cf» 
sequenter  Leges  Gotasj  ultimo  vero  loco  Leges  Romanas. 

Ein  durch  seine  Folgerichtigkeit  ausgezeichneter  Denker 
kann  so  etwas  nicht  geschrieben  haben:  die  Constitutionen  selbst 
sind  darum  keineswegs  in  weniger  freisinnigem  Geiste  abge- 
fasst.  Es  ist  das  erste  Mal^  dass  man  bei  einer  spanischci 
Commune  dem  Namen  f^Consul"  begegnet;  wie  mir  scheint  di 
untrüglicher  Beweis ;  dass  die  spanischen  Communen  im  Allge* 
meinen  aus  dem  Städte wesen  des  alten  Westgothen*!Reichs  und 
der  durch  die  arabische  Eroberung  veränderten  Lage  des  neoeo 
Beichs  hervorgingen;  dass  aber  in  den  östlichen  Ländern  sicii 
späterhin  die  Einwirkung  municipaler  Ideen  aus  Italien  ond 
*^  Südfrankreich  bemerklich  macht.  Das  Consulat  ist  ;in  Spanifft 
nicht  aus  einheimischem  Boden  entsprungen:  auch  in  Cataloni« 
wusste  man  früher  nicht  anders,  als  dass  Bichter  und  Alcaldtt 
mit  verhältnissmässig  eingeschränkten  Befugnissen  der  Bürger 
Schaft  vorstanden,  bei  der  überhaupt  der  in  den  vorzugswdse 
deutschen  Ländern  entscheidende  Begriff  der  Gilde  vorherrschte. 
Wie  man  weiss,  hatte  das  Beispiel  der  lombardischen  und  tos- 
kanischen  Städte  und  ihrer  freien  Verfassungen  bald  auch  in 
der  Provence  Anklang  gefunden.  Den  Titel  ;;Consul"  entlehnte 
man  von  den  Städten  des  ExarchatS;  jedoch  nicht  in  der  Be- 


'''')  Die  Commune  hatte  damit  die  drückendsten  Ausgeburten  des  liVadalismiu 
abgeschüttelt. 


i. 
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deutung  von  blossen  Gemeinderäthen  ^  sondern  als  die  vollzie- 
hende Behörde  wirklicher  Bepubliken;  sowohl  was  die  richter* 
liehen  als  die  militärischen  Angelegenheiten  betraf.  Die  Zahl 
der  Consuln  schwankte  zwischen  5  bis  24;  in  der  Regel  waren 
es  12;  denen  gewöhnlich  zwei  Bathscollegien  zur  Seite  standen^ 
das  eine  wenig  zahlreich  und  mit  den  laufenden  Geschäften  be- 
traut; das  andere  von  80  bis  zu  300  Mitgliedern  nur  ^  b^ 
ttimmte  Verwaltungsgegenstände  eingesetzt;  und  über  allen  die 
Bürgerschaft. 

Vermuthlich  hatten  die  innigen  Beziehungen  Cataloniens  sa 
der  Provence  die  Folge  gehabt;  dass  die  Einrichtung  des  Con- 
Bulats  die  seither  eingehaltene  Pyrenäen -Linie  überschritt  In 
Lerida  begnügte  die  Bürgerschaft  sich  mit  4  auf  ein  Jahr  g^ 
wählten  Consuln ;  von  deren  Amtsthätigkeit  gesagt  ist:  poasunt 
dß  concilto  communi  cotos  sive  bannos  ponere,  minuere  vel  au- 
gere,  was  man  von  dem  allgemeinen  Verordnungsrechte  zu  ver- 
stehen hat.  Ausserdem  sollen  die  Gemeindeangehörigen  mit 
fiscalischen  Belastungen  und  sonstigen  Ansprüchen  verschont 
werden:  consiliarii  sint  liberi  ah  omni  leuda,  pedagio,  menswra^ 
ticOy  passcUicOf  portatico,  penso,  itsatico,  consuekidme,  noviSy  vete- 
ribus  atcUutts  et  statuendis.  Damit  ist  der  Grundsatz  unbe- 
schränkter Selbstregierung  ausgesprochen  und  werden  Barone 
und  königliche  Beamte  {Senior,  Castellantis,  VicariuSj  Bayulus) 
ernstlich  verwarnt,  sich  jeder  Art  Gewaltthätigkeit  gegen  die 
Bürgerschaft  zu  enthalten;  ja  sogar  der  Antheil;  der  nach  altem' 
Herkommen  dem  Kriegsherrn  an  der  Beute  zustand;  soll  von 
dem  Bürger  fortan  nicht  mehr  eingefordert  werden  •'•).  Ftlr 
gewisse  Vergehen  sind  die  angeordneten  Strafarten  neu  und 
ungewöhnlich:  Mann  und  FraU;  die  ehebrecherischen  Umgang 
pflegen;  werden  nackt  durch  die  Strassen  gepeitscht;  ohne  an 
Ehre  und  Geld  weiter  Schaden  zu  nehmen;  Spieltische  sollen 
nur  an  öffentlichen  Plätzen  aufgestellt  und  Kleider  nicht  als 
Einsatz  angenommen  werden  dürfen  '^^).    Die  Leidenschaft  des 


'^^)  Quüibet  in  gutrra  potett  capere  9uvm  guerraHumy   et  tenere  ubieumque 

vultf  et  eompellere  redimere,  et  sibi  totam  redempiionem  habere, 
^''"^  NuUui  teneat  irUxeriam  nUi  in  via  mt^ori,  alias  d»t  X  soUdoe,  —  Ore- 
Utlfferich,  Westgotheo- Recht.  27 
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Spielens  mus»  vorzugsweise  in  Oatalonien  eine  bedenkiidie  Ver- 
breitimg erlangt  haben,  und  zwar  zumeist  unter  den  betrügeri- 
scben  Händen  gewinnsüchtiger  Bänkelsänger.  Von  den  tiiige- 
•diriebenen  Rechtsgewohnheiten  (consuetucUnes  non  scriptcte)  nenne 
ich  Beispiels  halber:  8t  oentum  dentur  in  dotem,  quinquagiiitt 
ßst  spansalidumj  'et  sie  de  aliis  summis.  Possidet  cmtem  sponm- 
lidum  mulier  in  tota  vita  sua.  Mortuo  viro  uxor  debet  haben 
mctualia  per  annum  integrum  de  bonis  viriy  si  dos  consiatai  k 
pecunia  numerata.  8i  vero  consistat  in  possessionibna  rerum  in- 
Wkobüium^  siatim  poet  mortem  recuperet  ecLScum  rdma  siM  pro 
eponsaidcio  abligatisy  et  ex  tunc  non  alüur  de  bonis  nnariü 
JPructus  vero  rerum  pro  dote  et  sponsalicio  obligatarum  Iticndm 
uxor  quamdiu  possidet  res  praedictasy  doneo  ei  dos  et  spomsalk 
dum  sit  solutwm,  lAberis  intervenientibus  ei  filia  fa^milias  c&it 
stante  matrimonio  decesseritj  non  redit  dos  ad  sooenmiy  äed  gen» 
v^ettnet  ecMn. 

Neben  und  beziehungsweise  über  den  Partieular  -  RechIeD 
erfreute  sich  das  Landrecht  einiger  Nachhilfe:  denn  einmal  wur- 
de» zu  den  Usatici  allerlei  Nachträge  ^'^)  und  Erläuteroi^j^n 
gefügt  ^^'),  und  ausserdem  kamen  die  zwischen  der  Krone  und 


dkor  ad  htdum  non  rimtuet  $uper  veeiea  alicvjui^  «tn^at^em,  ame 
vßßtes  reddaU 

^^^)  Lehrreich  ist  der  catalonische  Münzfuss  (^Giraud.  c.  141):  Solidut au- 
reus hiebet  octo  argenteos.  Argenteus  valet  dimidium  morabatinum»  Un- 
na valet  XIV  argenteos,  Libra  quoque  au/ri  habet  XXI  solidum.  fi- 
ginH  tmum  »olidorum  sunt  XII  uncie.  8olidue  quoque  valet  IUI  man- 
baimos.  Uncia  vero  VII  morabatinos.  Libra  namque  LXXXIIII  ««- 
rabatinos.  C  solidi  valent  CCCC  morabatinos.  CCC  solidi  valeni  MCC 
morabatinos.  Tres  manchusi  auri  valencie  valent  unum  morabatintm' 
Temus  äicitur  pars  tetcia  solidi.  Etwas  ah  weichend,  we3  ans  einer 
sptttem  Zeit /in  der  catalonisohen  Uehersetzung:  ßou  de  or  ha  vuyt  or- 
gents,  ünga  quatorze.  Liura  de  or  vingt  y  v/n  sous.  Lo  sou  val  qua- 
tre  morabatins,  La  un^a  set  morabatins.  La  liura  val  settanie  quatre 
morabatins.  Cent  liuras  de  or  de  Valencia  harn,  enfi  dos  milia  e  eetd 
sous  de  or,  qui  valent  vuyt  milia  e  quatre  cents  mürabaüns.  {Jent  tm^m 
de  or  de  Valencia  valen  dos  cents  morahatins.  E  quatre  memeusos  e  mig 
de  aquell  or  valen  un  morabati.  E  set  mancusos  de  aquell  m<Ueix  or 
fa/nunatin^,  qui  val  dos  mor€Ufatina  (Öonstitutions  de  Cfmtalunya. 
Bareeianaf  1688.  I.  581). 

'^*)  WeU   die   cataloiiisciien  Beohtahirtoriker   dieaa   aoMer   Acht   liinarffi   und 
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m  Stäni&n  auf  de&  Heichstagefi  vereinbariea  Conatikilmeii 
nzu^  deren  Zahl  und  Bedeuiung  j»eit  D.  Jaime  L;  dem  «igea^t- 
dien  Begründer  tder  4iragoni8ch  -  catalonisohen  Macht;  aktti  Jbe- 
ächtlich  yermehrten.  Dieselben  waren  bald  Xateinisclii  bald 
ktalonisch  nbgefaast  und  wurden  unter  dem  Titel:  ^ori  Fistere»'' 
i4r:8t  in  Valencia  gedruckt  ^^^.  Auf  Befebl  D,  Fernaado's  I. 
>n  Ar^gonien  wurden  im  X  1413  die  Usatici,  Constitutioxwi 
id  Verordnungen  (stü  de  la  xjovematio)  ins  Gataloaiadiie  über- 
agcin,  von  Andern  in  Bücher  und  Titel  eingetheiU,  da  aber 
rtwährend  und  zuletzt  noch  unter  £^ser  Carl  V«  die  Oetetze 
cb  mehrten,  beschlossen  die  Cortes  im  J.  1553  eine  neue  JEle- 
iction,  die  1588  in  Barcelona  in  drei  Bänden  gedruckt  wurde. 

Die  Errichtung  einer  eigenen  catalonischen  Universität 
i  Lerida  durch  D.  Jaime  II*  von  Aragenien  änderte  nichts  an 
3m  Gange  der  Bechtsbildnng:  nicht  einmal  der  Versuch  einer 
odifikation  im  Geiste  des  römischen  Bechts  wurde  gemBcht 
od  Alles  blieb  beim  Alten.  Die  Stiftuiigsurkunde  wurde  vom 
*«-ö.  September  1300  ausgestellt  iwd  enthält  die  fficurta  4>rdi' 
Uionis  £t  immunüatia  studii  genemlü  Ilerden$iä\  neben  ^uidern 
Inder  erheblichen,  folgende  Bestimmungen: 

Inprimia  volumu^  ac  ipsi  eidem  studio  perpettto  mdulgsv^m, 
wd  üniversüas  scolarium  ß>ren8iiim,  qui  non  sunt  de  4!Üntaiß 
^4rd(ie^   clerici  vel  iaici  in  utroqiie  jure  ^tudentes  duanianoaty  Jm- 


sich  der  iSühe  überhoben  glaubten,  der  lütestui  Oettah,  in  .dar  4^  Z^w- 
tici  yerfasat  und  auch  noch  yorhanden  waren,  nachzuforschen ,  musate  es 
ihnen  begegnen,  ihrem  Gesetzbuche  Widersprüche  anzudichten,  von  denen 
dasselbe  frei  ist.  So  versichert  unter  den  vielen  Commentatoren  der 
üuitiei  (F»  Torr  es  Ämatt  IHceionario  eriiico  de  Um  s§critor69  €mfUm^. 
|9.717.)  noch  der  jüngate,  D.P.J^olascö  Vive$y  Cebrid  .(Traduecumul 
Gastellano  de  loa  Ugages  y  demas  derechoa  de  Cataltma.  Barcelona,  18S2), 
Ht,  6  de  paz  y  tregua  könne  unmöglich  von  Berenguer  I.,  sondern  allein 
Ton  Ramon  Berenguer  III.  herrühren,  weil  er  das  Datum  des  zdlintmi 
Begierungsjahres  König Ludwig^s  von  Fnuakreiok^naoh  C  a  m  p  i  1 1  o  Louis  VI.) 
trage.  Das  Nämliche  gilt  von  andern  Titeln,  jedoch  keineawegs  in  den 
frühesten  lateinischen,  sondern  lediglich  in  den  späteren  catalonisohen 
Texten. 
^  Herr  BaJy^,  der  Sohn,  besitzt  ein  Exemplar  der  seltenen  Ausgabe,  dem 
der  schön  ausgestattete  Probebogen  einer  beabsichtigten  neuen 
die  niemals  erschien,  angehängt  ist. 

27» 
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betmt  potesUxtem  emnü  singulü  nbi  digendi  et  erecmdi  rectaremj 
oonailtarioa^  ac  generalem  bedeRum  et  bancharios,  prowi  sibi  ad 
uHUktiem  ejusdem  studii  videbüur  expedire.  Ita  quod  ipse  rectof 
€t  eonaüiarii  aimüiter  sint  forenses,  quod  quidem  canceUariae  af- 
fieium  vohimus  esse  perpeiuum.  Nee  propterea  quia  cananho 
Herdenai  debemua  (vel  volumua)  ipsum  comütere  sive  canceden, 
dtgnüas  pereonaius  officium  vel  beneßcium  ecchaiasticwn  ullaU- 
nu»  censeaiur.  Qui  etiam  cancellartus  per  nos  talüer  instiMm 
tali  gubscriptione  utatur:   Nos  tcUü  ccmcellarius  studii  Merdemk 

auctorüate  apostolica  et  domini  nostri  Domini Regis  Ära- 

gommt,  quibusfungimur,  in  hac  parte  tali  negotio  nostram  anuHo- 
r&atem  impertimur. 

Der  erste  Reotor  Pedro  de  Cabrera^  Archidiaconus  der  Haopt- 
kirche  Ton  Lerida^  ▼eröffentlichte  bei  seinem  Amtsantritt  die  y« 
dem  Bector  der  Kirebe  von  Tamarit;  Pedro  de  Valls,  und  den 
in  Lerida  bürgerlich  ansässigen  Rechtsgelehrten  Bemard  Bonet 
ausgearbeiteten  Statuten.  Zum  zweiten  Rector  wurde  Beren- 
guer  de  Sarria^  Archidiacon  Ton  Valencia,  erwfihlt.  Der  WaU- 
act  selbst  erfolgte  in  der  Art,  dass  die  Studierenden  beider 
Rechte  sich  in  der  Martins  -  Kirche  versammelten;  worauf  jede 
Nation  einen  Stellvertreter  kttrte  und  die  Stellvertreter  mit 
Stimmenmehrheit  den  Rector  wählten,  jedes  Jahr  aus  einer  an- 
dern Nation,  um  jedoch  Rivalitäten  vorzubeugen ,  erhidten 
schon  von  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  an  nur  geborene  Gs- 
talonier  oder  Aragonier  das  Rectorat.  8i  rector  inutüisy  imiht- 
ctllis  vel  prorsus  igna/ms  fuerit,  minus  provide  vel  per  ignorm- 
Harn,  quod  semper  praesumi  debety  asumptus,  de  commmtni  iotiu 
•Universitatis  consilio,  atut  cedat  cUius  sttbrogatus  in  locum  epu^ 
out  commütat  in  omnibus  alicui  viro  provido  viees  suas ,  out  si 
ad  aUerum  istorvm  induci  non  potest ,  sibi  coadfutor  idoneui 
soeietur. 

De  electione  canceUarii  studii, 

Cancellartus  studii  debet  esse  perpetutis  Juxta  staiutum  Do- 
mini  Regis;    cumque   vacaverit   ejus   officium ^    non  est  ad  idem 
Universitatis  electio,  sed  ipsius  potius  Domini  Begis  provisio  ex- 
p9€tainda. 
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De  deetione  doctorum  ^  fnagigtramm, 

Dacteree  swe  magistri  juris  uiriuequef  medicinae  vel  artüim 
ad  commune  civitaids  saUvthtm  hie  hck^ri  debent  per  pmcimrüe 
cwikgtis  Herdtie  et  su^eientes  ei  idonei  in  9%ta  faeuUate  haberii 
GaneiUo  tarnen  rectoris  et  conailuuriortMn  suorum  debent  eligi  et 
perquAri, 

Inprime  conetttuimuey  statuimue  et  ordinamusy  ut  deineepe 
omnea  tarn  doctartim  mtyorwn  caihed/rae,  quam  bacalaureorum  «^ 
vocant  minores  ccUhedrulae  non  aliter  provideri  canferrive  p&Sr 
sintf  qu4»m  campetüoribus  ad  oppositionem  admissis  ae  suam  doctri- 
nam  pubUoa  aliqua  lectione  testawtibus  y  ac  tandem  sokoktsPiois 
secreta  suffragia  de  iUorum  praestantia  fereniibus. 

Publicae  cathedrarum  lectiones  postridie  fesiwn  Divi  Imcae 
ineipicmt  et  sine  intermissione  deinceps  habeantur  ad  usque  vigi- 
limn  Assumptionis  b.  Ma/riae.  Septem  juris  canonici  professores 
aS  meunte  €mn0f  a  Maio  scilicet  usque  ad  praedictum  festum  Ab- 
sumptionisy  ita  mutuo  convenümty  ut  quatuor  ex  his  Sexium,  tres 
vero  Clemeniincu  exponant.  Juris  porro  civilis  lectares  prima 
a^mo  Digestum  vetus  usque  ad  ßnem  Martii,  et  inde  Ifrfortith 
tum  '^^)  praelegendum  suscipiant.  AUero  vero  anno  Godicem  us» 
qUe  ad  Martii  ßnem  et  inde  Digestum  novum.  Institutiones  Ju- 
Mniam  toto  anno  quotidie  hora  per  rectorem  et  consüium  ^w- 
signanda  eaponantur. 

Item  statuimus  et  ordinamus,  quod  lectores  omnes  singulis 
Isetümibtjts  singulas  Koros  tribtumt,  in  interpretando  tantum  non 
ii^  dictando^^*)  oecupati* 

Item  statuimus,  qttod  soholastici  omnes  honestis  tanium  ve^ 
siHnis  induafitur,  h.  e.  supemo  vel  pallio  tciofri,  quod  manteum  '**) 
ifocantf  vel  altero  aUquanto  breviori,  quod  ferreoksm  '^),   sed  «#- 


3»<)  Eine  Abtheilung  der  Digesten.  8.  Beiden  (Prtief,  ad  AngL  9enpl.)  iw4 

Sayigny. 
^')  Man  ersieht  daraus,  was  es  mit  der  Behauptung  auf  sich  hat,  erst  die 

Jesuiten  hätten  in  ihren  Lehrvorträgen  das  Dictiren  eingeführt 
3^.3)  Manieua  ist  die  Acht  spanische  Bezeichnung  für  Mantel  und  koBuat  so 

noch  in  dem  Canon  eines  Concik  von  Valencia  im  J.  1565  Tor. 
3M^  Ferreolvm  bedeutet  ein  in  Eisen  gebundenes  Trinkgefltos  (Perts.  hßg.  L 

180);  ferreoku  a>  Ferkel.    Die  Form  des  erstem  wird  Veranlansuiig  ga^ 
,^b«n  haben,  den  Schnitt  eines  KuaramantelB  darnach  i«  beiieiuifn. 
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que  ad  dtmtdtam  tibiaat^  demmso,  atUcertBpaßiaohlöngamanicaUij 
qualem  Tbolosoies  (Toloaa^  schtiaaiioi  et  dmu  et  foris  ff^ttat^cm- 
su4v€rumt.  Fileo  auiem  ce^t  tegant  quadrato ,  non  iüo  «oUb 
cömätäf  fuald  rniper  abnii  coeperwttf  sed  'modeste  ptiMwmHt^ 
qmti$^  sacerdotäme;  permüU  sdet. 

Lectoribus  autem  sua  stipendia  ternts  pa/rtibus  temisqwemm 
tempoi^idus  perMohatidi^rf  t£t  prima  aeätcet  par^  ad  Januthrü  finrn^ 
aüera  ad  ßnem  Apräia,  tertia  ad  fßghum  Aamnnpti^is'j  ctn»  • 
legenda  eeaaabüur^  ülia  reddaniur, 

Duaiu»  priniii»  eathedrü  jusns  dvüi»  et  (umomd  oetttmm  w 
gitUi  lärae  smgulie.  Äliü  duaiua  cathedru  jtme  cwäm  et  diuh 
btis  item  juris  canonici  sinffulie  centum^  l&rae.  Tribut  eatiedm 
tkeologiae  oentum  ^tocaginia  libr€te:  primae  viddieet  eexcufinUi  d 
dAMlftum  reliquarum  singtUis  quinquaginta  librae,  nam  atirn^  the^ 
logiae  cathedra  suum  Stipendium  seorsum  habet  oonstiMsttm^  Dm^ 
buä  dialecticete  et  philosophiae  cathedris  octaginta  Ubrae  emgmlit* 
Duabtts  grammaticae  cathedris  cerdfum  lärrae  »ingulis* 

In  singulis  aehoüs  possunt  doctores  pro  Ubitu  qttee  e^  VO' 
IvM  bedelloä  eligere^   et  electos  repellere  vel  miwtavey  sine  pra^ 
judide  qpolAet  genemlis. 

Von  Lerida  aui  verbreiteten  sieb  \risB«9i»chaftliobe  Lebr- 
aafttalten  iiv  Barcelona  Tortosa;  Geronav  Vieh  und  Sokoiui}  ift 
einer  Verdrängung  der  einheimischen  Rechfjibftdwing  durdht  da» 
rdnuaeke  ßeekt  kau»  es  dessenungeaebtet  wedes  ia  Gatalonien, 
n^»eh  m  Aragonien^  obsehon  unter  den  Aragonieim  ^^^)  die  Wag- 
schaale  eine  Zeit  lang  dieselben  Schwankmigen  erfuhr^  wie  W 
den  Caatilian^n^  unter  AlfonsX«  Schon  im  J«  1247  hatte  Kö- 
nig Jaune  L  den  Biaeliof  von  Huesea^  D*  Vidal  de  CaxieUai^ 
mit  dev  Amiarbekuiig:  eines  Geaetsbucb»  bemfteagi^.  dock  eni 
1288  kam  unter  ü.  Pedro  III.  das  Privilegio  General  zu 
dt^dey  daff  fn  €ln:ddnen  Abschnitten  nnzweife^aft  rSmIddien 
Geist  athmet  ^^^).    Der  Widerstand  der  Stände  war  hartnäckig: 


'**)  m  ifl«  attfl^exfiaföH  ^^  TtäikkeHAu  ta$t  seinen  .ySadta  ThWtiti^  Bit- 
panae  Atcenu^  an  D^  JtMtf  Lucas  C6it&fi,  beziehungsweitre  desseii  Mnter- 
hMbeHen  Pkpierexi,  ein  nidrt  ztt  enttfcfrnldigendei^  I^agiact  beging'. 

'^  lütt  eMii^  dieM  vxit  Genüge  i^Iioil  aus  den  Ueberschriftotf  der  einiel- 
nen  TfMl.-'    De  HM^ttmel^  EäsMAa.    Ih  pignoribw.    Ba  paitukmdo. 
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.e  wallten  der  Krone  weder  die  Befugniss  einräunaen;  das  römi- 
zke  ILßcbt  einzuführen;  noch  auch  das  Gothen- Recht  beizube- 
alten;  sondern  verlangten  in  .allen  weltlichen  Angelegenheiten 
nr  nach  den  örtlichen  Constitutionen  gerichtet  zu  werden  '^'). 
leibst  als  Advokaten  verbaten  sie  sich  die  Legisten '^^):  allein 
er  Widerspruch  war  auf  die  Dauer  nicht  durchzusetzen ;  weil 
16  in  denselben  Zeitraum  fallende  Umgestaltung  der  Staats* 
esellschafi;  in  allen  von  Germanen  eroberten  Ländern  mit  den 
Iten  Volksrechten  und  den  hinzugekommenen  lokalen  Bechts^ 
rdnungen  sich  nicht  begnügen ,  auf  die  ausgleichende;  vermit- 
elnde  Beihilfe  des  römischen  Bechts  nicht  verzichten  konnte« 
Lrembaix;  Tochter  des  Grafen  Armengol  von  Urgel;  liess  in 
inem  Rechtsstreite  mit  D.  Guerard  de  Cabrera  im  J.  1228  ib- 
en  Gegner  vor  Gericht  laden;  derselbe  weigerte  sich  jedoch 
^sönlich  zu  erscheinen;  mit  der  Einrede;  er  fürchte  gs^z  un4 
ar  nicht  seine  Grafschaft  zu  verlieren;  da  sein  Advokat  La^ala 


De  negotii  gtatii.  De  edendo.  De  stUiadando,  De  mutuie  petUionibim. 
De  verbarum  aignifieatione.  De  lege  Äquilia,  Si  quadrupea  pauperiem 
fecUse  dicatur  <&  &.  Die  Grundlage  des  Privilegio  General  bildeten  die 
auf  den  Cortes  Ton  Huesca  (Osca)  im  J.  1247  zwischen  D.  Jaime  I.  und 
den  Ständen  Ton  Aragonien  yereinbarten  Gesetze. 

^^)  D.  Jaime  musste  unter  dem  29.  MArz  1251  das  Verbot  einschärfen:  Ne 
legea  romcmae  vel  gothicaef  decreta  vel  deoretalea  in  causis  secularibue 
recipicmtwr  aui  allegentwr;  sed  ficmt  in  omni  causa  seeulari  allegationee 
secwndwn  approbattu  conatituHones  illiiu  loci,  in  qtto  causa  agitw  (Marca 
Hispanica,  p,  1388J.  Zurita  bemerkt  darüber:  Quejdbanee  que  habiende 
los  ricos-hombres  de  juzgar  los  pleitos  como  era  costumbre  antiguay  p<Hr 
los  fueros ,  los  determinaba  el  rey  per  el  derecho  comun  y  decretos ;  y 
eran  gobemadas  las  leyes  del  reino  d  su  albeä/rio,  hahiendo  sido  estäBle- 
eidas  para  que  ellas  reyieaen,  y  pretendian  que  ya  que  el  rey^  kiMeee 
de  p&ner  jußtida  €n  el  reinQ,  le  pusiese  eabeUlero  kijü'dalga,  y  le 
noTnbrase  con  cons^o  de  hs  ricos-horribres  ....  Qiumto  ä  lo  que  ee 
querellcibcm  que  tenia  en  su  consejo  legistasy  decia  que  no  tenian  de  que 
agraviarse  por  estOj  pues  no  juzgaban  sino  por  fuero;  y  que  tales  reinos 
tenia  j  que  era  neceeario  qus  residiesen  en  su  eorte  personae  ssibias  que 
tuviesen  notieim^  aei  del  derecho^  eiml  y  csm&iiieOi  oemo  del  f^ral^  pmr^ 
que  en  todaa  sus  tierras  no  se  juzgaba  por  fuero;  y  asi  convenia  que  en 
SU  consejo  se  hallasen  jpersonas  que  pudiesen  administra/r  derecho  y  ju- 
stieia  d  todos  sus  subditos, 

^  VetuU  auöem,  ne  €Uhoeaii  Ugistae  admittantur  im  camis  eeeularüw 
(Marca.  l.  c.J, 
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den  Frocess  in  Bologna  gründlich  studiert  habe.  Nach  derE^ 
oberong  Valencia's  (1238)  wurden  zwei  Rechtsgelehrte  mit  der 
Vertheilung  der  den  Mauren  abgenommenen  Ländereien  beauf- 
tragt^ worüber  der  Adel  sich  beschwerte,  weil  ein  so  hochwidi- 
tiges  Geschäft  nur  von  den  angesehensten  Magnaten  abgemadit 
werden  könne.  Der  König  gab  nach  und  ernannte  eine  am 
zwei  Bischöfen  und  zwei  Baronen  bestehende  Gommission,  die 
in  kürzester  Frist  die  Angelegenheit  so  gründlich  verwirrte,  dasi 
man  wieder  zu  den  beiden  Juristen  seine  Zuflucht  nehmen 
musste,  die  dann  auch  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  die  Ve^ 
theilung  erledigten.  . 

Auch  hier  bestätigt  es  sich,  dass  die  Einftlhruug  des  römi* 
sehen  Hechts  nichts  Zufalliges,  vielmehr  einfach  in  den  Bedttrf 
nissen  des  Zeitalters  begründet  war.  Ich  meine  damit  keines* 
wegs,  das  römische  Recht  habe  in  Aragonien  irgendwie  das  eiih 
heimische  Recht  verdrängt:  es  diente  nur  dazu,  dem  im  Ver- 
lauf der  Zeit  auf  der  Grundlage  des  Westgothen  -  Rechts  ent- 
standenen Gewohnheitsrechte  die  meist  beschränkten,  auf  allge- 
meine Verhältnisse  nicht  anwendbaren  Formen  abzustreifen. 
Wenn  aber  diese  Wirkung  zumeist  nur  die  Form  und  Ausdrucks- 
weise betraf,  so  zwar  dass  jetzt  sogar  die  Emphyteuse  herüber- 
genommen wurde,  so  musste  noth wendig  mit  der  Form  auch 
der  Inhalt  ein  wesentlich  anderer  werden.  Die  Stände  mochten 
sich  noch  so  sehr  dagegen  sträuben,  dass  die  herkömmlichen 
und  beschworenen  Gesetze  ausser  Kraft  gesetzt  würden;  die 
geschulten  Juristen  wussten  schon  bei  der  Redaction  der  neuen 
Constitutionen  den  römischen  Rechtsbegriffen  Geltung  zu  ver- 
schaffen, die,  je  leiser  sie  auftrat,  um  so  nachhaltiger  wirkte. 
Es  setzten  sich  an  die  Fueros  von  Huesca  (1247)  fortwährend  neue 
Rechtsbildungen  an,  theils  um  fühlbar  gewordene  Lücken  in 
der  Gesetzgebung  auszufüllen,  theils  und  namentlich,  um  die 
unbrauchbar  gewordenen  alten  Gesetze  durch  neue,  den  Ver- 
hältnissen angepasste  zu  ersetzen.  Waren  die  catalonischen 
Constitutionen  zum  Theil  lateinisch,  zum  Theil  catalonisch  ab- 
gefasst,  so  bediente  man  sich  in  Aragonien  bis  ins  15.  Jahrhun- 
dert meist  der  lateinischen   und  ausserdem  der  mundartig   ve^ 


^  ■ 
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ireinigten  castilianischen  Sprache  "•).  Die  Forty  Privilegiay 
QpertateSj  UstM  et  Consuetudmes  Regni  Aragonum  werden  durch- 
Bg  mit  dem  gehörigen  Nachdruck  betont,  und  noch  im  J.  1300 
»pflichtete  sich  der  König  jeden  Freitag  oder  Sonntag  eine 
Fentliche  Gerichtssitzung  zu  halten,  die  Parteien  anzuhören 
id  Beschwerden  in  Empfang  zu  nehmen.  Ein  halbes  Jahr- 
mdert  später  (1348)  musste  D.  Pedro  IL  geloben,  stets  zwei 
arone  (müües)  und  zwei  !Rechtsgelefarte  (Jurispertti^  um  seine 
erson  zu  haben,  ausser  dem  von  Alters  her  gebräuchlichen 
Mticia^  welche  Becht  zu  sprechen  hatten.  Nachher  machte 
IS  sich  fortwährend  anhäufende  Gesetz-Material  eine  zweck- 
ässige  Zusammenstellung  der  zu  Becht  bestehenden  Gesetze 
Stfaig,  wesshalb  auf  Befehl  der  vier  Bänke  des  Eeichtags  im 
,  1576  eine  Sammlung  der  Fueros  und  Observandas  gedruckt  "°) 
id  1585  durch  ein  umfangreiches  fjCompendivm"  erläutert  wurde, 
ie  catalonischen  Rechte  erschienen  gesammelt'  erst  im  J.  1588. 


')  In  den  „Fueroa  y  Observancias^''  des  Königrdohs  Aragonien  begegnet 
nur  ein  einziger  catalonisoher  Text,  eine  Ordinatio  öuriae  Begiae  zu  ei- 
nem Gesetze  Peter^s  II.  (1881)  de  alguaziriia.  Es  ist  somit  ein  Irrthum, 
wenn  Viele  der  Ansicht  sind,  das  Castilianisohe  sei  erst  später  in  Arago- 
nien eingeführt  worden  (A.  Helfferich,  Raymond  Lull  und  die  An- 
fänge der  catalonisphen  Literatur.    Berlin,  1858.  S.  46). 

'^)  Zu  Anfang  stehen  die  yjFori  Aragcnvmi''  in  ^neun  Bücher  yertheilt,  und 
nachträglich  die  ^-^Fori  edtlt  in  Curiis  Generalüfua  apud  villam  Monti- 
sonu*^  Bodann  in  zweiter  Reihe,  gleichfalls  in  neun  Büchern,  die  „Ob- 
servantiae  CoruuetudineBque  scripttie  regni  Ärctgonum  in  tun  communiter 
ht^itaeJ*^  Schliesslich  die  „J^ort  quibtu  in  judiciia  nee  extra  ad  prae* 
ßens  non  uHmury  propter  illarum  correctionem  et  aliquorum  temporis 
lap$u  extincHonemJ'* 


Anhang. 


*■■ 


A. 


JLIas  Gewohnheitsrecht  von  Barcelona  findet  sich  in  den 
jindschrifien  nicht  gleichmSssig  benannt,  immer  aber  ist  die  Bezeich- 
img  „ir«af«ci"  die  gewöhnliche,  gleichviel  ob  in  der  Marca  Hispanica 
Q,  456)  dafür  gesetzt  wird:  UsaUa  de  curialihus  usihiiSy  oder  ob  der 
nonymus  von  Ripoll  ( Gesia  cotnUum  Bardkionensium )  von  den  ywa 
det,  ,,quae  Barchionae  Usaticos  nuncupctmus.''  Eine  Handschrift  des 
teinischen  Textes  verwahrt  der  £scurial,  eine  zweite  fand  ich  auf  der 
^lamhma  in  Sevilla  in  einem  Bande  Leges  Fori  Araganiae.  Ducange 
ebt  zahlreiche  Beläge  aus  den  Usaticiy  die  zum  ersten  Male  1534  in 
urcelona  gedruckt  wurden  (Capmany,  Memorias  JmiMceLs  sohre  la 
gurina,  comercio  y  artea  de  Barcelona.  T,  IL  Coleccion  diplomatica); 
^uerdings  hat  Giraud  (Essai  sur  VhisL  du  droU  franq.  IL  465)  die- 
Iben  nach  zwei  Handschriften  der  Pariser  Bibliothek  veröffentiicht,  die 
dfehlbar  Peter  de  Marca  von  seiner  ^atalonischen  Mission  mit  nach 
ause  brachte.  Die  Capitelzahlen  stimmen  nicht  mit  den  Angaben  bei 
ucange,  und  enthält  die  eine  der  Pariser  Handschriften  (No.  4673) 
ele  Zasätze,  von  denen  die  andere  (No.  4671)  nichts  weiss.  Der  nach- 
dhende  Text  ist  einer  Handschrift  ^)   auf  der  Bibliothek  der  Madrider 


*)  Es  ist  ein  Papiercodex  des  XIII.  Ihr.,  der  ausser  den  üsatici,  die  zu  An- 
fang stehen,  noch  mancherlei  catalonische  Constitationen  enthält.  Die 
Araber  hatten  die  Papierfabrikation  frühzeitig  in  Spanien  eingeführt  und 
war  namentlich  das  Papier  von  Toledo  und  Valencia  (Xativa)  gesucht. 
Es  hiess  pergatnino  de  drnpo  oder  pano,  im  Gegensatz  zum  pergamino 
de  cuero.  In  einer  Urkunde  vom  J.  1224  ist  von  pttpel  y  tinin  die  Rede. 
Um  die  lütte  des  1^  Jahrhunderts  war  in  Aragonien  das  Papier  be- 
steuert und  in  Begesten  D.  Jaime^s  I.  kommt  zum  Jahre  1272  die  Yer- 
oidiinng  Tor:  Item  dut  perpeiuo  sarraeenit  xativ,  (JKntHw),  quod  de 
qualihet  rasma  (arab.)  papiri  rsffi  free  dsnarws. 
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Akademie  entnommen  und  dürfte  insofern  den  Vorzug  vor  den  Piroer 
Handschriften  verdienen,  als  er  durchaus  frei  ist  von  Zusätzen  und  Em- 
Schaltungen .  selbst  die  Capiteleintheilung  noch  nicht  kennt  Der  ToD- 
ständigkeit  wegen  habe  ich  die  abweichenden  Lesarten,  sowie  die  C^M' 
zahlen  Giraud's  in  Klammem  beigeftigt 

Incipiuni  Usaiki  Barch,  qualiter  ante  UsaUcos  judicare  MoUbomt^ 
(1.)  Antequam  Usaiicl  fuisseni,  mlssi  sol^kant  juäices  jmikmn^t 
tania  malefacta  fuisseni  omni  tempore  emendatay  sei  [si]  mmi  poimnä 
[poUierint]  esse  neclecta,  per  sacramenta  vel  [et]  per  hatalliam  \jktttifm\ 
vel  per  aquam  frigidam  sive  caliänm ,  ita  dicendo :  Juro  ego  ilb  tili 
Uli,  quod  hec  maletacta,  que  tibi  feci  [haheo  facta]  mc  ea  t^fmd 
meum  directum ,  et  in  tuo  neclecto ,  quod  [ego]  tibi  illa  ememdßflß  ü* 
debeo,  per  deum  [dominum]  et  per  hec  sancta  tputhtor  BvangMi  \h  k 
sancta] ;  et  inde  stetisse  [stet]  ad  hatalliam  [beltifm]  vel  ad  «mNn  esr  ff* 
jiradiciiB  judieüe,  scilicet  aque  frigide,  vel  calide, 

(2,)  Honuciditim  [homicidia]  vd  evgnciam  [cugucia],  quod  [qwJ]  «• 
po98unt  nedecta  [negleetoH],  fuinent  [sin^  gecundmtk  legß$  efmomjß- 
dicata  et  emendata,  seu  mndieata, 

Indfit  preiogus  de  Usatids. 
(8.)  Cum  dompno  Raymwndo  bng  [dominus  Aoymufifkw  BerengM]^ 
vetus  comes  et  marchio  barch  aUfne  Ispanie  subymgator,  hune  fhoM^ 
^norem  et  vidit  et  cognovH,  quod  in  omnSbus  eausis  et  fM^ocüf  ijftitm 
fotrie  leges  gotice  non  possent  ohservari,  vell  etiam  [tt]  vidit  rniMm 
querimonias  et  placita,  quae  ipsae  leges  speoialitsr  non  jui^eahemt^  Mi 
[kiude]  et  oonsilio  suontm  proborum  hominum  nna  ctim  pr%sisnMm 
ac  sapientissima  conjuge  sua  Adahnode  [Adahnoäi]  consMuit  ^  «jfV 
Usaticos,  cum  quihus  fuissent  omnes  quertmome  et  malefacta  In  ärti- 
serta  distincte  [districte]  et  placltate  atque  ordinctte,  »eu  efiam  mmM 
vel  judieate  [vindicate],  fioc  ergo  [hec  enim]  fecit  comee  «itclarfMt 
libri  Judiois,  qui  dicitur  [dicil]:  Sans  adiscen^^)  [adjk^ende]  kp 
[legis]y  si  jus'ta  novitas  causarum  exhigerit,  principaUs  electio  UcenüJjfi^ 
habebit,  et  ^wtestas  regia  discrecione  [potestatis  regte  discreiione]  trsät' 
tur,  qualiiet*  eorum  [exortwn]  negccium  tegibm  ioseratur.  .  Et  mHo  [mI* 
vero]  potestas  regia  erit  in  ommbus  liibera  quaikBGumqiite  [gnntomniit^] 


0  Indfnimt  UsoHci  Marckmone  Pettie.    Alle  aadem  üntfüiliiHiin  ftbkn 

bei  Qiramd. 
^)  Adiiätmdi  haust  es  im  W«itg«tfiea-aaMtz  iL  i.  t2.    An  jflbUw  te 

Satzes  lauten  die  Wasle  «tiraa«idfln.  -  •  i- 
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pMMTil  im  pkmifm  immr$pe  jmimhh;   et  I/iiitfici,  9110  {^m««]  WMtl,  iit€i- 
prilmf  #•<:    Jhici|Mifftl  umiUa  il#  cufuilibii». 

<4.)  Hm  «ml  utaUm  de  (m/ml^us  <nitif  [iwaK^iM],  ^m  cotMli- 
{•MMMvertifil]  iMMTi  in  earum  patrim  mnni  iempore  dofnu  Rmy- 
Boriilm  «efu«  comes  et  Maknn[B]a8  ejus  c^n§us,  anencione  itc 
lila« ort  [cmlmnmtioKu]  ührmm  terrae  magnnium^  videlicet  Poneü  vice- 
^mmifm  «OarckN»  ^),  et  üdälarü  moecamitie  Brnr^m^  nee  «0«  Goniebardi 
ib  Blawrg  [0i^«ni],  «1  Mürontt  0«U«6erli,  et  Alamadi  [AUtmagm]  de 
HN'wiMlkMta^  «#  BeiVMrdi  jitnaU  dort«  MohIm  [CUurimontis] ,  et  Ba/y- 
#mMÜ  Mmiü»  €ntkm  {M&ntieoatmiiti]  ^) ,  ei  Amati  Oneas  [Eneae] ,  ei 
QUillmi  de  Qveralto  [OuiUermi  Bemardi  de  Caralt],  et  AmMi  Myrms 
{MlrofiM  ie  T08t  et  Ugcmie  Dutmibcm  Cervarie^  et  ArnMi  mroma] 
SmwH  MMÜni,  «I  Guilkni  dapifferi  {Bapiferi],  et  Gmtfridi  Bast^ 
[Baetonisjy  et  RetmrdtsGuiUmt,  et  Guilaherti  \  GuiberU]  GuUmdi^  et 
•Mhnkerti  de  B^ie  Aomie  [  Gutherti  de  Ipeie  Aocutie  ] ,  et  Guilhni  Mar- 
4kte  [Matche],  e$  Lonefim  [BomfiUi]  Maroki,  atque  Guillmi  Benretr 
[BarelUl  judicis  [^ffdictitnl. 

(5.)  Ut  €iw  interfecerit  tfioeoomitem^  eel  tm^erauarU,  ewe  in  aUgno 
[aliquo]  desonoraverity  emendet  eum  siout  duoe  oovMtereet  et  oomitorsm 
»icut  unos  [duoe]  vaetiase&n»^ 

JM  tfetsuaseerihue. 
'    00  wMiMuewikae  [^Mmi>ate9ate\^  q&%  ^liitqife  tiMtee  babei»!  [^aM], 
•fir  {|M>o]  mm^wi  e^ne  emendentur  LX  uncie  oairi  eegti  |  codi] ,  et  per 
ifre]  f^gam  XXX;    tA  «i  plwr^  habuerimt  [habtcml]  nMteSy  crescant 
^'^epmipeeiHfme  {^eeoai  eempeeitie]  aecmiduni  numerum  tmUtHm. 

De  militibue. 
Militem  vero  qui  Meirfecerit ,  donet  in  oMnposicionenh  XII  uncias 
«leif  qnk  «er»  wünermverU,  tarn  [Uinhtm]  pr^  »na  pkiga  quam  pro  mul- 
•Ü»  ewmnde$  ei  unoias  VL 

(6.)  Si  quis  se  mieerit  in  aguayt^  et  ^eneideratm  menie  reqmsierU 
miUtem,  et  cum  fuste  cedent  eiun,  et  per  capillos  traxerit  eum,  qr  [quia] 
ftutgnmn  dedecue  ^et,  emendet  eum  per  mmiem,  —  Si  autem  aliter  quis 
quoUbet  ictu  indignans  cederit  miliPem  cum  pugnoj  wt  cake,  swe  cum 
petra,  vel  fuste  ^),  si  sine  sanguine  erit,  dentur  ei  tres  uncie.  —  St  vero 
emmgt^  esimrit,  de  torpore  Uiior^  de  eapi^e  Ve,  de  fmeie  VL    Si  autem 


^)  Poncii  vicecomitis  Gerunde  et  Reymundi  vieecomiiis  Cardone.     G. 
^)  Muaiehada  in  der  catalonisohen  Uebersetzung. 

^)  8t  aliquis  colibei  ictu  indignans  in  contradiciione  cederit  militem,  idem 
cum  pugno,  palma,  vel  calce,  sive  cum  petra  vel  fuste*    ö. 
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mcideHt  in  memhris  suis,  iia  ut  d€hiU§  opparecif,  em€nd€$ur  [emendä] 
per  mortem,  —  Si  vero  fuerit  caffv8j  et  in  ferris^  v^  im  mcmm»  mif- 
su8j  per  \pro]  mediam  mortem  «Ü  emmidata[Hs]  requimtUM  et  ceetutj 
vel  vulneratus,  sive  in  taviga  [tavecca]  misetie^  vel  per  [pro]  redernffit 
nem[e]  districUts  sit  per  mortent  emendatue.  —  8i  eolmmmoio  cofUu 
et  custoditHs,  et  nullam  calumpniamy  vel  confwneUeun  paegue,  neo  loNff 
tempore  retentus,  emendeiur  per  aliecaram  e^  [oe)]  per  JWntMiliciiiii  [l#- 
miniaticum] ,  aut  per  talionem,  ei  videtur  sihi  esse  militie  [«mnUm].  A 
8%  major  est  Ule  r/tii  ceperiiy  quam  qui  oaptus  fwi^  haheat  [Merv^  fi 
militem  de  suo  valore^  qui  faciat  ei  aliecaram  et  kaminatiemnf  ami  fv- 
dpiät  talionem. 

(7.)  Mihs  qui  hahuit  [hahuerit]  duoe  mUites  aut  [ad]  hatnmee  k- 
catoB  de  euo  honore,  et  tenuit  [tenuerit]  unum  de  famüia  suet^  iota  üb 
compoeitio  eupradicta  sit  ei,  vel  pro  eo  facta  in  duplo. 

(8.)  Guayta  et  encaum  [encals]  ^)  de  cavallerio  et  fteeatt  de  cme*^ 
[emendet]  per  hommiaticum  [hominiaticum]  et  per  alisearam^  eicut  viem 
fuit  judicanti ,  qui  judicavit  causam  Ulam, 

(9.)  Filius  militis  emendetur  ut  pa^er  ueque  a  [ad]  fri^iiitci  annm; 
deinde  ut  r^isticus,  si  non  erit  mihs. 

De  dimissione  cavullerie. 

Miles  vero^  qui  [si]  cavellariam  dimittit  [  —  at],  dum  eam  tenen 
poesit,  nullo  modo  fudicetur,  nee  emendetur  eicut  mUes;  eavaUerimm  so- 
tis  dimittit,  qui  cavallum  et  arma  non  habet,  nee  forum  [femum]  ie  mir 
Ute  tenetj  et  in  hostes  et  cavaicadas  [cavalcettoe]  non  «adi#»  iie^ii«  ei 
placitos  et  corte  [curias]  eicut  mUes,  nisi  eenectus  eum  detenerti  [Mt- 
mterit]. 

De  civibue  et  hurgeneünie, 

(10.)  Cives  aut  [autem  vel\  hurgenees  sint  inter  ee  plaeiteKH  aiff 
judicati  \atque  emendati]  sie  [sicut]  miles  [miUtee];  ad  potee$e4€m  im 
eint  emendati  eicut  vcteuassores» 

De  judeis. 

(11.)  Judei  cessi  vel  vulnerati,  oapti  vel  dehilitati,  sive  interfeiU, 
ad  volnntatem  potestatis  sint  emendati. 

De  haiulo  interfecto, 

(12.)  Baiulus  vero  interfectus,  vel  debUitatus,  sive  ceeeue^  vel  cas- 
tus, si  nohills  est  et  panem  frumenti  comedit  cotidie,  et  equitat ,  emeih 
detur  sicut' miles;  ignohilis  vero  baiulus  hujus  composicionie  medtela- 
tem  Tiabeat, 


'')  encaui  (catal.). 
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De  rustico  interfecio. 

(13«)  Ruaiicus  interfecUis,  vel  aUus  homo^  qtii  nullam  habet  digni- 
tatem,  preteniuam  christianus  est,  emendetur  per  VI  imckts  auri,  pl(ßga 
\fiktgas]  quoque  undas  ij, 

(14.)  DehiUtaies  [d€hihtatio\  et  ceäis  ^)  emendetur  per  legem  secun- 
dum  [  Vni]  solidos  denariorum,  Capcw  vero ,  postquam  hahuit  [ha-- 
humit  el]  quis  [quid]  emendatum  mdluni,  quod  ei  fecit,  quando  illum 
wpprekendit,  sit  emendatu[a]m  ita,  ut  de  -suo  (wer  [donet  ei  tantum,  ut 
faciat  efurare  per  hominem  de  suo  valore\,  quod  per  contumeliam  eit 
dMonorem,  quam  ei  fecit ,  ampUus  ei  emendare  non  dehei^  s%  ipsa  die, 
qua  captua  fuerity  vel  in  crastinum  erit  dimissus:  Qui  [sin]  autem  el 
fius  erit  retentus  et  in  escai/a,  vel  ferris  missus,  sive  in  tcwegq,  vel  i» 
quocumque  vinculo,  aut  in  custodia  detentus,  per  singulos  dies  et  noctes 
singuhs  VI  soUdos  occipiat  in  compoeicione ;  pro  legatis  [ligatis]  ma- 
ih6«i«,  vel  pedihus  X  solidi  ei  dentur. 

De  percussione  faciei, 

(15*)  Si  aliquis  aliquem  percusserit  in  fade,  pro  alapa  quinque  so- 
Udos, pro  pugno^  vel  calce^  sive  cum  petra,  vel  fuste,  X  solidos;  et  st 
sanguis  inde  exierit^  viginti  solidos,  Si  per  capillos  quis  acceperit  ali- 
quem cum  una  manu,  det  ei  quinque  solidos,  et  si  cum  duabus,  decem, 
et  8*  ceciderit  in  terra,  soUdos  quindecim,  Qui  vero  per  harha/nh,  vir 
ginti,  per  decavalcacionem  solidos  viginti  [XL]. 

De  percussione  in  corpore. 

(17.)  Si  quis  aliquem  quolihet  [ictu"]  indignans  in  corpore  percusse- 
rU  patte  [fehlt] ,  per  singulas  percussiones ,  quae  non  appareant  [pa- 
reatilj,  unum  soUdum,  De  Ulis,  quae  apparuerint^  II  solidos  per  unam- 
fmmique;  et  si  sanguis  inde  exierit,  solidos  Fe.  Pro  osse  fracto  in 
90rf  ore,  vel  in  capite  [fehlt]  solidos  L,  Si  feriendo,  aut  aliquem  irar 
iuM  trahendo,  de  ore,  vel  narihus  fecerit  sanguinem  exire,  XX  ei  donet 
ifl»  cotnpo^icione. 

De  illo  qui  a  capcione  recesserit,  seit  exierit  sine  ^icencia. 

(16.)  Captus  a  Curia  et  missus  in  Castro  propter  justiciani,  non 
exeat  inde  sine  Ucencia;  quod  si  presumpserit ,  nisi  forte  mori  timuerit, 
iampnuni  invasionis  Jiahehit  XXX  solidos,  quos  Curia[e]  dahit,  et  re- 
^>er»us  in  castro  emendet  caUipniam  [culpam]  quam  hahuit ^  siout  Curia 
fudicanit» 


*)  ToUment  de  membre  e  baiiment, 
(lelfferich,  Wesigothen- Recht.  28 
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De  Hlö  qiti  tdinm  impuUerit, 

(18.)  Si  quis  impttUfrit  aliqnem  cum  tm«  manUy  wMmm  tMum; 
OMn  ^udhus,  ij;  si  ceciderit  in  f«rra[m],  soUdoB  III  ei  tlonvl. 

Si  (luis  ctd  aUquem  spuerit  in  fade. 

(19.)  Si  qtiis  aflctfi  [ad  aliqnem]  spuerit  in  fadem,  emenie$  f«i]  «o- 
lidos  dginti,  aut  stei  ei  od  ta^tonem. 

De  criminaU  folUa, 

(20.)  Si  qnis  aUcui  [ad  aliqnem]  cdminalem  folliam  4i»eri$,  4 
Ifttm  iffi  prohare  noluerit,  vel  non  pofuerit,  ant  jnret  lUi  per  Hteremm*' 
tum,  qnam  [quod]  iUam  foliam  per  iram  dlrerit,  et  non  per  {pra}  4Hvi* 
taf0m[e],  quam  Inde  sciret,  aut  emendet  ei  tantum  qwanfum,  #i  mk 
fuisset,  per  Ülam  foliam  perdere  deheret  [perderet], 

Be  emenda  sarracenorum  captivomm. 

(21.)  male  facta  in  sarracenis  captivis  emendenfur  ut  servamm  4it 
minis  suis,  eorum  vero  mors  secnndum  valorem  ilkfrnm,  Idee  «M 
[dico],  qr  sunt  multi^  qui  sunt  ex  magna  redempcione,  et  quidam  vm 
atfiffices  ^)  [  artifidosi  J  ex  diversis  generihns  magni  precü  artificum  [in 
tfivür^o  generso  genere  magisteriorum  periti]. 

«  De  emenda  muUeris. 

(22.)  Tlnaquaque  muUer  sit  emendafa  secundum  valorem  pofri«,  ed 
matris.  Et  si  virum  habet ,  vei  hahuity  secundwn  valorem  4Hri  em 
emendetur  *"). 

De  "firmadone  directi. 

(23.)  Omnes  homines  dehent  firmare  \formare]  deereium  [directum] 
senior^ns  suis,  uhicumque  seniores  illonim  eis  mandaverint,  in  «tie;  ed 
potestatem  vero  [quoqne]  vicecomites  et  vomitores  sui  per  unntnqm^ifti 
\castrum]  cum  [ex]  honore  suo  per  cenfum  nncias  auri  Valencie^e;  wifr 
per  decem,  per  unamquamque  cavaleriam  terre,  et  per  coMtmm  enm^tt 
peramento  [adem^iframento]  ejus  [et]  iper  aHas  X,  per  los  feuos  [feu^ 
minores  secundum  eorum  valorem,  per  hominaticum;  ntnnque  p«r '{ffl] 
mediam[a]  cavalleriani[a]  terre  et  hoc  quid  [quod]  ad  fidem  pertinM. 
Rusticus  vero  per  Ve  solides  **). 


• 
**)  8chon  das  Westgothische  Oesetzbach  (VL  1.  4)  nahm  auf  ckn  SUat«», 

der   ein  Handwerk   vorstand,   Rücksicht.     Die  Worte  von  Ideo  hia  nun 

Schlüsse  stehen   iD  der  Pariser  Handschrift  No.  4771.  am  Rande,    und  G. 

hält  dieselben  für  eine  Glosse.     Sie  stehen  jedoch  im  catalonischen  Texte. 
'")  ünaqueque  mulier  sit  emendatn  secw^dum  valerem  viri  sui;    et  si  virum 

non  hnhuit,  nee  habet,  secundum  valorem  patris  sui  vel  fratris.     O. 
**)  Rusticus  nnmque  per  V  sotidos  format  direOmm  acoresoendo,     Gt, 
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Ad  qw>t  dies  placiium  emmideiur. 

(24.)  PlacUitm  vero  mcmdetur,  tarn  magnatihus  quam  miUiibus,  ftth- 
mum  od  dscem  dies;  deinde  de  ocie  in  ecto  mandetur.  Ad  rusÜGOs 
mmMfue  in  qHorto  die  vel  in  quinto  est  miroducta  consuetudo,  de  tribus 
in  Pribus  ad  rusticos^'^). 

(25.)  Phmtare  vero  dehent  cum  comite  vicecomites,  comiiores  et  vft- 
sWMMres  [sHi]f  nee  non  et  miUtes,  uhicumque  eis  mandaverit  [int]  infra 
situm  comitatum,  Sed  si  ad  sua  ipsa  die  reverti  non  potuerintf  debenjt 
$is  dare  canductum.  SimiUter  dehet  esse  inter  vicecomites[em],  et  comi- 
1s$  [0amitöres]f  et  vasuassores^  et  aUos  miUtes,  ut  unusquisque  Reitet 
mm  fernere  suo,,  cujus  soUdus  est  [sit],  vel  de  quo  habuerit  [hahuiti 
majus^  hsneffioium,  infra  curtis  suae  januam,  si  senior  voluerit.  Si  a^' 
Inii  noiuerit,  mande$  ei  placitum  iit  suo,  uhicumque  voluerit,  ita  ut^  s^ 
^Ma  die  in  sua  reverti  non  possi^t^  donet  ei  conductum. 

De  placUo  senioris  et  vassalli. 

(Hiß»)  Pladtwt»  judicatum  inter  vassalhim  et  senior em^  et  Judicium 
es  utitaque  fuirte  [uMusque  partihus']  laudaium  et  auttorgatum  [autorv' 
MiliiMijy  et  m  tntftitt  senioris  hene  assecuratwmy  et  [ut]  sit  ei  secundum 
[factum]  redigat  [redirigat]  senior  primum  ad  hominem  suum  cuncta,  que 
ei  d^uerit  quoeumque  modo,  et  postea  recvpiat  ah  komine  suo  tanta 
[mmoia]i  que  ei  iudicata  fuerint. 

De  hataUia, 

i(27.)  ßatagla  [hataya]  judicata,  antequäm  sit  jurata,  si  per  miK- 
te$  deb^t  esse  facta ,  per  ducentas  uncias  auri  Valenciae  sit  per  pignora 
ftmMta*  ßt  si  per  fedones,  sit  firmata  per  centum;  propter  equos,  s'we 
vh^nnis^),  et  assequatur  hoc  pro  fjuo  bellum  factum  erit^  et  omnes 
mi$9i$nee^  quas  per  iUud  beUum  fecerit,  et  diffinitum  illud,  quod  acce- 
fi$  Ukf  qui  victus  fuei'it. 

De  comunihus  causis. 

(28.)  De  Omnibus  namque  comun%bus  causis  non  plus  dehet  quam 
mior  esse  placita,  Primum  videlicet  [unum],  in  quo  sit  direcUim  fir- 
m»t$mi  per  plurios  [pUvios]^  vel  per  pignora  qui^*)  erunt  [convenientes], 
aioift  opes  fueirit  vel  necesse,  querimoniis  ex  utrisque  parUhus  a^ditiSf. 
Secundum  narnque,  in  quo  sunt  querimoniae  dictae  et  racionataef  et  jur. 
dicia  data  a  judicihus  ex  uPrisque  partihus  eleci^s,     Tertium  quoque^  in 


'^  Ad  rusHcos  namque  mnndetur  placitum  in  JJII  vel  in  V  dies,    G. 

")  Propter  hoc  ut  ad  illum  qui  vicerit  sit  emendatum  maiium,  quod  in  hello 

accepit,  «um  in  corpore  quam  in  cavaUisi,  siw  in  wrmis,    Gr. 
**)  Die  Zeugen  und  die  Pf&nder. 

28» 
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quo  sini  a  judicibus  querimoniae  et  judicla  retractata  [retracta],  el  «i 
opus  fuerit  vel  necesse^  judicia  meUorafa.  PosUa  sint  laudaia  et  mil- 
torigata  \ auctorizata] ,  et  ad  laudamentum  judicls  iUorum  hona  [hem] 
a8$ecurata  per  pignara,  ut  sint  facta,  et  ferne  [hie]  ddteni  crescere  pignen 
ad  laudamentum  judicis  illorum.  Quartum  namque,  in  quo  domtniw 
placiti  recuperet  pignora,  et  iUo  ea  ttnente  sint  directa  facta  in  [et\  jV 
dickt  complettty  sie  [sicut]  erunt  judicata,  et  [et  es]  utrisque  partibm 
auctorizata. 

De  firmacione  directi, 
(29.)  Magnates  seu  milites,  si  contenderint  firmare  directum  sem- 
rihüs  suis,  sicut  eis  firmare  [facere]  d^uerint,  et  propter  hoc  setiism 
apprehenderint  potestatem  de  stw  castro,  vel  empe[a]raf>er%nt  eis  sum 
feudum,  non  dehent  Ulis  reddere  castrum,  nee  feudum,^  donec  eis  haheaiA 
factum  directum  et  reditcM  \redemtas]  omnes  missiones,  quas  senior  ft- 
cerit  per  [ad\  apprehensionem  castri,  et  per  custodiam  ^us,  et  per  em- 
peramentum  feudi.  Si  autem  dederint  aUter  eis  potestatem,  non  f/r- 
ment  eis  directum,  donec  haheant  casPi^um  recuperatum,  nisi  senior  ha- 
huerit  gerram,  ad  quam  castrum  opus  haheat,  aut  faricam  ^^)  [«talicM] 
in  ifso  Castro, 

De  Ms  qui  contradiserint  potestatem  domino, 
(30.)    Si  quis  contradiwerit  seniori  suo  potestatem  de  suo   caffro, 
sicut  Uli  eam  dare  dehet ,  et  inde  sustinuerit  reptamentum  '^) ,   si  senior 
potuerit  ipsum  castrum  apprehendere ,    Ucitum  sit  ei  castrum  tenere  «i- 
mul  cum  feuis,   quos  tenehat  per  ipsum  castrum,  donec  contemptor  ha- 
heat ad  seniorem  emendatas  omnes  missiones  et  perdeas  [perded€ts],  qma 
hahuerit  factas  in  apprehensione[m]  castri,  et  in  ejus  guarda[m\ ,  et  a^ 
securatum  jurando  manihus  suis  per  sacramentum  [sacramentale  scff- 
lUDiJ,  ut  potestas  illius  [ipsi]  castri  nullo  modo  sit  ei  \  eisf  amfÜnu 
contradicta. 

De  intestatione  nohilium, 
(31.)    Si  a  vicecomitibus  usque  ad  inferiores  milites  ohierit  quis  in- 
testatus, et  svne  legaU  condicione  suorum  feuorum,  erit  Ucitum  semori- 
hus  suis  stahilire  suos  [illorum']  feuos  cum  quihus  vol%kerint[it\  de  infan- 
tibus defuncti. 

De  castellanis  sequitur, 
(32.)    Castlani  in  castris,    quae  tenuerint  per   seniores  suos^    non 


"•)  son  estar.  (oatal.) 

'*)  Reptare  kommt  schon  im  alten  Recht  yot,  z.B.  reptare  negotium  L.  W. 
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dehent  subius  illos  mittere  alias  (ktstUmos,  nisi  de  consensu  sentoris ; 
set  si  fecer'mt,  et  seniores  scivermt,  nee  contradixerini ,  castlcmi  iUis 
sdenUhus  ei  non  contradkentihus  missi  slare  dehuerint,  Si  scierint  H 
contradixeriniy  ejicutnt  illos  inde  ilU,  qui  eos  ihi  miserint. 

De  t^udo  impignerato. 

(33.)  Si  quis  suum  feuum  aUcui  dederit,  vel  impigneraverii  [oppigne^ 
raverit],  sive  alientwerii  sine  consensu  sui  senioris^  si  senior  soieril  e$ 
ooniradiseril,  vmperare  \emparaTe\  ipsum  feuum  \non\  poierit,  quando- 
üumque  voluerit,  Si  scierit  \et  non  contradixerit],  non  imperare  {em- 
parare]  feuum  poterit,  sei  servicium  ipsitis  feudi  poterU  peiere  cui  «o- 
luerit^  sciUcet  tarn  a  donaiore  qutttn  a  recepiore,  Ei  si  coniradUstum 
ei  fuerii  servicium  ipsius  feuiy  erii  ei  Uciium  imperctre  feudum,  ei  10- 
nere  in  dominium[o\,  donec  servicium  perditum  sit  ei  in  duplo  emenda- 
tum  ei  hene  assecuratum,  nt  \quod]  ampUus  non  sii  ei  contradictum. 

De  Ms  qui  nolunt  ire  ad  exercitum.' 

(34.)  Qui  fallerit  hosies  vel  cavalcade[a]s  seniori  suo,  cui  ea[oJ9 
facere  dehuerii,  auf  emendei  [ei]  eas  in  duplo  ^  si  senior  voluerit,  cml 
emendet  ei  iotum  dampnum^  ei  missiones  ei  perdeas  [perdeda^J,  quae»e^ 
ntor  per  illius  falUmenium  fecerit,  SimHiier  ei  miUies,  si  in  hot4«s 
vel  [in]  cavalcadas,  sive  in  servido  dominorum  suorum  aliquid  perdide- 
rint,  emendeni  Ulis  seniores  illorum,  sicui  averare  poierini. 

Qui  seniori  suo  fäUerii, 

(36.)  Qui  viderii,  seniorem  suum  necesse  habere,  ei  faUerii  «i 
[entndemj  de  juramenio  [juvamine]  ei  de  servido,  quod  ei  dehuerii  faeers, 
ei  propier  hoc  fecerii  eum  redimere,  redempiionem  illam  nullo  modo  de- 
hei  assequi,  vel  habere, 

Quomodo  serviaiur  dominis. 
>■■    Sei  si  senior  voluerit,  ui  suus  homo  addat  ei  in  servicium,  crescai 
ei  Ule  ei  in  benefficium.     Sin  a/utemj  haheat  Iwmo  hoc  quod  solidus  S8i 
habere  [quod  solitus  est],  ei  serviai  ad  seniorem  ui  convenerit  ei  servire. 

De  dominio  ei  homnatico. 

(36.)  Qui  solidus  est  de  -seniore,  obiime  debet  Uli  servire  [vel]  so- 
cundum  suum  posse,  ei  [vel]  secimdum  illorum  convencionem ,  et  senior 
debei  eum  habere  eontra  cunctos,  et  nullus  contra  eum;  propterea  nuU 
lus  debet  facere  soUdanciam  nisi  ad  iinum  solum  [solvere]  seniorem, 
nisi  concesserit  ei  senior,  cujus  [cui]  primum  solidus  fuerii. 

Qui  in  hello  dominum  dimiserit, 

(37.)  Qui  seniorem  suum  in  hello  vivum  reUnquerit,  dum  eum  ad' 
juvare  poterii^  aut  malo  ingenio  ei  de  pugna  d^^cerii,  perder^  debßi 
omnia  quae  per  illum  häbuerii. 
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D9  diffidmMnto  8eni&rt94 

(36.)  Qui  Ira  duein»  »eniorem  d%flidw>erü,  nd  ei  suum  fennm  f»- 
linquere  \reUquerii],  imperet  fim^ctre^l  ei  senior  snus  owncta  ^99$  pr 
eum  hahuerlt,  ef  ieneat  ianiwn  donec  in  mmm  hominaUcum  reverMWf 
et  firmet  ei  directum,  et  emendet  ilU  per  foumj  sacranhentwn[o]  desono- 
rem  quem  Uli  fecerit,  et  posiea  recuperet  feuum  quem  [qfuedj  rcÜiKjuit 
[reUquerit], 

De  deepeotit  «entorit . 

(39.)  Qui  eemorem  snum  deepexerit,  et  per  superbiam  «um  fM- 
sahiliter  diffidaverit,  perdere  di^uerit  in  perpetuum  cuneHt  quae  pm 
klUMn  "hahuerit,  et  ei  reddere  si  aUqmd  de  9Uo  mohiW  heihuierit^  quae  m- 
mini  non  servivit^"^). 

De  ocdeione  senioris. 

(400  9^  96  sdente  seniorem  suum  ad  \a\  m$MM  fßel  a  Ungua^) 
occiderit  \cecidit\,  vel  fiUum  ejus  legitimumi  aui  etiulteriwerit  uxwrm 
ejus,  vel  tollerit  ei  suum  eastrum,  et  non  reididerit  ei  sine  psiorameHt»] 
aut  fecerit  ei  malum,  quod  non  poierit  [possit  ei]  redigere  [redirigm 
nee  emendare'],  per  unum  es  his,  si  probaius  vd  ewwicfus  fuerit^  Mii 
venvre  in  manum[u]  domini  sui  cum  omnibus  quae  per  eum  hetbueritt 
ad  faciendam  suam  vohtntatem^  quia  maxima  hausia  est. 

De  hausia  quae  potest  red^, 

(41.)  De  aliis  namque  hausiis  et  maUfaetis,  quae  possunt  reügi 
[redirigi]  vel  emendari,  firmet  homo  directum  seniori  suoy  sicut  mos  est 
istius  patriae,  et  faoiat  eum  ei  \illi]  sicui  üle  ei  judicatum  [jmdUmn] 
feoerii  *9). 

Qui  principes,  magnates  et  miUtes  possunt  dare  honoresH 

sihi  juste  venturum, 

(79.)  Possunt  eciam  principes,  magnates  et  nUUtes  dare  oui  «rofaw- 
rkit  Ulorum  honorem ^  ad  [fehlt]  illum  sdlicet,  quem  speetsint  |  «drpMkh 
hant\  sihi  jusie  venire,  et  a  peracione  [in  apertionem\  posi  wwriem  oü- 
CUJUS  possessoris;  sed  postea  non  possunt  mutare  sua^n  voluntatem,  «i 
etdquieitor  jam  erat  homo  ülorum  manihus  commendatus,  aui  fropter 
iUud  donum  ad  hominem  Ulum  receperint,  quia  homo  [hoc]  erit  eis  [«ij 
taUs  tenendo,     Ut  \quod]  si  senior  hunc  honorem  ei  non  <i#dt#M  nsg»^ 


'^  quod  ei  servitum  non  hahuit.     G. 

**)  Mit  eigener  Hand,  oder  durch  einen  Andern,  dem  er  den  Auftrag  ge- 
geben. 

**)  Von  hier  an  weicht  die  Reihenfolge  der  Cä^itel  ih  der  Madrids  Hkxid' 
Schrift  von  dem  Te:(te  Giraud^s  ganz  und  giU*  Abi 
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iMril,  «ii/yiaiMtf^  [mf/i(»ci0l|  ei  avariuMeiitum,  «ioiH  /ac^el,  «i  jam  ^i/wc 
j«fii»r0ii^  ^MHiUaaf ,  <jfiita  muUocmis  hw  dönum  xnv€ni$ur  esse  in  aksconw^ 
fmtum;  propteretk  sepe  dicti  firineipes  ad  talem  domimini  {danum]  ded^- 
tuU[unt]  otNUf  Umpwre  ava[e]ramcntum. 

De  judieia  in  curia  dato. 

(80.)  Judicium  in  curia  datum,  vel  datum  «  judice  de  curia  el^cU^ 
ab  Omnibus  sit  accepium  et  omni  tempore  seeutum;  ei  nulUis  aliquo  in- 
gm»iOf  9ol  i^rte  ausus  ^t  recusare,  Quod  si  \Et  f^ui  contra]  fecerit,  vel 
fm»re  mlueri^,  persona  sua  cum  ommbus,  q»ae  videtur  habere^  t;«iifii^ 
IM  mafM»[i»i«iJ  principis  ad  suam  voluntatem  fa^iendam  \facere];  qm 
emm  curia«  reeusat,  cwriam  falsat,  et  qul  curiam  falsai,  prineipsm 
iamtpnatf  et  qui  principem  vutt  dampnare,  punitus  et  dampwUns  nl 
omni  tempore,  ipse  et  cuncta  sua  progenies;  et  [^uirij  demens  est  et 
sine  sensu,  qui  setpientiae  et  scientiae  cwriae  vult  resistere,  vel  contras- 
tar09  in  qua  sunt  principes^  episeo]^^  (tbkates,  comites,  vicec^mites,  com- 
niiores,  veisuassores,  philosophi  et  sapientes,  atque  ju^ces. 

De  Judiciis  et  Usatids  sequiiur* 

(81.)  Judicia  curiae  ei  usatici  gratis  debsnt  accepti  esse  et  MgfcjtfÜ, 
quia  non  sunt  missi  nisi  per  soActitatsm  [pro  severitate\  legis;  quia 
ommea  possunt  pkioifare»  sed  eomposition0[em\  juxta  leges  non  omnes  pos^ 
swf^t  imptere;  quia  le§es  judicant  y  homiädium  esse  campo^tum  in  CQO 
[MCCC]  soUdis[as\  aureis,  qui  valent  ij  mill  CCC  [CCCC]  solidos[onml 
pUmte  fime,  EvuUionmk  mwis^  ocuU  [aivulsionem  etiam  ocuU\  C,  abscisia^ 
nem  vero  manus  C;  pro  pede  C^  et  sie  per  cetera  [pro  cuncta]  membra« 
Judicant  nemfe  immes-  homines  equdtiter^  nicM  vera  judioant  inter  vas~ 
saUttm  ei  seniorenn,  qui  [quia\  in  legibus  non  invenitur  homtnaticmm;  et 
iisQ  [idctrco]  famnda  sunt  quae  sunt  secundum  usaUcum^  aut  enml 
fmta,  omstituuntwf  \comstituerunt\  prelati  [prelaudati\  principe»  seouß^ 
dmii  usaticum  esse  ju^atay  et  ubi  non  sufficerent  usatici  ^  revmterentwr 
ad  le§»s  et  «4  principis  arbitriumy  e^wdemque  Judicium  atque  cutis. 

De  aguait  per  treugam  damini  facta. 

(83.)  Si  quis  per  treugam  domini  se  miserit  in  aguayt^  vel  stabiUsfUt 
aguayt  infra  hom^em  vel  terminum  castri  adversariA  sui,  et  cum  ipso 
aguaffi  in  smastknMm  per  foras  treugam  fori  fecerit^  ita  d^ent  [  dabei J 
emendore,  mut  feceirint  Ifaeeret],  si  per  treugam  donUni  fecisset. 

De  pearjuriis  sequitur, 

(85*)  Preci^imusy  ^t  perjuvia  caveantur,  nee  admitantur  testes  ai 
juramentum,  antequam  discuciatur  [di^cuciaiitur].  Et  si  aUter  disimü 
iMMt  po99UtfA,  sepaventm^  ad  mmcet^^  et  migulariter  inquiraii^twr;  et  non 
liceat  acusatori  testes  eUgere  absente  acusatore  [coMsatove^  mui«    Et  om- 
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mno  nuUns  nisi  fejunm  oA  »acramattitfm,  vd  aä  iestimonium  aSmiUth 
t»r  \addiicaUir].  Et  ille  qui  ad  testim&n'mm  adducttwr,  sirefuMwTf  «ücol 
ipse,  qui  eum  refv$ai,  vel  probet  eum  qiiare  recipere  notverU;  et  3b  ifm 
pagoj  non  de  alter o  testes  eUgantur^  nisi  forte  longius  extra  comtlolifiii 
causa  Sit  inquirenda.  Et  si  quis  convictus  fuerit  perjurn\rius\,  maitfim 
perdaty  aut  centum  soUdos  redimat. 

De  testibus  seq\iitur, 

(86.)  Et  testes,  antequam  de  causa  interrogenfw,  9€Htramenio  con- 
stringantur,  wt  jurent  se  nihil  aUud  nisi  rei  veritatem  esse  dictiifM.  Bm 
etiam  jubenms,  ut  honestiorihus\es]  magisque^quttm\  viliorHnu[e8\  feati- 
lKi«[e8j  ad  fidem  pocius  admittanttir;  unius  awtem  testimoniumf  quaimm 
[quantwn  lihet]  splenäida  et  idonea  videatur  esse  persona,  nuUateim 
audiendum. 

De  pena  sacrilegii  dmchoni  et  suhdiachom, 

(82.)  Quicumque  suhdiaconum  \subdiachonem]  ocdderity  C€C  »oUäti 
componat;  qui  diachonu\e]m  vero,  CCCC  [solidos];  qui  preshyterum,  DC 
[solidos\'y  qui  monachumy  CCCC  soUdos  culpahiUs  judicetur;  qui  episco- 
pum,  DCCCC  solidos  \solidorum\. 

De  injusta  appdlacione. 

(87.)  Si  quando  cujuscumque  injusta  ofptUcujio  comprohatUTj  muNf- 
tus,  quos  pro  [per]  appellacione\fionem]  adversariu^um]  suu8\wn]  com- 
pulit  sustinsre^  non  in  simflum,  sed  in  quadruptum  ei  reformare  coga^ 
tur.  Duo  vel  tres  idonei  testes  od  omnia  prohanda  negoda  sufßdtmt) 
unius  testimonium  legibus  et  canonihus  improhatur. 

De  Illlor  personis  in  jucUcio  necessariis  persistentihus. 

(88.)  Nullus  unquam  presumat  acusator  simul  esse,  et  judex,  «I 
testis,  quum  in  omni  judicio  quatuor  necesse  est  semper  adesse:  judes 
electus  \i,  e.  judices  dectos\,  acusatores  idoneifo«],  deffensores  ca»grui[9tj, 
atque  testes  legitimi\os\,  Judices  autem  dehent  uti  equitate,  acusatsm 
intencionem[e\  ad  anvpUandam  \  amplificandam\  causam,  deffensores  es- 
timacionem  [extenuatione]  ad  minuendam  causam;  testes  dehent  proban 
veritatem. 

Acusatores,  seu  de  acusatoribus  sequitwr. 

(89.)  Acusatores  et  testes  esse  non  possunt,  qui  ante  extemum  [ef- 
tremum,  dl,  stemum]  diem,  aut  nudius  tercius  inimd  fuerintj  ne  troü 
nocentem  \nocere]  cufiant,  ne  lesi  se  ulcisci  \velint\.  Inoffenso  [inof- 
fensus]  igiiur  [ergo]  acusatorum  et  testium  effectus  querendus  est,  et  non 
suspectus, 

Idonei  testes  non  mdentur  esse,  quibus  imperari  poiest,  ut  tO' 
stes  fiant. 
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Quod  acasatio  sine  scripiura  fiat, 
(90.)    Per  scriptum  \8cripturam  |  nullius  acctisaiio  suscipiatur,   set 
pmpria  t>ooe  aousei^  si  leglüfiw  et  can^gna  a>cu8atori8  fiat  persona,  pre- 
90m$€  mddket  eo,   quem  acusare  desideratf    quia  nullus  ahsens  mit  acu- 
9mrt  potest  aut  acusare. 

Quod  domini  alodiorum  possunt  vpsa  ailodia  dare  ecclesiae  vd 

(146.)  Precvpimus  [lornen],  ut  s%  quis  alodMriuSy  miles  vel  rusti- 
tut,  alodtvm  «tmm  \dare  vel]  vendere  voluerit  ecdesias  vel  monasterio^ 
Mil  aUcui  [dare],  Ucendam  habeat  sahns  hajulis  nohilium;  et  quantum 
habet  in  preprietate  alodiiy  tarn  [tantum  habeat]  in  hominibus  ibi  habi- 
tmntibuBj  vel  inde  eseuntibus. 

(146.)  Statuerunt  eciam  jam  dicti  principes,  si  dominus  bajulo  suo 
propter  fatigawmem  directi  bajuliam  stmm  empe[a\raverit ,  et  bajuVus 
MMR  aliquo  modo  desempe[a]raverity  bajuliam  perdat,  et  desonorem,  sicut 
[•t  cum]  domino  suo  in  aUquo  \alio]  suo  honore  remMnserit,  ad  suam 
morcedem  ei  emendet;  et  de  suis  expletis  si  tarnen  [tantumdem]  furatus 
fuerit,  et  probare  eum  in  aliquo  judicio  pottierit,  per  decem  \IX]  vices 
em,endet,  et  deinceps  per  eam  [non]  troiiseat  cwm  voluntate  domini  sui 
[mm  volunkM  fuerit  domini  sui]. 

(148.)  Si  quis  [vel]  testamentum  vel  cartam  firmatam  de  aliqiia  con~ 
teißdmte  in  pladto  hostenderit,  [et]  de  alia  [altera]  parte  neque  per  testes 
[^doneos],  neque  per  firmas  scripturas  convincere  [evincere]  potuerit^  ju- 
dex dicat,  quod  rectum  ei  judicetur;  et  [alias]  servet  imicuique  s^mm  dt- 
rectum* 

De  vidua  honestate  Viver.j. 

(147.)  Fidtfa  si  honeste  et  caste  post  mortem  viri  sui  in  suo  honore 
bene  nutriendo  filios  suos  vixerit,  habeat  svhstanciam  viri  sui,  quamdiu 
stelerit  sine  marito,  8i  se  adultraverit  et  cubUe  viri  sui  violaverity  ami- 
tat honorem  (suum)  et  toUim  avere  viri  sui;  et  veniat  in  potestate  fiHo- 
mm 9  si  in  etate  fuerint,  vd  Ulorum  propinquorum,  Ita  tarnen  ut  non 
perdat  suum,  si  in  praesenti  apparuerint[rit]  (avere);  nee  sponsalicium 
amitat,  quamdiu  vixerit^  et  postea  reddat  [redeat]  ad  filios  vel  pro- 
pkiquos. 

De  bausia  impignerata. 

(149.)  Si  quis  bajuliam  vel  honorem  domini  sui  impignaverit  [im- 
pignoraverit]  sine  suo  consensu,  empe[a]rare  potuerit  per  directum,  quan- 
docwmque  voUierit.  Si  vero  scierit  et  non  contradixerit ,  non  empe[a]ret 
eam  [eas],  sed  firmet  bajukts  ei  [in]  d^ectum  eeamdum  valorem  bajuUae 
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vd  h&noris^    ei  sU  Mi«iiii«lanii[ii#] ,    quim  cm»  0^  cotmko  «ofi  fscerd, 
degpecUti  iUum  kahetiM. 

(160.)  8i  Mmmr  failgaverU  m  mtoesnk^  cmKpmlams  dm  üüfta  nm 
hajulc,  vd  in  niQ  kamine,  suwn  leiMRie  m  m»  Btrmcio,  imI  äHtfHO  ■» 
[alio  8U0]  juvamine^  semd,  bis  (,  vd)  itentm,  et  jmitea  niraclmmi^  [f** 
cusando]  negavertt  et  suum  serviemm^  «ei  adfmtarnim  secmm^iim  swm 
poBse,  firmet  ei  directum  ei  [vel]  coactus  prinmm  servÜmnm^  ^^dqne  9wm 
[qued  queeivit]  dupUtm  emmkdet,  «f  suitmjuvmmmtunk  amifdm9  et  mmm  Ma^d. 

(151.)  S%  quis  aceeperii  alimium  Immpem,  et  reddemte  [rmdtikeak] 
aliqvem  [aliquod]  eensum  ftro  defenHone  m#re  miUt^,  nom  defel  em 
manutenere  senior  de  suis  viribus  [sub  seniori  de  jurihms  suitt]» 

(84.)  StabiUerunt  [etiam]  8uper[ra]dicti  fmndfss,  qmmd  ndümmum 
qutUbei  stmm  adversarvum  in  ptaciio  sperei  [sperare  debel}  usque  ad  Ko- 
rant  diei  ierciam;  de'mde  vero  et  vuU  aoeipiat  pigne[o]f0i  ^  tenmt  ipstm 
[isUid]  fallimenium  per  faUgcmientum  direiiii,  si  iUe  rndvenariuBf  ftit  ei 
placiUtm  faUerU,  nen  hahuerii  es  [esse]  sine  engan.  Et  si  em  [e$m]  luh 
buerii,  placitwn  c»usidioo  suo  nan  dema»daverint[it]^  Nmi  tmmem  ih 
erit  inier  homines  ei  Ulorum  seniores:  satis  indetur  esse  oen^nitim,  sps^ 
rnre  homnes  seniores  suos  usque  ad  nonann* 

(57.)  Cctsirum  antiqui  dicebant  opidum  loo»  edtksimo  ^iksm  f^ms 
ooeom  aliam,  cui  pluraUs  numerus  custdlum. 

(58.)  De  aliis  namque  bauzOs  ei  malefadiis^  quae  pmmmiint  redkifj^ 
vel  emendari,  firmet  homo  direoium  seniori  sne^f  mui  mos  ««t  islMW  fth 
iriae,  ei  faciai  eum  ilU,  sicui  iUe  judio&re  feeeriU 

De  potesiaie  danda  et  firmacione  jMrecU, 

(42.)  Potestatem  de  suo  ca«fr»  et  ßtmctmentum  de  directo  nuUtf 
modo  contradicat  homo  seniori  suo,  [ei]  sicwi  [ei]  dare  debe$  potetMe» 
ei  facere  directum,  [^uia]  quamdiu  coniradixerii ,  bau&iaier  «ttu»  erüf 
Ei  si  per  [propter]  hoc  mcdum  praehenderii  [prendiderHi] ,  nuUo  nnn^ 
emendeiur  ei;  et  si  senior  in  hoc  dampnum  hehuerit,  emi  missirnnm 
fecerit,  emendettir  [evincetwr]  ei  ab  homkte  MtOi. 

De  his  qui  reptantur  a  seniore. 

(43.)  Si  quis  in  curiam[a]  a  seniisre  suo  reptatus  f^umi  de  hmh 
zia  contra  [cor am]  principe,  debet  se  de  illa  expiare  per  judiciusnf  mi 
[per]  laudamentum  ipsius  curiae.  Quod  «t  fseere  contempserit ,  prin- 
ceps  ddtei  eutii  inde  disiringere. 

De  if^sia  reptaeione. 

(44.)  Similiier  ei  si  senior  voluerit  militem  suum  iw^ie  e^i^igete, 
««I  honorem  ejus  iollersy  pote^ius  deket  eunkindmd^emdisre  et  man»m^ik] 
ienere. 
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(45.)    JBI  9%  [quu]  a  pote$t»ie  fitetH  repia4usy  dehet  se  m  manu 

milttrit»  et  fer  jndkHUn  ii)nu»  ottrime  redigere,  [redkigere]  ei  emen- 

ufamipuiiw»  ei  malum  aique  [rnui]  desanorem  quod  [quem]  ei  factum 
haimerti,  aui  expiare  doboft  m  de  hituskk  fer  eawamenium,  et  per  ^« 
ialUam,  ad  suvmi  parem^  qi»  de  genere  ei  de  hoimre  sit  de  suo  valore, 
omm  dotyi»»  ei  prodo  [perdeda]^  quod  per  hifc  debei  habere  dampnum 
[fefaU};  [.]  0l  da  pr^ium  ideo  [Dampnum  et  perdedum  idcirco]  dicimu9 
[dtcil],  ui  tanUtm  acclpiai  si  vincit,  quantum  perdiderii  si  vinoereiwr^ 

Quod  simUiier  eii  inier  magnaies. 

(46*)  SiaMUier  9ii  inier  magnaies  ei  eorum  miliies^  excepio  quod 
hgnUi^la  n9n  M  in  eiMrum  manibus  facta,  sei  tarnen  in  manUms  fideU» 
ah  uiraque  parte  ekcii. 

De  malo  quod  fecerii  quis  ad  dominiMn  suum. 

(47«)  Gunoliiiii  maiUu»,  quod  feeerii  homa  ad  seniorem  suum  sine 
fmUgmcione  ditredtif  vel  senior  ad  hominem  suum  sine  fatigacione  direoü^ 
ei  «MM  aUeuJMS  damnero  [acuydamenio],  debei  esse  utrique  [ex  uiraque 
pmrio]  tedifsoiutn* 

Quod  fideUiaiem  poiesiaiis  jurent  omms, 

(48.)  Omnes  homines  a  vicesomiiibus  u^que  ad  inferiores  mHiies^ 
eorum  honorem  ienenies  [hakenies],  debent  ad  poiestaiem  jurare  ftdeliict- 
Imi«  #  emurn  honorem  per  saoramenium  scriptum,  Uli  videlieei  de  qui^ 
huo  poieeiae  voluerii» 

De  saoramento  fadendo. 

(49.)  Saoramenium  sii  omni  tempore  juraium  super  altare  cohm- 
ermium,  nel  euper  sanctum  EvcmgeUumy  ei  ille  qui  jttraverii  in  omm 
«•crcmiMilo  debei  miiiere,  sagio  [suo]  scienie^  excepio[us]  in  bauzia  ei 
in  iradicione,  per  deum  et  hec  sa/ncia. 

De  $uraoione  sequiiur  sie, 

(50.)  Ommes  homines,  iam  nüliies  quam  rusiici,  jurent  senioribus 
suis^  sißui  ipei[eis]  indicare  [judica^re]  eis  fecerint,  jusie  in  placitis  [#io# 
in  flai^].    Semoree  outem  homimbus  suis  nequaquam  [nunq%%am\, 

(51.)  Jud&i,  jurent  chiietianis,  chrisiiani  vero  Ulis  nunquam. 

De  sacramewiis  rusticorum, 

(52.)  Saoramen4a  rusiici,  qui  ienent  [teneat]  mMnsum  ei  Moroni 
[2«bor0^]  cum  pars  bovum^  sunt  credenda  usque  ad  VII  solides  plaie. 

(4ä.)  De  aUie  namque  rusüeis,  qui  d^untur  baiallarii  [bacallarii]  ^, 
credemtur  [saeramentu]  ueque  ad  im  mancosos  auri  Valencias,  Deinde 
quicquis  [quidquid]  jurent,  per  examen  calde[a]rie  demonsiret[eni]. 


'<")  Kuhbauern. 
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De  sene  miUte. 

(54.)  Senex  miles  qui  non  poUMrii  se  defendere  per  semei  ipsim^ 
vel  pauper  qui  non  polest  se  prepttrare  de  heUo,  credatur  per  sacrih 
mentum  usque  ad  quinque  uncicts  auri  Valende, 

De  hominihus  qui  deheni  jurare. 

(55.)  li  [alii\  quoque  miUies  a  mginti  annis  usque  ad  sesfag'vnH 
quisquis  [quidquid]  jnrent;  unde  perjuri  sint  appellaH,  manibus  propnu 
defendant  ad  illorum  parem, 

»  De  sacramento  hurgensium, 

(56.)  Sacramenta  hurgensium  credankir  ui  miUtum  usque  ad  qnin- 
que  uncias ,  et  deinde  quisquis  [  quidquid]  jurent  per  hellum  deffendwi, 
sciUcet  per  pedonem. 

De  feudis  quos  tenuerint  UMtites, 

(57.)  Feuos  quos  tenuerint  mitites,  si  semores  eorum  negaverint  non 
eos  ilU  [Ulis]  dedissCf  averent  illos  [fehlt]  per  sacramentum  et  per  bo- 
tayllanif  et  haheant  illos.  Illos  autem  \scilicet],  quos  tenuerint  et  «la- 
maverint,  aut  probenl  per  testes,  vel  per  scripturas,  eos  a  senioribtts  ee- 
rum  adquisivisse,  aut  dimitant  eos. 

De  jadu  lonceoe  sequitur. 

(58.)  Si  quis  alicui  homini  jactaverit  lanceam,  vel  »agitam^  seu  alt- 
quod  armorum  genus,  si  eum  in  aUquo  leserit,  emendet  ei  mednm  quoi 
fecerit.  Quod  [et]  si  illum  consequi  non  potuerit,  pro  sola  presrnnpohnet 
qula  jactaverit  ei,  aut  stet  [ilU]  ad  taUonem  suh  vpso  eodem  pavore,  aut 
emendet  ei  malum  sicut  medietatem  unius  plagutte;  et  si  aUquem  armata 
manu  requisierit,  vel  leserit,  si  non  vulneraverit,  set  tanttim  scuUnn,  vd 
vestimentum  sua  inciderity  vel  in  terra  descendere  vel  cadere  fecerit j  si- 
militer  emendet  ei  per  mediam  plagam. 

Qui  occiderit  desuper  sedente  equum  vel  animal, 

(59.)  Si  quis  occiderit  equum  vel  aUud  quod>iihet  animal ,  -  homvM 
super  eo  [supra]  sedente  [insedente],  vel  manu  eum  tenente  animal^^)^ 
emendet  in  [ei]  d/uplo  et  [fehlt]  desonorem  equitantis  cum  sacranhento. 

De  securitate  navvum  ha/rchn. 

(60.)  Omnes  quippe  naves  hrchnam  venientes  vel  [inde]  recedentes 
per  omnes  dies  et  noctes  sint  in  pace  et  treuga  [et]  suh  defensione  prin- 
cipis  BarchnsiSy  a  capite  de  crucihits  usque  ad  portum  Salodii  [Salo- 
chi];  et  si  aliquis  in  aliquo  eis  malefecerit,  per  mandatum  [mandamen- 
tum]  principis  sit  ei  [Ulis]  directum  [redirectum]  in  duplo,  et  prinetpi 
suum  desonorem  in  dtiplo  cum  sacramento. 


=^»)  Der  Zusatz  fehlt  bei  G. 
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Infra  quos  termwos  homines  stmi  securi. 

(61.)  liem  siafunnt  [staiuenmt],  ut  omnes  homines  nohiles  et  igno~ 
hiles,  quamvis  grave  [graves]  smt  inimiciy  omni  tempore  sint  secwri 
per  omnet  dies  ei  noctes^  et  haheant  sinceram  treugam  et  veram  pooem 
0  m0nie  Caihno  [Caiani]^^)  usque  ad  Castrum  Felix  [FideUs],  et  ad 
Collum  [a  eolle]  de  FinestrelUs  [ueque  ad  collem  de  Gavarra,  et  a  coUe 
de  Carolla  et  de  Volle  Vitr%arta\  usque  in  [in/ra]  mare  duodeciin  legues 
[leugas].  Et  ei  aUquis  hoc  preceptum  tra^sierit  [transcenderit]  in  aU- 
quOy  malum  et  desonorum  quod  fecerit  emendet  [emendetur\  in  duplo, 
et  pro  moU^iione  botim  [bofidt]  componat  ad  principem  centum  unciae 
auri. 

De  caminis  et  stratis. 

(62.)  Camini  et  stratae  per  terram  et  mare  sunt  de  potestate^  et 
per  iüius  [illorum]  defensionem  dehent  esse  in  pace  et  treuga  per  omnes 
dies  et  noctes,  ita  ut  omnes  homines,  tarn  milites  quam  pedites,  tarn 
mercerü  quam  negociatores  per  illos  euntes,  vel  redeuntes  vadamt  et  re- 
vertantiur  securi  et  quieti,  et  sine  ullo  pavore,  cum  omnibus  illorum  re^ 
hus^  Et  si  quis  illos  reqitisierit,  cederit,  vel  vulneraverit,  aut  desonora- 
verit  in  aliquo,  aut  ahstulerit  eis  aliquis  [aliquid]  de  illorum  rebus, 
malum  et  desonorem,  quos  Ulis  fecerit  in  corpore,  emendet  eis  in  duplo 
secundum  Ulorum  valorem,  et  quod  abstulerat  restituat  eis  in  unde- 
ctfjylifm,  et  insi§per  donet  ad  potestatem  tantum  de  stio  avere  vel  honore, 
et  [ut]  jusjurando  [jurejura/ndo]  dicat  super  sanctum  altare^  quod  per 
[pro]  desonorem[e]  quem  ihi  [ei]  fecerit  amfUus  non  dehet  ei  emendare. 

De  fide  et  veritate  sequitur. 

(64.)  Quoniam  per  iniquum  prindpetn,  et  sine  veritate,  et  sine  ju^ 
jficia  perit  om/ni  tempore  terra  et  hahitatores  ^us,  propterea  nos  s&pe- 
dieU  princ^fes  R^  et  ^d  coticilio  et  auxiUo  nostrorum  noh\Uum  vwo- 
rum  decemiiMJis  atque  mandamus,  ut  omnes  prindpes^  qui  in  hoc  princi- 
patu  sunt  nohis  successuri,  haheant  omni  tempore  sinceram  et  perfectam 
fidem^  et  veram  locucionem,  ita  ut  omnes  homines,  nohiles  et  ignohües^ 
reges  et  principes,  magnates  et  milites,  {et)  rustici  et  pageses  [pagenses], 
tiiercerii  et  negodatoresy  peregrmi  et  comina  tenentes,  amici  et  inimid, 
christiani  et  sarraceni,  judei  et  heretici,  possunt[int]  se  [UUs]  fidare  et 
credere  (in  ilUs)  non  solum  Ulorum  personas,  set  eciam  civitates  et  cor- 
stiUa,  hoHwem  et  avere,  et  uxorenij  et  fiUoSj  et  cuncta  que  hahuerintj 
sine  timore  et  absque  Ma  mala  suspicione;  et  omnes  homines,  nohiles  et 
ignohilesy  magnates  et  miUteSj  pedites  ac  marinarii,  cursari  et  monetarU^ 

»«)  Muntgat, 


m  illorum  terra  ^ttnUes  ««Z  Munde  ievtmmieiy  adjuffmt  [ad  juvandium] 
ftredicios  prinevpes^  eorum  ^em  et  loeuütmem  imw9f  ei  OMtolir»,  et 
guhemare  per  rectam  fidemy  sine  engmn  [et  mmlo  mgemo]  ei  eme  mä$ 
GanMUo,  in  omnihus  wddicet  ccmsisy  tarn  in  mctgnie  qmun  in  farme,  4 
mter  cetera  firmiter  custodiaiur  ab  eis  fHkc  et  securitasy  qmtm  frimm^n 
dederint  Isffoniae  et  sarracenis^  tarn  per  terram  quam  per  11101«. 

Quod  treuga  oheervetwr. 

(63.)  ConeÜtmtnt  [^erunt]  etiani  sepedicti  [suprßdicfi]  pinncipee^  «t 
prsceperunty  ut  omues  hwanines  [in]  eerum  patria.  degentee  fmAamt  oem 
tempore  pacem  et  treuga/ni  [et  gnerram] ,  per  tnore  et  per  teit^rmm ,  •of» 
racmis  secundum  illorum  precepta  [mandamentum], 

Simili  modo  quod  treuga  ohservetur. 

(65.)  Simüi  modo  firmissime  [jimiiter]  i^ervetur  trenga  et  eecuri- 
täß,  quam  precepit  principes  [princeps]  -infer  mmmmco«  teneri,  qmsinm 
ipei  Mmici  eandem  treugam  non  auetoriz4werint.  Et  efupereunmkmt 
quod  fecerit  princeps  per  se,  vd  suum  tttmoitim,  w^  per  summ  smgimiemt 
vet  per  suum  sigiUum,  nemo  sit  aueus  ei  desempe[a]rarej  nisi  frimm 
fatigtwerit  se  de  directo  in  principe  [apud  prinoipem]^  ad  coneueMtdimm 
iipeius  curie. 

De  non  falsmida  moneta,  et  paee  et  treugm. 

(66.)  Moneta  autem  tarn  auri  quam  argenti  itrn  d^Uffet^er  jH  eef^ 
viUa  [ohservata]^  ut  nuUo  modo  creseat  in  hwe  {er«],  uec  mmue[a^tu!r  «» 
auroy  vel  argentOy  f>el  [etiam]  penso.  Qui  vero  hec  ommm,  uei^  eemam  e/f 
his^  ecUicet  pacem  et  treugam,  envpe[a]ramentum  wil  mtmetmn  {4B€]  fre- 
gerit,  aut  violaverit,  sive  fdUaverity  quw  tule  malum  est  et  tale  ded$- 
cuSf  quod  non  [nemo]  poterit  redigere  [re^rigm'e  «lel  ememden'e]  ad  pm- 
eipem^  ita  stahiliendo  precipimus^  ut  persone  eorum  aim  i[^Miim]  hmten 
et  avere  veniant  in  manu  princvpis  ad  faeiendami  suam  vokmiedteem^  jf^ 
cundum  consUium  et  laudamentuni  ipsiue^ueiae,  qr  fides  et  jimtioia,  d 
pax  et  ^)eritas  princip'i»,  q^^us  wx^ne  veguAim  gtdieimatury  et  refftmm  et 
ptue  quam  regnum  valent;  igitur  nullus  e^s]timmre  potest  welddbetMm 
[aiUo]  quelihet  precio  redigi  vel  emendari  [precio  vd  emenda\.  {fid  [qmn^ 
hec  supradicta  fregerii^  et  emendare  vel  redigere  prini^  umi  ptUeeüf  mti 
superius  staiui/nhus^  veniat  in  manu  sua^^^. 

De  transgressione  sacramenfH  ad  eeniorem. 

(67.)  Item  staituimusy  ut  si  quis  seniori  ^uo  juraverit  oU^fniifd]  4imei 
tenere  noluerint  [non  curet],  dampnmn^  quod  eemiori  «m  per 


*')  Kmendare  vel  redirigere  ad  principeniy  nisi  ut   supra  siatuimus  venire 
in  manu  sua,    G. 


mmmm  «mrminmM'  m}0neni,  euMndet  ei  i»  dufdo;  si  fer  hec  [hoc]  potortf 
mn  wmhus  dg  sacnmkento,  demde  e$  sacramentum  teneai^  et  cunctOf 
aesmri  mio  jurundo  conv&mkraty  faciat  et  attendat;  tin  autem  §t 
18  Mi8  videtwr^  iude  am$  numum  perdat,  aut  centum  soiidos  re^ 
'<,  #til  quartmn  fartem  fiumUatum  suarum  amitat  per  furcam  [pro<- 
fmtmram],  et  [in\  mammn  «ft»«  ctijus  perjurus  [effectus]  est,  et  postea  fMH 
testificetur  in  placUo,  nae  credatwr  per  sacramentum, 

Juwnnentum  principis  et  de  ohsesaione  potestatis. 

(68.)  Prineepe  namtiHe,  »i  quodUhet  [ceiihet]  casu  oheesaus  fuertty 
ffd  ipwe  idem  $W98  immicos  ohBessos  tenuerit,  vel  audierit  quemlihet  r»- 
f«m,  i)el  prim^pem  omiitm  se  venire  ad  hethtm  [hdkmdum],  et  terram 
mmm  md  muiurrendmm  «t6i  moverit  [manHerit]  tum  per  letteras  quam  per 
nicivcfM,  vel  per  coneuetwdinee ,  qwbfis  eolet  amoneri[e]  terra[am]y  vide^ 
licet  per  fars  [farones],  omnes  honiines^  tarn  milites  qucun  pedites,  qui 
heikeamt  e$a4em  et  p&sse  puffnandi^  statim,  ut  hec  audierint  vel  viderint, 
qwam  ciÜN«  peiterint  ei  siicurrant.  Et  ei  quie  ei  fcdlerit  de  juvamime, 
^ftmd  in  hoe  eibi  facere  pöterit,  penlere  debet  in  perpetwmi  cuncta  que 
per  illum  habet.  Et  qm  honorem  per  Ulwn  non  habet  [tennil],  nee  te^  j| 
net  [SMi\j  emendet  ei  falUmentum  et  desonoretn  quem  ei  fecerxt  cimm 
avere,  «I  eaisramento,  (et)  manUms  proprüs  jurando,  quoniam  nemo  debet 
(allere  ad  principem  ad  Unw^wm  opme  vel  neceseitatem. 

De  exorquiie  neibiUum  et  rebu«  eorum. 

^69.)  itrnn  steUuunt  eiqmdem  principes  prttedicü,  ut  ex&rquiae  [exor- 
tÄtr]^  nobiUum  oideUzet  e$  magnatum^  tarn  mtUtiim  quam  burgensium^ 
omni  iemfiore  in  principum  poieetetlem  deveniant,  videlizet  omnia  Ulo' 
rum  alodia,  quod  [qr  quidem]  prindpi  placuit,  legte  höhet  vigorem. 
De  mobilibiis  vero  Hierum  fadant  ipsi  exorqui  [exorchi]  quodcumque 
v^lmeriwt,  tum  parentibue  quam  eccksüef  eive  pro  Hlorum  animabus  ea 
$9^k%mwt. 

De  eomunüs  que  fi^^nt  in  caoaloadee. 

(70.)  Comuniae  et  convenienciae^  quae  invite  [invicem]  nulitee  et  pe^ 
ditee  fecermty  in  cavaloadee[Ute\  vel  in  venadones  ire  volentes,  firmiter 
feneemtur  mb  ois;  qui  eae  audierint  [et  autorizaverint;  qui  eae  vero 
audierint],  et  tacuerinty  et  non  contradixerint,  ita  habemit  perdum  [pro^ 
batum\  et  dampnumy  qnemadmodum  inter  illoe  fuerit  conventum  [con- 
««»lalifm]. 

^od  nMue  aguaytet  vd  encaleet  &  &. 

{71.)  Et  bonum  usatieum  et  bene  ah  onmibus  [nominibus]  iHcrum 
4$U$miza*itm  ^eUetmemnt  eepedieti  principes^  nt  omnes  hominee,  senior^ 
'ijiüfcjii tat,  HUND  -mgomo  ^imI  roMonSy  neqme  per  dimdameninm  [difßdmmien 
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tum],  neque  per  acHydamenfum,  neqme  per  illorum  fmmm  Uli«  r«lktiMi 
aguayient  [gnayient]  personas  eorutth,  [nee  encaieenij]  na^fwe  reqmrtmt, 
nee  vttlnerenty  nee  eapicmt,  neque  eoftoe  retmeamt.  Si  «#ro,  qmi 
äbeit,  hoc  aliquis  seniori  suo  fecerU,  V€mat  in  manwm  Ulms  iamim 
stctre  oaptus,  donec  haheat  illiue  [HU]  emendatum  mahtm  et  dedemmt 
quod  ei  fa4;tum  habuerit,  secundum  judi&um  prnunpie  et  ejus  cwrkt 
videlizet  lllum  malum,  quod  in  persona  e%8  feotrit. 

De  potestatis  jure^  quod  strate  et  vte  eint  de  poteetate, 

(72.)  Strafe  et  vie  publice ,  ctque  currentes  et  fontee  vwi,  prattk  it 
pftscuttf  silve  et  guarrice,  et  rupee  m  httc  pu^ria  fundeste  »%mt  de  pek- 
siatihus ,  non  ut  haheant  per  alodium,  nee  teneemt  in  donninio,  sed  «1 
eint  omni  tempore  ad  imp[e]ramentum  cunctorum  [euneto]  iüorum  pefh 
lontm  [populo]  eine  ulUus  contrarietatie  obetaeulo^  et  sine  aUqmo  esitr 
etituto  servicio, 

(73.)  Rochae  namque  haheant  potestates  in  taU  domimOf  mt  qst 
cumque  [utcunque]  eas  hahuerint  in  suo  feuo^  vd  in  suo  olodio,  iit» 
condirigant  »uper  eas,  nee  juxta  eas  ,fortitmdinein  aliquam ,  nee  castrumt 
nee  ecclesiani,  nee  monasterium  sine  Ueencia  et  consiUo  prinoipis,  QMsi 
si  fecerit  aliquis,  qui  suum  honorem  haheat  juratum  prinoipiy  psrjupu 
erit  In  hoc^  sine  aliqua  intermissione  dominus  dimitat  coiidtrecoiofiam. 

De  seqtiiis  molen^orum  barcfcfi. 

(74.)  Seqiiiam  [sechiam]  aquae  molendinorumy  qne  fiuit  ad  Barchi- 
nonam,  mandamus  esse  intaetam  omni  temfore^  et  qui  emn  preawmptuH 
fregerit,  componat  prindpi  C  uneias  auri  Valenciae,  et  per  unamqwmr 
que  vieem;  et  qui  in  abseonso  ad  rigandum  hoc  fecerit,  cmnpomatpr'm' 
dpi  per  singulas  viees  trinas  uneias  [auri\  predicti, 

Qui  retraxerit  legem  sarraceno. 

(75.)  Si  quis  judeo  vel  sarraeeno  bahtizatis  retraxerit  ewrwmk- 
genij  vel  appellaverit  eos  translatos  [tressallids]^  vel  renegats,  vel  si  fk 
infra  menia  nostra  vel  burgos  prius  [primus]  eduxerit  [traxerit]  ^ 
dium  contra  alterum,  vel  appellaverit  aUquem  Cuguz  [ehuguz],  proftee 
bannum  emendet  ad  prindpem  viginti  uneias  auri  Valenciae;  et  m  iki 
ali(iuis  [aUquod]  malum  audierit  vel  acceperit,  nuUo  modo  [ei]  emends- 
tum  [sit]*     Et  nie  postea  stet  adversario  ad  directum  et  justiciam. 

Ad  potestatem  venientes  vel  reeedentes» 

(91.)  Auctoritate  et  rogatu  omnium  illorum  (nobiUum)  vurorms 
constitueruttt  sepedieti  prindpes  R.  et  A^,  ut  omnes  homines,  tarn  nobi- 
les  quam  ignobiles,  ad  potestatem[es]  venientes y  vel  cum  eis  stantsSy  sis€ 
ah  eis  reeedentes,  hahuissent  omni  tempore,  per  omnes  '-dies  «I  msctes 
pacem  et  treugam,  et  fuissent  secwri  ab  omnibus  iüormn  tiiiiiiki«,  smd 
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cum  omnium  [ofitui]  illorum  honore  el  avere,  et  cum  omntbuß  homtni^Hi 
eommiy  honorem  ieneniihusy  vel  in  illorum  honore  'permanentihus,  Hve  im 
eomm  servicio  lahorantihus,  ctmi  cuncUs^  que  habuerini  vel  possederint, 
ugque  quo  in  domibus  siiis  reversi  sint.  Et  sl  aliquis  eis  nocuerit,  wH 
aUquod  dampnum,  vel  forefadam  [forifacturam]  eis  fecerit,  i}tsa  die  t#- 
nsat  sc  per  acuydatam  [aquindatum,  uL  aaiydatum]  u  potestate.  Et 
si  per  hoc  aliquod  ma^um  perdiderit,  nullo  modo  ei  emendatum  sit.  Et 
iUe  qui  precepta  principum  transcenderity  et  ad  illos  qui  in  hac  defen- 
sione  sunt  positij  vel  ad  res  illorum  aliquod  maltim  aliquo  ingenio  /e« 
cerity  [et]  (cuncta  mala  que  fecerit),  cuncta  que  rapuerity  [ei]  cuncta  qfne 
tulerit,  in  undecuplo  eis  restituat,  quihus  violenclam  [violentus]  feoerit 
[fuerit]y  per  disMccionem  potestatis,  et  postea  emendet  ad  potestatem 
desonorem,  quem  ei  fecerit,  cum  avere  ei  sacramento,  manihus  proprüs 
jurando. 

8i  persone  querelancium  ad  amiciciam  devenerint  ei  ad  fidenu 

(92.)  Constituerunt  eciam^  ut  factis  invkenk  querimoniis,  si  personae 
eorum^  inter  quos  causa  erit^  postea  ad  hominaticum,  vel  ad  sacramen- 
tum  fideUtatis,  seu  eciam  ad  amiciciam  per  fidem  comprehensam  ad[dßy 
venerint,  preffate  [prohatae]  querimonie,  si  sibi  [ibi]  non  fuerint  retet^e, 
sint  perempniter  invalide  et  deputentur  infirme  [in  fine]» 

Quod  magnatibus  non  liceat  vmpios  punire, 

(93.)  [Ex\  Magnatibus  vero,  videUzet  vlcecom^^^bus,  comiübus  [oh- 
m%ior\hus] ,  vasuassoribus,  nullus  presumai  deinceps  uUo  modo  punire 
impias,  [i.  e.  pendere  per]  justiciam,  nee  castrum  contra  principem  ii<h 
viter  edifficare,  (nee  jam  edifficatam  contra  principem  stabilire),  nee 
fortiiudinem  tenere  obsessam,  nee  debellare  cum  ingeniis,  quae  rustici 
,  dkunt  fundibilia  [fimbula]  grossa  [et  gossa]  et  gara  [gata]y  qtda  magnum 
dedecus  erit  potesiatibus ;  quod  si  [et  qui  fecerit]  statim,  ut  requieUue 
fuerit  a  principe,  castrum  relinquat^  vel  destruat,  et  fortiiudinem  ei  red- 
dal  sine  p^oramento,  si  captam  illam  habuerit;  et  cuncta  malefackiy 
que  ihi  fecerit^  emendet  in  duplo,  cui  fecerit,  per  illius  districtum;  et  «i 
miUtes,  vel  alios  homines  ibi  prehendiderit  [perdiderit],  solutos  illos  ei 
reddat.  Postea  vero  emendet  Uli  desonorem,  quem  ei  in  hoc  fectrit,  cum 
avere  et  honore  per  sacramentum,  manibus  propriis  jurando,  quod  am-- 
plius  ei  emendare  non  debet» 

(94.)  Quia  justiciam  facere  de  malefactoribus  datum  est  solummodq 
potestatibus,  sdlicet  de  homicidiis,  de  aduUeriis,  de  veneficiis  [ds],  de 
latronibus,  de  raptoribus,  de  bausatoribus,  et  de  aliis  {hommibus)y  (ut 
faciant  ea  de  Ulis,)   sicut  eis  visum  fuerit:    trunchare  pedes  et  mamtfis 
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ttuhere  occulos,    tenere  eapios  in   carcere  longo  temp^ro.     Ad  ultimum 
9$ro,  si  opus  fuerity  eorum  corpora  pendere, 

(95.)   Mtdierihiis  eclam  \auiem\  trunchare  nares,  et  Mio  [laira],     ■ 
€t  auresj  et  mamillas;    et  si  nocte  fuennt  [necesse  ftcerit],  in  ignem  ctv-    I 
mare.     Et  qui  [qnia]  terra  sine  justicia  non  potesi  vtvere,  ideo    datw 
foteskttihus  justiciam  facere,    et  siciit  datum  est  eis  justidam  facsrt, 
Bic  llcHum  erit  eis,  cui  placuerit  dimitere  et  perdonare. 

De  malefactis, 

(98.)  Omnia  malefacta,  qiie  sint  per  treugam  domini  facta,  mm 
tempore  sini  in  duplo  eniendata,  excepiis  iUis  [ad  illos]  qui  sunt  a  ]Hwe 
et  treuga  domini  ejecti, 

Treuga  data  ah  iitraque  parte  sit  sereata. 

(99.)  Treuga  data  tarn  inter  amicos  quam  inter  ininhicos  sine  m- 
gan  sit  ohservata  et  ciistodita,  Si  vero,  quod  ahsit,  in  aliquo  fumt 
fracta,  in  duplum  \simplum]  sit  direcia  [redirecta]. 

Quam  partem  consequatur  senior  de  hominibus  interfectis. 

(102.)  De  Omnibus  Jwminihus^  exceptis  mUitihus,  sciUoet  et  [de] 
hurgensihus,  et  de  hajnlis  atqne  rusticis  constituerunt  sepedicii  prinn- 
pes,  habere  de  esmenda  ierciam  partem  seniores  eorum,  in  quorum  ko- 
nore  steterint,  quando  interfecti  fuerint,  vel  quando  aliquod  tnalumy  vd 
contumeliam  in  corpore,  vel  in  honore,  sive  in  avere  prendiderint ,  «i 
eorum  seniores  valde  eos  adjuverint  inde  [inadjuverint\;  ita  tarnen,  ut  a 
^ibus  accepervnt  composicionem ,  sine  engan  faciant  Ulis  äifinuieeem 
hmde  et  consilio  probor^im  hominum,  vel  eciam  istius  patriae  judicum, 
Ml  potesiütum. 

De  Ulis  qui  maleficiis  justiciam  renuerunt, 

(103.)  Si  quis  aliquod  malum  acceperit,  et  antequam  ewn  vindtt^ 
juetieiam  inde  [e3nnde\  quesierit,  si  malefactor  eam  inde  iUi  facere  f- 
iHMerU,  e%  ille  renuens  justiciam  [redpere^l  postea  aliquod  mattim  jtft- 
inde  fecerit,  primum  emendet  malum  quod  perpetraverity  et  postea  acA- 
piat  (exinde)  a  malefaciore  i^lo  justiciam ,  quam  inde  ei  fmcere  debuerit. 
f^nod  si  malefactor  justiciam  contenderit ,  si  aliquod  maltim  propUm 
prendiderit,  nullo  modo  ei  sit  emendatum, 

QuaUter  potestates  confirmaverunt  pacem  et  treuganu 

(96.)  Item  siatiierunt  prefati  principes ,  ut  potestaies  eonfirmeid 
^&inni  tempore,  et  teneant  pacem  et  treugam  domini,  et  faciant  eam  fir- 
iHari  et  teneri  ab  illorum  [ill\s\  terre  magnatibus,  seu  miUtihue,  nee  nee 
'ift  ak  ewtn^fus  hominibus  in  eorum  patria  degewtihus.  Et  ei  aliquis  in 
WKfso  pacem,  et  treugam  domini  fregerit,  redigere  ad  Judicium  episcepo- 
rum  suorum  dehet. 
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Si  quis  pro  homine  suo  promiserit  jusUciam  sequitur, 

(104.)  Si  quis  homines  hafmerint[it],  qui  non  suo  precepto  vel  coit- 
sensu  aliquod  malum  alicui  fecerint^  et  ille  propter  eos  e%  de  Ulis  jusH" 
dam  facere  promisentj  ei  finnare,  itt  eam  faciat,  voluerit,  si  iHe,  out 
malum  prendideril,  justiciam  recipere  noluerit,  et  postea  exinde  aliquod 
malum  alicui  fecerit,  primum  redigat  [redirigatj,  sicut  juste  judicatum 
fuerit,  malum  quod  fecit*  Postea  recipiat  per  senior em  suum  [seniores] 
justiciam  de  hominihus  suis,  sicut  ille  eis  facere  dehuerit.  Quia  sicut 
malum,  quod  factum  est,  per  fatigacionem  directi  nullatenus  dehep  esse 
^mendatum ,  ita  illud,  quod  factum  fuerit  super  perferimentum  dWecii, 
nullatenus  debel  remanere,  ut  non  sit  directum  [ei  redirectum], 

Si  quis  vocaverit  alium  ad  justiciam, 

(105.)  Si  quis  contra  alium  aliquam,  querelam  hahuerit,  et  ad  justi- 
ciam faciendam  eum  vocaverit  y  ille  atttem  nee  timore  Deij  nee  judUiiM 
jussu,  nee  propinquorum  vel  amicorum  commonitus[u]  justiciam  querda- 
fori  facere  voluerit  [noluerit],  querelator  autem  ira  comotus  res  ejus 
mohiles  rapuerit,  immobiles  invaserity  domos  concremaverii ,  messes,  et 
vi»ects,  et  arhores  d^aslaverit,  postea  [que\  reus  aliquo  tempore  ad  ju- 
sticiam  venerit,  quicquld  \dampni\  ad  querelatorem  fecerit  (,  vel  lucrum, 
quod  posset  de  rebus  suis  cepisse,)  primum  ei  [et]  restituat,  et  postea 
querelator  res ,  quas  ex  bonis  ejus  possidet,  ei  reddat;  consumpta  vero, 
si  aliquid  Uteri  ad  presens  habet  tetnpus  [tantum],  restauret,  et  postea 
reus  justiciam  faciat  querelatori,  sicut  facere  debet  et  decet. 

De  homicidio  probato. 

(100.)  Si  quis  de  homicidio  probatus  fuerit  vel  convictus,  veniat  in 
nianu[um]  proximorum  defimcti  et  senioris  eoricm,  si  noluerint[it]  direc- 
tum facere  j  aut  non  potuerint[it]  facere  ad  illorum  voluntatem  sine 
mortß. 

Quibus  liceat  acusare  homicidas. 

(101.)  De  composicione  [omnium]  hominum  interfectorum  eorum 
fropinqui  sive  fiUi,  quibus  ad  capiendam  hereditatem  legitima  successio 
competitf  acusare  reum  vel  homicidam  potuerintj  et  indubitanter  perse- 
qui  habeat[ant]  potestatem.  Quod  si  fecerit  [fecerint],  habeant  composi- 
cionem  homicidii,  sicut  judicatum  fuerit  [a]  reis  vel  homicidis  facere^ 
seßWidum  legem  et  secundum  mores  istius  patriae. 

De  bajuUs  ut  sequitur. 

(106*)  De  bajulis  [bajuliis],  qiialescumque  sinty  respondere  debent 
[bajuli]  dominis  [senioribus]  suis  {de  eorum)  directis,  per  calde[a]riam 
eciam  sine  judicis  [judiciis].  Bajulias  vero  nullus  bajulus  concedat 
heredibus  suis  sine  consensu  senioris, 
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De  rusticU, 

(107.)  Rusticus  sl  desemperOfVerit  hoc,  quod  ei  rede  emperaHm 
fuerlt,  pro  sola  pres^imdone  det  quinque  solidos,  et  si  rem  inäe  traxerilf 
resUtuat  Uli  in  duploy  salvo  suo  jure  [jure  suo  seniori],  Mües  vero 
quod  desemperaverit^  resiiUtat  [in]  simplum  cum  sacramento. 

De  corrupcione  vvrginis  ei  non  virginis. 

(108.)  Si  quls  virginem  viohnter  corrumperitj  auf  ducat  eam  (in) 
uxorem,  si  lila  et  parentes  ejus  volnerint,  et  dederint  ei  suum  exovar, 
aut  donet  ei  maritum  de  suo  valore, 

Noit  virginetn  si  (j\iis  violenter  adulte^^averit  et  impregnaverit  ^  «- 
militer  faclat. 

De  exorqtiiis  ut  sequitur, 

(109.)  De  rebus  et  facuUatihus,  de  exorquiis  \exorch%s]  pagensihus, 
Ulis  ab  hoc  seculo  de[dis]cessis ,  eoriim  seniores  haheant  partem  ilkm, 
quam  dehent  habere,  insimul  filii ,  si  ibi  remansissent  ah  exorchis  pro- 
creati. 

De  rebus  cuguciorum  sequitur. 

(110.)  Similiter  de  rebus  et  possessoribus  [possessionihus  |  cucuto- 
mm  [cuguciarum] ,  si  earum  maritis  nolentibus  erit  facta  cucucia,  iptt 
et  eo\a\ritm  seniores  equa  porcione  habeant  partem  totam  adulieratam 
[adulteranciuml  conjugum.  Si  vero,  quod  ah»it^  maritis  volentibus,  vd 
precipientibus ,  vel  assencientibus  fuerit  facta  ipsa  cucucia,  illomm  ta- 
Uum  jus  et  justiciam  habeant  integriter  illorum  seniores. 

De  ea  ^*)  que  fit  jiissit  mariti. 

(111.)  Si  autem  muUeres  non  grata  voluntate,  sei  metii^  vel  pre- 
cepto  mariti  hoc  peregerint,  inmunes  sint  a  m>aritis  et  a  seniorihus,  et 
ahsque  ulla  [aliqua]  amissione  projmorum  bonorum.  Et  si  eisdem  nm- 
lieribus  placuerit,  seperent  se  a  maritis ,  ita  tam>en  quod  non  anukl 
\amitta>nt\  dotem  suam,  nee  sponsalicium[ia], 

Qualiter  mariti  possiint  reputare  uxores. 

(112.)  Mariti  uxores  suas  reptare  possunt  de  adulterio  eciam  per 
suspicionem,  et  ille  debent  se  expiare  inde  [per  illarum]  avagant,  per 
sacramentum^  et  per  batayllam,  si  ibi  erunt  manifesta  indicta,  vel  sign» 
competencia,  Uxores  miliPum  (per  sacramentum) ,  et  desuper  per  rnüi- 
tem^^);  uxores  civitim,  et  burgensium,  et  nobilium  bajulorum  per  pedo- 
nem;  uxores  rusticorum  manihus  propriis  per  calde[a\riam,  Si  vicerit 
uxor,  retineat  eam  vir  suus  honorifice,    et  emendet  ei  omnes  missioneSf 


'*)  scilicet  cucucia. 

'^)  Der  für  sie  den  Zweikampf  zu  bestehen  hat. 
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(45.)  Et  si  [quis]  a  poisihtke  fuerii  repiaius,  dehet  se  in  manu 
m  mUUr^f  et  per  yMcmtx  i^^vu»  c%mM€  redigere,  [redirigere]  ei  etilen- 
m^  darnfnum^.  «i  malum  aique  \mut]  desonorem  quod  [^tiern]  ei  fa4:ium 
huerity  aut  expiare  deib^i  m  de  htmsim  fer  sacramewium,  et  per  fc»^ 
Iham  ad  9uwn  partmy  qm  d»  genere  ei  de  honore  sii  de  suo  valore, 
mk  damyii»  ei  proda  [perdedo],  quod  per  h^  dehet  habere  dampnum 
Ut};  [.]  et  da  pr«iftfiii  ideo  [Damfnum  et  perdedum  idoirco]  dtctmiit 
Ictt],  ut  tantum  accipiai  si  vincit,  quantum  perdiderii  si  mnoeretwr, 

Quod  «tmUiler  sit  inter  mt^gnates, 
(46«)    SimdUter  #tl  itiler  magnates   ei  eorum  miUtes,  excepio  quod 
liiyki  n^n  M  in  «Mrum  ttwmibii«  facta,   sei  tarne»  in  manibus  fideUs 
»  uiraque  parte  decU, 

De  mala  ^uod  focerit  qui»  »d  dommum  suum. 
(47«)    GiHioteii  malMM  quod  feeerti  homo  ad  seniorem  suum  sine 
HgwAono  direotiif  vel  senior  ad  hommem  suum  sine  futigacione  directiy 
sme  Moujm  damnero  [acu^^damenio],  dehet  esse  utrique  [ex  ^Uraque 
vrto]  rMfoeium* 

Quod  fideUiatem  potestatis  jwrent  omnes, 
(48.)    Omnes  homines  a  viceoomiiihus  usque  ad  inferiores  militeSy 
fum  homorom  ienonteo  [habentes],  debent  ad  potestatem  jurare  ftdeliia- 
•1,61  oumn  hamorsm  per  oaeramenium  scriptum ,  Uli  videlieet  de  qui^ 
«  poio$i0»  volueriim 

th  saoramento  fadendo. 
(49.)    Saorameii^um  sit  omm  tempore  juratum  super  altare  conso- 
mtum,  oel  smper  stmeium  EvangeUum,  et  ille  qui  juraverit  in  omm 
cramanto  dsbot  mütere^   sagio  [suo]  scientCy   ex€epto[us]  in  bauzia  ei 
tradidone,  per  deum  ei  hec  sctneia. 

De  fwradone  sequitur  sie. 
(50.)    (kimes  bominesy  tarn  milites  quam  rustici,  jurent  seniorihus 
Hf,  sicui  ipsileis]  indicare  [judicare]  eis  fecerint,  juste  in  placitis  [sive 
platds].    Semiores  oulem  homi»ihus  suis  nequaquam  [nimqftmm]. 
(51.)  Judei  jureni  chrißtiaHiSi  christiani  vero  ilUs  nunquam. 

De  sacrametUis  rusticorum* 
(52.)    SUtcramowia  rustici,  qui  ienent  [teneat]  mansum   ei  lakorankt 
iborat]  cum  pare  hovum^  sunt  credenda  usque  od  VII  soUdos  plate. 

(6S«)  De  aUis  mtmqm  rmtieis,  qui  dicuntur  hatallarii  [hacallarii]  '^), 
odtuktur  [saeramentu]  usque  ad  HU  mamosos  auri  Valenciae.  Deinde 
licqui«  [qutdqteid]  jureni ,  per  examen  calde[a]rie  den^onsir0i[ent]r 


°)  Kahbauern. 
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De  sene  miUte. 

(54.)  Senex  miles  qui  non  poUierii  se  def endete  per  semei  ipsfi«, 
vel  pauper  qui  non  potesi  se  prepttrare  de  hello,  creda^ur  per  Mori- 
mentum  usque  ad  quinque  uncicts  auri  Valende, 

De  hominibus  qut  dement  jurare, 

(55.)  li  [alii\  quoque  miUiee  a  mginti  annis  usque  ad  a«jra|Mfo 
qulsqnis  [qu%dquid\  jnreni;  unde  perjuri  sini  appellaU,  manibus  prejm 
defendant  ad  illorum  parem. 

»  De  sacramento  hurgensiwn, 

(56.)  Sacramento  hurgensium  credaniur  ut  miUtum  usq%$e  ad  qm- 
que  uncias,  et  deinde  qxiisquxs  [qmdqmd\  jurent  per  helhtm  deffenisnA, 
scilicet  per  pedonem. 

De  feudis  quos  tenuerint  rnUites, 

(57.)  Feuos  quos  tenuerint  mUites,  si  seniores  eorum  negaverint  m 
eos  ilU  [ilUs]  dedissef  averent  illos  [fehlt]  per  sacramentum  et  per  ht 
tayllam,  et  haheant  ilhs,  Illos  autem  \scUicet],  quos  tenuerint  et  dB- 
maverint,  aiit  probent  per  testes,  vel  per  scripturas,  eos  a  »emorikus  t^ 
rum  adquisivissey  aut  dimttant  eos. 

De  jactu  lanceae  sequitur. 

(58.)  Si  quis  aUcui  homini  jactaverit  lanceam,  vel  eagitam,  seu  sik- 
quod  armorum  genus,  si  eum  in  aUquo  leserit,  emendet  ei  medum  qxisi 
fecerit.  Quod  [et]  si  illum  consequi  non  potuerit,  pro  sola  pre»umpmn9i 
quia  jactaverit  ei,  aut  stet  [^i]  ad  taUonem  sub  vpso  eodem  pavore,  cnA 
emendet  ei  malum  sicut  medietatem  unius  plaguae;  et  si  «Uquem  armah 
manu  requisierit,  vel  leserit,  si  non  vulneraverit,  eet  tantum  scutwny  vd 
vestimentum  sua  inciderit^  vel  in  terra  desoendere  vel  cadere  fecerit,  n- 
militer  emendet  ei  per  mediam  plagam, 

Qui  occiderit  desuper  sedente  equum  vel  animal, 

(59.)  Si  quis  occiderit  equum  vel  aU^id  quodUbet  animal ,  homM 
super  eo  [supra]  sedente  [insedente],  vel  manu  eum  tenente  animal^)) 
emendet  in  [ei]  duplo  et  [fehlt]  desonorem  equitantis  cum  8(wrament9, 

De  securitate  navium  harchn. 

(60.)  Omnes  quippe  naves  hrchnam,  venientes  vel  [inde]  recedeidn 
per  omnes  dies  et  noctes  sini  in  pace  et  treuga  [et]  suh  defensione  pri»- 
cipis  Barchnsis,  a  capite  de  crucihus  usque  ad  porti^m  Sahdii  [Sele- 
cTii];  et  si  aliquis  in  aliquo  eis  malefecerit,  per  mandatum  [manckimeii- 
ium]  principis  sit  ei  [illis]  directum  [redirectwn]  in  duplo  y  et  prfiMt]^ 
suum  desonorem  in  duplo  cum  sacramento. 


^^)  Der  Zusatz  fehlt  bei  G. 
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'  ('  '  '  JBi^  quo$  tmrminos  ^omifiM  ttifil  seouri, 

^  (ßi.)  Hern  «tirtmnil  [ifatuernnt],  ut  tumnes  hominw  n^hiles  et  igno- 
M«t,  qwiimvis  grave  [graves]  smt  inimici,  omni  tempore  sint  »ecuri 
per  omiM«  dies  ei  noctee^  ei  haheant  sinceram  treugam  et  veram  paeem 
•  iii#fil«  Cathno  [Catani]^'^)  usque  ad  Castrum  Felix  [FideUs],  et  ad 
eolhim  [a  eolle]  de  FinestrelUs  [usque  ad  collem  de  Gctvarra,  ei  a  coUe 
ie  Carolla  et  de  Volle  Vitriaria\  usque  in  [infra]  mare  ditodecim  legues 
lieu^of].  Ei  si  aUqms  hoc  precepinm  transierit  [tra^iscenderit]  in  aU- 
ft0y  moliffii  ei  desonorum  quod  fecerit  emendet  [emendetur]  in  duplo, 
H'fro  vfohteione  hanni  [hcmdi]  componat  ad  principem  centum  unctas 
üuri. 

De  caminis  ei  siraiis. 

(62.)  Camini  ei  siraiae  per  terram  ei  mare  sunt  de  potesiate,  et 
pmt  illiii«  [illorum]  d%fensiwivm  di^ent  esse  in  pace  et  treuga  pe^*  omnes 
Ü09  €i  noetes,  ita  ui  omnes  hominesy  tarn  miUtes  quam  pedites,  tarn 
mercerii  quam  negociatores  per  illos  etmies,  vel  redeunies  vada^ni  ei  re- 
^ertaiKiur  securi  ei  quieti^  ei  sine  ullo  pavore,  cum  ommbus  illorum  re- 
hus.  Ei  si  quis  illos  requisierit,  cederii,  vel  vulneraverii,  aut  desonora- 
verit  in  alkfuo,  aut  absiuJerit  eis  aliquis  [aliq%nd]  de  illorum  rebus, 
malum  et  desonorem,  quos  ilUs  fecerit  in  corpore,  emendet  eis  in  duplo 
seeunium  Ülorum  valorem^  et  quod  ahsiulerai  restituai  eis  in  unde- 
eufUmm,  ei  insuper  donet  ad  potestatem  tantum  de  suo  avere  vel  honore, 
0$  [ui]  jusjurando  [jiMrefurando]  dicat  super  sanctum  aUare^  quod  per 
[pTp]  dssonorem[e]  quem  ibi  [ei]  fecerit  amplius  non  dehet  ei  emendare. 

De  fide  et  veritate  sequitur. 

(64.)  Quoniam  per  iniquum  principem,  ei  sine  veritate,  et  sine  ju^ 
flioiii  perit  omni  tempore  terra  ei  habitatores  ^us,  propterea  nos  sepe- 
äioU  printsipes  R^  ei  A^±  concUio  et  auxiUo  nostrorum  nohiUum  viro- 
fwm  decemimus  atque  mandamus,  ui  omnes  principes^  qui  in  hoc  princi- 
ptttm  «tffti  nohis  suocessuri,  haheant  omni  tempore  sinceram  et  perfeciam. 
ßÜmy  ei  veram  locucionem,  ita  ut  omnes  homines,  nohUes  et  ignohHes^ 
reges  ei  principes,  magnates  et  milites,  {et)  rustid  et  pa^geses  [pagenses], 
fNercerü  ei  negociatores y  peregrini  ei  camina  tenetites,  amici  et  inwiioi, 
chrisHani  et  sarraceni,  judei  et  heretici,  possunt[int]  se  [UUs]  fidare  ei 
credere  (in  ilUs)  non  solum  Ulorum  personas,  sei  eciam  civitates  ei  cor- 
Btdla,  honorem  et  avere,  et  uxorem^  et  fiUos^  et  cuncta  que  habuerint^ 
sine  Omore  ei  absque  ulla  mala  suspicione;  et  omnes  homines,  nobile  et 
ignohiteSy  magnates  et  mHiteSy  pediies  ac  marinarii,  cmsari  ei  moneiarii^ 

'*)  Muntgat. 


in  ülonim  terra  ^aiUei  ««Z  «UtM^  ievtmmiieif  adjmtemt  [ai  juvmMhM^ 
firedxcios  yrincvpes^  «orum  ftdem  et  loeutkmem  iMMft,  et  imstolkn,  4 
gubemare  per  rectam  fidem,  sine  engmn  [t$  mmlo  ingtmio]  H  m^  wk 
coftöUio,  in  omtvnhue  tHdeZicet  eoMBxs^  fom  \n  ftiogititf  ^vtaMl^  i»  fMWKtl,  4 
mter  cetera  fimiiter  custodiaiur  ab  ei»  pax  et  Mc«iritc«>  9110m  prmifti 
^dm-int  lapaniae  et  sarracenis^  tarn  per  terram  quam  fmr  «iOfKi 

Quod  treuga  ohserv^twr. 

(63.)  ConeÜtmtnt  [-erunt]  etiani  MepeücU  [sufurfiiicfi]  fmncifmf  il 
prsceperunt ,  ut  onines  hwanines  [in]  «•rtim  paMa  deffmte$  fimlkm$  mm 
imnpere  pacetn  et  treugam  [et  guerram],  per  manre  et  per  ienrnm^  eoh 
racenis  secundum  illorum  precepta  [mandamentum], 

Simili  modo  qtiod  treuga  ohservetur, 

(65.)    Simüi  modo  firmiesime  [fimiUer]  (^ervetur  tfwitga  et  eecwi- 
Uu,   quam  precepit  principes  [pr'mcepe]  inter  mimkoe  ttneri, 
hpei  inmict  eandem  treugeun  non    auetoriza»erint.     St 
quod  fecerit  princepe  per  ««,  vel  suum  tttmcftim,  vd  per  ««Nim 
vd  per  suum  sigiUMm,  nemo  eit  aueiis  ei  de8empe[a\rarej  nisi 
fatigaA)erit  se  de  dWecto  in  principe  [apud  prindpem],  a4  coneuetni^eeß 
iipeius  curie. 

De  non  falsmida  moneta,  et  paee  et  treugm. 

(66.)  Moneta  autem  tarn  auri  quam  argenü  itm  Mi^etaer  jM  #i^ 
«Mito  [o&«erv(»to],  ut  nuUo  modo  oreeeat  in  here  {er«],  mec  mmme[a^  ie 
auro,  vel  argewto,  vel  [etiam]  penso,  Qui  vero  hec  ohmimi,  mt  mmm  tt 
his^  ecüicet  pacem  et  treugam,  empe[a]ramentwm  wii  mö§mtmek  {4m]  fn- 
gerit,  aut  violaverit,  sive  fdleaverity  quw  tute  malum  est  et  tale  dek- 
6US,  quod  non  [nemo]  poterit  red^ere  [redirigere  vel  ememdeire]  td  pnt- 
«ifiem,  ita  stabüiendo  precipimue,  ut  persone  eorum  ißum  {mnm]  Imen 
et  avere  veniant  in  manu  priw^is  ad  faoiendemk  sucm  voim^iaimm,  #* 
ctiftd«Nti  c^nsUium  et  laudamentwn  ipsvue  curime^  qr  fides  et  jtmlemi^ 
paa;  et  veritas  principiSi  quihus  omne  reg»um  gubematur,  ei  regmimä 
plus  quam  regnum  vaUnt;  igitur  nullus  e^8]timmre  patest  wet  dAet  ekm 
[aUo]  qvoUhet  precio  redigi  vel  emendari  [precio  vd  emenda],  {fut  [fMtj 
hec  supradicta  fregerit^  et  emendare  vel  redigere  prinmpimmi  p&teritfeim 
superius  staiui/nhue^  vmuat  in  manu  sua^^^. 

De  transgressione  sacramenü  ad  eeniorem- 

(67.)  Item  staluimus,  ut  si  quis  eemori  ^»0  juraverit  iiliqmt{d]  qmi 
tenere  uoluerint  [non  curet],  dornfMumiy  quod  seniori  «m  per 


*^)  Kmendare  vel  redirigere  ad  principem,  nisi  nt   supra  etatuinms  venire 
in  manu  sua»    G. 


«Mt^nMHlivtvetiefily  emmdet  ei  i»  ihifilo)  «i  far  fc«o  [fco«]  p^UrH 
t»  fl«ifnf«  «U  «iicramenlo ,  dtmde  ei  mtorrnmenium  ieneai ,  et  eunetOf 
mm  smmri  euo  jmtmde  conv&mkrat^  fetciat  et  attendat;  ein  autem  et 
kjm'ue  eeee  vhdetwr^  iude  awt  mumum  perdat,  aut  cenltim  eoUdos  redi- 
m$>y  emt  quantmn  fariem  fiumUatum  eunrum  iMü^itat  per  furcam  [pr(h- 
rtwramj,  et  [in]  wmmm  ejne  cujus  perjurue  [effectue]  eety  et  postea  imh 
9tificetur  In  placito,  nee  ^redatur  per  sacramentum, 

Jmpmnentum  prmcipie  et  de  eheessione  p^eetatis. 
>  (68.)  Prineepe  namquey  ei  quedUbet  [oelihet]  casu  oheesswe  ftierit, 
i  ^ee  idem  ewee  mindcoe  oheeesee  tenuerit,  vel  audierit  quemlibet  re- 
mt,  i)d  prMipem  cmifra  se  venire  ad  heUum  [hdkmdum],  et  terram 
mm  md  emurrmdenn  «t6i  mewrit  [monnerit]  tarn  per  letteras  quam  per 
mvcfM,  vel  per  coneneindines ,  quihus  seiet  amoneri[e]  terra[am]y  vide- 
?el  per  fars  [farones],  omnes  homines^  tarn  milites  quam  pedites,  qui 
$keamt  eta4em  et  pesse  pnpwmdij  statim,  ut  hec  oMdieriut  vel  viderint, 
mm  eüHue  peiterint  ei  sucurrant.  Et  si  qms  ei  fcMerit  de  juvamine^ 
md  in  hee  sÜbi  faoere  fMil«il,  perdere  deket  in  perpetwtm  cuncta  que 
r  Hlum  habet.  Et  qui  honorem  per  Ulum  non  haket  [ienuit] ,  nee  tS" 
%  [fehlt],  emendet  ei  fallimentum  et  desonerenn  quem  ei  fecerit  cum 
eroy  et  eacramento,  (et)  manUms  proprüs  jurando,  quoniam  nemo  debet 
Uere  ad  principem  ad  twntnm  ofms  vei  necessitatem. 

De  exorquiie  neibiUum  et  rebus  eorum. 
'  ^69*.)  ■  item  etatuunt  siquidem  prindpes  praedietiy  ut  eof&rquiae  [exor- 
99]^  nohtUum  A)idelizet  0I  magnatum^  tarn  miHtum  qntmi  burgensium^ 
wni  iempmre  in  princifwn  pcfteete^tem  deveniant,  videlizet  omnia  Ulo- 
m  alodia,  quod  [qr  qvidem]  prindpi  placuit,  legis  haibet  vigorem, 
e  mobilibus  vero  iüorttm  fadaut  ipsi  exorqui  [exorchi]  qttodcumque 
dmerinft^  tarn  parentibue  quam  eccksiiSf  sive  pro  Ulorum  «nitnobu«  ea 
Ikuemt, 

i'h  De  immunOe  que  ^«mt  in  caiealoades. 

Ut  (70.)  Comuniae  et  ceneenienciaej  quas  invite  [invicem]  nUlites  et  pe^ 
iee  fecerint,  in  cavaloadee[t€m]  vel  in  venaciones  ire  volentes,  fi/rmiter 
neamtur  ah  eis;  qui  eae  audiennt  [et  autorizaverint;  qui  eas  vero 
idierint],  et  taeuennt,  et  nen  cüntradiäperint,  ita  habea^it  perdum  [pro- 
iium\  et  dampnmmy  quemadmodum  inter  Hloe  fuerit  conventnm  [con- 
moftum]. 

Qmod  nmUue  agua>^tet  vd  encedset  &  &. 
.  ^9^1-)    &  honum  usaiieum  et  hene  ah  amnibus  [neminibus]  iUemm 
0mrizwtum  istvtuerunt  sepedieU  principesy  n^  omnes  haminee^  seniores 
dmntm,  mMo  »mgenio  ^imI  rsMone^  neqme  per  dimdamenium  [difßdmmen^ 
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tum]y  neque  per  acuydamenfumy  neque  per  illorum  fmmm  IMi§  r«li€liM 
€^uayteni  [gnayient]  persona»  eorutih,  [nee  encaileeni,]  neifue  reqmrmii 
nee  vulnerentf  nee  eapianty  neque  caftas  re$meaut.  8%  «#ro,  qmi 
ahsit,  hoc  allquis  seniori  suo  feeerit,  vomai  in  manwm  tUmB  imnin 
stctre  oaphM,  donec  haheat  ilUus  [UU]  emendainm  malum  et  Mtm, 
quod  ei  factum  habuerit,  secundum  juduAwn  prinoipis  e$  pfuo  mk, 
videUzet  lllum  malum,  quod  in  persona  eis  feosrit. 

De  potestatis  jiire,  quod  strate  ei  vis  simi  de  potesiaie. 

(72.)  Strafe  et  vie  pubUce,  aque  currenies  et  fontes  otvi,  jvotod 
pftscua,  silve  et  guarriee,  et  rupes  m  Imc  ptttria  fundm$e  suni  de  ptlh 
statihus ,  non  ut  haheant  per  alodium,  nee  teneant  in  dmntmo,  sed  «1 
sint  omni  tempore  ad  imp[e]ramentum  cunctorum  [oumeio]  tUomiii  |Mfi- 
lorum  [populo]  sine  ulUus  contrarietatis  obstaeulo^  et  sine  aliquo  cm- 
stituto  servicio. 

(73.)  Roehas  namque  habeant  potestates  in  taU  domimo,  m$  fR^ 
cttmque  [utev/nque]  eas  habuerint  in  suo  feuo^  vd  in  sno  aMio,  ms 
condirigant  super  eas,  nee  juxta  eas  ^fortitmäxnsm  atiquam ,  nee  otflrMm 
nee  ecdesia/m,  nee  monasterium  sine  Ueeneia  et  cofttfiUo  prittoipt«.  Qsid 
si  fecerit  aliquis,  qui  suum  honorem  habeat  juratum  prtfioipiy  ferjßim 
erit  in  hoc^  sine  aUqua  intermissione  dominus  dimitat  condtreeoiofiMk 

De  sequiis  molendinorum  barcfcfi. 

(74.)  Sequiam  [seehiam]  aquae  molendinorumy  qne  fluit  ad  BarcU- 
nonam,  mandamus  esse  intaetam  omni  tempore^  et  qui  eam  fH'emmptiioe 
fregerit,  eomponat  principi  C  uneias  auri  Valencias,  et  per  unamqmsr 
que  vieem;  et  qui  in  abseonso  ad  rigandwn  hoc  fecerit,  compomat  ftm- 
dpi  per  singulas  vices  trinas  uneias  [auri\  pr^icti, 

Qui  retraxerit  legem  sarraceno. 

(75.)  Si  quis  judeo  vel  sarraceno  bahtizatis  retmxerit  eommi^ 
gem^  vel  appellaverit  eos  translatos  [tressallids]^  vel  renegats,  velmfis 
infra  menia  nostra  vel  burgos  prius  [primus]  eduxerit  [traxerit]  ^ 
dium  contra  aUerum,  vel  appellaverit  aUquem  Cuguz  [ehuguz],  frsiii^ 
ba/nnum  emendet  ad  prineipem  viginti  tmcuts  auri  Valenciae;  e$  siiki 
aliquis  [aliquod\  malum  audierii  vel  acceiterit,  nuUo  modo  [ei]  gmaiiili 
tum  [sit].     Et  nie  postea  stet  adversario  ad  directum  et  justicistm» 

Ad  potestatem  venisntes  vel  recedentes, 

(91.)  Auetoritate  et  rogatu  omnvum  iUorum  (nobiUum)  viranm 
constituerunt  sepedicti  prindpes  R,  et  A^,  ui  omnes  homines,  tarn  nobt- 
les  qiaam  ignobiles,  ad  potestatem[es]  venienies^  vel  cum  eis  siamUSy  siß^ 
ab  eis  recedentes,  hdbuissent  onm  tempore,  per  omnes  idiet  «I  nedss 
paeem  et  treugam,  et  fuissent  secwri  ab  omnihus  iUamm  tiiiNitcl«,  «tari 
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«NN  — mitim  [•WNi]  ilforvm  honore  ei  averey  et  cum  ommbus 
•fNTffm,  honorem  ienentibusy  vel  in  iUorum  honore  permanenttbus,  nve  m 
tonMN  «ervicfo  lahoranUbuSy  cum  cuncüs^  que  habnerlni  vel  poBsederint, 
mmfue  ^o  in  domihus  «tit«  revorii  sint.  Et  si  aliquis  eis  nocuerity  vd 
mUfmod  iumpnum^  vel  forefadam  [forifttcturam]  eis  fecerit,  ipsa  die  to^ 
nomt  se  per  aeuydatam  [aquindatum.  al.  acuydatum]  u  potestate.  E$ 
9%  per  hoc  aliquod  mtdmn  perdiderit^  nullo  modo  ei  emendaium  sit.  Et 
tOe  qui  precepta  princlpum  iranscenderii,  et  ad  iUos  qui  in  hac  defen- 
sumt  posiH,  vel  ad  res  Ulorum  aliquod  malum  aliquo  inyenio  fe^ 

U,  [et]  (cunctm  mala  que  fecerit),  cuncta  que  rapuerit,  [et]  cuncta  fii^ 
fülerfly  tfi  undecuplo  eis  restituat,  quihus  violenciam  [violentus]  feoerii 
[fiterit],  per  diskie&onem  potestatiSy  et  postea  emendet  ad  potestatem 
iss&merem,  quem  ei  fecerit,  cum  avere  et  sacramaito,  mautbus  proprüs 
jmrsmdB. 

Sk  persone  querdmncium  ad  amiciciam  devenerint  et  ad  fidem^ 

'  (92.)  Constituerunt  ecuHti,  ut  fuctis  inoicem  querimoniis,  si  persomms 
ssmnn,  tular  qiuos  eausm  crü,  postea  ad  hominaticumy  vd  ad  sacramen- 
ktm  ftdeUuaiSf  seu  eciam  ad  amiciciam  per  fidem  comprehensam  mi[i$^ 
dmerinf,  preffate  [prohatae]  querimonie,  si  sihi  [ibi]  non  fuerint  retetUe, 
•tNl  perempnOer  invalide  et  deputentur  infirme  [in  fime], 

Quod  magnatibus  «#»  liceat  impios  punire. 
(M.)  [Ex]  Magnatibus  vero,  videlizet  vUecomÜibus,  comUibus  [co- 
wilTitot] ,  vasuassaribus,  nullus  presumnU  deinceps  uUo  modo  pmnire 
impiBaf  [*.  e.  pendere  per]  justiciam,  nee  C€utrum  contra  principem 
viter  ediffiearcy  (nee  jam  edifficatam  contra  principem  stahtUre), 
fortÜudinem  teuere  obsessam,  nee  ddfe^are  cum  ingeniis,  quae  mtüci 
tkmmi  funUbüia  [fimbula]  grossa  [et  gossa]  et  gara  {gata]y  quia  muignum 
duiecma  erit  potestatibus ;  quod  si  [et  qui  fecerit]  statim^  ut  requiaiku 
/wrif  •  principe,  castrum  rdmquatj  vd  destruat,  et  fortUudinem  ei  ro^ 
dt^^tie  peforamento,  si  eaptam  illam  habuerit;  et  cuncta  wkoUfa/dmj 
l«t  fl»  fecerii^  emendet  in  duplo,  cui  fecerit ,  per  üUus  districtum;  d  ü 
wutiieBt  ^  eiUos  homines  \ibi  prehendiderii  [perdiderit],  selutos  Mos  m 
reiiat.  Postea  vero  emendet  HU  desonorem,  quem  ei  in  hoc  fecarU,  am 
avere  et  honore  per  sacran^entum,  mumibus  proprUs  jurando,  quod  mm- 
pUmo  ei  emendare  non  d/dtet. 

(94.)  Quia  justidiam  faeere  de  wuilsfaetoribus  datum  est  sshammoio 
p&UsteOibuSf  scäicet  de  homicidüs,  de  aduHerüs,  de  venefi<MS  [ci#],  de 
Imtrmmbms,  de  raptoribms,  de  bausatoribus^  et  de  tdiis  {homimihus),  («I 
fmoimii  ea  de  'diiSy')   swcmA  eis  visum  fuerii:    trumdmre  pedss  d 
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trdkere  occulos,   tenere  capios  in   carcere  longo  tempwr$.     Ad  «ilimiMi 
9$ro,  si  opus  fuerlt,  eorum  corpora  pendere. 

(95.)  MtiUerihits  eciam  \autem\  trnnchare  naresy  et  l&kia  [laWaj, 
0$  aures,  et  mamillas;  et  si  nocte  fueHnt  [necesse  /iieril],  in  %gn$m  m- 
mare.  Et  qui  [quia]  terra  sine  justicia  non  pote8$  vivere^  ideo  iatur 
fotesiaiihus  jusiiciam  facere,  et  sicut  datwn  est  eig  justiciam  fuBtrtj 
tic  licHum  erit  eis,  cui  placuerit  dimitere  et  perdonare. 

De  mdlefactis. 

(98.)  Omnia  malefacta,  que  sint  per  treugam  domini  facta,  «Mi 
tempore  sint  in  duplo  eniendata,  exceptis  iUis  [ad  Ulos]  qui  sunt  a  ftee 
et  treuga  domini  ejecti, 

Treuga  data  ah  iitraque  parte  sit  servata. 

(99.)  Treuga  data  tarn  inter  amicos  quam  inter  ininUcos  sine  m- 
gan  sit  ohservata  et  ciistodiia,  Si  vero,  quod  ahsit,  in  aliquo  fM 
fracta,  in  dnphtm  \simplum]  sit  directa  [redirecta]. 

Quam  partem  consequatur  senior  de  hominihus  inier fectis, 

(102.)  De  Omnibus  hominihus^  exceptis  mUitihus,  scilicet  et  [ie] 
hwrgensiitus ,  et  de  hajnlis  atque  rusticis  constituerunt  sepedicti  pritM- 
fee,  habere  de  esmenda  ierciam  partem  seniores  eorum,  in  quorum  ke- 
nore  steterint,  quando  interfecti  fuerint,  vel  quando  aliquod  malnm,  «e( 
contumeliam  in  corpore,  vel  w  honore,  sive  in  avere  prendiderint,  si 
eorum  seniores  valde  eos  adjuverint  inde  [inadjnverint\;  ita  tarnen,  ut  u 
qnihus  acceperint  composicionem  ^  sine  engan  faciant  Ulis  dtfinuieam 
Umde  et  consilio  prohorum  hominum,  vel  eciam  isUus  patriae  juScvm^ 
twl  potestatum. 

De  Ulis  qui  maleficiis  justiciam  renuerunt, 

(103.)  Si  qtiis  aliquod  malum  a^ceperit,  et  antequaim  ewn  vmM 
jneticiam  inde  [exinde]  quesierit,  si  mahfactor  eam  inde  iüi  facertf*- 
Wiserity  et  ille  renuens  justiciam  \recipere^\  postea  aliquod  nkalum  fe- 
inde fecerit,  primum  emendet  malum  quod  perpetraverit,  et  postea  aco- 
piat  (exinde)  a  malefactore  Ulo  justiciam ,  quani  inde  ei  faoere  dikumü. 
'Qnod  si  malefactor  justiciam  contenderit ,  si  aliquod  maltun  prej^tr» 
prendiderit,  nullo  modo  ei  sit  emendatum, 

QnaUter  potesta4es  confirmaverunt  pacem  et  treugam. 

(96.)  Item  statuerunt  prefati  principes ,  ut  potestates  eonfrmeiä 
WHili  tempore,  et  teneant  pacem  et  treugam  domini,  et  faciant  sam  fir- 
ikari  et  teneri  ab  illorum  [iUis]  terre  magnatibus,  seu  ^iUtibus,  nee  nmi 
•^  a6  enmUtus  hominibus  in  eorum  patria  degewttbus.  Et  si  aliquis  #• 
ÜÜ^o  pacem  et  treugam  domini  fregerit,  redigere  ad  Judicium  episespe- 
tiim  stiorum  dehet. 
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8t  quis  pro  homine  suo  promiserit  justiciam  sequUur, 
(104.)  Si  quis  homines  ha^merinilH],  qui  non  suo  precepto  vel  coti- 
Bmsu  cHiquod  malum  alicui  fecerinty  et  ilU  propter  eos  et  de  ilUs  jugH' 
Gtam  facere  promiserit,  et  firmare,  nl  eam  faciat,  voluerit,  si  ille^  qui 
malum  prendiderit,  justiciam  recipere  noUterit,  et  postea  exinde  aliquod 
malum  alicui  feceritj  primum  redigat  [redirigat],  sicut  juste  judicatum 
fuerit,  malum  quod  fecit*  Postea  recipiat  per  senior em  suum  [seniores] 
p^sticiam  de  hominihus  suis,  sicut  ille  eis  facere  debuerit.  Quia  sicut 
Wkolum,  quod  factum  est,  per  fatigacionem  directi  nullatenus  debef  esse 
m^endatum ,  ita  illud,  quod  factum  fuerit  super  perferimentum  directi, 
nuUatemis  dehet  remanere,  ut  non  sit  directum  [ei  redirectum], 

Si  quis  vocaverit  alium  ad  justiciam. 
(105.)  Si  quis  contra  alium  aliquam  querelam  hahuerit,  et  adjusti- 
ciam  faciendam  eum  vocaverit ,  ille  autem  nee  (imore  Dei,  nee  juduf^ 
jussu,  nee  propinquorum  vel  amicorum  commonitus[u]  justiciam  querda- 
tori  facere  voluerit  [noluerit],  querelator  autem  ira  comotus  res  tjus 
mobiles  rapuerit,  immobiles  invaserit,  domos  concremaverit ,  messes,  et 
vinetMy  et  arbores  devastaverit,  postea  [que\  reus  aliquo  tempore  ad  ju- 

» 

sticiam  venetit,  quicquld  [dampni]  ad  querelatorem  fecerit  (,  vel  lucrum, 
QUod  posset  de  rebus  suis  cepisse,)  primum  ei  [et]  restituat,  et  postea 
querelator  res,  quas  ex  bonis  ejus  possidet,  ei  reddat;  consumpta  vero, 
si  aliquid  Uteri  ad  presens  habet  tempus  [tantum],  restauret,  et  postea 
reus  justiciam  faciat  querelatori,  sicut  facere  debet  et  decet. 

De  homicidio  probato. 

(100.)  Si  quis  de  honücidio  probatus  fuerit  vel  convictus,  veniat  in 
fiiaaiu[iim]  proximorum  defuncti  et  senioris  eorum^  si  noluerint[it]  direc- 
tum facere  y  aut  non  potuerint[it]  facere  ad  illorum  voluntatem  sine 
m»rt0, 

Quibus  liceat  acusare  homicidas. 

(101.)  De  cQmposicione  [omnium]  hominum  interfectorum  eorum 
^opinqui  sive  fiUi,  quibus  ad  capiendam  hereditatem  legitima  suceessio 
4Sompetit,  acusare  reum  vel  liomicidam  potuerinty  et  indubitanter  perse- 
qui  habeat[ant]  potestatem,  Quod  si  fecerit  [fecerint],  habeant  composi- 
ciouem  homicidii,  sicut  judicatum  fuerit  [a]  reis  vel  homicidis  facere^ 
seoundMm  legem  et  secundum  mores  istius  patriae. 

De  bajuUs  ut  sequittir, 

(106*)  De  bajulis  [bajuliis],  qualescumque  sint^  respqndere  debent 
[bajuli]  dominis  [senioribus]  suis  {de  eorum)  directis,  per  calde[a]riam 
eciam  sine  judids  [judiciis].  Bajulias  vero  nullus  bajulus  concedat 
heredibus  suis  sine  consensu  senioris, 
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De  rusticis. 

(107.)  Rusticus  SV  desemperaverlt  lioc,  quod  ei  rede  emperaUm 
fuerii,  pro  sola  preswncione  det  quinque  solidos,  et  si  rem  inäe  traxerily 
resHtuat  Uli  in  äuplo,  salvo  suo  jure  [jure  suo  seniori],  Mües  vere 
quod  desemperaverit^  restiUiat  [in]  simplum  cum  sacramento. 

De  corrupcione  virginis  et  non  virginis» 

(108.)  Si  quis  virginem  violenter  corrumperit,  mit  ducat  eani  («) 
uxoreni,  sl  lila  ei  parentes  ejus  voluerint,  et  dederlnt  ei  suum  ejrooar, 
aut  donet  ei  marilum  de  suo  valore. 

Non  virginein  si  qiiis  violenter  adulteraverit  et  impregnaverit ^  n- 
militer  faciat. 

De  exorquiis  ut  sequitur, 

(109.)  De  rebus  et  faculiatibus,  de  exorquiis  \exorchis]  pagenaihuif 
Ulis  ah  hoc  seculo  de[dis]ce8sis ^  eortim  seniores  liaheant  pc^tem  illw, 
quam  debenl  habere,  insimul  fili'i ,  si  ibi  remansissent  ah  exorchis  fn- 
creati. 

De  rebus  cuguciorum  sequitur* 

(110.)  Similiter  de  rebus  et  possessoribus  [possessiontbus  \  cucuit^ 
rum  [cuguciartim] ,  si  earum  maritis  nolentibus  erit  facta  cucucla^  tp» 
et  eo\a\rum  seniores  equa  porcione  habeant  partem  totam  adulteratam 
[adulterancium\  conjugum,  Si  vero,  quod  ahsit,  maritis  volentihus,  vd 
precipienUbus ,  vel  assencientibus  fuerit  facta  ipsa  cucucia,  iUorum  to- 
Uum  jus  et  justiciam  habeant  integriier  illorum  seniores. 

De  ea  ^*)  que  fit  jussu  mariti. 

(111.)    Si  autem  mulieres  non  grata  voluntate,  sei  meft»,  vel  pre- 
ceplo  mariii  hoc  peregerint,   inmunes  sint  a  maritis  et  a  seniorihus,  tl 
absque  ulla  [aliqua]  amissione  projmorunn  bonorum.     Et  si  eisdem  ««- 
lieribus  placuerit,  seperent    se  a  maritis ,    ita>  tarnen  quod  non  oM 
\amitta>ni]  dotem  suam,  nee  sponsalicium[ia], 

Qualiter  mariti  possunt  reputare  uxores, 

(112.)  Mariti  uxores  stias  reptare  possunt  de  adulterio  eciam  pfr 
suspicionem,  et  ille  debent  se  expiare  inde  [per  illarum]  avagant,  ptf 
sacramentum^  et  per  batayllamy  si  ibi  erunt  manifesta  indicia,  vel  sign» 
competencia,  Uxores  miliUim  (per  sacramentum) ,  et  desuper  per  mUt- 
tem^^);  uxores  civium,  et  burgensium,  et  nobilium  bajulorum  per  peio- 
nem;  uxores  rusticorum  manibus  propriis  per  calde[a]riam,  Si  vicerit 
uxor,  retineat  eam  vir  suus  honorifi^ce,   et  emendet  ei  omnes  missionesy 


'*)  scilicet  cucucia. 

'^)  Der  für  sie  den  Zweikampf  zu  bestehen  hat. 
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lyifiM  fecerint  (omnes)  amici  ejus  in  ipso  placito ,  ei  in  ipsa  haiaylla, 
et  malum  de  ipso  hatayllar;  si  autem  convicta  \victa]  fnerity  veniat  ** 
manu  stii  mariti  cum  cunctis  que  habuerit. 

De  judiciis  ut  seqtiitur, 

(113.)  Vere  judex  aliter  non  erit,  nisi  hoc,  quod  judicaverity  ad  ve- 
rum traxerit  per  sacramentum ,  et  per  haiayllam^  et  \vel]  per  judUiem 
[Judicium  aque  calide  sive  frigide]. 

De  jure  sanctorum  et  potestatum. 

(114.)  Hoc  quod  juris  est  sanctorum,  vel  potestatum,  aut  castrO' 
rum  terminatorum^  nemo  potest  ei  \eis\  impedire,  nee  pro  suo  jure  def- 
fendercj  nee  retinere,  nee  eciam  longinqua  CC  annorum  possessione. 

De  tutorihus  sequitur. 

(115.)  Tutores  vel  hajuli  respondeant,  si  voUierint,  pro  pupilli«. 
Sin  autem^  expectandum  est,  usque  quo  pupilli  sint  talis  etatis,  i,  e.  vi^ 
ginti  annorum,  ut  placitare  possint  cum  querelantibus;  set  si  potuervU 
prohare,  se  esse  fatigatos  de  directo  in  patres  \patre]  eorum,  ilico  de- 
hent  tutores  pro  pupillis  respondißre  et  placitare  ahsque  ulla  prolongor- 
done,  ita  tarnen,  ttt,  cum  decesserit  pater,  statim  veniant  hwnines  9ui 
ante  fiUum  ejus,  et  fiant  sui  homines  manihus  propriis  commendati,  et 
acctpiant  per  manum  illius  castella  et  feuos,  quos  tenehant  per  donum 
pairis  ejus,  eciamsi  parvulus  est,  et  donet  \donent  ei]  potestatem  de 
dictis  castris,  Deinde  veniant  cum  eo  ad  seniorem^  pro  [per]  c^u» 
manu[um\  dehet  habere  suum  honorem,  et  comendent  eum  Uli,  et  fuciant 
ei  accipere  'per  manum  suam  honorem,  quem  pater  ejus  tenehat  per  eum. 
Et  Uli  cum  tutore  [,  et  tutor  cum  Ulis]  serviant  ad  seniorem  ita  ut  wm 
perdaf  pupillus  suum  honorem;  et  sint  homines  tutoris,  salva  fidelUmte 
senioris;  ita  nempe,  ut  si  tutor  voluerit  honorem  illiiui  pejorare,  vel  #h- 
per  usudkm  [usualiter]  terminum  {,  videlicet  XX  annos,)  teuere,  adju- 
vent  Uli  [vnde]  ad  seniorem  illorum  sine  engan,  Interim  vero  tutor  te- 
neat  infantes[em]  et  honorem  eorum  [ejus],  et  nutriat  illos[um]  hene  et 
honoriffice;  et  ad  suum  tempus  faciat  eum  militem,  sicut  decet,  et  reddat 
Uli  suum  honorem.  Sin  autem  et  puella  est^  det  ei  maritum,  laude  et 
consilio  prohorum  hominum,  et  similiter  reddat  ei  suum  honorem  sine 
diminucione.  Rustici  quoque  recuperent  a  tutore  illorum  honorem  et 
mobile  ad  quindecim  annos. 

De  sarracenis  sequitur. 
(116.)  Sarracenos[is\  in  fuga  positos[is]  quicumque  [eos]  invenerit  et 
tenuerit  [retinuerit],  antequam  transeant  Lupricatum'^^),  reddat  eos  do- 


'*)  Der  FluBs  Llobregat,  die  Grenze  CatalonienB, 
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minis  »^is,  M  pro  mercede  sua  liabeat  de  unoquoque  sUtgulos  mancuH^) 
ie  Lupr%caio\n]  usque  ad  FrancM?iitum^")  hdbeat  ires  mancvsos  {et  me- 
diuni);  deinde  unam  unciam  [aitrij,  et  fferros,  et  vestimenta. 

De  rustico  si  mvenerit  honas  sequitur, 

(117.)  Rustkus  vero  si  invenerit  (bona»,)  aurum  vel  argenlum, 
quod  ^ulgo  dlcitur  honas  [honats],  aut  equum,  aut  mtiliim,  auf  sarrace- 
num,  aut  ancipitrem  [accipitrem  vel  storinm],  siatim  denunciet  domlM 
suo,  et  demostrei,  et  reddat,  et  accipiat  qvalem  mercedem  inde  ei  senior 
dare  Doluerit. 

Rusticus  sl  malum  acceperit  hec  est  ruhrica. 

(118.)  Rusticus  namque  \etiam]  cum  acceperit  malvm  in  corportf 
vel  dampnum  de  avere,  vel  de  honore,  millo  modo  aiideat  vindicare^  vd 
fnwjj  diffinirej  sed  statim  tit  prendiderit  \ prekendiderit] ,  clamet  ad  do- 
minum, vel  [et\  simul  cum  eo  accipiat  inde  justiciam ,  vel  directum^  li 
fädat  inde  [in]  finem  ad  ilUtts  preceptum. 

De  composicione  arhorum  incisarum  sequitur, 

(119.)  Solidos  de  composicione  arhorum  incisarum  c(liquocies  pred- 
pimus  esse  aureos,  sicut  lex  '^)  juhet,  aliquocies  ex  driis  \denarlis].  Qw» 
sicut  omnes  arbores  non  Imhent  similem  valorem,  ita  non  dehent  Ihahen 
equtilem  composicionem ,  et  hoc  [ideo]  concedimus  in  arhitrio  judidSy 
creseere  vel  minuere  hanc  composicionem  secundum  valorem  arbori^y  et 
ttecfindum  dampnum  illarum  et  desonorem  domini. 

De  hajulia  vel  guardia, 

(120.)  In  hajulia  vel  guardia,  inde  [undi]  quis  hahuerit  hominati- 
cum,  vel  censum^  si  (hoc)  secundum  suum  posse  hene  custodierii  et  üef- 
fenierit,  habere  ihi  d^et  stac[ch]amentum  et  moderatum  adempramm- 
tum,  scilicet  de  erbis  et  de  paleis,  de  ortihus  \oriis]  et  dt  fructibus  ar- 
horum ^  et  nullo  ingenio  dehet  (ei)  inde  malum  exire.  Quod  si  feetd^ 
emendet  ei  dominus  alodii,  et  insuper  adjuvet  eum,  si  per  hanc  6<^ 
'iom  vel  guardoim  hahuerit  placitum  vel  guerram.  De  hajulia  vel  guuriä, 
Unde  non  hahuerit  Iwmiaticum ,  vel  censum ,  non  liahehit  stacatnentwin, 
$0d  aUus  hahehit  totum, 

Si  quis  fatigatum  se  Aixerit  de  justicia, 

(121.)  Si  quis  dixerit,  se  fatigatum  esse  de  justicia  in  principdih, 
vel  in  episcopum,  aut  dominum  smtm,  seu  in  adversaritwi  suum  de  9h 
recto,  aut  opposuerit  ei  [esse]  de  pace  et  treuga  domini  erectam  [ejectum], 


•')  Prancoh. 

'*)  L.  W.  VIII.  3.  1.     Hiernach  scheint  es,  dass  man  unter  dem  SoUdt^s  dw 
alten  Gesetzbuchs  einen  Dukaten  verskHid. 
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aui  dixeritj  seniorem  suum  habere  diffidatum,  vd  aeuydatum  [aqumit^^ 
lmn\,  si  hoc  prohare  nequiverit,  emendet  [ei]  omnia  maleficia  [f0et0]f 
que  pro  hac  occasione  [per  hanc  occasionem]  fecerit,  posteuque  faciat 
querimoniam,  querat  justiciamf  petat  directum  ita  publice  plurthusque 
vicihuB,  ut  noH  possit  ei  negatum  esse. 

De  acuyd(icione  potestatiim. 

(J22.)  Omnes  Iwtninesy  postquam  aciiindaverint  [aquindaverint]  po- 
iesiates,  teneant  eis  paces[m]  et  treugas[m]  per  triginta  dies,  et  pote- 
States  ad  vicecomites  [vel  catnitores]  per  quindecim,  et  ad  vasnassoreß 
et  alios  tnilites  per  decem  dies. 

Quod  christiani  sarracenis  arma  non  vendant, 

(123.)  Christiani  non  vendant  arma  sarracenis,  nisi  ex  conwfMif 
principis;  qnod  si  fecerint,  arma^  que  [arma^ue]  vendiderint,  recuperent, 
qitamvis  eis  grave  sit.  Et  nisi  hoc  fecerint,  cenium  vncias  auri  potestaÜ 
persolvant, 

Milites  [Similiter]  componant,  si  cibum  eis  vendiderint,  cantradMm^ 
jyrincipe;  eademque  [eamdem  quoque]  composicione[m]  faciat  [dahunt],  ^ 
[si]  fecerit[itU]  scire  sarracenis  cavalcadas  [cavalcatam]  vel  ardimm^um 
poteskttis,  vel  discoprierint  [discooperuerint]  eum  de  consilio  suo,  vd  4§ 
»ecreiis  suis,  emeiidato  mxdo  quod  inde  exteril, 

Quod  potestates  curiam  teneant, 

(124.)  Alium  namque  supradicti  principes  nohilem,  et  honetium,  et 
utilem  miserunt  usatlcum,  quem  Uli  tenuerunP,  et  successor'^us  eorwm 
tenere  in  perpetuum  mandaverunt:  scilicet  ut  tenea>Ht[rent]  curiam,  et 
magnam  familimm,  et  feeiesent  conductum^  et  darent  se[o]Uatas,  et  fe^ 
ciesent  [facereni]  emendet,  et  tenerent  ju-sticiam,  et  judicasse»t  [r^nlj 
funr  4irectwm^  et  «mtmienerent  opressum,  et  occurrerent  ohsesso,  £^ 
qiiando  veUent  edere,  facerent  tornare  [cornare],  aut  [ut]  nohiles  et  iguih' 
hiles  venissent  [rent]  prandere,  et  ihi  distribuerent  paUias  [paUas] ,  fUOf 
h^heant  [rent]  in  magnatihus,  et  in  earum  famitia,  et  sihi  [ibi]  mani/h" 
rent  hostes,  cum  quibus  irent  ad  destruendam  Ispaniam ,  et  ibi  facerent 
noveUoe  milites, 

Si  quis  dominum  suum  acuydaverit. 

(125.)  Item  coii-stituunt  sepedicti  principes,  quod  si  aliquis  per  smM$ 
4j9«u«ri,  vel  per  suum  nuttcitim  voluerit  a^iuydwre  \aquindare],  vel  diffidaißß 
suum  seniorem,  securus  possit  facere^  securus  dum  venerii,  securm  4Mfli 
steterit,  (securus)  ueque  [t^^iie  quo]  dd  domum  suam  sit  reversus.  (In- 
termh  ve»o  m  steterit ^^)  dampnum  senioris  mit,   vetat  eum  si  pet/uerit. 
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Qnod  si  veiare  nequweriiy    iUco  notifficei  domino  suo^    e$  nisi  feemiy 
dtmpnum  malefactorihus  hahehii^). 

Qualiter  in  causts  judiciorum  judicentvr. 

(126.)  Statuerunt  eciam,  quod  si  parentes  cum  fiUiSy  auf  ßUi  cmm 
parentibus  contencionem  vel  placiUim  hahuerini,  parentes  eint  judicaU 
ut  seniores,  et  fiUi  sicut  homines  manihus  propriis  comendaii. 

Qiwd  pater  cogat  fiUos  suos  &  &. 

(127.)  Quod  si  fiUi  seniorihus  patris  sui  dUquid  fori[s]fecerint,  pa- 
ter cogat  fiVws  suos,  ut  illam  fore[i]faciuram  (ipsius')  seniorihus  redt« 
gant  [redirigant]  et  emendent ,  aut  ipsi[e]  emendent  Ulis  [pro  eis] ;  quod 
si  facere  noluerint,  exheredet  filios  suos  omninoy  et  de  manu  teneat  me 
engan* 

Si  quis  de  castro  patris  sui  malum  feoerit. 

(128.)  Item  statuernnt,  quod  si  aliquis  filius  magnatttm  terre,  quam 
majorum  quam  minorum,  fecerit  aliquod  malum  alicui  hominnm[i]  a 
Castro  patris  sui,  vel  ex  honore  ejus,  aut  cum  hominihus  suis,  ipse  co- 
gat  filios[um\  et  homines  suam  terram  tenentes  redirigere  malum  quod 
fecerunt,  aut  ipse  pro  Ulis  rogat  [redirigat],  Quod  si  filUis  adhuc  ex 
aUis  locis,  non  ex  honore  paterno,  vel  castro,  neque  cum  hominihus  pa^ 
tris  aliquod  malum  \alicui]  fecerit,  non  redeat  in  paternum  castrum,  vd 
honorem,  neque  pater  vel  mater  impendat  [ant]  ei  aUquod  henefidum,  nee 
protegant  eum  in  aliquo.  Quod  si  fecerint,  emendent  malum,  qnod  /»- 
Uns  perpePraverit,  et  homines,  quos  secum  deduxerit. 

8i  placitiitm  fuerit  inter  christianos  et  judeos. 

(129.)  Statuenmt  equidem  prelihati  [prefati]  principes,  ut  si  con- 
tencio  evenerit,  aut  placita  surrexerint  intei*  christianos  et  judeos,  suffi- 
ciant  ex  utraque  parte  duo  testes  ad  comprohafhda[m\  eorum  negwk 
[fieqfif iclam] ,  videlicet  unus  christianus  'et  aUus  judeus ;  ita  tarnen  ut » 
prohaverUit  pro  christianis,  testifficent  aniho,  et  juret  judeus;  ei  si  pn- 
haverint  (pro)  judeis,  similiter  amho  testifficent,  et  juret  christianus. 

Ut  inde  postquam  eum  salutaverit. 

(130.)  Statuunt  eciam  preffixi  \ prefati]  principes,  et  cognoverunt 
esse  honam  fidetn,  ut  omnes  homines,  postquam  qitemltbet  hahuerint  sah 
lutatum  vel  oscula>tum,  nullo  ingenio  aliquid  ipsa  die  ei  [eis]  forisfadant. 
8i  vero,  quod  ahsit,  fecerint,  sine  aliquo  interdicto  iUam  forfaturram 
[forisfactxiram],  cui  factam  hahuerint,  redige[a]nt  et  emendent. 

De  illo  qui  cum  alto  hospitatus  fuerit, 

(131.)    SimilUer  nempe  instituerunt ,   ac  honum  causimentum  esse 
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laudaverunt^  ui  si  quis  cum  aUo  liospitaverit  vel  comederit,  geptem  die- 
hus  sequentihus  ab  üUus  dampno  omnino  se  absUneat,  neque  [ut]  per  /  ^ 
aliquod  Ingenium  aliquam  forifacturam  nullo  modo  ei  faciaty  neque  per 
9eniorem  suum,  (neque  per  amicum,)  neque  per  semetipsum;  quod  H 
evenerit,  quod  si  [Ui]  fecerit,  redigat  [redirigat]  cui  fecerit,  et  emendei 
sine  engan. 

De  illo  qui  cum  alio  ierit. 

(132.)  Constituunt  igitur^  ut  si  quis  cum  aliquo  ierit  ^  vel  fuerity 
sive  in  via,  aut  In  domo^  sive  in  agro,  seu  in  aliquo  quoUbet  loco,  $% 
aliquis  eum  requisierit,  vel  aliquid  de  suo  ei  tollere  voluerit^  adjut>e$ 
eumy  prout  [in]  melius  potuerit^  sine  engan  contra  cuncios  homines, 
eciam  contra  seniores[m]  «tfo«[tfm],  et  nullam  ex  hoc  pertimescat  calup- 
niam.  Et  senior  suus  nullo  modo  possit  eum  reptare  inde  in  aUque 
de  hominatico,  neque  de  sacramento  transgresso^  nisi  antea  ab  ipso  se- 
niore  suoy  sive  ah  amico  amonitus  ftterit,  ut  011m  non  guidasset,  nee  cum  jj^L 
illo  ahisset. 

De  pace  et  treuga, 

(133.)  Denique  sepedieti  principes  apud  Barchnam  comorantes  in 
ecclesia  Sanctae  CruciSy  Sancte  matris  [Sancteque]  Eulalie,  una  cum 
consüio  et  auxilio  episcoporum  stwrum,  videlicet  B,  [£!.]  BarcKn.,  et  G. 
[W,]  Ausonensis,  et  B.  GerundensiSy  nee  non  ahhatum^  et  diversi  ordi^ 
nis  clericorum  et  reUgiosorum ,  assencione  et  clamacione  illomm  terre 
magnatum  ceterorumque  christianorum  Deum  timentium  confirmaverwit 
pacem  et  treugam  Domini,  et  statuunt  [statuerunt]  illam  teneri  in  eorum 
patria  omni  tempore.  Et  si  ullo  modo  fracta  fuerit,  redirigere  et  emen^ 
dure  cogatur  ita,  sicut  scriptum  hahuerint^  ullo  tempore  ^^)y  in  unagtm- 
que  sede,  vel  in  unoquoque  episcopatu  illorum  terrae  [tempore], 

(96.)  Laudaverunt  eciam  [ottorgaverunt]  et  autorizaverunt  sepedieti 
principes  R,  et  A,  cum  eorum  magnatihus ,  ut  ecclesias  et  clericos  cUm 
omni  eorum  directo  [et  omnia  eorum  directa],  atque  justicias,  sive  etiam 
treugas  fractas,  et  sacrilegia  in  eorum  episcopatu  fracta  [facta]  requi- 
rant,  et  placitent^  et  distringant ,  et  judicent  episcopi  in  eorum  capitu- 
Usy  vel  in  sinodis,  [seu  etiam  in  conciliis]  vel  in  comunitatihus, 

(97.)  Constituunt  eciam  sepedieti  principes  et  precipiunt,  vel  omnes 
honores  in  eorum  patria  degentes  fedssent  omni  tempore  pacem  et  treu- 
gam,  per  ma/re  et  per  terram,  sarracenis,  secund^m  illorum  precepta^'^)» 


")  Emendare  quemadmodum  scriptum  hahebatwr  illo  tempore,     G. 
^^  Item  statuerunt  preHbnti  principes,  ut  potestates  cönfirment  omni  tem- 
pore, et  tenetmt  pacem  et  treugam  domini,  et  faeiänt  eam  eenfirmari  et 
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De  ßdejvssorihus. 

(1S4.)  Si  ilUf  qui  fiacUum  [plmum]  fec^rU,  fidmm  qmmm  «oiioea«* 
rU  jwriare  contempserit,  liceat  Uli,  ciit  menMus  futrit,  emm  distrin^i 
«I  figneran  [eppiffnerare]  in  treuga  et  pmce  per  amnes  dies;  iim  Umm 
mt  mederaium  faciat  disPriclumy  aut  oompeieKs  [tenier]  faciat  [cojNal] 
pignvs,  quia  non  est  justwitf  capere  magna  pigne[o]ra  pro  modide  de- 
hit'ts.  Si  nie  vero,  qui  placitum  \pUmnm]  fecerit^  fidem  portaverit  et  de 
euo  dehitnm  persolverit,  illey  qni  eum  in  placUum  \pUvium]  miait  et  (ei- 
deni)  nvUierit  ejicere,  in  duplo  ei  persdvere  cogniur  teimn  dampwm, 
quüd  ei  per  iUum  placitum  [ipeum  pHvium]  evenerit. 

De  ilUs  qni  in  Ute  reepondent  demime. 

C135.)    8i  quis  seniorem  snnm  deepexeriii  et  ei  «iliter  renponderU, 

e$  de  reptamenio,    fptod  fei]  fecerit,    ewm  desmentitns  fueri$y    si  maUm 

inde  ihi  acceperit,  nuUo  medo  ei  emendatnm  sit,  ei  semor  em  fcoc  veriM 

fc'     dixerit.    Sin  autem  et  senior  mentitus  fuerit^  emendet  ad  hmniitem  swm 

mahim  et  desonoremf  quod  [quem]  ille  et  sui  ihi  [inibi  ei]  feceritU. 

De  milite  reptaio  sequltur. 

(136.)  Miles  vero,  postquam  fusrit  de  seniore  sue  de  baus[d^a  rep- 
t&$vsy  non  dehet  ei  respondere  de  aliis  qHerimoniiSj  donee  ex  reptemetil« 
se  sU  expiatus  [expiaverit],  nisi  senior  antea  «Umwerte  ei  rsptBnMnkm. 

De  major%us  cwm  mtnoriihus. 

(137.)  Constituunt  sepedicti  prindpes,  ut  «i  majores  ctum  miiiori- 
hns  (temiam)  causam  habuerint,  et  sacramenia  inUr  ess  judieata  fne- 
rvnty  jnrent  majores  minorihvs  per  semet  ipsos,  si  mtit^re«  hakere  pe- 
tuerint  illorum  qnoeqwdes,  qui  pro  eis  jureni-^  aui  {sin  aiptem]  jwmt 
minores  majoribwSf  e#  majores  donent  eis  iüormm  conmmiles,  ^%  fc#c  js- 
rent  Ulis,  qnod  (Uli)  eis  jurare  dekenL 

Si  hoc  iotum  tlUe  deffueril,  ex  utraque  parte  sacramemta  fiemi  ftr 
simgulos  homines,  qui  sint  clwistiani  et  Iwmines  Ulorum  manikus  pn- 
frOs  comendati.  Hoc  constituunt  nempe  de  oomunibus  fy^cnoi*»»,  in  qriii- 
hns  nuUus  habeat  [habet]  senioraHcum  wl  dommetdonem. 

De  intestatis  sequitur, 

(138.)  De  intestatis  ab  hoc  semdo  decesrns,  si  reUnquerieU  uxoru 
aut  [ac]  filioe ,  tertiam  pariem  ei^ssequanfur  soniores  fttomm  in  faculta' 
Obus,    Si  reUnquerint  filios,  et  non  uxore8[em]^  asequamiHr  medieia$em 


teneri  nh  illorum  die  mngnetibM ,  nee  non  et  ah  omnibtts  hominibui  in 
eorum  ,pairia  degentibus;  et  si  aliquis  in  aliquo  pacem  et  treugawn  do- 
mini  fregerit^  redirigat  ad  Judicium  episcoporum  ejus.    G. 
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pfftffe^i  »mi&M8.  8i  nxores^  ei  non  ßios,  hahe^nf  meiiti^em  aenlont 
jam  dicH,  alium  inedietaiem  parenten  defuncü,  Qu^  si  parentes  de- 
sunt,  seniorihus  detur  [iotHm]^  oh$ervatis  tarnen  ad  uxores  suis  direcU$ 
in  Omnibus  locis,  Ita  sit  de  uxorih%$s  iniesiatis,  quemadmodum  dioillir 
superius  de  virls. 

De  illis  qfftl  vadunt  ad  poiestatem, 

(76.)  VolnniiUe  [auctoritate]  et  rogatu  cunctorum  illorttm  nohiliwn 
et  magnatnm  consti4uunt  sepedicti  prindfes  R,  et  A,^  qnaUter  omm 
doniim  stet  inconvülsum  perempniter  [perhenniter,]  ac  firmum,  adjicimte^^ 
ut  si  quis  castrum  suum,  vel  honorem,  vel  aliquam  possessionem  va^ 
luerit  dare  fiUo  «vo,  vel  filtae,  seu  nepoti  suo,  vel  nepti,  tali  vero  r*- 
cione,  nt  cuncta  quae  dediderit  [dederit]  cundis  diebus  vile  sue  tenoat^ 
et  post  ohitum  ejus  cui  donaverat  remaneat,  talem  convenit  adliibwe 
firmitateniy  que  \quod  inde]  postmodum  vo^untatem  suam  nullatenus 
possit  mutare:  lioc  scilicetf  ut  recipiat  eum  ad  hontitiem  manihus  co^ 
mendatum ,  aut  donet  ei  potestatem  de  Castro ,  aut  comendet  ei  cfwh 
lanum  castri  et  eos,  qui  honorem  quem  dederit  hahueinnt  per  eum^  «Hfl 
faciat  jam  dictum  castrum  ad  [et\  honorem  ei  adquirere  de  seniore^ 
per  cujus  manum  Ülum  dictum  [ille  idem]  castrum  vel  honorem  h^ 
huerit.  Quod  si  hec  omnia  fecerit,  set  [seu]  eciam  unum  ex  his  f»!^ 
dictis,  deinde  voluntatem  suam  mutare  non  poterit,  si  Üla  justai{e]  fue* 
rit  facta  donatio ,  aut  nulla  aUa  impedierit  ratio ;  nam  leges  et  juru 
concedu^t,  patrem  henefaoere  filio  suo,  vel  nepoti,  donando  [dando  ei] 
vel  meliorando  eum  de  sih>  hwwre.  Et  est  usum  hoc  facere  aliquanie 
in  presenti  [f^resencia] ,  aliquando  141  ahsconso^  oh  thmorem  ceteromm 
fiiiorum  isuorum,  swe  seniomm,  vel  etiam  parentum  et  amicorum,  Ea 
propter  prelihati  principes,  et  omnis  eorum  curia  sana  intentione  loiidm^ 
verunt  [et  laudando  constituerunt]  hu  jus  [modi\  pretaxatam  tenere  4o^ 
nationem^  vtdeUcet  hominaticum,  potestatem  castri ^  aut  comendacion^n 
eastlani,  aut  adquimcionem  de  senior e  talem  in  omnthus  firmiiatem  «(- 
tinercy  quod  deinceps  ulla  fraudulenUa  caUididalis  suhverti ,  vel  aliqme 
ingenio  non  possit  mutari.  Hoc  quoque  modo  et  ordine  possit  patw% 
vel  avus  meliorare  filium  suum,  vel  fiUath,  vel  etiam  nejmtem  suum,  imI 
neptem. 

Be  exheredatione. 

(77.)  Exheredare  nutem  possunt  predicti  genitores  fUios  suos  {«et 
fiUas],  vel  nepotes,  sive  neptes,  si  Uli  tarn  presumptuosi  extiterint,  Mt 
palrenh  aut  mmtrem,  avum  vd  avHtm  gramter  percusserint^  vd  deeomB^ 
staverint^  vel  de  crimine  eos  in  judicio  acusaverint,  aut  si  fiUi  effidat^ 
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für  haudi{a]iore89  ^d  fiU  martiis  se  jvngere  noluermt,  sH  furptler  m- 
vere  \vwerint]y  avi  filii  se  sarracenos  fecerinty  ei  penifere  noluerint; 
iales  si  quidetn  manifeste  conjuncti  \convkii]  ad  hereditaiem  [ab  Jme- 
äitaie]  supradictwum ,  si  idem  avus  vel  avia^  pater  vel  mater  voUterint, 
sunt  repellendi. 

Si  quis  filium  suum  exheredare  voUteriU 

(78.)  Si  quis  filium  suum,  vel  fiUam  suam,  seu  nepotem  suum,  siw 
nepiem  exheredare  voluerit^  nominatim  iUum  exheredet^  et  culpam,  per 
quam  exheredet,  dicat,  et  alium  in  loco  suo  instituat,  et  ea  culpa  ex- 
heredacionis  ah  eo,  qui  instituitur  heres,  vera[am]  esse  prohetur.  Si 
tmtivn  ex  his  deffuerit  [de/keritj ,  exheredare  filium  suum  vel  filiam ,  ne- 
potem  vel  neptem  nullo  modo  poterit,  et  si  presumpserit ,  irvitum  erit  e\ 
ml  valehit. 

De  consuetudine  legis, 

(139.)  Unaque[a\que  gens  propriam  sihi  legem  ex  consuetudine  de- 
git;  longua  enim  consuetudo  pro  lege  habetur  [suscipitur].  Lex  autm 
[juris  est]  spes  \species];  mos  autem  longa  consuetudo  de  moribfis 
tracta  tantundem.  Consuetudo  autem  est  jus  quoddam  morihus  insli- 
tutum,  quod  pro  lege  suscipitur.  Nam  (igitur)  quod  rex  vel  imperator 
edicit,  constitutio  vel  edictum  vocatur.  Omne  jus  et  leg%hus  et  mon- 
hus  constat;  mos  autem  est  vetustate  prohata  consuetudo.  Institutio 
equitaUs  duplex  est^  nunc  in  legibus^  [nunc]  in  morihus  ^'^). 

(140.)    Privilegiata  [Privilegia]  autem  sunt  leges  privatorutn,  quasi 
private  leges;  nam  Privilegium  inde  dictum  est,  quod  in  privato  feratur, 
Pater  contra  filitim,  e  converso  testes  non  possunt. 

(167.)  Pater  contra  filium,  filius  contra  patrem^  etiam  si  utraqw 
[utriusque]  consentit\ctunt\,  testes  esse  non  possimt.  SimUiter  alter  ffft 
dltero  testis  esse  non  potest^  quia  in  re  propria  reprohatum  est  dom- 
sticum  [testimoniuml.  In  alia  vero  nichil  nocet,  ex  una  domo  plum 
testes  alieno  adhihere[i]  negocio.  In  re  propria  testis  aut  judex  aliquit 
esse  non  potest.  De  re  fiUi,  si  nnquam  [utique]  consentiant  litigatores, 
pater  [potest]  esse  judex,  et  similit&r  filius  de  re  patris:  altera  vero  tn- 
hito  [invito]  Judicium  ejus  prohahile  non  est. 

Affi/rmantis  est  probare. 

(168.)  Affi/rmantis  est  prohare,  non  negantis,  et  hoc  per  omnia  cur- 
rit  in  excepcione  [et]  ceteris  similibus.  Sacramentum  non  est  probatio, 
sed  in  defecPu  probacionis  datur  reo  vel  actori,  quem  judex  certiorem 
esse  cognovitf  et  quem  magis  juramentum  timere  prospexit.     Prohatio 


'')  Entnommen  au8  Isid.  Origg.  Lib,  V.  c.  2.  3  u.  10. 


Igktur  Moonmmnkm  «on  e$i  prohaiio. 

8i  qm9  Mtf/icaoeril  ift  aUeno  soio* 

(169.)  8i  quis  in  alieno  solo  sua  maieria  doniuni  edificaverÜ,  H^ 
Uh»  Sit  domus^  cujus  et  solum  est.  Sed  tatnen  si  bona  fide  ediffio€H 
omit,  scilicet  solum  suum  esse  credens,  domum  teuere  [retinere]  poterit, 
i^nec  pretium  niateriae  et  merces  fcdn^orum  recuperet  [recipiof].  Si  non 
\^sro\  mala  fids  scteus  in  alieno  contra  domini  voluntatem  ediffiea$, 
mümo  [animum]  donandi  videtur  habere.  Set  si  conductionis  jure  st 
voluniate  fit  \si]  sine  culpa  domini  et  nulla  \ulla]  necessitate  urgentSp 
domum  deserat^  nee  pretium  materie,  nee  merces  fahrorum  recuperet* 
Si  vero  culpa  domini,  aut  necessitate  rerum  coactus  domum  deserat, 
veluti  propter  regionis  famem,  aut  propter  guerram,  aut  propter  im-* 
pressionem  alicujus  poteniis,  tunc  materie  pretium  dominus  ei  reddere 
cogitur  ^  compenssato  si  quid  procedere  [pro  mercede\  domus  dehet, 
Quecumque  dixvmus  de  eo,  qui  hona  fide^  vel  mala  fide  edifficat,  eadem 
[et\  omnia  intelligenda  sint  de  eo  qtil  seminatf  aut  plantat ,  aut  silvam 
mfructiiosam  extirpat. 

Quod  sacramentum  calumpniae  prestetur  in  omnihus  causis,  et 
quod  ah  interlocutoria  non  appeletur, 

(144.)  Quoniam  ex  conquestione  suhjectorum  nostrorum  frequenter 
querelam  suscepimns,  quod  sepe  in  judiciis  cahimpniose  agitur  et  ex^ 
cipitur,  xnterdum  vero  ah  interlocutoria  appellatur,  et  ex  hoc  lis  {ofi- 
gius ^protrahitur  et  diutius  suspenditur,  ita  quod  vix  aut  nunquam' fi^ 
naUter  poterit  concludi;  volentes  huic  fraudi  seu  malicie  regali  antidoto 
recurrere  [occurrere],  et  finem  litibus  cupientes  imponere,  ne  \nec]  partes 
lahoribus  et  expensis  indebite  fatigeniury  de  consilio  et  approbacione 
Nohilium,  Magnatum  et  \etiam]  Civitatensium  ^^)  nostrorum^  qui  tunc 
temporis  in  curia  adherant  nohiscuniy  taliter  duximus  statuendum,  quod 
dsoreto  [de  cetero]  in  omnihus  causis  prestetur  sacramentum  de  cth' 
lumpnia  ab  actore  et  reo,  et  quod  nullatenus  ab  interhqutoria  sentenüa 
appella[e]tur ,  nisi  a  manifesto  gravamine,  vel  nisi  in  se  evidentem[r] 
contineat  errorem,  seu  contra  jus  fuerit  pronunciatum;  in  quibus  co- 
sihus  infra  triduum  cognoscatur  de  sententia  supradicta ,  et  fi/ne  de-- 
hito  corrigatur,  Sic  enim  Utes  non  solum,  set  et  calumpniatores  mt- 
nuentur, 

Quod  testes  cogantur  sequitur. 

Item  provida  deliberacione  statnimus,    quod  quilibet  judex  ordina-' 


'')  Der  Ausdrack  scheint  auf  eine  sptttere  Zeit  hinzuweisen. 
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riu9  ie$te8  nominaios  cogat  ad  prekibMdum  iestim^nium  verum  [veri- 
tatiSy  .  .  .  .  j ,   cum  oh  deffectiim  tesUum  sepe  veriUu  oceuUetur, 

Quod  viatores  et  advene  espediantur. 
Item  inviolahili  ohservatione  precipimu»,  firmUer  cu8todim%ut  [diri], 
quod  cum  coniigerit^  viatorem  allquem  vel  advenam  cum  aUquo  suh- 
ditiMmm  nostrorum  causam  habere,  cilo  et  ahsque  mora  causa  tpia 
[iffto]  dehito  fine  terminetur,  Iniquum  euim  esset ,  sl  hujus  personae, 
quae  periculls[um]  viarum  et  fiuminum  fortune  [susttnere]  se  et  sua 
frequenter  exponunt,  hngiorem  moram  contra  propriae  voluntatis  arhi- 
frium  in  aUquo  loco  facere  videantur. 


Ik 


B. 
Fuero  de  Daroca. 

(1142.) 


^uh  Chrlsii  nomine  et  ejus  dlvina  clementia,  videlicet  Patris,  et 
Filii,  et  Spiritus  sanctiy  Amen,  Ego  Raimundus,  conxes  Barchilonem^ 
et  princeps  Aragoniae,  atque  dominus  CaesaraugustaiMie  civitatis  et 
Darocdte,  quae  est  in  estremo  sarracenorwtn ,  fado  hanc  cartam  et  cotk^ 
firmationem  ad  varones  et  pepulatores  de  Daroca,  et  do  Ulis  in  form, 
fit  sint  liheri  et  ingenui,  et  haheant  suas  domos  solutus,  et  omnia  sua, 
uhicumque  hahuerinty  et  non  petent  \pectent\  portazgo,  nee  montazgo  im 
Ullis  terris^  nee  in  ullis  partihus. 

Si  quis  autem  estraneus  vicino  Darocae  aliquid  ahstulerit,  redd^ 
UU  suam  rem  duplicatam,  st  M  solidos  regi, 

Si  dominus  Darscae,  ve^  quüihet  alius  miles  hominem  percussri$ 
Darocae,  ipse  percusor  intret  in  manus  clamantis,  nisi  solus  rex, 

Volumus  etiam,  ut  nemo  alicui  respondeat  sine  clamante. 

Statuimus  quoque,  ut  rex,  aut  dommus  villae  %\%kil  de  calumniis 
accipiat  nisi  DC  et  LX  soUdos  et  sursum,  sed  omnes  calumniae  DCLX 
soh  et  eo  ampUus  dividantur  in  trihds  partihus,  et  tertia  pars  sit  re- 
gis,  tertia  vero  conciliij  et  tertia  clamantis. 

Item,  famnUi  vicinorum  Darocae,  scilicet  pastores,  juveni,  orlolani, 
nemini  serviant  nisi  Deo  et  dominis  suis. 

Item,  €on>Gilium  Darocae  noa  eat  invvtum  in  exercitum,  nisi  cum 
solo  rege,  et  si  forte  abierit  in  fonsado  cum  rege^  vel  cum  quolihet  aUo, 
non  dent  azaguariam. 

Item,  quia,  ut  predictum  est^  concedimus  hominibus  Darocae,  ut  do^ 
m&9  suas  ItWew  hahesmt  et  ingenuas,  nelumus^  ut  de  cetero  miUt  wd 
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quilibet  aUu8  in  domum  alicujus  per  «im  inirohettt,  nee  ihi  redpiat  vi 
hospes  $ine  voluniaie  domini  dornt»;  sl  allter  ingresus  fuerit,  auxilio 
conciliif  vel  vicinorumy  sine  calumnia  inde  ejiciaiur.  Ceteruni  quvm  ex 
adventii^  regis  talis  necesilas  evenit,  mandato  judicis  vel  alaaldmn  con- 
grua  recipiantur. 

Praderea  si  quls  alinm  occiderit,  vel  aliud  mahim  fecetii,  et  ink- 
gram  [ingressxis't^  fuer'it  domum  aUcujus  vicini,  si  voluerit  dare  caplevo- 
torem  iUe  vel  dominus  domus,  pro  illo  uon  disrumpatur  domus,  et  ((ui 
disrnperii  petei  M  solidos  domino  domtts.  Si  vero  fidancias  dare  no- 
luerttf  mahfactor  sine  calumnia  capiatur. 

SI  quis  uliquam  querelam  hahuerit  de  aliqno,  petat  ab  eo  fidancias 
coram  jtidicey  ei  si  dai'e  noluerii,  capiat  eum  sine  calumnia,  Si  vm 
adeo  pauper  fuerii  ei  dehiUSf  ul  eum  non  possit  capere,  judea;  adjumt 
illum,  ita  vt  eum  capere  possit  ei  mittere  in  vinculis,  uHcumque  volm- 
rii;  quoä  nisi  fecerit  judex,  restituat  ei  toium  malefactum, 

Volumus  quoque^  nt  nemo  datis  fidejitssorihus,  vel  praeparaiis,  ca- 
piatur, nisi  fuerit  inimicxis  manifesius,  vd  lairo  j  quia  tfni  cejni  CCC 
»oUdos  pectei, 

Si  antem  dominus  vUlae  aliquem  ceperii  snper  fidantias,  vel  aliquoi 
malum  fecerit,  concilium  adjitvet  illum,  ita  nt  omnia  sua  recuperet,  ei 
directum  pro  malefactore  juxltt  arhitrium  concWii  recipiai, 

Miliies  vel  pedites  Darocae,  qui  hahuerit  [ahierint'^]  in  fonsadoy  vel 
in  caval^ada,  non  dent  quintam  nisi  regi ,  vel  domino  Darocae,  el  ^ 
de  captivis  iantum,  et  de  ganado,  ei  de  pannis  serids,  quos  nondvm 
Hsera  ietigit,  et  si  ceperini  regem,  dent  illum  regi, 

Sialuimus  etiamy  nt  homines  Darocae  non  eani  ad  regem  nisi  fn 
Iribii«  causis  tanium ,  nee  rex,  nee  ejns  curia  judicet  nisi  has  ires  com- 
sas,    scilicet  homicidium,    incerramentum  domorum  et  viiti   tUatam  m- 

lierihus, 

Si  quis  autem  conquestus  fuerit  de  alio  super  hereditates,  et  qu\ 
fenuerit  eam  tntrare  [jurarel]  vohterit,  quod  pater  suus  reliquit  Uli 
magnam  et  parat4imj  sine  tnala  voce  ahsolvatnr  et  postea  n'ihU  addatwr 
in  contrarium, 

Si  quis  conquestus  fuerit  de  hereditate,  Ule,  qui  ienuerit  heredita- 
tem,  juret,  quod  plus  est  de  medio  aitno,  quod  illam  competravit^  et  mit- 
tat in  sacramento,  quod  illam  sine  fraude  comparavit  die  [diu  oder  quo 
die*^].  el  dicat  p%'o  quanto,  et  jam  paccavi  illam,  et  dicat  de  quo,  et 
ahsolvalur,  ei  jyosfea  nihil  possit  add'i, 

Si  servHs  ali^injus  vicini,  vei  quitibet  cstraneus  exierit  de  dotns  alt- 
cmfus  vidmi  de  iU«,  «ciltcel  domo,  mki  ipae  hakitm$  cmr  UMmre  at  f^Os, 
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€€  fecerit  oU^tiod  moltMi,  et  potlea  rev§nu§  fimrit  in  domiiam  lihtm,  do- 
nünus  domug  auf  respondeaf  pro  malefactore,  aut  reBÜtuat  uußefBC^um. 

fVo  aUa  damOf  vel  pro  cahcmya  non  respondeai. 

Si  quis  in  Darocam  populäre  venerii,  et  ittimici  ejus  venerint  po^ 
etffti,  atit  colligant  eum,  aut  ejiciatur  de  vUla. 

Si  quis  percuserii  aUquem ,  LX  solidos  pectet,  Si  autem  fregerit 
dentem,  aut  ahscideril  digüum^  vel  ahslulerit  membrum  aliquod  ae^kü- 
pollens  istis,  C  solidos  pectet  pro  uiioquoque  memhro.  Ceterum  si  OCU" 
htm  fregerit,  aut  manum  vel  pedem  ahstulerity  D  solidos  pectet.  Si  ne- 
gaverit  reus  et  prohari  non  poterit,  faciat  bellum  ^  aut  juret  cum  duQ- 
decini  vicinis;  hoc  autem  fial  ad  voluntatem  actoris,  Si  litem  fecerit  et 
victiis  fuerit,  pectet  D  solidos. 

Si  qua  concuhina  hahuerit  fiUum  ah  aliquol  faciat  iUum  oredere 
patri,  dum  via;erit;  quod  nisi  fecerit,  non  hereditet  in  rebus  patris. 

Nulla  concuhina  teneat  bona  filiorum  suorum,  donec  fiUi  sint  ad" 
ulti,  sed  propinquiores  patris  teneant  illos  cum  omnibus  suis,  data  In- 
men  prius  cautione  coram  judice,  vel  alcaldihus,  de  bonis  puerorum 
integre  serva^idis. 

Si  quis  vir,  habens  legitimam  uxorem^  genuerit  fUium  vel  filiam 
eoc  alia  adultei^a,  ille  filius  non  sit  haeres  cum  alüs,  nee  hereditet  in 
rebus  patris.  Pater  vero,  sl  voluerit,  possit  Uli  dare  usque  ad  C  «oU- 
dos:  hoc  idem  facia^t  de  midiere  conjugata. 

Item,  si  vir,  relicta  uxore  legitima,  fugerit  cum  aUa,  non  posei$ 
amplius  aliqt^id  ah  ea  de  posesionibus,  vel  de  aliis  rebus  postulate^  «et- 
Ucet  relicta  mulier  cum  filiis  omnia  in  pace  possideat.  Hoc  idem  fiat 
de  mutiere  conjugata,  si  dimiserit  virum  et  cum  alio  fugerit. 

Si  quis  cum  vetitis  armis  alium  in  domitm  chmserit^  in  qua  ha- 
hitat,  feriendo  per  parietes  aut  portas^  cum  petris  vel  armis,  pro  umh- 
quoque  clauso  pectet  CCC  solidos.  Illud  idem  fiat,  si  aliquis  alium  de 
domo,  in  qua  moratur,  violenter  ea;pulerit. 

Si  quis  autem  instinctu  diaboli  aliquem  occiderit,  si  constiterit  de 
homicidio,  pectet  homicidium,  scilicet  CCCC  moravetinos  et  CCC  seiU- 
dos,  et  exeat  homictda,  et  non  recipiatur  amplius  in  Daroca,  nee  in  SU0 
termino  sine  voluntate  parentum  propinquorum  occisi.  Si  quis  au^ 
tem  ilhim  in  domum  snam  receperit,  antequam  colligatur^  et  testifkatue 
ibi  fuerit  [seine  Anwesenheit  wird  durch  Zeugen  festgestellt],  pectet  CCC 
soUdos, 

De  homicidio  vero  facto  in  populato  loco  judex  et  alcaldes  per^fut- 
rant  veritatenh  bona  fide,  ei  cognita  veritate  judicent;  si  negaverit  reus 
et  prohari  non  poterit,  jwret  cum  duodecim  vicinis  et  saivetur. 
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tu  qui8  mniem  alium  occümrU,  vel  mUqn^i  iraIiiiii  fBemi$  et  fwfir^ 
«icalde»  ient  itti  spatium  navem  dientm  in  c&neUio  tit  «eitMit  «f  tüN«- 
faciat  juxta  forum  Daroeae ',  ei  inferim  «int  omnta  «tio  «•!««.  Si  ««- 
Imn  «4  «Mmum  diem  siihi  praeßxum  non  venmit,  sii  deinceps  hamiäda 
vel  malefactor,  et  omnia  sua  sint  incorrmpta. 

8i  quiß  per  vim  muUerem  aliquam  hedmerii,  au$  tnmktm  gubegerit, 
pteM  homcidium  et  exeat  homicida;  si  prohari  nan  p0terU,  wjikmUik 
wA&ris  cMt  f€u:iat  bellum  ^  aut  juret  cnm  duodecim  vicims. 

Item,  ei  quis  invitis  parenttbus  muUerem  aUquam  rctpuerit,  fdcdim 
dent  iUi  epatwm  XXX  dierum  in  concilio  ut  veniat  et  saiisfaeiat  justu 
forum  Daroeae;  et  si  usque  ad  XXX  dies  non  venerit,  9%t  ieineep»  wh 
micus  conciliif  et  omnia  siia  eint  incorrttpta;  et  ei  wmerU  ^nsque  ei 
dwtoe  XXX  dies,  mülier  Ula  in  medio  loco  con8titua$ur ,  et  ei  eorieril 
ad  parentee,  raptor  pectet  homicidium  et  exeat  homicida,  8%  antm 
ad  raptorem  exierit,  aheohatur  raptor:  iUa  vero  nihil  ampims  heredtUH 
im  facultatibus  suorum  parentum. 

.Item^  si  quis  juvenis  hahuerit  patentes  adhnc  vivös,  et  iUie  invtfii 
et  prohihentihus  uxoreni  duxerit,  non  hereditet  in  rebus  peurentum  ms- 
riim:  hoc  idem  fiat  de  puella  emparentata,  si  ita  feoerit. 

JmdeXf  andadores,  saienes  ad  pignorandum  intrent  in  emnes  dornst 
9wPocae,  praeter  domum  regis,  et  episcopi,  et  domini  viUae, 

Christiani,  judaei,  sarraceni  unum  et  idem  forum  hakettnt  de  ieti- 
kns  et  caUimniis. 

Nemo  vicinorum  Daroeae  contra  voluntatem  conciUi  efßciatur  «rcfti- 
diaconuSf  non  a/rchipresb^er,  non  justicia,  non  merinus:  si  au$een  efeäu 
fuerit,  ipse  lapidihus  lapidetnr,  et  domus  ejus  funditus  »uhwrta$ur. 

Omms  testis  respondeat  ad  repfuth  et  sähet  se  per  Ic>tem,  et  si 
victus  fueri^^  pectet  rem  dupUcatam,  et  non  anvplius  in  testimonium  ih 
«tpiofiir. 

Si  quis  <oicinum  suum  de  furto  eibi  facto  suspectum  heibmeritj  si  ti 
«Hilft  fuerit  cum  ju^ce,  si  in  aldeis  cum  duobus  vidme,  ei  e^luerU 
aotor^  excrutetwr  domus  rei,  praenomvnata  tarnen  re  quam  perdidereA 
eoram  judice,  OMt  victni^,  et  si  mvenerit  ibi  rem  praedictamy  deminm 
-dmnue  pectet  iUam  cum  novenis;  si  autem  non  invenerit  ibi  praeeeem- 
neßtam  rem,  nunquam  ampUus  possit  ülum  super  hoc  acousaroj  nee  ad 
jui^ium  adducere. 

Item ,  si  aUquis  alium  de  furto  suspectum  habuerit,  usque  «4  X 
eelMoe  juret  reue  solusj  de  X  solidie  in  antea  juret  et  litiget;  si  victus 
fkerit,  pectet  rem  cum  novenis;  si  autem  vicerit,  absolvatur.  Verwm 
tarnen  ei  reue  dixerit,  ee  non  eeee  validum  ad  pugnandmmp  >#gliaihr|  m4" 
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lUem^   au$  peditem^   qui  iUwm  salvet,   ei  mittat  in  saerammUo^    $0 
esse  vaUdtim^   dicta  tarnen  prius  alcaldihus    infirmitate;    si  nero-  octor 
litem  facere  noluerity  juret  ille  reus  cum  XU  vieinis. 

Item,  qui  Utem  facturus  est,  caveat,  ne  adducat  militem  vel  pedir- 
tem  de  palacio,  nee  qui  sit  potentissimus  roborSf  non  ferrarium,  no» 
hizquierdo  (einer  der  links  ist)^  nee  nano  (zwerghaft),  nee  q/ui  jam  U- 
tem  aUam  fecerit;  nam  qui  'adduxerit  hujusmodi,  cadat  de  cötiM. 
Pugnahit  autem  cum  iis  armis,  scilicet  cum  clipeo,  et  lancea,  ei  enae^ 
lorica  quoque,  et  galea,  et  ocreis,  et  nemo  ülorum  feriat  dlium  cum  pe- 
treby  donec  eum  prostratum  teneat  in  terra;  nam  si  antea  ülum  cum 
petra  percusserit,  cadat. 

Si  nüles  pugnaverity  teneat  duos  enses^  et  nemo  illorum  interfkiai 
alterius  [equum;  et  si  ocdderitj  pectet  pro  illo  quantumcumque  priiM 
fuerit  apreciatus,     Pugnet  autem,  si  necesse  fuerit,  tribus  diehus. 

Las  autem  ita  fiat:  alca^des  dent  actori  et  reo  spatium  ter  novem 
dierum,  et  actor  adducat  quinque  pedites;  et  si  quis  istorum  quinqu€ 
par  fuerit  reo,  pugnet  cum  illo;  si  autem  in  his  tribtis  plazis  (Termin) 
non  poterit  Uli  dare  parem,  si  ibi  fuerit  aliquis  minor  de  his  quinque, 
qui  velit  pugnare  cum  reo,  petat  illum  et  pugnet  cum  eo.  Nemo  tame» 
pugnantium  transgrediatur  metas  ah  alcaldihus  stbi  praefixas;  nam  qim 
prius  transierit,  cadat. 

Omnes  parentes  hereditent  suos  ßios  et  e  converso,  exceptis  adut^ 
terinis  ßiis^  quos  praediximus  non  dehere  hereditäre^ 

Clerici  Darocae  et  aldearum  suarum  non  cogantur  ire  in  exerdtuMf 
nee  in  apelUtum,  nee  tenere  equos,  nee  aliquod  servile  facere,  sed  mmt 
semper  in  omnihus  Uheri  et  ingenui. 

Item,  si  aliquis  clericus  promotus  fuerit  ad  diaconum,  vel  saeerdo^ 
tium,  quando  evcmgelium  de  novo,  vel  missam  cantare  voluerit,  det  so^ 
dis  suis  die  sahhato  decem  solides  pro  pitanza  et  non  ampUus,  die  vero 
dominica  accipiat  totam  offerendam,  et  reficiat  illos  splendide,  et  dsinds 
mhil  possint  ah  eo  invito  amplius  postulare, 

Eeclesiae  Darocae  ita  dividant  suas  decimas:  episcopus  et  ecdsM 
habeant  dimidiam  partem  decimarum,  scilicet  de  pane,  et  vino,  et  agniSg^ 
et  non  de  aUis;  et  clerici  haheakt  totam  aliam  decimam  cum  prumtnSx, 
Hoc  est  dictum  de  ecclesiis  villae, 

Si  quis  vicinus  Darocae  fuerit  captivus  in  terra  paganorum^  et  a 
suis  vicinis  tenuerit  alium  captivum  sarracenorum  in  Daroca,  pro  quo 
christianus  possit  exire,  parentes  captivi  reddant  domino  sarraceni  tatkr:. 
Pum^  pr0  quanto  traxit  illum  de  ahnoneda,  et  suum  panem,  et  XII. dL. 
pro  careeragio,  et  det  iU/um  pro  captivo  christiano.    Si  mitem  fOfKnillt 
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chri9ilanu9  pro  *llo  exire  nequiverii,  dominus  ejus  recuperei  eum,  s%  wh 
luerit,  reddito  pretio. 

Herediias  regis  et  ilUus  ganatum  idem  forum  haheant,  quod  ei  alm 
hahent  haerediiates  et  ganatum. 

Si  vicinus  Darocae  aVfquod  castelhtm  ceperit,  semper  iUud  habeat 
et  omnis  ejus  posteritas,  servata  regni  utilitate  et  fideUtato  regis, 

*"  Iteniy  si  rex  alicui  vidno  haereditatem  ^   vel  aliud  quodlihet  donum 
deäerit,  ille  et  sui  posteri  haheant  Ulud  liberum  et  ingenuum. 

Judex,  alcaldesy  scriha,  almotacaf,  jamtor  villae,  andadoresj  saio- 
nes,  defensa>riu8,  vinitores  et  ceteri  hujusmodi  mutantur  voluntate  ei  ar- 
hitrio  conciUi  VIIL  die  S.  Paschae,  ei  muteniur  annuatim  eodem  die. 

Si  quis  hahuerit  metum  de  alio,  dei  Uli  fidancias  de  satvo  ttrhUrio 
judicis;  et  si  dare  noUierit^  exeat  de  villa  usque  ad  terUum  diem,  ei  de 
ct/teto  Sit  totius  concilii  mimicvis  et  diffidatur. 

Si  vero  aUquis  super  fidancias  de  salvo  alium  occiderit,   pectel  M 
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moravetinos  et  CCC  solidos,  et  exeat  homicida,  Si  autem  salvtHn  de- 
derit  UU  super  fidancia^s,  et  percusserit  iilumy  pectet  CCCC  fnorahetinof 
et  CCC  soUdos,  si  prohari'poterii;  ei  si  prohari  non  poterit^  juret  am 
duodecim  vicinls  et  ahsolvatur,  Ei  si  percusor  voluerit  reptare  testes 
alteriuSy  duplet  et  reptet.  Si  autem  super  fidancias  saU)um  dederit  iHif 
et  non  percusserit,  aut  pectet  CCC  solidos,  aut  juret  cum  XII  vicinis. 

Item,  unusquisque  faciat  scrihere  suas  fidancias  scribae  conciUi,  el 
judex  teneat  omnes  fidancias  scriftas^  iia  ut,  si  interrogatus  fuerii, 
possit  verum  iesUfi/cari,  et  fidanciae  de  saho  annuatim  cum  novo  judice 
renoventur-,  et  qui  non  fecerit  scribere  ei  renovare  suas  fidancias,  sicui 
praedictum  est,  non  Uli  prosini,  nee  reo  noceant, 

Si  bestia  aUcujus,  vel  canisj  vel  quodUhet  animal  occiderit  alupiem, 
dominus  ejus  non  pectet  homicidium^  n^c  aliam  cahimniam,  sed  perkt 
bestiam,  si  inquisitum  fuerilj  dum  lUam  hahuerit. 

Si  quis  iesfturum  invenent,  haheat  ei  teneat  iUum  in  pace, 

Si  quis  cum  aliis  parti/ri  dehu^erit,  ei  in  regno  fu^Hf  ot  post  obitum 
ilUus,  pro  quo  hereditäre  dehet^  usque  ad  medium  annum  partiri  non 
venera,  nemo  ei  amplius  de  partitione  respondeat,  si  fuerit  captivus, 
quando  exierit;  si  autem  in  peregrinaiione  fuerit^  per  annum  expectetwr, 
et  postea  non  ei  respondeai. 

Si  quis  metum  habuerit,  quod  domus  vel  paries  aiterius  corruat,  ei 
damnum  Uli  faciat,  ostendat  illam  domino  domus  cor  am  tesiibus,  et  si 
postea  damnum  aUquod  iUi  fecerit,  resiituat  ei  iotum  damnum.  Si  ho- 
imiMm  occiderit,  petstet  homicidmm,  et  si  prms  non  ostenderit  iJXi,  niftf} 
MHiI^cH  ei  refmat. 
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Volumns  eiiam,  til  in  unoquoque  anntp  ciem  novo  judice  eliganfwr 
Pres  fideles  mri,  et  cum  aliqms  voUierit  vendere  aliquam  possesionemy 
fadat  illam  citrrere  (beschreiten)  um  tstorum  irium  per  Pres  dies  joms, 
et  qui  posiea  eam  comparavit^  nemini  de  ea  postmodum  respondere  te- 
neatur. 

Hoc  ettam  de  omnihus  orphanis  generaliter  statuim^ts,  ui  cum  utro- 
que  parente  caruerint,  propinquiores  parentes  eorum  ülos  ieneant  et  sua^ 
dafis  fidejussorihus  coram  judice  et  alcaMlhuSf  ut  bona  illorum  non  aUe^ 
nent,  nee  mmuant,  sed  ilUs  omnia  integre  custodicmtur, 

Si  mulier  aliqua  fugerit  virum  suum,  capiat  illam  sine  ctüumnia 
ubiciimque  eam  invenerit,  et  qui  eam  defenderit,  vel  ilU  abstulerit,  pectef 
CCC  soUdos. 

Si  qtiis  invenerit  hestiam,  vel  aliquod  animal  in  vinea  sua,  a/ui  in 
messe,  sim  in  orto^  seu  in  quoUhet  loco,  uhi  damnum  sihi  faaiat^  addu^ 
cat  illud  ad  corral  sine  calumnia,  et  teneat  donec  dominus  t^us  det  Uli 
pigmts  vel  fidantlam  de  pecto, 

Si  autem  pro  pignore,  aut  pro  fidantia  reddere  noluerit,  et  ihi  fron«- 
noctaverit,  pectet  pro  Ula  prima  nocte  quinque  soUdiPSy  deinde  pro  una^ 
quaque  nocte  XXX  solidos, 

Si  autem  aliquis  hestiam  vel  hovem  alterius  aliter  ceperitj  mvito 
domino  suo,  pectet  quotidie  quinque  soUdos, 

Si  quis  sepultv^am  alterius  aperuerit,  reUnquat  illam  et  pectet  quin" 
que  solidos,  Si  quis  domum  vel  aream  cum  messe,  vel  pallar  alterius 
succenderit,  pectet  malefcuittmi  cum  novenis;  et  si  ihi  castus  fuerU, 
suspendatur.  Si  prohari  non  poterit,  voluntate  actoris  Utiget,  aut  juret 
cum  XII  vicinis. 

Si  quis  defessam  vel  exido  inPraverit,  dimittat  illam  cum  XXX  so- 
lidis;  si  autem  citiam  haereditatem  intraverit,  dimittat  illam  qualem  in- 
venerit,  sive  laboratam,  sive  seminatam. 

Si  quis  de  nocte  vineam,  hortum,  mesem,  vel  quosUbet  fructus  alte- 
rius  depredatus  fuerit,  pectet  CCC  soUdos;  si  prohari  non  poterit,  juret 
cum  XII  vicinis.  Die  vero  quinque  pectet:  sciendum  tarnen,  quod  om- 
nia hujusmodi  damna  cum  vinitoribuSj  vel  cum  custodibus  constitutisj 
SWS  cum  duobus  vicims  testificantur. 

Si  aliqua  mulier  culpata  fuerit  de  furto,  pro  tanto  quanto  uhi  de^ 
bet  Utem  facere^  juret  cum  XII  mulieribus. 

Item,  si  quis  noluerit  credere  fiUum  concubinae^  ipsa  aut  produotKi 
padrinos  missos  a  patre,  aut  cofiat  ferrum  de  more,  et  credatur  ei. 

Item,  si  quae  concubina,  mortuo  amasio  swt,  praegnans  remanserit, 
c$kpiat  ferrum^  et  credatur  ei» 
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8i  ^u%g  vir  aut  mutier  «biml^  ei  fiUwm  poit  $e  reU^tinrily  »i  fSm 
poBt  mortenn  parenti$  vixeHt  per  tiovem  dies  et  postea  ohi^riiy  Ule  pt- 
rens,  qui  supervixerit,  hitereditet  Ulum.  Si  vero  ßius  posi  mortem  po- 
tentis  ohierit  ante  novem  dies,  non  haereditet  parens  vwue  tUum,  miI 
hokereditas  ad  radicem  revertatur. 

Quoniam  omnihue  vim  vi  repellere  Ucet^  si  qvis  peratsus  fuerit  prm 
ah  aliqnoy  et  postea  eadem  hora  eodemqtie  loco  percusorem  stwm  permh 
serit,  nullam  colummam  pectet:  caveat  tamm,  ne  pereussorem  interfkiai, 
8%  enlm  interfecerit,  pectet  homicidium  et  exeat  homicida, 

Si  quis  vinecnn  alteritis  absdderit,  aut  eradicaverii^  aut  de  nocU 
excuterit,  pro  nnaquuque  mte  pectet  quinque  soUdos^  pro  ramo  vitu 
XII  denarios;  si  arhorem  fructum  afferentem  ad  radicem  ahscidetiit 
pectet  XXX  solidos,  pro  ramo  quinque  solidos,  pro  saUce  qmnque  soU- 
dos,  pro  ramo  saUcis  XII  denarios.] 

Si  quis  vicinorum  villae  hahuerit  querimoniam  de  aUo^  pignoret  etm 
in  domo  sua  cum  saUme,'  vel  cum  victtio  suae  collatioms;  et  si  reut 
abstulerit  Uli  pignus^  vel  aUqtiis  alius  de  famili»  sua,  pignorst  ülum 
eodem  die  cum  judice  awnali,  et  pectet  Uli  quinqiue  soUdos^  et  judici  FH 
(XU?)  denarios  et  obulum;  et  si  eodem  die  non  pignoraverit  iUnm 
Qwn  judicSf  non  respondeat  Uli  amplUus  pro  illa  ealumnia. 

Si  autem  fudici  simiUter  abstulerit  pignus,  eat  conciUum  et  pignoret 
Ukim,  et  pectet  XXX  solides, 

Itemj  omnia  pignora,  quae  judew^  vel  andador  pignora>verit  f  nim 
selvantur,  donec  reiM  plane  satisfaciat,  Pignus  vero,  quod  sa^on,  aut 
vidnus  pignora>verity  haheant  forum  coram  alcaldihus  infra  hehdomadenHf 
et  si  Judicium  non  ptacuerit  alicui  partiy  appellet  ad  diem  venerie.  Si 
appeUaverit  reus,  jaceat  ibi  pignus;  si  autem  (teter  appellaverit ,  solvih 
tur  pignus  et  reddatur  reo.  Et  si  non  reddideril  ei  pignus^  sicut  merk 
est,  pro  imaquaque  nocte  pectet  quinque  seUdos, 

Item,  si  yiidicium  in  die  veneris  alicui  dictum  non  placuerit,  eat  oA 
eoncilium^  et  arbitrio  concUii  contentio  terminetur. 

De  aldeanis  quoque  statuimus,  ut  ei  aliquis  de  aldea^)  quaerime- 
mam  habtterit,  ostendat  ei  Signum  judieis  ad  forum  Darocae;  et  si  in 
Villa  ostenderit  Uli  signv^m  judieis,  alio  eeqiiettfi.die  veniat  ad  plocilum 
ad  horam  terciam^  ubi  judex  tenet  placita.  Si  atilem  extra  villam  ästen' 
derit  ei  signum  judieis,  quarto  die  veniat^  et  dato  pignore  actori  satis- 
faciat iUi.  Si  autem  super  m^d  pignus  reus  satisfacere  noluerit^  osten- 
dat Uli  Signum  ad  aUum  diem,  ut  odduoa^  iUi  pignus  de  quinque  seli- 
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cH«,  et  «Ho  die  de  decem  ttMüs,  «f  sie  d^nfUcBiur  quoüdie,  ä^nec  ««Hf- 
faciah 

Item,  si  quis  ad  Signum  jndicis  sihi  ostensum  non  f^enerity  quinque 
solidos  pectet,  nisi  justa  et  rationalis  excusatio  praetendatnr ,  scilicBt 
dt  appeUito  (Aufgebot),  de  infirmiiate,  de  re  perdita  et  ceteris  hujus^ 
modi,  Videat  tarnen^  ut  infra  spatium  quatuor  dierum  ctdducat  judicem, 
et  pignoret  Ulum  pro  calHmnia,  scilket  decem  solidos;  slmiUter,  qui 
Signum  ostendit  alteri  et  non  venerit,  pectet  Uli  quinque  soUdos, 

Si  quis  alinm  in  contMio  ementietur,  duos  morahatinos  pectet 

Si  quis  steriUs  ohierit,  et  non  habuerit  propinquos  patentes  kl  Da- 
roea,  qui  illum  haereditent^  omnia  sua  mittantur  in  refectionem  murorum, 

Si  ganatum  alienum  jacuerit  in  termiuo  Darocae,  de  una  nocte  in 
antea  accipiant  de  singuUs  gregihus  duos  arietes ,  et  de  triginta  ^aceas 
unam:  et  dimidia  pars  sit  regis^  dimidia  vero  concilii,  * 

Si  quis  fuerit  capl^oitor  alicttjus  rei,  et  reus  fugerit  dato  eopMa- 
t&re,  caplehato¥  qucterat  illum,  et  det  illum  ad  directum  usque  ad  tres 
novem  dies  ah  alcald^us  sihi  datos;  et  si  non  adduxerit  Ükim  ctd  prBe^ 
fixum  ^etii,  ipse  se  fadat  dominum  judicii,  et  compleat  directum  loü# 
ipsius  rei. 

Item,  si  quis  hahuerit  querelam  de  filio,  vel  de  servo  alterius,  cMh 
dticdl  iUum  ad  directum  usque  ad  tertium  diem;  et  si  non  adduwerif, 
pignoret  iUum,  et  jaeeat  pignus,  donec  cbdducat  iSium  ad  directum, 

Si  «rhor  aUcujus  ex  parte  s^is  adeo  prope  fuerit,  ut  umhra  ejm 
malefaciat  in  vinea,  vel  in  orto,  vel  in  quaUhet  haereditate  alterius,  eHn 
seidatur  arhor,  nisi  fuerit  de  quinon  (den  beiden  Girenznachbam  ge- 
meinschaftlich). 

Quicumque  hahuerit  haereditatem,  ita  claudat  suam  frontariam,  ut 
per  illius  haereditatem  nullum  damnum  eveniat  suis  vicinis  ah  aquia^ 
vel  a  hestüs ;  et  si  non  clauserit,  pignoret  cum,  donec  claudat,  cum  quin-- 
que  soUdis.  Si  autem  voluerit  dominus  haereditatis ,  desamparet  et  re- 
Unquat  illam,  et  postea  non  respondeat  pro  illa, 

Itemy  qui  hahuerit  haereditatem  in  fronter a  de  defesa  (Waide),  vel 
de  exido  (der  zum  Dreschen  bestimmte  Platz  am  Ausgang  der  Stadt ), 
ita  claudat  suam  fronteram,  ut  hestia  trahata  (verlaufen)  non  possit  in- 
trare;  quod  si  (non)  fecerit,  nullam  haheat  calumniam  pro  hestiis,  vel 
pro  alUs  pecudihus, 

Nullus  possit  relinquere  uni  filio  magis  quam  aliis,  sed  post  mar" 
tem  parentum  coaequentur  et  dividant,  Avus  possit  relinquere  suo  ne- 
potiy  si  voluerit,  de  mohili  sex  morahatinos  pro  sua  unima.  Maritus  et 
if4rori  si  non  habuerint  fiUosp  possint  se  ad  invicem  recipere  in  mediettt- 
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tenif  si  vohierint.  Hoc  auiem  fiat  in  coUatione  sva  die  aahatto  posi 
vesperas,  vel  die  dominica  post  missam. 

lieni,  nemo  filios  hc^ens  possit  adopiare  alium  sine  voluntate  fiUo- 
rvm  suorum. 

Si  quis  auteni  hahuerit  filium  prodiguniy  vel  lusorem,  vel  ehriosumy 
aut  latronem,  vel  huju»modi^  desafillet  (neusp.  desafijar  «s  nicht  ferner 
als  Sohn  anerkennen)  illnm,  si  voluerity  in  concilio:  et  si  non  receperit 
illum  posiea,  non  respondeat  pro  illo. 

Si  quis  perciiserit  paireni  suttm  aut  matreni,  äbscindatur  ei  maniis. 

Si  quis  autem  hahuerit  patrem  vel  matrem  adeo  pauperes  et  debi- 
les y  ut  non  possint  sufßcere  sihl  necessaria  victui,  cogatur  a  conclUo 
dare  Ulis  victum  et  vestitum,  convenienter  pro  posse  suo. 

Omnes  clerici  Darocae  idem  forum  haheant  in  vineis,  in  hortis^  in 
iMereditatihus ,  in  pa^cuis  et  molendinis,  et  in  aquiSj  et  in  omnibus  hu- 
jusmodi,  quod  et  universus  habet  populus  Darocae. 

Praeterea,  prout.superius  dictum  est,  sint  Uheri  et  ingenui,  et  non 
cogantwr  respondere  alicuiy  vel  satisfacere  pro  ecclesiasticis  rebus,  nisi  in 
fraesentia  episcopi,  vel  in  praesentia  sanctae  ecclesiae  pra>elatorum. 

Ah  introitu  quadragesimae  usqne  ad  peractas  octavas  pasqucte  nemo 
juret  civiliter. 

Item,  a  festo  sanctae  crucis  Mali  quo%tsque  panis  (Getreide)  colU- 
gatwr,  et  ex  quo  panem  colügei^e  ceperint,  non  haheat  pladtos,  nisi  pro 
germtmitate,  et  pro  caUimniis,  vel  pallarey  veil  area,  vel  aquis.  Hoc  idem 
staiuimus  in  vindenms. 


Zusätee  und  Berichtigungen. 


S.  12.  Anm.9.  A.  deMorales,  der  seiner  Vaterstadt  Gordova  Zeit- 
lebens mit  rührender  Anhänglichkeit  zngethan  blieb ,  besass  eine.,  wie  ich 
förchte  yerloren  gegangene  GoldmÜnie,  die  auf  der  einen  Seite  dn  jugend- 
liches Bildniss  mit  der  Umschrift:  Ermenegüdi  zeigte,  auf  der  andern  oiiie 
geflügelte  Victoria  und  die  Devise:  Begem  Z>etnto  (Morales,  De  Oorduba» 
wrbia  origine^  situ  et  antiquUcUe.  In  Lorenzana,  Ooüectio  J3,  J3,  Pa^rtMiJSt- 
clesiae  Tohtanae.  T.  //./>.  619 ).  Die  Devise  ist  augenscheinlich  dem  Briefe 
des  Apostels  Paulus  an  Titus  entnommen,  wo  es  c.  III.  10  heisst:  ffaeretiewn 
hominem  poat  primam  et  aeewidam  correptionem  devita.  So  etwas  kann 
sicherlich  nur  im  Kopfe  Leanders  gewachsen  sein. 

S.  28.  Anm.  25.  Nur  einen  kleinen  Bruchtheil  von  Isidors  Sinleitungen 
zum  Alten  und  Neuen  Testamente  hat  Arevalo  in  seiner  übrigens  sch&ti- 
baren  Gesammtausgabe  desselben  veröffentlicht  (ß.  Isidori  Hispitleneia  Opmra> 
Prooemia.  F.  190— 219). 

S.  89.  Anm.  41,  Linie  3  von  unten  ist  statt  „Beibriefe"  zu  lesen  „Frei- 
briefe." Das  dort  Bemerkte  ist  natürlich  nicht  so  zu  verstehen,  als  eb  die 
unmittelbar  von  der  römischen  Kirche  abhängigen  Gnindholden  um  so  viel 
besse»  daran  gewesen  wären  als  die  der  westgothischen  Glerisei  angehlktgen 
Leute«  Um  dieaelbe  Zeit  schrieb  Papst  Gregor  I.  an  den  Subdiacon  Ton 
Sicilien,  er  höre  dass  die  kirchlichen  Colonen  daselbst  von  gewissenlosen  Vei^ 
waltem  ausgesogen  würden:  nicht  genug,  dass  man  sie  am  Fruohtmass  und 
PaohtschiUing  benachtheillge ;  dass  man  sie  vor  der  Ernte  bezahlen  lassoi  wo- 
durch sie  den  Wucherern  in  die  Hände  fielen  —  auch  für  die  Erlaubniss  mm 
Heirathen  müssten  sie  mehr  ab  den  herkömmlichen  Dukaten  entrichten,  imd 
den  Anverwandten  vwstorbener  Qmndholden  entziehe  man  die  ihnen  gebflh- 
xende  Erbschaft.  Ebenso  würden  Hörige,  die  sidb  yerga^gan,  anstatt. 
Helfferich,  Westgothen- Recht.  31 
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Person,  an  ihrem  Vermögen  gebüsst,  nnd  wenn  ein  Pftchter  einem  Leibeigenen 
unrechtmässig  etwas  abgenommen,  so  würde  der  Kaub  ihm  zwar  abgefordert, 
aber  nicht  dem  Q^schftdigtcn  zurückerstattet  {Gregorii  EpUtoUte.  I,  44).  Yon 
da  war  es  denn  doch  nur  ein  kleiner  Schritt  bis  zu  Carls  des  Grossen  Capi- 
tolar  vom  Jahre  811:  Dicunt  etianiy  quod  quicumque  proprium  suuni  epi- 
sccfpo,  abbatif  vel  comitij  aut  judiciy  vel  centenario  dare  noluerit,  occasiones 
qtuterunt  »uper  illum  pauperunif  quomodo  eum  condempnare  posainty  et  illum 
iemper  in  hagtem  faciant  vre  y  usque  dum  pauper  f actus ,  nolens  volena  suum 
proprium  tradat  aut  vendai;  alii  vero  qui  traditum  habenty  ahsque  ullim 
inquieiudine  donii  resideant  (Pertz,  Leges.  I,  168). 

S.  55,  unten,  ist  Tertia  JSomanorum  zu  verändeni  in  JSors  Gothorum. 

B,  66.  Anm.  81.  Morales  fand  dieselbe  Bezeichnung  auf  zwei  Gold- 
münzen :  Testimonio  sunt  aurei  nummi  Gothici  duo,  quoa  ego  habeo,  diversis 
iatia  typis  percusaos.  Reccestinthi  regia  Gothorum  aunty  et  altera  parte  cum 
regia  ipaiua  facie  inacriptum  habent  RECCESVINTHUS  BEX.  In  avem 
vero  parte  acriptum  in  orbem  eat:  CORD  OB A.  PATRITIA  (Coli,  Patr,  Tokl 

II.  611 ;. 

S.  187.  Es  liesse  sich  denken,  dass,  wenn  der  Mönch  von  Bilos  in 
Beiner  Chronik  von  König  Veremundus  II.  berichtet:  Legea  a  Bamhano  prin- 
cipe canditaa  firmavit,  er  dabei  das  Landwehrgesetz  Wamba^s  vor  Augen 
liatte. 

S.  164.  Kaum  wird  der  Annahme  auszuweichen  sein,  dass  Beceswind  bei 
dem  Ton  ihm  veranstalteten  Concil  das  gleichfalls  mit  besonderer  Sorgfalt 
und  Feierlichkeit  begangene  Toletanum  III,  vor  Augen  hatte,  wo  bereits  ge- 
sagt ist:  Suaceptua  eat  autem  ab  omnibua  Dei  aacerdotUma  offerente  rege  sa- 
0rosanctae  fidei  tomua;  et  pronwntiante  notario  clara  voce  reeensitua  eat  ita. 
Von  dem  Notar  ist  auf  den  spätem  Reichs  Versammlungen  nicht  weiter  die 
Bede,  wohl  aber  von  dem  Comea  Notariorum,  als  welcher  das  8.  Concil  Pau- 
lus ,  also  ein  Romane ,  unterzeichnete.  Man  sollte  fast  meinen ,  Beceswii»} 
habe  es  eigens  darauf  abgesehen  gehabt,  den  schwachen  byzantiniscbea 
Anstrich  des  Beccaredischen  Concils  zu  vervollständigen. 

S.  208.  Nahezu  wörtlich  mit  L.  W.  I.  2.  4  u.  5  stimmen  leid.  Origg- 
Lib,  V.  20  n.  21.  zusammen. 

S.  288.  Eine  stehende  Leibwache  errichtete  zuerst  Hakem  I.  Asch- 
bach  (Geschichte  der  Ommaijaden.  II.  862)  lässt  sie  zumeist  aus  Slavo- 
niern  oder  lÜTriem  gebildet  sein,  welche  sehr  theuer  theils  in  Alexandrien, 
dem  damaligen  Sklavenmarkt  der  Welt,  theils  von  den  Yenetianem  gekauft 
wurden.  Bischof  Agobard  von  Lyon  zog  die  Juden  seines  Sprengeis  dafOr 
rar  Strafe,  dass  sie  christliche  Sklaven  an  spanische  Saracenen  verkauften, 
imd  als  ihm  sein  Verfahren  von  den  kaiserlichen  Behörden  untersagt  wurde, 
Ter&sste  er  mehrere  Schriften  gegen  den  Hochmuth  und  Aberglauben  der  He- 
InAer  (Gallandi,  Bibl.  Patr.  XIIL  417).  Carl  der  Kahle  hatte  einen  ei- 
genen HoQudett  (S.  888.  Anm.  824).     In  der  Lebenabeachreibang  Adelberts 
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Yon  Prag  wird  ers&bh,  die  Bölunen  erlrabten  ans  sohmuteiger  G^winntnolit 
den  Jnden  Menschenhandel  mit  chrisüiohen  Gefangenen  nnd  Sklayen  (Perti, 
Script.  IV.  684). 

S.  249.  Das  westgothisohe  Gerichtswesen  stimmte  nicht  bloss  in  den 
Grundzngen  mit  dem  italienischen  zusammen  (Mnratori,  Dias,  dl.),  selbst 
die  Einzelnheiten  finden  sich  wieder  in  einer  Urkunde  der  Abtei  Monte  -  Gas- 
sino  aus  dem  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  (L.  Tosti;  Storia  della  i€tdim 
di  Monte  -  öassino.  I.  258). 

8.328.  Anm.  206. .  Auch  das  maurische  Kriegsheer  war  fOr  gewöhn- 
lich in  fünf  Haufen  abgetheilt. 

S.  338.  Von  Cluny  aus  wurde  das  ganze  spanische  Mönchswesen  re- 
formirt,  wie  um  dieselbe  Zeit  auch  das  deutsche  (Stalin,  Wirtembergische 
Geschichte,  n.  685.  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mit- 
telalter. S.  240). 

S.  408.  Ausgemacht  ist,  dass  der  durch  Hildebrand  angebahnte  lebhafte 
Verkehr  des  pftpstlichen  Stuhles  mit  den  Höfen  und  Kirchen  der  pyrenfti- 
schen  Halbinsel  auch  dem  römischen  Recht  daselbst  Eingang  yerschaffte. 
Unter  ihrem  berühmten  Abte  Desiderius,  nachmals  Papst  Victor  UI. ,  schrie- 
ben die  Mönche  auf  Monte  -  Cassino  unter  Anderem  die  Institutionen  und  No- 
vellen Justinian^s  ab  (Giannoni,  StOfia  civ.  del  Reg,  di  Napoli), 
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